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FELDZUG    VON    1799    IN   DEUTSCHLAND 
UND  IN  DER  SCHWEIZ. 


V.  Angeli,  Erzherzog  Carl  als  Feldherr.  IL 


Vom  Präliminarfrieden  von  Leoben  bis  zum  Aus- 
bruche des  Krieges.  (April  1797  bis  März  1799.) 

Die  Erwartungen,  welche  der  Präliminarfriede  von  Leoben 
wachgerufen,  sollten  sich  nicht  erfüllen.  Die  kurze  Spanne 
Zeit  zwischen  dem  Abschlüsse  jener  Verhandlungen  und  dem 
Wiederbeginne  des  Krieges  umfasste  thatsächlich  weit  mehr 
Vorbereitungen  zu  einem  neuen  Feldzuge,  als  die  Feststellung 
sicherer  Bürgschaften  dauernder  Ruhe.  Es  endeten  die  Präli- 
minarien vom  i8.  April  1797  wohl  die  Feindseligkeiten  auf 
den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  und  schufen  die  Grund- 
lage für  den  Abschluss  eines  definitiven  Friedens,  in  der 
planmässigen  Ueberstürzung  jedoch,  mit  welcher  Bonaparte 
die  Verhandlungen  anfangs  betrieb,  lag  zugleich  auch  der 
Keim  gefährlicher  Weiterungen,  welche  das  Friedenswerk  ver- 
zögerten und  selbst  die  Möglichkeit  eines  gewaltsamen  Ab- 
bruches nicht  ausschlössen.  Sieben  volle  Monate  schleppte 
sich  unter  geradezu  abnormen  Verhältnissen  die  diplomatische 
Action  hin.  Als  sie  dann  endlich  am  17.  October  ihr  Ende 
erreichte,  blieben  noch  eine  Menge  offener  Fragen,  die  daran 
zweifeln  Hessen,  ob  der  ohnehin  vielfach  verclausulirte  Friede 
bis  zu  deren  Lösung  vorhalten  werde. 

In  Oesterreich  hatte  das  tiefste  Misstrauen  gegen  Frank- 
reich den  Glauben  an  eine  friedliche  Beilegung  des  Streites 
nicht  aufkommen  lassen  und  folgerichtig  dazu  geführt,  sich 
mit  um  so  grösserer  Energie  der  Wiederherstellung  einer  achtung- 
gebietenden Wehrmacht  zuzuwenden.  Mit  bewundernswerther 
Schnellkraft  wurden  die  Hilfsquellen  des  Staates  angespannt, 
so   dass    schon    Ende   September  1797  wieder  200.000    Streit- 
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bare  bereit  standen,  den  Friedensverhandlungen  Nachdruck  zu 
verleihen  oder  neuerdings  dem  Feinde  entgegenzutreten. 

Die  Haupt- und  Reichs- Armee  unter  Erzherzog  Carl, 
101.275  Mann  Infanterie,  28.622  Reiter  =  129.897  Mann  und 
459  Geschütze,  cantonirte  in  der  Linie  Frankfurt — Rastatt — 
Freiburg — Villingen  und  hielt  mit  36.500  Mann  Infanterie, 
1500  Reitern  und  104  Feldgeschützen  Ehrenbreitstein,  Mainz, 
Mannheim,  Philippsburg,  Ulm,  Ingolstadt  und  Würzburg  besetzt. 

Ihr  gegenüber  standen  ungefähr  136.000  Mann  fran- 
zösischer Truppen,  und  zwar  die  Rhein-Mosel-Armee  mit 
70 — 75.000  Mann,  worunter  7000  Reiter  am  Oberrhein  bis 
Kreuznach.  Zwei  Divisionen  derselben  (Delaborde  und  Dufour) 
hielten  die  Departements  des  Doubs  und  des  Jura  besetzt; 
die  Sambre-Maas-Armee  dehnte  sich  mit  50.000  Mann 
(7000  Reiter)  von  Kreuznach  über  Coblenz,  Neuwied  und 
Wetzlar  bis  Friedberg  aus;  von  der  Nord-Armee  waren  aus 
politischen  Gründen  bedeutende  Streitkräfte  in  das  Innere  von 
Frankreich  zurückgenommen  worden,  so  dass  nur  mehr  un- 
gefähr 14.000  Mann  zwischen  dem  Rhein  und  der  Maas  ver- 
theilt  blieben. 

Im  Süden  hatte  die  Armee  von  Inner-Oester reich 
(später  Armee  von  Italien)  Ende  September  die  Stärke  von 
93.850  Mann  Infanterie,  18.835  Reiter  =  112.685  Mann  mit 
421  Geschützen  erreicht  und  vertheilte  sich  nach  den  Be- 
stimmungen vom  25.  April*)  unter  FZM.  Terzi  in  Tirol, 
Kärnten,  Friaul,  Istrien  und  Dalmatien. 

Zur  Aufstellung  eines  Reserve-Corps  (der  späteren 
Armee  von  Inner-Oesterreich)  wozu  150  Geschütze  und  ein 
Brückentrain  von  78  Schiffen  schon  an  Ort  und  Stelle  waren, 
sollten  alle  im  Inlande  befindlichen  Reserve-Bataillone  mit 
möglichster  Schnelligkeit  auf  den  Stand  von  je  700  Mann  ge- 
bracht und  eventuell  die  croatische  Insurrection  bei  Pisino 
vereinigt  werden.  Die  ungarische  Insurrection  hatte  sich  zwischen 
Agram  und  Körmend  zu  sammeln,  um  nöthigenfalls  die  zurück- 
gehende Armee  von  Inner-Oesterreich  aufzunehmen. 

Desgleichen  wurde  auch  in  Tirol  das  allgemeine  Auf- 
gebot   vorbereitet    und,  sowie  am  Rhein,    auch  hier   die  Forti- 

*)  Siehe  Feldzug  1797. 
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ficirung  aller  wichtigen  Punkte  entlang  der  strategischen  Front 
in  Angriff  genommen. 

Die  französische  Armee  in  Italien  zählte  unge- 
fähr 70.000  Mann  Infanterie  und  12.000  Reiter,  wovon  erstere 
grösstentheils  im  Venezianischen,  die  Cavallerie- Divisionen 
Delmas  und  Dugua  in  der  Lombardie  vertheilt  waren.  Ausser- 
dem stand  noch  ein  Reserve-Corps  (Arm^e  des  alpes)  bei  Cham- 
bery  und  wurde  die  Bildung  neuerTruppen  aus  der  cisalpinischen 
und  cispadanischen  Republik*)  mit  grossem  Eifer  betrieben. 

Friede  von  Campoformio  17.  October  1797. 

In  dieser  Verfassung  blieben  im  allgemeinen  beide  Theile 
bis  zum  Abschlüsse  des  Friedens  von  Campoformio,  der  eben 
in  dem  Augenblicke  erfolgte,  als  die  Uebergriffe  der  Franzosen 
den  Wiederausbruch  des  Krieges  in  nahe  Aussicht  stellten. 
Oesterreich  trat  in  demselben  Belgien  an  die  französische 
Republik  ab,  überliess  dem  Herzoge  Herkules  III.  von  Modena, 
dessen  Land  der  cisalpinischen  Republik  einverleibt  wurde, 
den  Breisgau  und  entsagte  allen  Ansprüchen  auf  die  Lom- 
bardie. Als  Entschädigung  erhielt  es  Venedig  und  einen  Theil 
des  Gebietes  dieser  Republik  in  Italien,  dann  Istrien,  Dalma- 
tien,  die  Bocche  di  Cattaro  und  die  ehemals  venezianischen 
Inseln  mit  Ausnahme  jener  in  der  Levante,  welche  Frankreich 
zufielen. 

Oesterreichs  neue  südwestliche  Grenze  durchschnitt,  von 
Tirol  ausgehend,  den  Garda-See  zwischen  Gardolo  und  Lacise, 
umschloss  Verona  und  zog  sich  von  S.  Giacomo  am  linken 
Etsch-Ufer  bis  zur  Mündung  des  Canale  bianco.  Diesem  folgte 
sie,  die  Festung  Legnago  einschliessend,  bis  zum  Tartaro  und 
Canale  Polisella,  worauf  sie  dem  Po  entlang,  an  der  Küste 
endete.**) 


'••)  Erstere  seit  1797  bestehend,  umfasste  die  österr.  Lombardie, 
Mantua,  Verona,  Bergamo,  Brescia,  Cremona  und  Rovigo;  letztere,  1796 
gegründet,  bestand  aus  Modena,  Reggio,  Ferrara  und  Bologna. 

■*"•*)  Nach  Vivenot  »Zur  Geschichte  des  Rastätter-Congresses»,  S.  6, 
stellten  sich  die  Besitzveränderungen  Oesterreichs  folgend: 
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Ein  geheimer  Zusatzartikel  bestimmte,  dass  Venedig  erst 
gegen  die  gleichzeitige  Uebergabe  von  Mainz  an  Frankreich, 
von  den  kaiserlichen  Truppen  besetzt  werden  dürfe. 

Zur  Feststellung  des  Friedens  zwischen  der  französischen 
Republik  und  dem  deutschen  Reiche  sollte  ein  Congress  in 
Rastatt  zusammentreten,  zu  welchem  von  Seite  der  Republik 
ausser  den  Deputirten  Treilhard  und  Bon  nie r  auch  noch 
General  Bonaparte  abgeordnet  wurde.*) 

Die  kaiserlichen  Truppen  hatten  unmittelbar  nach  der 
Publication  des  Friedens  sowohl  in  Deutschland  als  Inner- 
Oesterreich  ausgedehntere  Winterquartiere  bezogen.  Als  Bona- 
parte am  25.  November  in  Rastatt  ankam,  begannen  sofort 
Verhandlungen  über  den  Rückmarsch  der  Armee  des  Kaisers 
aus  Deutschland  und  die  Räumung  Veneziens  seitens  der 
Franzosen.  Am  i.  December  wurde  zwischen  General  Bona- 
parte und  den  kaiserlichen  Bevollmächtigten:  Minister 
Cohen  zl,  FZM.  Latour  und  GM.  Merveldt  eine  Con- 
vention von  14  Punkten  abgeschlossen,  nach  welcher  die 
k.  k.  Truppen  sammt  ihrem  Feld-  und  Positionsgeschütze,  der 
Munition  und  den  Magazinen  bis  15.  December  in  die  Erblande 
zurückgenommen  werden  mussten.  Auf  deutschem  Boden  blieb 
nur  das  Reichs-Contingent  des  Kaisers,  welches  bis  zum  selben 
Termine  sich  hinter  dem  Lech  zu  sammeln  hatte.  Mainz,  für 
dessen  Ueberlassung  an  Frankreich  Kaiser  Franz  seine  nach- 
drücklichste Verwendung  beim  Rastätter-Congresse  zusicherte, 
sollte  bis  25.  December  von  15.000  Mann  kaiserlicher  Truppen 


Es  verlor: 


Quadratmeilen 

Einwohner 

j&hrliches  Erträgnis 

An  den  Niederlanden   .     .     . 

469 

1,926.000 

5,000.000   fl. 

an  der  Lombardie     .... 

215 

1,524.000 

5,000.000     » 

am  Breisgau 

59 

150.000 

300.000     » 

an  der  Grafschaft  Falkenstein 

2'/2 

4-300 

68.000     V 

Zusammen  .     .     . 

745'/. 

3,604.300 

IO,368.0{K)   fl. 

Dagegen  erhielt  es: 

An  Venedig,  Dalmatien,  Istrien 

865 

3,500.000 

10,800.000    fl. 

"9V2 


und 


432.000  fl. 


Es  gewann  daher     . 
jährlicher  Einkünfte. 

*)  Bonaparte  wurde  kurz    nach  Zusammentritt    des  Congresses  nach 
Paris  berufen   und  auch  Treilhard  durch  Debry  und  Roberjot  ersetzt. 
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besetzt  bleiben  und  dann  von  den  kurfürstlichen  über- 
nommen werden.  Desgleichen  sollten  die  Garnisonen  der 
übrigen  Reichsfestungen  nach  Abmarsch  der  kaiserlichen 
Truppen  nur  aus  den  Contingenten  der  betreffenden  Reichs- 
fürsten bestehen. 

Die  Bestimmungen  dieser  Convention  wurden  jedoch 
schon  gebrochen,  als  kaum  ihre  Durchführung  noch  recht  be- 
gonnen hatte.  Ohne  die  Berathungen  des  Congresses  abzu- 
warten, besetzten  die  Franzosen  kurz  nach  dem  Abzüge  der 
kaiserlichen  Truppen  am  i.  Jänner  1798  Mainz  und  blockirten 
ebenso  widerrechtlich  Ehrenbreitstein,  während  sie  die  Räumung 
Veneziens  unter  nichtigen  Vorwänden  zu  verzögern  suchten. 
Bis  Mitte  Jänner  hatte  endlich  die  kaiserliche  Armee  ihre 
durch  diese  Umstände  bedingten  Bewegungen  vollzogen  und 
gruppirte  sich  Ende  desselben  Monates  folgend:  (i.) 

a)  Das  Reichs-Contingent  am  Lech  unter  FML. 
Staader:  3 iVa  Bataillone,  29  Compagnien,  7472  Escadronen 
oder  39.434  Mann  mit  11.545  Pferden,  in  Cantonirungen 
zwischen  dem  Lech  und  der  Donau,  an  der  Isar  und  am  Inn. 
Hievon  war  GM.  Kempf  mit  3  Bataillonen,  6  Escadronen  in 
Vorder-Oesterreich  (Breisgau)  zurückgeblieben. 

b)  In  das  Venezianische  waren  unter  FML.  O.Wallis 
40.398  Mann,  worunter  4556  Reiter,  mit  126  Geschützen  aus 
Inner-Oesterreich  eingerückt  und  führten  nun  die  Bezeichnung 
»Italienische  Armee«.*) 

c)  Die  Armee  in  Inner-Oesterreich  unter  FML. 
Hotze  —  74.505  Mann  mit  7527  Reitern  —  hielt  als  Rück- 
halt der  italienischen  Armee,  Tirol,  Kärnten,  Krain,  Steier- 
mark die  angrenzenden  Theile  Ungarns,  dann  Istrien  und 
Dalmatien  besetzt. 

d)  In  Böhmen  standen  die  aus  Deutschland  in  die 
Erblande  zurückgekehrten  Truppen  in  derStärke  von  75.684  Mann, 
worunter  19.095  Reiter. 


*)  Der    frühere  Commandant  dieser  Armee,  FZM.  Terzi,   sowie    der 
General-Quartiermeister  FML.  Mack,  wurden  nach  Wien  berufen. 
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Erzherzog  Carl  war  nach  Auflösung  der  kaiserlichen 
und  Reichs-Armee  in  Deutschland,  am  21.  December  1797  als 
General-Capitän  und  Gouverneur  von  Böhmen  nach  Prag  ab- 
gegangen.  Er  erhielt  nun  die  Oberleitung  sämmtlicher  Armeen 
zugleich  mit  dem  Befehle,  während  der  durch  die  Friedens- 
verhandlungen bedingten  Ruhe  alle  für  deren  Schlagfähigkeit 
als  noth wendig  erkannten  Massregeln  zu  treffen. 

In  dieser  Hinsicht  scheint  man  sich  in  Wien,  im  Gegen- 
satze  zu  den  Ansichten  des  Erzherzogs,  allzu  weitgehenden 
Plänen  und  Erwartungen  hingegeben  zu  haben.  Am  9.  März  1798 
ordnete  Kaiser  Franz  den  Zusammentritt  einer  »Militär- 
Hof-Commission«  unter  Vorsitz  FZM.  Allvintzi's  an,  welche 
i'iber  nachstehende  Punkte  Vorschläge  erstatten  sollte,  und 
zwar : 

a)  Zweckmässige  Gliederung  der  Armee  in  selbständige, 
zu  allen  Kriegs-Operationen  fähige,  aus  allen  3  Waffen  zusammen- 
gesetzte Körpen 

d)  Erleichterung  und  Verbesserung  des  Feuergewehres 
und  der  Bewaffnung  überhaupt,  sowie  der  Montur  und  Rüstung. 

l)  Vereinfachung  der  Kriegsübungen,  welche,  nur  auf 
den  Kriegszweck  berechnet,  eine  schnellere  und  bessere  Aus- 
bitdung der  Truppen  ermögliche. 

(i)  Organisation  und  Verminderung  des  Trains, 

i')  Beseitigung  der  Missbräuche  in  der  Verpflegung  und 
Verbesserung  des  Sanitätsdienstes. 

/)  Hebung    des  moralischen  Elementes    im  Heere.*)  (2.) 

Schon  am  27.  März  erstattete  FZM.  Allvintzi  dem  Kaiser 
den    ersten  Vortrag    über  die    allgemeinen  Grundzüge  der  für 


*)  Die  Mitglieder  dieser  Cammission  waren  die  FML.  Otto,  Belle* 
garde,  Unterbcrger  (Artillerie),  Spork;  GM.  Lipthay  und  der  General-Adjutant 
des  Kaisers  Oberst  Vincent.  Es  sei  hier  vorweg  bemerkti  dass  mit  Aus» 
nähme  eines  Theiles  der  organischen  Bestimmungen,  die  übrigen  Anträge 
und  Beschlüsse  der  Commisaion  im  Laufe  des  Feldzuges  1799  nur  in  sehr 
beschränktem  Umfange  zur  Geltung  kommen  konnten,  Sie  tagte,  mit  mehr- 
fach geändertem  Personale»  bis  zum  12,  August  iSoo^  ohne  indes  ihre  Auf- 
gabe vollatändiß  gelöst  zu  haben.  (>ProtokoU  der  Militär-Hof-Commission.« 
K.  A.) 
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nöthig  erachteten  Neugestaltungen,  Diese  betrafen  der  Haupt- 
sache nach  die  taktische  Gliederung  der  Armee  in  15  stabile 
Legionen  zu  je  4  Infanterie-Regimentern,  3  leichten  Bataillonen, 
3  Cavallerie-Regimentern  und  70  Geschützen,  nebst  dem  er- 
forderlichen Train,  technischen  Truppen  und  General-Quartier- 
meisterstabe, mit  einem  Friedensstande  von  15.000  und  einem 
Kriegsstande  von  18 — 20.000  Mann,  von  welchem  im  Frieden 
nur  die  Grenzer  in  die  Heimat  zurückkehren  durften.  Hieran 
schloss  sich  eine  durchgreifende  Reorganisation  der  ver- 
schiedenen Frei-Corps,  Scharfschützen  und  Jäger. 

Bei  der  Cavallerie  v^^urde  die  Auflassung  der  Carabiniers 
und  Chevau-I^gers,  dagegen  die  Errichtung  von  leichten  Dra- 
gonern und,  so  wie  bei  der  Infanterie,  eine  gleich  massige 
Systemisirung  des  Standes  beantragt,  welche  die  Errichtung 
neuer  Regimenter  aus  den  überzähligen  Abtheilungen  er- 
möglichte. 

Wie  natürlich,  erstreckten  sich  die  Reformen  auch  auf 
Bewaffnung  und  Ausrüstung  der  Armee.  Unter  anderem  wurde 
für  die  Infanterie  ein  neues,  nur  8  Pfund  ^\/.f  Loth  (5-6  kg) 
schweres  Gewehr  mit  18  Zoll  (48  cm)  langem  Bajonnette  in 
Vorschlag  gebracht.  Auch  sollten  die  Carabiner  der  leichten 
Dragoner  mit  Bajonnetten  versehen  und  bei  den  Mittel-Divi* 
sionen  der  Uhlanen  statt  der  Piken  kurze  Carabiner  eingeführt 
werden.  An  Stelle  des  bisher  üblichen  Casquet  sollte  ein 
schwarzlackirter  Helm  aus  »gebranntem  Leder«  mit  schwarz- 
gelber Kammquaste  treten  etc.  etc. 

Hinsichtlich  der  Elementar- Taktik,  der  Verpflegung  und 
des  Sanitätsdienstes  sowie  des  Trains,  konnten  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  sofort  bestimmte  Anträge  gestellt  werden. 
Indes  erwartete  man  eine  theilweise  Verminderung  des  letz- 
teren dadurch  zu  erzielen,  dass  man  jenen  Oberofhcieren, 
welche  freiwillig  auf  das  ihnen  im  Felde  gebührende  Reitpferd 
verzichten  würden,  den  Bezug  der  doppellen  Fouragegebühr 
im  Gclde  zusicherte. 

Die  Hebung  des  moralischen  Elementes  im  Heere  sollte 
durch  mannigfache  Mittel  angebahnt  werden.  Hiezu  gehörten : 
Abhaltung  des  Maria  Theresien-Ordenscapitels;  Verleihung  der 


10 


Vom  Präliminarfneden  von  Leoben  bis  zum 


vacanten  Regimenter;  scharfe  Unterscheidung  der  Officiere  von 
anderen  militärischen  Functionären  durch  eine  prunkvollere 
Uniform  mit  Schärpe  und  Epauletten,  welch  letztere  die  mit- 
gemachten Gefechte  durch  besondere  Zeichen  anzeigten;  feier- 
liche Aufnahme  der  Recruten  und  Vorstellung  neuer  Vorge- 
setzter, sowie  durch  Belohnungen  oder  Bestrafungen  ganzer 
Truppenkörper;  die  schimpfliche  Ausstossung  Pflichtvergessener 
u.  s.  vv.  (3.) 

Erzherzog  Carl  war  auf  das  entschiedenste  gegen  solche 
allzuweit  gehende  Neuerungen,  welche  auch  im  Schosse  der 
Commission  auf,  wenngleich  nur  vereinzelten  Widerstand 
stiessen.  In  dringenden  Vorstellungen  beschwor  er  den  Kaiser, 
die  Grundfesten  des  ganzen  Wehrsystems  nicht  in  einem 
Augenblicke  zu  erschüttern,  wo  man  des  Friedens  nichts  weniger 
als  sicher  sei  und  der  Ausbruch  des  Krieges,  bevor  die  ange- 
fangenen Veränderungen  nicht  schon  vollkommen,  und  zwar 
seit  geraumer  Zeit  beendet  wären,  die  Armee  in  einem  Zu- 
stande der  Verwirrung,  wenn  nicht  gänzlicher  Unfähigkeit  zum 
Schlagen  überraschen  müsste.  So  wie  die  Verhältnisse  dermal 
stünden,  müsse  man  sich  auf  die  Abstellung  der  eingerissenen 
Uebelstände,  Aufh  ischong  des  Geistes  und  Durchführung  mög- 
licher Reorganisationen  beschränken,  »Lass  Du«  —  schrieb 
er  am  4.  April  aus  Prag  an  den  Kaiser  —  »die  Armee  bei 
ihrer  alten  Eintheitung,  mit  der  wir  so  oft  über  die  Franzosen 
siegten,  wenn  wir  sie  ernstlich  nach  guten  Plänen  angriffen. 
Mache  die  Commandanten  für  baldige  Herstellung  der  Manns- 
zucht und  Ordnung  bei  ihren  Truppen  verantwortlich.  Ver- 
schieb auf  ruhigere  Zeiten  Aenderungen,  deren  Nutzen  nicht 
mit  dem  Schaden  in  Vergleich  gezogen  werden  kann,  der 
durch  Veränderungen  des  Standes,  Untereinanderwerfung  der 
Truppen  und  grosse  Auslagen  entstehen  wird*  Lass  den  Vor- 
theil  nicht  aus  den  Händen,  in  der  jetzigen  kritischen  Lage 
jeden  Augenblick  zum  Krieg  bereit  zu  sein.  Benützen  die 
Commandirenden  die  jetzige  Ruhe,  um  sich  unausgesetzt  mit 
Wiederherstellung  der  Ordnung  und  Bearbeitung  der  Truppen 
zu  beschäftigen,  so  wird  Deine  Armee  bald  wieder  in  gutem 
Stande  sein  und  gewiss  über  die  Franzosen  siegen,  wenn  sie 
gut  angeführt  wird»«  {4,) 
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Der  patriotische,  wohlbegründete  Warnruf  des  Erzherzogs 
konnte  jedoch  die  gewichtigen  Stimmen  in  Wien  nicht  über- 
tönen. Der  Kaiser  verwarf  wohl  die  Eintheilung  in  Legionen 
und  ordnete  an,  dass  die  Armee  wie  bisher  in  Divisionen  und 
Brigaden  gegliedert  bleibe,  deren  Commandanten  nur  in  drin- 
genden Fällen  gewechselt  werden  sollten.  Im  übrigen  aber 
wurden  die  Anträge  der  Militar-Hofcommission  der  Hauptsache 
nach  zur  Grundlage  der  Neuorganisation  der  Armee  genommen. 

Die  Veränderungen,  welche  in  dieser  Hinsicht  noch  vor 
Ausbruch  des  Krieges  thatsächlich  durchgeführt  wurden,  waren 
folgende: 

Die  Infanterie-Regimenter  bestanden  aus  3  Feldbataillonen 
zu  6  Compagnien,  2  Grenadier-Compagnien  und  i  Reserve- 
Bataillon  zu  4  Compagnien.  Aus  den  hiedurch  erübrigten 
1 1  ungarischen  Bataillonen  wurden  4  neue  Regimenter  errichtet. 
Die  bisher  bestandenen  zahlreichen  Frei-Corps,  Jäger  und 
Scharfschützen  wurden  theils  aufgelöst,  theils  zur  Formation 
15  leichter  Bataillone  von  je  6  Compagnien  verwendet. 

Die  Infanterie-Grenz-Regimenter  blieben  bei  ihrem  Stande 
von  je  18  Compagnien. 

Bei  der  Cavallerie  wurden  die  Carabiniers  und  Chevau- 
l^gers  in  15  Dragoner- Regimenter  zu  6  Feld-  und  i  Reserve- 
Escadron  umgewandelt,  welchen  Stand  auch  die  Kürassiere 
annahmen.  Die  Husaren-Regimenter  zählten  8  Escadronen  und 
I  Reserve-Escadron,  mit  Ausnahme  des  Szekler  Husaren-Re- 
gimentes, welches  nur  6,  und  des  slavonischen  Grenz-Husaren- 
Regimentes,  welches  10  Escadronen  hatte.  Aus  den  bisherigen 
5.  Divisionen  der  Husaren  wurden  zwei  neue  Regimenter  er- 
richtet. 

Das  Motschlitz'sche  Uhlanen-Frei-Corps  bildete  den  Stamm 
für  ein  zweites  ühlanen-Regiment  mit  dem  normalen  Stande 
von  8  Escadronen,*)  und  aus  den  berittenen  Frei-Corps  Rohan, 


'•')  Ueber  mündliche  Vorstellung  Erzherzog  Carl's  bewilligte  der  Kaiser 
die  Beibehaltung  der  Lanzen  bei  allen  Escadronen  der  Uhlanen.  —  F.  A. 
1798,  XI,  6V2»  ferner  wurde  im  November  1798  über  Anordnung  des  Erz- 
herzogs das  Cavallerie-Geschütz  bei  den  in  Deutschland  stehenden  Cavallerie- 
Regimentern  zur  Artillerie-Reserve  abgegeben.  (F.  A.  XI,  6V4.) 
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Bussy,  Carneville  und  Bourbon  wurde  ein  Jäger-Regiment  zu 
Pferd  von  8  Escadronen  formirt. 

Sämmtliche  Regimenter  der  Armee  erhielten  innerhalb 
jeder  Standesgruppe  neue  Nummern,  nach  welchen  sie,  ausser 
dem  Namen  des  Inhabers,  zu  benennen  waren. 

Demnach  bestand  die  Armee  im  Jahre  1798  aus  62  Linien* 
und  17  Grenz-Infanterie-Regimentern:  15  Bataillonen  leichter 
Infanterie;  12  Kürassier*»  15  Dragoner-^  12  Husaren-  und 
2  Uhlanen-Regim entern,  dann  i  Regiment  Jäger  zu  Pferd. 
Ausserdem  blieben  bei  den  Armeen  in  Deutschland  und  Tirol 
das  österreichisch-steierische  Wurmser-Frei-Corps  (2  Bataillone), 
die  Tiroler-Scharfschützen  (10  Compagnien)  und  die  Le 
Loup-Jäger  (6  Compagnien)  in  der  bisherigen  V^erfassung  be- 
stehen *)  (5.) 


Vom  F'riedensschlusse  bis  zum  Ausbruche  des  Krieges. 

Mit  dem  Frieden  %'on  Campoformio  endete  der  Kampf, 
den  Oesterreich  für  Thron  und  Altar  durch  volle  6  Jahre  gegen 
Frankreich  geführt  und  aus  dem  es  gebeugt  zwar,  aber  nicht 
entkräftet  hervorging.  V^on  den  Alliirten  der  ersten  Coalition 
blieb  im  Laufe  siebenjährigen  Ringens  kein  einziger  seinen 
Verpflichtungen  treu.  Das  deutsche  Reich  war  seit  dem  Frieden 
von  Basel  nicht  viel  mehr  als  ein  politischer  Begriff.  Die 
italienischen  Staaten  thateo  in  den  Jahren  1796 — 97  alles,  um 
Oesterreich  die  Kriegführung  zu  erschweren.  England,  dessen 
Mitwirkung  sich  hauptsächlich  auf  Subsidien  und  den  Krieg 
zur  See  beschränkte,  erkannte  nur  den  eigenen  Vorlheil  als 
Richtschnur.  Im  letzten  Kriege  überliess  es  nicht  nur  das 
adriatische  Meer  den  Franzosen,  sondern  stellte  eben  in  der 
entscheidenden  Phase  des  Feldzuges,  als  der  Feind  bei  Leoben 
stand,  die  Subsidienzahlung  ganz  ein  und  trug  hiedurch  wesent- 
lieh  zu  dem  raschen  Abschlüsse  der  Präliminarien  bei.     Nun, 


♦)  Die  neue  Uniformirung  sollte  mit  i.  Jänner  1799  in  Kraft  treten, 
was  aber  in  Folge  der  Kriegsercignisss  zumeist  nur  auf  Versuche  be> 
schrankt  blieb. 
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WO  der  Friedens-Congress  tagte,  drängte  es  mit  aller  Macht  zum 
Kriege,  der  seinen  Interessen  besser  entsprach.*) 

Frankreich  zog  aus  diesen  Verhältnissen  reichlich  Nutzen. 
Unbekümmert  um  den  Congress  griff  es  Rom  an,  führte  den 
Pabst  als  Gefangenen  fort  und  verwandelte  den  Kirchenstaat 
in  eine  Republik. 

Weit  gefährlicher  aber  als  die  Gewaltacte  in  Italien  war 
für  Oesterreich  und  Deutschland  das  Auftreten  P'rankreichs 
in  der  Schweiz,  wo  es  die  dort  herrschenden  inneren 
Zwistigkeiten  zur  Förderung  seiner  Zwecke  ausnützte.  Schon 
am  15.  December  1797  verletzte  Frankreich  die  Neutralität 
der  Schweiz,  indem  es  einen  Theil  des  Bisthums  Basel  be- 
setzte, um  sich  der  Jura- Pässe  zu  versichern.  Am  21.  Jänner 
1798  rückte  die  auf  dem  Rückmarsche  aus  Italien  begriffene 
Division  Mass^na  in  die  Schweiz  ein  und  am  28.  Jänner 
erfolgte  die  Incorporirung  der  Stadt  Mühlhausen  in  das  Ge- 
biet der  französischen  Republik. 

Indem  sich  das  Directorium  im  Namen  der  Freiheit  zum 
Schützer  der  aufständischen  Cantone  aufwarf,  verlangte  es 
drohend  die  Rücknahme  der  gegen  dieselben  in  Anwendung 
gebrachten  militärischen  Massnahmen  und  stellte  dem  eid- 
genössischen Senate  peremptorisch  die  Frist  zur  Annahme 
einer  Constitution,  welche  die  Umwandlung  der  bisherigen 
Eidgenossenschaft  in  eine  demokratische  Republik  zur  Grundlage 
hatte.  Als  der  Senat  zögerte,  Hess  das  Directorium  die  Divisionen 
Brune  und  Schauenburg  in  die  Schweiz  einfallen,  welche  nach 
äusserst  blutigen  Gefechten  am  5.  März  Bern  eroberten  und 
am  12.  April  die  Proclamation  der  neuen  Verfassung  erzwangen. 
Am  17.  Mai  annectirte  die  französische  Republik  den  Canton 
Genf. 


'•'')  ».  .  .  .  Les  avances  promises  furentsimal  pay^es  ä  leurs  echances 
respectives,  qu'il  nous  en  6tait  du  600  mille  livres  Sterlings  ä  Tepoque  des 
pr61iminaires  de  Leoben,  et  que  Tembarras  extreme,  dans  lequel  avait  jete 
de  fonds,  sur  lesquels  nous  avions  cru  pouvoir  compter  avec  certitude,  füt 
une  des  causes  qui  de  preference  ont  necessite  la  Signatare  des  prelimi- 
naires  ä  Leoben.«  (Thugut  an  Cobenzl,  Wien,  2.  August  1798.  —  St.  A. 
Siehe  auch  Vivenot:  Rastätter  Congress  LXII.) 


H 
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Eine  neue,  durch  die  Willkür  und  empörenden  Erpres- 
sungen der  Franzosen  hervorgerufene  Erhebung  der  Schweizer 
wurde  blutig  niedergeworfen  und  hierauf  die  nunmehrige  hel- 
vetische Republik  am  ig.  August  zu  einem  Schutz-  und  Trutz- 
bündnisse gezwungen,  welches  sie  verpflichtete,  sich  an  allen 
künftigen  Kriegen  Frankreichs  mit  18.000  Mann  zu  betheiligen. 
Gleichwohl  kam  es  aber  zu  keiner  dauernden  Ruhe,  vielmehr 
währte,  ungeachtet  wiederholter  Niederlagen  der  Aufständischen, 
der  kleine  Krieg  gegen  die  Franzosen  im  Gebirge  fort. 

Obwohl  unentwegt  an  den  Principien  der  Mässigung 
festhaltend,  welche  den  Grundzug  der  kaiserlichen  Politik  bil- 
deten, beobachtete  Oester reich,  der  eigenen  Sicherheit 
wegen,  die  Vorgänge  in  der  Schweiz  mit  wachsamem  Auge, 
Bemächtigte  sich  Frankreich  thatsächlich  dieses  neutralen 
Gebietes,  welches  seither  die  Kriegsschauplätze  in  Italien 
und  Deutschland  trennte*  und  die  französischen  Operationen 
in  Folge  der  weiten  Umwege,  welche  die  Truppenabthei- 
lungen  zu  machen  hatten,  bedeutend  erschwerte,  so  ge- 
wann es  die  kürzeste  Verbindung  mit  Italien,  bedrohte  auf 
eine  Strecke  von  30  Stunden  die  linke  Flanke  der  kaiserlichen 
Truppen  in  Schwaben  und  vermehrte  überdies  die  Operations- 
freiheit seiner  Armeen,  welchen  dann  die  Wege  nach  Tirol 
und  Vorarlberg  offen  standen. 

Besonders  in  letzterer  Hinsicht  war  man  in  Wien  sehr 
empfindlich  und  beeilte  sich,  beizeiten  genügende  Kräfte  für 
den  Augenblick  d^v  Gefahr  bereitzustellen.  Schon  bei  den 
ersten  feindseligen  Schritten  Frankreichs  gegen  die  Eidgenossen- 
schaft wurde  am  28.  Februar  1798  die  Formation  eines  selbst- 
ständigen Corps  für  Tirol  angeordnet. 

In  einer  Stärke  von  14  Bataillonen,  6  Compagnien,  6  Es- 
cadronen  =  14*800  Mann  mit  52  Geschützen  dem  Bestände 
der  »Armee  von  Inner-Oesterreich«  entnommen,  erhielt  es 
Mitte  April  unter  FML.  Spork  seine  Aufstellung  vom  Etsch- 
Thale  bis  an  die  Grenze  Vorarlbergs.  Letzteres  wurde  eben- 
falls entsprechend  besetzt  und  auch  das  Corps  am  Lech  sandte 
Detachements  in  das  Rhein-  und  Frick-Thal.*) 


♦)  Nach  diesen  Veränderungen  bestand  die  -Armee  von  Inner- 
Ocst  erreich*   noch  aus  30  Bataillonen,  48  Compagnien,  38  Eacadronen 
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Den  weiteren  Ereignissen  in  der  Schweiz  gegenüber  ver- 
hielt sich  Oesterreich  streng  wie  bisher,  beobachtend.  Es  trat 
erst  aus  seiner  Reserve,  als  die  Franzosen  im  October  Miene 
machten,  in  Graubünden  einzurücken  und  die  >  Drei-Bündner- 
Gerichte  €  unter  Berufung  auf  die  alten  Verträge  mit  dem  Hause 
Oesterreich,  dringend  um  dessen  Intervention  ansuchten.  Dem- 
zufolge und  um  das  Land  vor  auswärtigen  Angriffen  und  der 
zwangsweisen  Vereinigung  mit  Helvetien  seitens  der  Franzosen 
zu  schützen,  beauftragte  Kaiser  Franz  den  Commandanten 
in  Vorarlberg,  FML.  Bellegarde,  Graubünden  militärisch 
zu  besetzen,  worauf  am  20.  October  GM.  Auflfenberg  mit 
4683  Mann  und  385  Pferden  von  Vorarlberg  aus  dort  einrückte. 
Ein  Bataillon  ging  von  Finstermünz  über  das  Engadin;  zwei 
Compagnien  zurBesetzung  des  Münster-Thaies  nach  Bormio.*)  (6.) 

Noch  hatten  sich  die  Ereignisse  in  der  Schweiz  und  in 
Graubünden  nicht  völlig  vollzogen,  als  neue  Verwicklungen  im 
Süden  des  Continentes  die  politische  Karte  Europas  ver- 
änderten. 


oder  35.000  Mann  Infanterie  und  9000  Reitern  mit  178  Geschützen,  welche 
in  4  Divisionen  wie  folgt  vertheilt  waren: 

1.  Division,  GM.  Kovachevich:  7  Bataillone,  26  Compagnien  in 
Kärnten. 

2.  Division,  GM.  Lusignan  und  Köblös:  12  Bataillone,  18  Com- 
pagnien in  Görz  und  Istrien. 

3.  Division,  FML.  Zoph:  12  Bataillone,  4  Compagnien,  2  Escadronen 
in  Krain  und  Steiermark. 

4.  Division,  FML.  Otto:  36  Escadronen  in  Ungarn  und  Steiermark. 
*)  Die  kaiserlichen  Truppen  in  Vorarlberg  und  Graubünden  gruppirten 

sich  nunmehr  folgend: 

In  Vorarlberg: 

Commandant:  FML.  Bellegarde. 

General-Majore:  Nobili,  Pürkler. 

Oberst-Brigadiere:  St.  Julien,  Majthenyi,  Strauch. 

14.062  Mann,  917  Pferde;  Reserve  in  Tirol:  3578  Mann;  zusammen 
17.640  Mann,  917  Pferde. 

In  Graubünden: 

GM.  Auffenberg. 

4683  Mann,  385  Pferde;  Reserve  in  Tirol:  894  Mann;  zusammen 
5577  Mann,  385  Pferde.  Im  ganzen  unter  FML.  Bellegarde  23.217  Mann, 
worunter  1302  Reiter.  (F.  A.  1799,  Fase.  I,  iV».) 
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Durch  den  Verlauf  und  die  Folgen  der  römischen  Kevo- 
lution  für  die  eigene  Zukunft  besorgt,  und  aufgestachelt  von 
England  dessen  Flotte  seit  dem  Siege  bei  Abukir  im  Hafen 
von  Neapel  ankerte,  erachtete  der  Hof  von  Neapel  die  all- 
gemeine politische  Lage  für  günstig,  um  den  voraussichtlichen 
aggressiven  Schritten  Frankreichs  durch  eine  kühne,  entschei- 
dende That  zuvorzukommen.  Ohne  Alliirte,  in  blindem  Ver- 
trauen auf  die  eigene  Kraft  Hess  Ferdinand  IV.  seine  Armee 
am  24.  November  1798  unter  Führung  des  österreichischen 
FML,  Mack  ohne  Kriegserklärung  in  das  Gebiet  der  römischen 
Republik  einrücken.*) 

Die  ephemere  Besetzung  von  Rom,  nachdem  es  die 
überraschten  französischen  Truppen  geräumt  hatten  (28.  No- 
vember), war  die  einzige  That  in  diesem  Kriege,  der  nach 
kaum  3  Monaten  in  Folge  der  Unfähigkeit  der  Führer  und 
der  Feigheit  der  Truppen,  mit  der  Flucht  des  Hofes  nach 
Sicilien  und  Proclamirung  der  »Parthenopäischen  Republik« 
endete  (23,  Jänner  1799). 

Neapels  unüberlegte  Erhebung  gab  Frankreich  den  längst 
erwünschten  Anlass,  sich  S  a  r  d  i  n  i  e  n  s  als  eines  unzuver- 
lässigen Bundesgenossen  zu  entledigen.  Unter  dem  nichtigen 
Vorwande  des  Einverständnisses  mit  Neapel,  wurde  Carl 
Emanuel  IV,  zu  schimpflichem  Verzichte  auf  die  Krone 
gezwungen,  die  sardinische  Armee  aufgelöst  und  das  Festland 
Sardiniens  der  französischen  Republik  einverleibt, 

K  r  i  e  g  s  v  o  r  b  e  r  e  1 1  u  n  g  e  n, 

a)  Oesterreich. 

Frankreichs  rücksichtsloses,  herausforderndes  Vorgehen, 
noch  während  der  Congress  tagte,  musste  selbst  auch  den 
Unbefangensten    an    der  Erhallung   des  Friedens    verzweifeln 


"*')  Der  neapolitanische  Hof  hatte  sich  schon  Ende  August  1798 
FML.  Mack  als  eventuellen  Armee-Commandanten  von  der  Regierung  zu 
Wien  erbeten,  Mack  kam  am  4.  October  zu  Caserta  an  und  wurde  nach 
Beendigung  des  Krieges    als  Kriegsgefangener    nach  Frankreich  abgeführt. 
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lassen.  Schon  nach  den  ersten  Resultaten  der  Verhandlungen, 
welche  den  Franzosen  das  linke  Rhein-Ufer  zusprachen,  diese 
aber  trotzdem  das  rechte  nicht  räumten  und  Ehrenbreitstein 
nach  wie  vor  eingeschlossen  hielten,  fasste  Kaiser  Franz  die 
Möglichkeit  neuer  Zerwürfnisse  ernst  ins  Auge.  Er  forderte 
von  Erzherzog  Carl  ein  Memoire  über  die  Verwendung  der 
Armee  im  Kriegsfalle,  da  die  politische  Lage  seit  dem 
Friedensschlüsse  weit  unsicherer  sei  als  je  zuvor.  (4.  Februar 
1798,  E.  A.  A.) 

In  dem  »Entwürfe  zu  einem  Oper ationsplane«^ 
ddo.  Prag,  8.  Februar,  verwarf  der  Erzherzog  den  Defensiv- 
plan FML.  Mack's  vom  24.  Jänner.  (7.)  Die  Vertheidigung  des 
Inn,  im  Anschlüsse  an  jene  der  Westgrenze  Böhmens,  durch 
eine  Reihe  verschanzter  Posten,  erachtete  er  als  eine  höchst 
gefährliche  Zersplitterung  der  Kräfte  und  bezeichnete  die  Auf- 
stellung der  kaiserlichen  Armee  am  Lech  als  die  einzig  mög- 
liche. Ueberzeugend  wies  er  nach,  dass  der  Besitz  von  Mainz 
und  die  Leichtigkeit,  sich  fast  ohne  Schwertstreich  auch  der 
übrigen  Rhein-Festungen  zu  bemächtigen,  dem  Feinde  die  voll- 
kommenste Operationsfreiheit  gewähre.  Unterstützt  von  gleich- 
zeitigen Operationen  in  der  Schweiz  und  in  Italien,  werde  der- 
selbe zweifelsohne  an  der  Donau  gegen  Wien  operiren  und 
nur  ein  Neben-Corps  in  der  Richtung  gegen  Böhmen  vorgehen 
lassen.  Für  die  kaiserliche  Armee  folge  hieraus  von  selbst  die 
Nothwendigkeit,  ihre  Hauptkraft  an  der  Donau  zu  sammeln 
und  die  Vertheidigung  Böhmens  ebenfalls  einem  Seiten-Corps 
zu  überlassen. 

Der  Lech  mit  seinem  in  fast  gerader  Richtung  aus  den 
Tirolerbergen  zur  Donau  führenden  Laufe  biete  weit  grössere 
Vortheile,  als  die  unregelmässigen  Linien  der  Isar  und  des 
Inn;  er  ermögliche  zugleich  die  Deckung  Tirols  und  sichere 
einer  hinter  ihm  aufgestellten  Armee,  selbst  im  unglücklichen 
Falle,  genügende  Stellungen  bis  zur  österreichischen  Grenze. 
Werde  die  Lech-Linie  als  strategische  Front  angenommen, 
so  ergebe  sich  als  nächste  operative  Forderung  eine  energische 
Offensive  gegen  Schwaben,  welche  den  Feind  aufsucht  und 
ihn  schlägt,  wo  sie  ihn  findet. 

V.  Angelt,  Erzherzog  Carl  als  Feldherr.  II.  2 
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Diese  Offensiv-Operationen  bedingten  jedoch  den  Besitz 
von  Ulni*j  und  Ingolstadt  als  Stützpunkte,  welche  es  eben* 
sowohl  ermöglichten  auf  beiden  Donau- Ufern  zu  operiren, 
als  sie  das  rasche  Vordringen  des  Feindes  erschwerten 
und  ihm  die  Benützung  der  Donau  als  Nachschubslinie  ent- 
zogen. 

Die  kaiserliche  Armee  mit  loo.ooo  Mann  angenommen, 
wären  80.000  Mann  am  Lech  zu  versammeln,  18.000  an  der 
Nab  zum  Schutze  Böhmens  aufzustellen.  Vorausbedingung  des 
Erfolges  bleibe  jedoch,  dass  die  Stellung  am  Lech  noch  vor 
Anrücken  des  Feindes  besetzt  werde,  was  aber  bei  der  der- 
mahgen  zerstreuten  Dislocation  der  kaiserlichen  Armee  in 
Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  ganz  unmöglich  sei  und  da- 
her für  zweckmässigere  Concentration  der  Truppen  rechtzeitig 
gesorgt  werden  müssle.  Endlich  wären  die  schon  im  Sommer 
begonnenen  Arbeiten  bei  Ulm  und  Ingolstadt  eifrigst  fortzu- 
setzen, für  eine  6^8 monatliche  Verproviantirung  dieser  Plätze 
zu  sorgen  und  sowohl  einige  Punkte  am  Inn,  wie  auch  Eger 
so  weit  die  Umstände  es  gestalten,  zu  verschanzen. 

Wie  wenig  man  auch  in  Wien  von  den  Friedensver- 
handlungen erwartete,  beherrschten  doch  politische  Rücksichten 
so  sehr  die  Lage,  dass  mit  ängstlicher  Scheu  jeder  Schritt 
vermieden  wurde,  der  auch  nur  entfernt  Frankreich  den  Vor- 
wand bieten  konnte,  Oesterreich  des  Friedensbruches  zu  beschul- 
digen. Selbst  als  der  französische  Gesandte  in  Wien,  General 
Bernadotte,  in  Folge  einer  muthwilüg  herbeigefühlten  Be- 
schimpfung  der  französischen  Fahne,  am  15,  April  1798  die 
Residenz  verliess  und  daher  der  Ausbruch  des  Krieges  in  un- 
mittelbare Nähe  gerückt  schien,  änderte  dies  nichts  an  der 
Haltung  der  kaiserlichen  Regierung  in  Bezug  auf  militärische 
Vorbereitungen.**) 


♦)  Ulm  hätte  im  Sinne  der  Rastalter  Abmachungen,  nach  Abzug  der 
kaiserlichen  Besatzung  geschleift  werden  sollen.  Dies  war  bis  Februar  1798 
noch  nicht  geschehen,  weshalb  Erzherzog  Carl  dessen  Besetzung  bean- 
tragte. Erzherzog  Carl's  Bericht  an  den  Kaiser,  8,  Februar  179S. 
<E,  A,  A.) 

♦^")  Bcrnadotte  hatte  am  Abende  des  13.  April  am  Balkon  seiner 
Wohnung  (Wallncrstrafise,  Palais  Liechtenstein)  die  republikanische  Fahne 
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In  der  ersten  Aufregung  erhielt  zwar  Erzherzog  Carl 
am  18.  April  den  Auftrag,  ohne  Zeitverlust  die  Truppen  in 
Böhmen  und  Mähren  so  zu  gruppiren,  dass  sie  auf  den  ersten 
Befehl  vorrücken  könnten.  Als  aber  der  Erzherzog  hierauf 
einen  grossen  Theil  der  Armee  nach  Ober-Oesterreich  in  Marsch 
setzte  und  am  23.  April  FML.  Staader  anwies,  bereit  zu 
sein,  sich  eintretendenfalls  sofort  der  Punkte  Ulm  und  Ingol- 
stadt zu  bemächtigen,  eilte  man,  diese  energischen  Regungen 
rasch  zu  unterdrücken.  Am  28.  April  wurde  Erzherzog  Carl 
aufgefordert,  die  Truppenmärsche,  insbesondere  jene  des  Corps 
am  Lech,  auf  das  geringste,  jedes  Aufsehen  vermeidende  Mass 
einzuschränken  und  künftig  alle  Instructionen  für  FML.  Staader 
vorher  der  kaiserlichen  Genehmigung  vorzulegen.  Desgleichen 
wurde  die  vom  Erzherzoge  beantragte  Verlegung  des  Hauptquar- 
tieres  nach  München  abgewiesen  und  ihm  bedeutet,  dass  er 
ohne  ausdrücklichen  Befehl  Prag  nicht  verlassen  dürfe.  (8.) 

In  unfruchtbaren  Verhandlungen  verfloss  auf  diese  Art 
der  Sommer  des  Jahres  1798;  vergebens  erhob  Erzherzog 
Carl  unermüdlich  seine  Stimme  für  die  Bereitstellung  der 
Armee.  Auf  seine  dringende  Bitte  um  bestimmte  Weisungen 
erhielt  er  wohl  den  Befehl  »die  Dislocation  der  Armee  nach 
eigenem  Ermessen  und  den  Umständen  gemäss  einzuleiten«, 
aber  selbst  in  diesem  Wirkungskreise  war  er  durch  die  gänz- 
liche Unkenntniss  beschränkt,  in  der  man  ihn  über  die  Ab- 
sichten der  Regierung  Hess.  Die  Diplomatie,  beständig  zwischen 
Krieg  und  Frieden  schwankend,  beschäftigte  sich  mit  der 
Bildung  einer  zweiten  Coalition  gegen  Frankreich,  ohne  da- 
bei der  Nothwendigkeit  Rechnung  zu  tragen,  auch  die  eigenen 
Kräfte  für  den  Krieg  vorzubereiten.*) 


mit  der  deutschen  Inschrift:  »Freiheit  und  Gleichheit«  anbringen  lassen, 
welche  von  dem,  durch  das  herausfordernde  Benehmen  des  Gesandtschafts- 
personales gereizten  Volke  herabgerissen,  mit  Füssen  getreten  und  endlich 
halbverbrannt  der  Burgwache  übergeben  wurde.  Kaiser  Franz  bemerkte  in 
seinem  Schreiben  vom  18.  April  an  Erzherzog  Carl  über  diesen  Vorfall: 
»Der  gesunden  Vernunft  nach  sollte  aus  der  Geschichte  des  Bernadotte 
kein  Krieg  entstehen,  da  die  Franzosen  aber  böse  Leute  sind,  so  ist  es 
immer  gut,  sich  gleich  gefasst  zu  machen.«  (E.  A.  A.) 

*)  Im  Juli    1798  betrug    der  Sollstand    der    gesammten  Armee,    ein- 
schliesslich der  Artillerie,  der  Extra-Corps  und  des  Militär-Fuhrwesens-Corps 
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Erst  die  Ereignisse  in  der  Schweiz  und  die  günstigen 
Resultate  der  Verhandlungen  über  die  Coalition,  brachten 
auch  Oesterreichs  Kriegsrüstungen  in  rascheren  Fluss,*) 

Schon  in  den  ersten  Tagen  des  October  hatte  Kaiser 
Franz  den  Erzherzog  zu  mündlicher  Besprechung  nach 
Wien  berufen,  wo  dieser  am  g.  eintraf.  Als  nächste  Folge 
dieser  Conferenzen  erhielten  die  Regimenter  am  5.  November 
Befehl,  sclileunigst  ihre  Ergänzungen  von  den  Reserve-Divisionen 
und  -Escadronen  an  sich  zu  ziehen.  (9.) 

Mittlerweile  hatte  Erzherzog  Carl  der  sich  am  2.  No- 
vember von  Wien  über  München  in  das  Armee-Hauptquartier 
nach  Friedberg  (bei  Augsburg)  begab,  durch  sein  persönliches 
F^ingreifen  eine  Vereinbarung  mit  Haiern  zu  Stande  gebracht, 
nach  welcher  15.000  Mann  kurbairischer  und  kurpfälzischer 
Truppen  dem  Commando  des  Erzherzogs  für  den  Fall  unter- 
stellt werden  sollten,  wenn  die  Sicherheit  Baierns  bedroht 
würde.  Da  nun  auch  vom  russischen  Hihs-Corps  die  i.  Colonne 
am  5.  December  in  Brunn  ankam,  so  handelte  es  sich  also 
nunmehr  darum,  über  die  zweckmässige  Verwendung  aller 
verfügbaren  Kräfte  schlüssig  zu  werden. 

In  dieser  Beziehung  war  Erzherzog  Carl  unausgesetzt 
thätig  und  hatte  am  9.  December  1798  neuerdings  eine  Denk- 
schrift über  die  Führung  des  nächsten  Krieges  dem  Kaiser 
vorgelegt.  (E.  A.  A.)  In  den  Hauptzügen  schloss  sich  dieselbe 
an  das  Memoire  vom  8,  F'ebryar  1798  und  führte  aus,  dass 
nach  den  Stellungsverhäknissen  der  beiderseitigen  Armeen  nur 


438*577  Mann  und  102. 716  Pferde,  Kej;enüber  einem  efTecliven  Stande  von 
j  16.2x5  Mann  und  58,863  Pferden.  Eh  fehlten  mithin  122,362  Mann  und 
43.853  Pferde,  V^on  den  27.045  Mann  und  40.605  Pferden  des  Militär-Fuhr- 
wescns-Corps  waren  thatsachhch  nur  6(15  Mann  und  616  Pferde  vorhanden. 
(F.  A.  1798,  VII,  I  aj 

''^)  Oesterreich,  England,  Russland,  Sicih'en  garantitten  sich  auf  die 
Dauer  der  für  8  Jahre  abgeschlossenen  Vertrage  gegenseitig  ihr  Gebiet, 
einschliesslich  Aegyptens,  verpflichteten  sich  ihre  Häfen  Frankreich  zu  vcr* 
schliessen,  den  Kiieg  gej;en  dieses  nach  einem  gemeinsamen  Plane  zu 
führen  und  keinen  Separat fiiedcn  einzugehen.  England  sagte  beträchtliche 
Subsidicn  zu  und  Russland  verpflichtete  sich  zur  Bcistellung  von  HUfs-Corps 
auf  die  Kriegsschauplätze  m  Deutschland  und  Italien, 
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eine  rückhaltslose  Offensive  sowohl  in  Italien  als  in  Deutsch- 
land zum  Ziele  führen  könne.  In  Italien  müsse  mit  gesammter 
Kraft  zuerst  der  Mincio  forcirt,  Peschiera  belagert,  Mantua 
blockirt  und  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  den  Oglio  vorge- 
drungen werden.  Parallel  mit  diesen  Operationen  hätten  jene 
in  der  Schweiz,  beziehungsweise  Deutschland  zu  erfolgen.  Da 
jedoch  dort  die  natürliche  Operationslinie  des  Gegners  durch 
Schwaben  gegen  den  Lech  führe,  anderseits  aber  als  gewiss 
anzunehmen  sei,  dass  er  die  kaiserlichen  Truppen  aus  Grau- 
bünden und  Vorarlberg  zu  verdrängen  suchen  werde,  so  müsse 
die  Armee  am  Lech  noch  vor  Eröffnung  der  Feindseligkeiten 
soweit  als  möglich  in  Schwaben,  mindestens  aber  bis  über  die 
Hier  vorgehen.  Nach  einer  entscheidenden  Schlacht  wäre  der 
Feind  zum  Rückzuge  in  das  Rhein-Thal  zu  zwingen  und 
hierauf  die  Operationen  der  kaiserlichen  Armee  in  die  Schweiz 
zu  verlegen. 

Die  Corps  in  Graubünden  und  Vorarlberg  hätten  sich 
inzwischen  auf  eine  sehr  active  Defensive  zu  beschränken  und 
erst  nach  dem  Rheinübergange  der  Haupt-Armee  in  die  Schweiz 
vorzurücken.*) 

Auf  das  nachdrücklichste  betonte  aber  der  Erzherzog  die 
Nothwendigkeit  einheitlicher  Operationen  aller  drei  Armee- 
gruppen, sowie  dass  derCalcul  nur  auf  die  im  Felde  stehenden 
Truppen,  mit  Ausschluss  aller  Volksbewaffnungen,  Insurrec- 
tionen  etc.  basirt  werde.  Nicht  minder  eindringlich  warnte  er 
vor  unrichtiger  Vertheilung  der  Kräfte  und  deren  Zersplitterung 
in  vereinzelten  Unternehmungen.**) 

Wie  sehr  aber  auch  Erzherzog  Carl  seit  Jahresfrist  auf 
Festsetzung  eines  Operationsplanes,  zweckmässige  Vereinigung 
der  Truppen  und  Sicherstellung  der  Kriegserfordernisse  drang, 
so  blieb  er  doch  machtlos  gegenüber  einer  Politik,  deren  ihm 

'*')  Graubünden  schloss  sich  erst  1803  als  15.  Canton  der  Schweiz  an. 

**)  Erzherzog  Carl  hielt  wenig  von  dem  Nutzen  irregulärer  Truppen, 
welcher  Art  immer.  In  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  ddo.  Friedberg, 
20.  December  1798,  sagte  er:  »Jeder  Volksaufstand,  Volksbewaffnung,  in 
der  Eile  aufgestellte  Truppen  etc.  können  nie  Consistenz  genug  haben, 
damit  man  auf  selbe  sichere  Rechnung  machen  könne.«  (E.  A.  A.) 
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kaum  andeutungsweise  bekannte  Züge  nicht  nur  alle  seine  Bemü- 
hungen durchkreuzten,  sondern,  sehr  zum  Schaden  des  Ganzen, 
sich  auch  während  des  Verlaufes  des  Feldzuges  in  imperativer 
Weise  geltend  machten,*) 

Die  schlimmsten  Befürchtungen  aber  sah  er  Ende  De- 
cember  1798  noch  übertrofifen.  Sein  General-Quartiermeister 
GM.  Schmitt,  den  Kaiser  Franz  zur  Regelung  des  Verhaltens 
gegenüber  den  russischen  Hilfstruppen  in  Deutschland  am 
15.  December  nach  Wien  berufen,  meldete  im  Auftrage  des 
Staatsministers  Thugut,  dass  die  Armee  hinter  dem  Lech  die 
Ankunft  der  Russen  abwarten  müsse  und  diese  dann  ins 
Centrum  der  strategischen  Front  einzutheilen  seien;  der  rechte 
Flügel  der  Armee  wäre  in  die  Oberpfalz  zu  verlegen,  in  Franken 
aber  ein  Corps  nach  Würzburg  vorzuschieben,  um  den  Feind 
zu  hindern,  nach  Italien  zu  detachiren.*'^^)  (10.) 

Erzherzog  Carl  war  ausser  sich  über  dieses  Project, 
welches  *ohne  vorläufige  Zusammenziehung  der  Truppen, 
ohne  Plan,  ohne  Uebereinkommen-  den  Krieg  beginnen  wollte, 
und  noch  weit  weniger  war  er  willens,  so  folgenschwere  Be- 
wegungen »auf  das  Wort  des  Ministers,  ohne  Befehl  zu  unter- 
nehmen**  Er  Hess  durch  GM.  Schmitt  erklären,  dass  er  über 
alle  wichtigeren  Gegenstände  schriftliche  Befehle  verlange  und 
auf  blos  mündliche  Aufträge  hin  nichts  unternehmen  werde. 
•  In  meinem  vor  4  Wochen  nach  Wien  abgeschickten  Opera- 
tionsplane* —  schrieb  der  Erzherzog  am  3,  Jänner  1799  an 
seinen  General-Quartiermeister  —  »habe  ich  mit  denen  stärksten 
Gründen  gezeigt,  wie  Alles  und  Alles  darauf  ankommen  werde, 


♦)  Am  i(.  März  jyqq  schrieb  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl: 
»Du  musst  Dich  in  meine  Lage  setzen,  oft  kann  ich  Dir,  wie  es  über 
Deinen  vorgeschlagenen  Operationsplan  geschehen,  nicht  immer  gleich 
etwas  bestimmen,  weil  mein  Entschluss  von  unserer  politischen  Lage  ab- 
hängt, die  sich  nicht  immer  nach  Wunsch  und  gleich  entwickelt.«  (E,  A.  A.) 

^*)  GM.  Schmitt  hatte  in  Wien  als  Vertrauensmann  des  Erzherzogs 
den  Berathungen  beigezogen  zu  werden.  (Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl, 
E.  A.  A,)  Für  die  Verwendung  der  Russen  bei  der  Armee  am  Lech  galt 
als  bestimmendes  Motiv  deren  überaus  grosser  Bedarf  an  Fourage,  dem 
man  in  der  Schweiz  nicht  genügen  zu  können  fürchtete.  (Kaiser  Franz  an 
Erzherzog  Carl,  Wien,  15,  December  1798,  E.  A.  A.) 
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dem  Feinde,  sobald  er  sich  zum  Vorbrechen  rüstet,  zeitig  genug 
zuvorzukommen  und  demselben  eine  entscheidende  Schlacht 
zu  liefern«.  .  .  .  »Die  Geschichte  dieses  ganzen  Krieges  liefert 
uns  leider  Beweise  genug,  was  für  unglückliche  Folgen  isolirte, 
nicht  concentrirte,  nicht  mit  einem  allgemeinen  Operations- 
plane übereinstimmende  partielle  Bewegungen  nach  sich  ge- 
zogen haben.«  (E.  A.  A.) 

Mittlerweile  wurde  die  politische  Lage  immer  unhaltbarer. 
Die  Ereignisse  drängten  unaufhaltsam  dem  Kriege  zu;  im 
Jänner  1799  ^^i^  dessen  Wiederausbruch  nur  noch  eine  Frage 
kürzester  Zeit. 

Am  24.  dieses  Monates  capitulirte,  endlich  durch  Hunger 
bezwungen,  Ehrenbreitstein  und  wurde  trotz  aller  Gegenvor- 
stellungen von  den  Franzosen  besetzt.*) 

In  Voraussicht  dieses  Ereignisses  und  seiner  Folgen  hatte 
Erzherzog  Carl  schon  am  19.  Jänner  GM.  Schmitt  beauf- 
tragt, dahin  zu  wirken,  dass  im  Falle  der  Besetzung  Ehren- 
breitsteins  durch  die  Franzosen  die  Armee  sofort  von  Wien 
aus  den  Befehl  erhalte,  an  die  Hier  und  nach  Ulm  vorzu- 
rücken; ferner  Frankreich  peremptorisch  erklärt  werde,  man 
erachte  sich  gegenüber  so  offenkundiger  Nichtachtung  der 
Verträge  nunmehr  ebenfalls  in  nichts  mehr  für  gebunden  und 
sei  entschlossen,  die  gebotenen  Vorsichtsmassregeln  nach  Be- 
darf zu  treffen.  (E.  A.  A.)  Gleichzeitig  stellte  er  dem  Kaiser 
die  Nothwendigkeit  vor,  die  Armee  in  Baiern  vereinigt  zu 
haben,  bevor  noch  die  Russen  den  Inn  überschritten,  damit 
man  dem  Feinde  zuvorkommen  und  ihn  entscheidend  schlagen 
könne.  Dermal  sei  jedoch  an  eine  solche  Operation  nicht  zu 
denken,  da  der  grösste  Theil  der  Cavallerie  und  Artillerie  noch 
so  weit  rückwärts  cantonire,  dass  diese  Truppen  vor  3  bis 
4  Wochen  nicht  zusammengezogen  werden  könnten.  (11.) 

In  Wien  mochte  man  sich  der  Richtigkeit  dieser  Ansichten 
um  so  weniger  verschliessen,  als  nun  auch  die  Verhältnisse  ge- 
bieterisch zum  Handeln  drängten.  Aber  weit  entfernt  den  wohl- 
begründeten Forderungen  des  Erzherzogs  Rechnung  zu  tragen 

'•7  Die  abziehende  Besatzung  erhielt  die  Eintheilung  nach  Ingolstadt. 
(F.  A.  1799,  III,  20.) 
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und  mit  überlegener  Kraft  die  ersten  Schläge  zu  führen,  ging 
man  auch  jetzt  die  eigenen  Wege,  die  nahezu  zum  Gegentheil 
dessen  führten,  was  Erzherzog  Carl  so  dringend  zu  empfehlen 
nicht  ermüdete.  Es  wurde  weder  ein  definitiver  Operatioosplan 
festgesetzt,  noch  den  commandirenden  (leneralen  ihre  Aufgabe 
in  grossen  Zügen  bekannt  gegeben,  und  statt  dem  engsten 
Zusammenwirken  aller  Kräfte  ein  gemeinsames  Ziel  zu  setzen, 
erfolgte  die  Eintheiking  derselben  in  drei  selbstsländigc  Armeen. 
Hiebet  ging  man  überdies  von  ganz  unrichtigen  Prin- 
cipien  aus,  welche  in  der  Schweiz  die  Vormauer  Frankreichs 
und  in  Tirol  jene  Oesterreichs  erblickten  und  daher  zu  dem 
ebenso  irrigen  Schlüsse  führten,  dass  kein  Plan  einen  gün^ 
stigen  Erfolg  verbürge,  der  sich  nicht  die  Besetzung  dieser 
höchsten  Gebirge  zum  ersten  Ziele  setze.  Man  betrachtete  sie 
als  Citadellen,  als  Bastionen,  welche  Deutschland  und  Italien 
flankirten,  aus  welchen  man  durch  Ausfälle  jede  feindliche 
Operation  in  Schwaben,  Baiern,  am  Po  und  an  der  Etsch  ver- 
eiteln könne,  und  bedachte  nicht,  dass  ein  bedeutendes  folgen- 
reiches Manöver  nie  ohne  hinlängliche  Basis  und  ohne  Sicher- 
heit des  Rückzuges  zu  unternehmen  sei.«  (Erzherzog  Carl, 
Ausgewählte  Schriften,  Bd.  II L)  In  dieser  letzteren  Hinsicht 
mangelte  es  jedoch  an  allem.  Weil  man  an  keine  lange  Dauer 
des  Friedens  glaubte  und  daher  die  Zeit  als  zu  kurz  erachtete, 
um  ein  vollständiges  Defensivsystem  nach  allen  Regeln  der 
Kunst  durchzuführen,  unterliess  man  auch  die  Befestigung 
einzelner  wichtiger  Punkte,  die  ohne  grossen  Aufwand  an  Zeil 
und  Mitteln  die  Basis  der  operirenden  Armee  gesichert  und 
ihr  im  Falle  eines  Rückzuges  die  nothwendigen  Stützpunkte 
geboten  hätten.  In  Folge  davon  befand  sich  weder  auf  der 
Basis  der  k.  k.  Armeen,  noch  auf  der  Rückzugsünie  auch  nur 
ei  n  fester  Punkt,  der  im  Falle  eines  Missgeschickes  den  Feind 
auflialten  oder  die  Geschlagenen  hätte  aufnehmen  können, 
Speciell  in  Tirol  würde  die  Befestigung  der  Strassenknoten 
Brixen  und  Trient  es  ermöglicht  haben,  die  Grenzen  ungestraft 
einer  schwachen  Besatzungstruppe  zu  überlassen,  weü  der  Feind 
das  Land  weder  durchziehen,  noch  zu  seinem  Vortheile 
benützen  konnte,  so  lange  er  sich  dieser  Punkte  nicht  be- 
mächtigt hatte.  (12.) 
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Nach  den,  Ende  Jänner  vom  Kaiser  erlassenen  Befehlen 
hatten  sich  die  Streitkräfte  folgend  zu  gruppiren: 

Die  »Italienische  Armee«,  82  Bataillone,  76  Esca- 
dronen  (64.000  Mann  Infanterie  und  11.000  Reiter)  sammelt 
sich  an  der  Etsch.  Bis  zum  Eintreffen  des  russischen  Hilfs- 
corps unter  Suworow  hat  FML.  Kray  das  Commando  zu 
führen.*) 

In  Tirol,  d.  i.  im  Inn-Thale  und  dem  südlichen  Theile 
des  Landes,  formirt  sich  eine  selbstständige  Armee  von  50  Ba- 
taillonen, 14  Escadronen  (44.400  Mann  Infanterie,  2600  Reiter) 
unter  FML.  Bellegarde.  Der  bisherige  Commandant  in  Tirol, 
FML.  Spork,  wird  zur  Armee  in  Deutschland  eingetheilt. 

Da  in  Folge  dieser  Bestimmungen  die  in  Vorarlberg  be- 
findlichen Truppen  bis  auf  ly.j  Bataillone  zur  neuen  Tiroler- 
Armee  einzurücken  hatten,  erhielt  Erzherzog  Carl  den  Auf- 
trag, für  deren  Ersatz  zu  sorgen  und  überdies  Von  dem  in 
Ober-Oesterreich  aufgestellten  Reserve- Corps  die  Brigaden 
GM.  Friedrich  Bellegarde  und  de  Briey,  im  ganzen  12  Bataillone 
sammt  den  Grenadieren,  ferner  das  Le  Loup-Jäger-Corps, 
4  Pionnier-Compagnien  und  ausser  dem  Linien-Geschütze  noch 
1  Batterie  öpfündiger  Kanonen  und  i  Siebenpfünder-Haubitzen- 
Batterie  an  die  Armee  in  Tirol  abzugeben. 

Alle  in  Folge  dieser  Verfügungen  nothwendigen  Truppen- 
verschiebungen sollten  ohne  Zeitverlust  eingeleitet  und  mit 
Vermeidung  jedes  unnöthigen  Aufsehens  durchgeführt  werden. 

Das  »Corps  in  Vorarlberg«  (14  Grenadier-Com- 
pagnien,  14  Infanterie-Bataillone,  18  Compagnien,  5  Escadronen, 
oder  17.000  Mann  Infanterie  und  960  Reiter),  von  nun  an 
unter  FML.  Hotze,  sowie  das  in  seiner  Zusammensetzung  unbe- 
rührt gebliebene   »Corps  in  Graubünden«  GM.  Auffenberg's 

♦)  Der  fiühere  Commandant  der  italienischen  Armee,  FZM.O.  Wallis, 
war  im  November  1798  zur  Armee  am  Lech  übersetzt  und  statt  ihm  FML. 
Prinz  Oranien  bei  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Feldzeugmeister  als 
Commandant  der  Armee  in  Italien  bestimmt  worden.  Da  Letzterer  aber 
kurz  darauf  starb,  .so  trat  an  seine  Stelle  G.  d.  C.  Melas,  beziehungsweise 
FML.  Kray,  da  jener  durch  Kränklichkeit  gehindert  war,  seinen  Dienst 
sofort  anzutreten. 
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(4  Bataillone,  12  Compagnien,  2  Escadronen,  oder  5764  Mann 
Infanterie,  370  Reiter),  im  ganzen  24.000  Mann  wurden  als 
linker  Flügel  der  Armee  in  Deutschland,  dem  Commando  des 
Erzherzogs  imterstelit.  (13.) 

Ausser  diesen  regulären  Truppen  waren  in  Vorarlberg  5848 
grösstentheils  mit  ärarischen  Waffen  ausgerüstete  Landes- 
schützen, Freiwillige  und  Milizen  zur  Verwendung  bestimmt. 
In  Graubünden  konnte  im  Falle  eines  Bruches  mit  Frankreich 
auf  etwa  3000  Mann  bewaffneten  Landvolkes  gerechnet 
werden.*)  (14.) 

Die  noch  in  Böhmen  und  Oesterreich  ob  der  Enns  dis- 
locirten,  zur  Haiiptarmee  gehörenden  Truppen,  in  allem 
40  Bataillone,  to  Compa|b,Miien,  104  Escadronen,  wurden  in 
der  Zeit  vom  31.  Janner  bis  ig.  Februar  nach  Deutschland  in 
Marsch  gesetzt.  Dabei  aber  trug  man  dem  Plane  Thuf^ut's  in- 
soferne  Rechnung,  als  ein  Corps  von  5  Bataillonen,  lo  Com- 
pagnien,  20  Escadronen  mit  28  Reserve -Geschützen  unter 
FML.  Sztäray  in  die  Oberpfalz  verlegt  wurde  und  von  Am- 
berg bis  zur  Donau  cantonirte.  (F.  A.  L   18  und  II,  4.) 

Von  einem  eigentlichen  Operationsplane  war  auch  nach 
diesen  Verfügungen  keine  Rede.  Erzherzog  Carl  erhielt  mit 
Rücksicht  auf  den  voraussichtlichen  Fall  von  Ehrenbreitstein 
die  Weisung,  sich  der  Festung  Ulm  zu  versichern  und  gegen 
Ueberraschungen  vorzusorgen,**)  Im  übrigen  berief  sich  Kaiser 
Franz  auf  die  dem  Erzherzoge  mündlich  ertheilten  Weisungen, 
welche  er  in  den  Hauptpunkten  dahin  zusammenfasste:  ^den 
grösstmöglichsten  Thcil  des  deutschen  Reichsbodens  zu  decken 
und  zu  beschützen  €  und  »sobald  sich  die  Gelegenheit  bietet 
oder  herbeigeführt  werden  kann,  eine  Unternehmung  zur 
Befreiung  der  Schweiz  einzurichten«.  (15.) 

Diese  Vertheilung  der  Truppen  schwächte  die  in  Deutsch- 
land auf  der  Linie    zu    dem  wichtigsten   und   entscheidendsten 


*)  Im  Augenblicke  des  Bedarfes  waren  nur  bn  Mann  mit  Gewehren 
ausgerüstet,  die  so  wie  die  übrigen  Bewaffneten  nur  wenig  Widerstand 
leisteten.  (Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser,  8.  März.  E.  A,  A,) 

*^)  Die  bereits  erfolgte  Cajiitulation   von  Ehrenbreitstein  war  bei  Ab- 
gang obigen  Befehles  in  Wien  noch  nicht  bekannt. 
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Operationsobjecte  stehende  Armee  um  32.000  Mann.  Dagegen 
häufte  sie  in  Vorarlberg  und  Tirol  73.000  Mann  zur  Deckung 
einer  Communication  an,  die  nicht  nur  ganz  von  dem  Besitze 
des  ersteren  Operationsobjectes  abhing  und  zur  Erringung  des- 
selben nichts  beitrug,  sondern  sogar  erst  dann  brauchbar 
wurde,  wenn  man  sich  jenes  bereits  endgiltig  bemeistert 
hatte.  (16.)  Mit  einem  Worte,  die  Bevormundung,  welche  von 
Wien  ausgehend  alle  Pläne  des  Erzherzogs  durchkreuzte,  Hess 
diesem  die  Sachlage  in  so  düsterem  Lichte  erscheinen,  dass 
er  an  der  Möglichkeit  zweifelte,  unter  solchen  Verhältnissen 
seine  Aufgabe  zu  lösen  und  in  Folge  dessen  am  14.  Februar 
um  seine  Enthebung  vom  Armee-Commando  bat.  »Wie  sehr 
ich  verpflichtet  und  bereit  bin,  meinem  Souverain  und  Staat 
zu  dienen«  —  schrieb  er  an  den  Kaiser  —  »so  rechne  ich  es 
mir  aber  auf  der  andern  Seite  zur  allerersten  Verbindlichkeit, 
meinem  Souverain  allerunterthänigst  anzuzeigen,  sobald  ich 
die  Ueberzeugung  habe,  in  der  angewiesenen  Bestimmung 
nicht  dienen  zu  können.  Da  ich  mich  ausser  Stande  fühle,  den 
grossen  militärischen  Zweck,  wovon  das  Glück  oder  Unglück 
der  Monarchie  selbst  abhängen  dürfte,  zu  erreichen,  so  rechne 
ich  es  mir  zur  Pflicht,  Euer  Majestät  die  allerunterthänigste 
Bitte  zu  unterlegen,  mich  durch  einen  anderen  Generalen  ab- 
lösen zu  lassen.«  (17.) 

In  Wien,  wo  ein  eigenthümlicher  Optimismus  vor- 
herrschte, überraschte  der  Entschluss  des  Erzherzogs  nicht 
weniger,  als  die  Motive  durch  welche  er  ihn  begründete.  In- 
dem übersehen  wurde,  dass  Vorarlberg  und  Graubünden  vom 
Operationsschauplatze  in  Deutschland  thatsächlich  getrennt 
waren,  fand  man  es  unerklärlich,  wie  der  Erzherzog  von  einer 
Schwächung  seiner  Armee  um  32.000  Mann  sprechen  könne, 
da  doch  nun  sowohl  FML.  Hotze  als  auch  GM.  Auffen- 
berg  seinem  Commando  unterstellt  seien,  mithin  nur  die 
an  FML.  Bellegarde  nach  Tirol  abgegebenen  Bataillone 
und  das  Le  Loup'sche  Jäger-Corps  in  Frage  kommen  konnten. 
Man  war  erstaunt,  dass  Erzherzog  Carl  nach  der  neuen 
Kräftegruppirung  sich  nicht  einmal  zu  einer  energischen  Defen- 
sive stark  genug  erachtete.  Wie  als  sicher  angenommen  wurde, 
hatte  der  Feind    in    der  Schweiz    und    am  Rhein    zusammen, 
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schvverlich  mehr  als  go.ooo  Mann,  während  der  Erzherzog  ohne 
die  Extra-Corps,  die  Garnison  von  Ehrenbreitstein,  die  seither 
erhaltenen  Verstärkungen  und  das  bairische  Truppen-Corps. 
»welches  allenfalls  noch  erhalten  werden  könnte«,  über 
125.000  Mann  verfügte,  so  dass,  wenn  man  auch  25.000  Mann 
für  Graubünden  und  Vorarlberg  abzog,  immer  noch  loo.oooMann 
für  Schwaben  disponibel  blieben.  «Es  werde  also«  —  schloss 
Kaiser  Franz  sein  Schreiben  an  Erzherzog  Carl  —  »nur 
darauf  ankommen,  diese  zahlreiche,  aus  den  besten  Truppen 
bestehende  und  besonders  an  Cavallerie  überlegene  Armee 
i^Lit  zu  verwenden,  mit  ihr  zur  Schützung  Schwabens  und 
Frankens  dem  Feiod  entgegenzurücken»  ihn  zu  schlagen  und 
dann  zur  Befreiung  der  Schweiz  zu  schreiten,  obwohl  dieser 
letztere,  zu  jeder  Zeit  wichtige  und  sehr  erwünschte  Gegen- 
stand in  diesem  Augenblicke  durch  die  Rücksichten  beein- 
trächtigt wird,  die  aus  der  unseligen  Verschlimmerung  der 
Dinge  in  Italien  und  den  traurigen  Folgen  des  unüberlegten 
Ausbruches  des  neapolitanischen  Krieges  herfliessen.«^)  (i8.) 


'^')  Ueber  die  damaligen  Stärkeverhältnisse  war  man  vor  Beginn  der 
Feindseligkeiten  beiderseits  im  Unklaren.  Auf  kaiserlicher  Seite  dienten  aU 
Hasis  der  Beurtheilttn^  zumeist  die  aus  Paris  stammenden  Nachrichten  über 
die  Verfügungen  des  Directoriums;  dass  aber  diese  mit  den  späteren  that- 
sächlichen  Leistungen  m  so  grellem  Missverhältnisse  stehen  würden,  das 
konnte  unmöglich  auch  schon  zur  gleichen  Zeil  bekannt  sein.  So  mochte 
es  kommen,  dasa  Erzherzog  Carl  seinen  Gegner  in  Deutschland  auf 
80.000  Mann  schätzte,  wie  dies  aus  seinem  Schreiben  am  2.  Februar  an 
den  Kaiser  hervorgeht. 

Die  obif^^en  Angaben  über  die  Stärke  der  kaiserlichen  Armee  im 
Schreiben  des  Kaisers  stimmen  nicht  mit  den  amtlichen  Ausweisen  der 
Feldactcn  übcrein.  Nach  diesen  zahlte  die  gesammte  Armee  Erzherzojg 
Carl*«  am  28.  Februar  81,829  Mann  Infanterie  und  38*820  Reiter  —  109,649 
Mann,  mithin  bleiben  nach  Abzug  von  25.000  Mann  für  Vorarlberg  und 
Graubünden  in  Deutschland  84,649  Mann. 

Ausser  den  k.  k.  Truppen  befanden  sich  bei  der  Hauptarmee  nach 
3  Bataillone  Darmstädtcr  (1824  Mann),  2  Escadronen  Würzburgcr-Dragoncr 
iSi  Mann)  und  2  Escadronen  fränkische  Dragoner  (72  Mann).  Die  darm- 
städtischen Truppen  kündigten  auf  Befehl  ihres  Landeaherrn  am  16.  März 
den  Subsidienvertrag,  angeblich  \vep;en  Gefährdung  des  eigenen  Landes 
seitens  der  Franzosen  und  forderten  sofortige  Entlassung.  Erzherzog  Carl 
erklärte  dies  als  völkerrechtsuidrig  und  bestimmte  diese  drei  Bataillone  vor- 
läufig nach  Ingolstadt  zu  6cn  Besatzungstruppen  {F>  A.  III,  144);  sie  rissen 
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Das  Pflichtgefühl  und  die  patriotische  Hingebung  Erz- 
herzog Carlas  fügten  sich  auch  diesen  Verhältnissen.  Gleich- 
wohl aber  verhehlte  er  sich  nicht,  dass  ungeachtet  zweijähriger 
Ruhe,  während  welcher  die  Armee  beständig  unter  den  Fahnen 
und  auf  dem  Kriegsfusse  geblieben  war,  Oesterreich  dennoch 
vor  einem  Kriege  stehe,  ohne  vollständig  gerüstet  zu  sein.  Die 
Truppen  waren  um  diese  Zeit  wohl  meist  vollzählig;  die  In- 
fanterie sogar  theilweise  über  dem  vorgeschriebenen  Stande, 
die  Cavallerie  zahlreich  und  gut  beritten;  an  Artillerie  war 
kein  Mangel.  Auch  die  moralischen  Schäden  des  letzten  Krieges 
hatte  die  gesammte  Wehrmacht  glücklich  überwunden,  so  dass 
sich  mit  Berechtigung  erwarten  Hess,  die  Armee  werde  den 
angehenden  Kampf  mit  Kraft  und  Ehre  bestehen;  allein  sie 
war  unzweckmässig  vertheilt  und  Ende  Februar  weder  in  Tirol 
noch  in  Italien  versammelt.  Die  russischen  Hilfstruppen  standen 
noch  in  weiter  Ferne,  in  Italien  befand  sich  weder  der  Ober- 
befehlshaber noch  dessen  Stellvertreter  auf  ihrem  Posten.  (19.) 
Ausserdem  war  für  die  Verpflegung  nicht  in  ausreichender 
Weise  vorgesorgt;  es  fehlte  insbesondere  an  einer  systema- 
tischen Organisation,  dieser  so  unerlässlichen  Vorbedingung 
rascher,  entscheidender  Operationen.  Vornehmlich  auf  dem 
deutschen  Kriegsschauplatze  rechnete  man  auf  die  Beiträge 
der  Reichsglieder  mit  einer  Sicherheit,  die  sich  später  nicht 
bewährte.*) 

jedoch  auf  dem  Marsche  dahin  aus  und  zogen  in  ihre  Heimat.  (F.  A.  III, 
I,  S.  40.) 

Dass  weder  bairische  noch  russische  Truppen  während  der  ersten 
entscheidenden  Operationen  in  Betracht  kamen,  ist  bekannt. 

••')  Abgesehen  davon,  dass  die  Schulden  aus  früherer  Zeit  nicht  ge- 
deckt waren,  zeigte  sich  Baiern  seit  dem  Regierungsantritte  Max  I.  noch 
weit  schwieriger  als  unter  dessen  Vorgänger  Carl  Theodor.  In  Schwaben 
hatten  Misswachs,  Hagel,  Viehseuche  und  die  Lasten  des  langjährigen 
Krieges  die  Leistungsfähigkeit  auf  ein  Minimum  herabgedrückt,  welches 
kaum  für  die  kaiserlichen  Truppen  genügte.  Da  nun  aber  vom  i.  April  an 
auch  noch  das  russische  AuxiliarCorps  zu  verpflegen  war,  so  stellte  sich, 
ohne  die  Reichsleistung,  für  die  Zeit  bis  October  ein  unbedeckter  Bedarf 
von  290.280  Centnern  (ä  56  kg)  Mehl  und  1,902.973  Melzen  (61*48  hl)  Hafer 
heraus,  der  unbedingt  aus  den  Erblanden  zu  beschaffen  war.  (Erzherzog 
Carl  an  den  Hofkriegsrath.  Mindelheim,  15.  März  1799.  F.  A.  III,  95.) 
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Erzherzog  Carl  Hess  es  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht 
an  zeitgerechten  Warnungen  fehlen.  Wiederholt^  zuletzt  noch 
am  26.  Jänner  1799,  sprach  er  dem  Kaiser  gegenüber  seine 
Befürchtungen  aus,  indem  er  sagte:  *Es  wäre  sehr  traurig, 
wenn  wir  gleich  bei  dem  Anfange  der  Operationen  aus  Mangel 
an  Verpflegung  nicht  fortkommen  könnten.  Die  Verantwort- 
lichkeit für  Operationen  mit  einer  grossen  Armee,  ohne  Magazine 
vorläufig  gesammelt,  den  Nachschub  gesichert  zu  haben,  kann 
ich  als  General  nicht  auf  mich  nehmen,  da  ich  nicht  für 
Operationen  haften  kann,  wo  militärische  Grundsätze  und  die 
Kegeln  der  Taktik  den  Rücksichten  auf  Verpflegung  nach- 
stehen müssen.'  (20,) 

Daü  russische  Hilfs-Corps.  (21.) 

Von  den  50.000  Mann,  welche  Russland  als  Mitglied  der 
zweiten  Coalition  auf  die  Kriegsschauplätze  in  Deutschland 
und  Italien  beistellen  sollte,  hatte  Ende  Februar  1799  noch 
kein  Corps  die  Grenzen  der  Erblande  überschritten.  Jenes  des 
G,  d,  I.  Rosen  berg  marschirte  allerdings  schon  in  der 
Zeit  vom  24.  October  bis  10.  November  1798,  19,816  Mann 
stark,  von  Brest-Litowski  (Brzesc-Litewski)  in  zwei  Colonnen 
ab,  deren  erste  am  16.  December  in  Brunn,  am  31.  in  Krems 
eintraf.  Dort  aber  und  in  der  Umgebung  von  St.  Polten 
blieb  das  Corps  während  der  Verhandlungen  über  dessen  Ver- 
pflegung und  Instradirung  bis  15.  März  1799  stehen,  worauf 
es  über  Wien    nach   Italien   marschirte. 

Für  den  Kriegsschauplatz  in  Deutschland  war  das  Corps 
GL.  Rimski-Korssakoffs,  dann  jenes  des  Prinzen  von 
C  o  n  d  e  bestimmt,  welches  über  dessen  Ansuchen  nach  dem 
Frieden  von  Campoformio  von  Russland  übernommen  wurde. 
(14.  August  179S.) 

Nach  den  von  dem  russischen  General-Quartiermeister 
V.  Meder  im  Jänner  1799  zusammengestellten  Ausweisen  halte 
das  Corps  Rimski-KorssakofTs  eine  Stärke  von  34.722  Mann  mit 
110  Geschützen,  während  das  Condd'sche  ungefähr  7000  Mann 
zählte. 

Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  Feststellung  des  Standes, 
der  Verpflegung  und  Einrichtung  der  Etappen  verzögerten  je- 
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doch  den  Abmarsch  des  Corps  Rimski-Korssakoff's  noch  unter 
dessen  Vorgänger  im  Commando,  G.  d.  C.  Numsen,  so  sehr, 
dass  es  erst  Mitte  März  von  Brest-Litowski  abmarschirte.  Die 
erste  Colonne  erreichte  Prag  am  11.  Juli  und  kam  erst  am 
3.  August  in  Augsburg  an.*) 


♦)  Siehe  hierüber:  Miliutin,  I,  Seite  105.  Die  Zweifel,  welche  die 
österreichische  Commissiun  über  die  Stärke  dieses  Corps  erhob,  scheinen 
berechtigt,  denn  in  dem  Standesausweise,  welchen  GL.  Rimski-Korssakoff 
am  31.  August  an  Kaiser  Paul  einsandte,  wird  nur  eine  »Totalstärke«  von 
27.335  Mann,  einschliesslich  der  Officiere  und  Unterofficiere,  nachgewiesen. 
(Miliutin,  III,  356,  Nr.  228.) 

Corps  des  GL.  Rimski-Korssakoff: 

4  General-Lieutenante, 

16  General  Majore, 

144  Stabsofficiere, 

1037  Ober-  und 

1673  Unterofficiere, 

31.943  Gemeine; 

20  470  Pferde. 
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Cond6*sches  Corps:  19  Generale,  75  Stabs-  737  OberOfficiere. 
31  Priester,  63  Chirurgen,  61  Fuhrknechte,  5396  Gemeine;  im  ganzen 
6384  Mann  mit  61 13  Pferden  unter  welchen  3604  Dienst-  und  2509  Officiers- 
pferde. 

Anmerkung:  Dem  russischen  Hauptquartiere  war  ausserdem  eine 
österreichische  General  -  Quartiermeisterstabs  -  Abtheilung  unter  Oberst- 
lieutenant Weyrother  zugewiesen.  (F.  A.  1799,  I,  18 V4.) 
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Das  Condti'sche  Corps,  welches  sich  zwischen  Wlodowa 
und  Brest- Litowski  sammelte,  war  von  Kaiser  Paul  anfäng- 
lich daxu  bestimmt,  die  T^te  der  russischen  Hilfstruppen  zu 
bilden  und  auf  kürzester  Linie  nach  Baiern  vorauszueilen,  >um 
die  Schritte  des  übel  gesinnten  Kurfürsten«  zu  überwachen. 
Auf  die  Gegenvorstellungen  des  Wiener  Hofes  wegen  der 
Schwäche  dieses  Corps  und  des  schlechten  Angedenkens,  das 
es  in  Deutschland  zurückgelassen,  bestimmte  Kaiser  Paul  am 
4.  Mai,  dass  es  unmittelbar  jenem  des  GL,  Rimski-Korssakoff 
zu  folgen  habe. 

Dem  Corps  des  Prinzen  von  Condö  war  der  kaiserlich- 
russische Flügel-Adjutant  GL,  Fürst  Gortsc hakoff  bei- 
gegeben, welcher  über  alle  Operationen  desselben,  directe  zu 
berichten  hatte. 

Sehr  umfassende  und  genaue  Instructionen  zeichneten 
dem  Commandanten  des  russischen  Hilfs-Corps  sein  Verhalten 
vor.  Er  hatte  auf  geradester  Linie  nach  der  Schweiz  zu 
marschiren,  wo,  wie  man  hoffte,  englische  Emissäre  und 
engh'ches  Geld  dem  russischen  Corps  20.000  aufständische 
Schweizer  zuführen  würden.  Die  Operationen  hatten  sich  so- 
dann »unveränderlich«  nur  längs  des  Rhein,  als  dem  Mittel- 
punkte der  verbündeten  operirenden  Armeen,  zu  entwickeln. 

Von  einer  Unterordnung  der  russischen  Truppen  unter 
eine  gemeinsame  Oberleitung  war  jedoch  keine  Rede.  Wenn 
die  Instruction  sagte:  »In  allen  Unternehmungen  muss  immer 
der  gemeinsame  Nutzen  im  Auge  behalten  und  nicht  vergessen 
werden,  dass  England  die  Mittel  zur  Unterhaltung  der  Truppen 
herbei  seh  a  fit  und  dadurch  vorzugsweise  Unser  Corps  operations- 
fähig machts  so  war  damit  auch  schon  klar  ausgesprochen,  wem 
die  einflussreichste  Stimme  in  Bezug  auf  die  Operationen  zu- 
erkannt wurde.  Während  ein  mit  ausgedehnten  Vollmachten 
versehener  englischer  Militär- Bevollmächtigter  dauernd  dem 
russischen  Corps  zugetheilt  war,  um  mit  dessen  Commandanten 
»immer  in  engster  Beziehung  zu  bleiben«,  war  der  Verkehr 
mit  Erzherzog  Ca  rl  weit  weniger  gefestigt.  Es  bheb  GL.  Rimski- 
Korssakoff  überlassen,  denselben  theils  persönlich,  theils  durch  Ver- 
mittlung des  General-Adjutanten  Grafen  Tolstoi  einzuleiten, 


Ausbruche  des  Krieges.  (^ April  1797  bis  März  1799.)  33 

der  sich  als  russischer  Militär-Bevollmächtigter  bei  der  kaiser- 
lichen Armee  befand. 

Mit  besonderem  Nachdrucke  wurde  Korssakoff  auf- 
getragen, darüber  zu  wachen,  dass  bei  gemeinsamen  Unter- 
nehmungen das  Anciennetätsrecht  der  russischen  Com- 
mandanten  strenge  gewahrt  werde,  wie  auch  die  An- 
strengungen und  Gefahren  zwischen  russischen  und  öster- 
reichischen Truppen  gleichmässig  vertheilt  würden.  Jedem 
gegentheiligen  Versuche  habe  er  sich  sowohl  im  Kriegsrathe, 
als  bei  ihm  zukommenden  Befehlen  »mit  aller  Kraft«,  nöthigen- 
falls  mit  Berufung  auf  seine  Instructionen  zu  widersetzen.  Da- 
gegen aber  war  mit  »allen  erlaubten  Mitteln«  darauf  hinzu- 
wirken, dass  den  russischen  Truppen  die  möglichsten  Vortheile 
in  Ansehung  des  Proviants,  der  Fourage,  der  Quartiere  und 
Montirung  zukämen,  ohne  dass  die  in  Folge  der  Invasion 
nicht  zu  vermeidende  Misstimmung  der  Bevölkerung  sich 
gegen  die  Russen  wende.  (22.) 

Wenn  nun  auch  die  einzelnen  Punkte  dieser  Instruction, 
wie  bei  allen  ähnlichen  Documenten,  in  der  Weise  umschrieben 
waren,  dass  die  Anwendung  äusserster  Mittel  stets  nur  die  un- 
mittelbare Folge  ausserordentlicher  Ursachen  sein  sollte,  so 
hatte  über  die  Feststellung  dieser  sehr  dehnbaren  Begriffe  aus- 
schliesslich ein  General  zu  entscheiden,  der  nur  dem  Zar  Paul  I. 
allein  verantwortlich  war.  Hierin  sowie  in  den,  das  operative 
Gebiet  berührenden  Verfügungen,  lag  jedenfalls  der  Keim 
jener  Weiterungen,  welche  schliesslich  die  russische  Hilfs- 
action  so  verhängnissvoll  für  den  Ausgang  des  Feldzuges 
werden  Hessen. 

b)  Frankreich.  (23.) 

Frankreich  befand  sich  in  Bezug  auf  die  Streitkräfte  in 
einer  weniger  günstigen  Lage  als  seine  Gegner.  Ausreichende 
Mittel  um  den  Krieg  mit  Nachdruck  zu  führen,  wären  aller- 
dings zur  Verfügung  gestanden;  der  gesetzgebende  Körper 
bewilligte  Geldmittel  für  mehr  als  400.000  Mann  und  die  Er- 
gebnisse der  Conscription  würden  genügt  haben,  um  eine  dem 
Feinde    ebenbürtige    Armee    ins    Feld    zu    stellen,     allein    das 

▼.  An  cell,  Erxherzog  Carl  als  Feldherr.  II.  > 
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Directorium  hatte  ixi  jener  Zeil  schon  jeden  Halt  in  der  öffent- 


lichen   Meinung    verloren. 


benöthigte    die  Wehrkraft  des 


Staates,  um  sich  bei  den  eben  im  Zuge  befindlichen  Wahlen 
gegen  die  schon  übermächtig  werdenden  Fractionen  zu  be- 
haupten und  die  allerorts  bedenklich  umsichgreifenden  Un- 
ruhen niederzuwerfen.  So  kam  es,  dass  man  sich  über  die 
Unzulänglichkeit  der  Kriegs  mittel  mit  zweifelhaften  Zifferreihen 
und  souveräner  üeberschätzung  des  kriegerischen  Werthes 
der  eigenen  Truppen  hinwegtäuschte,  den  Kriegsplan  aber 
auf  Voraussetzungen  basirte,  deren  Haltlosigkeit  dann  später 
die  ausführenden  Organe  bitter  genug  empfanden. 

Frankreich  war  vom  Anbeginn  entschlossen,  sich  in  dem 
bevorstehenden  Kriege  die  Initiative  zu  sichern  und  beim  ersten 
Anlijsse  unverzüglich  offensiv  vorzugehen.  Der  Plan  zum  An- 
griffe auf  der  ganzen  ungeheuren  Front  vom  Texel  bis  zum 
Vesuv  ist  in  der  Instruction  enthalten^  welche  der  Kriegsminister 
8  eher  er  dem  General  Jourdan  zugehen  liess.*) 

Fünf  Armeen  sollten  beim  Ausbruche  der  Feindseligkeiten 
in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Italien  in  Thätigkeit  treten, 
ungerechnet  die  Armee  in  der  batavischen  Republik,  welche, 
auf  15 — 20.000  Mann  reducirt.  die  Grenzen  und  das  Territorium 
derselben  zu  bewachen  hatte. 

Die  Armee  von  Mainz  und  jene  vom  Ober-Rhein,  nach 
ihrer  Vereinigung  etwa  46.000  Mann  stark  die  Donau-Armee« 
bildend,  waren  bestimmt,  unter  Jourdan  vom  Ober-Rhein 
bis  an  den  Inn  vorzudringen  und  die  Ausgänge  l'irols  zu  be- 
setzen. Eine  Observations-Armee  von  48.000  Mann  sollte  die 
festen  Plätze  und  die  Rheinübergänge  sichern  und  die  Operationen 
der  Hauptarmee  durch  Demonstrationen  gegen  den  Main,  den 
Neckar  und  die  Fnz  unterstützen. 

Mit  der  Seh  weizer-Armee  —  30,000  Mann,  wozu  noch 
die  in  der  Schweiz  zu  errichtenden  Halb-Brigaden  stossen 
sollten  —  hatte  Mass^na  Graubünden  und  Tirol  zu  erobern, 
indem    der   linke    Flügel    und    das  Centrum    über  Chur    und 


-')  Inatructmn  sur  la  destination  et  les  mouvemens  gen^raux  des 
armeea  actives  au  momcnt  mC'mc  de  la  rcprise  des  hostilit^s.  (Jourdan: 
Pr^cis  etc.,  S,  48.) 
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Brcgenz  nach    Innsbruck,    der  rechte  nach   Bozen  und  Brixen 
^vordrang. 

Für  Italien  rechnete  man,  ohne  die  cisalpinischen, 
ligurischen,  polnischen  und  piemontesischen  Truppen,  auf  eine 
Armee  von  ungefähr  50.000  Mann,  deren  Gros  über  die  Etsch 
und  Verona,  gegen  die  Brenta  und  Piave  operiren  sollte, 
während  der  linke  Flügel  Trient  besetzte  und  ein  Coi*ps  durch 
das  Valtelin  nach  Bozen   und   Brixen  verschob. 

Die  Armee  von  Rom  hatte  die  Eroberung  von  Neapel 
zu  vervollständigen  und  die  Inseln  Corfu  und  Malta  zu  unter- 
stutzen* 

Insoweit  die  Operationen  in  Deutschland  in  Frage  kamen 
vermied  das  Directoriüm  allerdings  die  Zersplitterung  des  Ober- 
befehls, welche  im  Jahre  1796  zu  so  ungünstigen  Resultaten 
geführt  hatte.  Jourdan  wurden  nicht  nur  sämmtliche  Streit- 
kräfte in  Deutschland,  sondern  hinsichtlich  der  grossen  Ope- 
rationen auch  jene  in  der  Schweiz  untergeordnet:  diesmal  je- 
doch war  CS  der  Mangel  an  Mitteln»  welcher  die  Thätigkeit 
des  Feldherrn  lähmte.  Aus  den  schon  erwähnten  Gründen 
war  ein  grosser  Theil  der  Truppen  im  Innern  Frankreichs  in 
Verwendung  und  Jourdan  musste  sich  vorerst  mit  Versprechungen 
begnügen,  obwohl  unschwer  vorauszusehen  war,  dass  sie,  wenn 
überhaupt,  so  doch  kaum  zur  rechten  Zeit  würden  eingelöst 
werden  können.  Als  er  Mitte  December  in  Strassburg  eintraf, 
zählte  die  Armee  inclusive  aller  Besatzungen  von  Düsseldorf 
bis  Hüningen  32.084  Mann  Infanterie,  10786  Reiter  und 
4434  Artilleristen  oder  47.304  Mann.  Die  Truppen  lebten  vom 
Lande,  die  Plätze  waren  nicht  verproviantirt,  die  Armee  ohne 
Magazine,  ohne  Geld,  Die  Nachschübe  bewegten  sich  in 
geradezu  lächerlichen  Ziffern;  so  z.  B*  konnte  man  statt 
6000  Pferden,  die  nachgeliefert  werden  sollten,  mit  vieler  Mühe 
kaum  800  erhalten.  Die  übrigen  Diensteszweige  befanden  sich 
in  ähnlichem  Zustande,  Ausserdem  mussten  5  Bataillone, 
4  Cavallerie-Regimenter  und  i  Compagnie  Artillerie  gegen  dit 
Aufstände  in  Belgien  und  Luxemburg  detachirl  und  über  Be- 
fehl des  Ministeriums  auch  der  Schweizer-Armee  eine  Halb- 
brigade  zugesendet  werden.  (24,) 
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Ueber  die  .gerechtfertigten  Vorstellungen  Jourdan's  wies 
man  in  Paris  auf  die  Observations-Armee  hin,  die  sich  unter 
Comniando  Bernadottes  bei  Mannheim  formirte.  Da  jedoch 
die  hiezu  gehörenden  Truppen  im  Innern  Frankreichs  zu- 
rückgehahen  wurden,  so  /ähUe  sie  im  ersten  Stadium  des 
Krieges  nicht  mehr  als  ungefähr  Sooo  Mann,  welche  bis 
auf  einen  geringen  Rest  zu  Besatzungen  und  zu  Sicherungs- 
posten von  Hüningen  bis  Düsseldorf  verwendet  werden  mussten. 
Für  Operationen,  die  sich  vom  Rhein  entfernten,  kam  sie  also 
thatsächHch  nicht  in  Betracht, 

Nicht  minder  illusorisch  war  die  Stütze»  welche  Jourdan 
für  seinen  rechten  Flügel  an  der  Schweizer- Armee  finden 
sollte,  denn  sie  erhielt  erst  in  dem  Falle  praktischen  Werth, 
wenn  die  Donau-Armee  sich  in  der  Höhe  von  Vorarlberg  be- 
fand; um  aber  dorthin  zu  gelangen»  musste  vorerst  die  öster- 
reichische geschlagen  und  die  Verbindung  mit  Mass^na 
über  Feldkirch  hergestellt  werden.  Im  übrigen  blieben 
auch  bei  der  Armee  Mass^na's  die  präliminirten  Ziffern 
nicht  minder  weil  hinter  der  Wirklichkeit  zurück,  wie  bei  jener 
in  Deutschland.  Von  15.000  Conscribirten  kamen  anfangs  1799 
nur  7000  an,  von  denen  aber  nur  2000  sofort  eingetheilt 
werden  konnten,  die  übrigen  wurden  erst  einexercirt  und 
waren  nur  zur  Verwendung  im  Rücken  der  Front  be- 
stimmt. 

Die  sechs  Schweizer -Halb -Brigaden  waren  nicht  or- 
ganisirt,  der  Cavallerie  fehlte  es  an  Pferden  und  Ausrüstung; 
V'erpflegsanstalten,  Verwaltung  und  Train  bestanden  nur  den 
Namen  nach* 

Alles  in  allem  genommen,  hatte  die  Armee  in  Deutsch- 
land (ohne  der  Observations-Armee^)  38.000,  jene  in  der 
Schweiz  30,000  Mann  aller  Waffen  verfügbar. 

Am  16,  December  179S  begann  der  Marsch  der  Truppen 
vom  Main  an  den  Ober-Rhein,  wo  sie  sich  anfangs  Jänner  1799 
folgend  gruppirten: 


^)  Ueber  diese  berichtet  Jourdan  am  11.  Ventosc  (i.  Marx):  »La 
partie  active  de  Tarmee  d^observatioa  nVxiste  que  sur  des  tableaux.«  — 
Pricis,  S.  gz, 


Ausbruche  des  Krieges.  (April  1797  bis  März  1799.) 


37 


■1 , 

1 

3 

^ 

E 

c        1 

1 

> 

•5 

0. 

U 

< 

cJ5 

Ui 

1 1. 


6.452     988 


481       192    8.II3 


Avantgarde:    Divisionsgeneral    Le- 

febvre    (bis  zu  dessen  Ankunft:  j 

Divisionsgeneral       Vandamme);  ;  i 

Brigadegenerale:    Soult,    Lavai,  |  I 

Mortier |    6.292     2.1021       382        177     8.953 

Division     (rechter     Flügel     bei  , 

Hüningen):  Divisionsgeneral  Fe- 
rino;  Brigadegeneräle :  Tharreau, 
Laboissi^re,  Jacopin 

II.  Division  (Mitte,  zwischen  Hü- 
ningen und  Strassburg):  Divi- 
sionsgeneral Souham ;  Brigade- 
generäle :  Decaen,  Goulus      .     . 

III.  Division  (linker  Flügel,  Strass- 
burg—Kehl — Auenheim):  Divi- 
sionsgeneral: St.  Cyr;  Brigade 
generale:  Legrand,  Daurier, 
Valter 

Reserve :  Divisionsgeneral  D'Haut- 

poul;  Brigadegeneräle:  Comp^re,  | 
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19  Haubitzen  =  80  Geschütze 
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Zusammen- 


26.115     7.857     3.212     1.0S8  38.272I 


Diese  Mittel  standen  allerdings  nicht  im  Verhältnisse 
zur  Macht  des  Gegners,  welche  ungenauere  Berichte  noch 
grösser  erscheinen  Hessen  als  sie  thatsächlich  war.  Wie 
Jourdan  am  15.  Ventöse  (5.  März)  an  das  Directorium  be- 
richtete, glaubte  er,  » sichersten  Nachrichten  zufolge « ,  80.000  Mann 
am  Lech,  25.000  in  Franken,  25.000  in  Vorarlberg  und  Grau- 
bünden und  24.000  Russen  in  unmittelbarer  Nähe.*)  Würden 
also,  folgert  er  weiter,  die  Oesterreicher  50.000  Mann  gegen 
Mass^na  verwenden,  so  blieben  immer  noch  100.000  Mann, 
gegen  welche  er  mit  seinen  36.000  »wohl  eher  einen  ruhm- 
vollen Tod,  als  Lorbeeren  finden  könne «^.  (25.) 


'•')  Jourdan  bezieht  sich  auf  das  bei  Krems — St.  Polten  stehende  Corps 
Rosenberg,  welches  er  nach  Deutschland  bestimmt  glaubte. 
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Beginn  des  Feldzuges, 


Das  Directorium  verschluss  sich  jedoch  allen  Vorstelhmgen 
und  beharrte  auf  der  Ausführung  des  einmal  beschlossenen 
Operation spfan es.  In  einem  Schreiben  vom  22.  Ventöse  (12.  März) 
suchte  der  Kriegsminister  den  Ober-Commandanten  in  Deutsch- 
lamd  mit  hochtönenden  Phrasen  zu  überzeugen,  dass  gegen- 
über der  nationalen  Begeisterung  der  Truppen  und  der  Vor- 
züglichkeit ihres  Feldherrn*  in  der  numerischen  Ueberlegenheit 
des  Gegners  —  auch  wenn  sie  nicht  überschätzt  werde  — 
kein  Grund  zu  Besorgnissen  gefunden  werden  könne,  vielmehr 
die  französische  Armee  ungeachtet  ihrer  Minderzahl  den 
Feinden  nicht  weniger  furchtbar  erscheine. 

Mit  voller  Bestimmtheit  wurde  versichert,  die  Observa* 
tions-Armee  werde  bis  10.  Germinal  (30*  März)  15-  bis  20,000 
Mann  für  die  Operationen  verfügbar  haben,  Jourdan  könne 
dann  nach  umständen  ebensowohl  ein  Corps  von  Beroadotte 
an  sich  ziehen,  als  auch  früher  noch  die  Donau-Armee  durch 
Heranziehung  eines  entsprechenden  Theiles  der  Schweizer- 
Armee  verstärken,  welche  Graubünden  noch  vor  Eröffnung 
der  Feindseligkeiten    in  Schwaben,    besetzt  haben  werde.  (26.) 

Diese  Voraussetzungen  des  Directoriums  bildeten  that- 
sächlich  die  eigentliche  Basis,  auf  welche  hin  der  Feldzug  er- 
öffnet wurde;  dass  der  Verlauf  sich  trotzdem  weit  günstiger 
gestaltete,  als  die  nüchterne  Betrachtung  der  Wirklichkeit  er- 
warten liess,  lag  ausserhalb  jeder  Berechnung, 


Beginn  des  Feldzuges. 

Operationen  in  Graubünden  und  Vorarlberg  vom  6.  bis 

27.  März. 


Indes  auf  Seite  Oesterreichs  die  Kriegsrüstungen  in 
schleppendem  Gange  mit  jenem  der  diplomatischen  Verhand- 
lungen wetteiferten,  drängten  die  Verhältnisse  um  so  rascher 
zum  Bruche.  Das  Directorium  zu  Paris  hatte  den  Krieg  be- 
schlossen; der  Congress  zu  Rastatt  kam  hiebei  nur  insoferne 
in  Betracht,  als  er  die  Unmöglichkeit  friedlicher  Vermittlung 
immer    klarer    hervortreten    liess    und    hiedurch    in    gewissem 


Beginn  des  Feldzuges.  og 

Sinne  den  Moment  dCvS  Losschiagens,  scheinbar  ohne  Zuthun 
der  Republik,  herbeiführte.  Oesterreich  forderte  die  Räumung 
der  Schweiz  und  Italiens  von  französischen  Truppen,  Frank- 
reich dagegen  setzte  einen  peremptorischen  Termin  für  die  Zu- 
rückziehung der  kaiserlichen  Armee  hinter  den  Inn  und  den 
Rückmarsch    der   russischen  Hilfstruppen  aus    den  Erblanden. 

Als  der  Wiener  Hof  diese  Aufforderung  unbeantwortet 
Hess,  verkündete  das  Directorium  zu  Paris  in  einer  Proclamation 
vom  20.  Februar  den  Entschluss,  seine  Forderungen  mit 
Waffengewalt  zu  unterstützen  und  erliess  gleichzeitig  an  Jourdan 
den  Befehl,  am  24.  Februar  über  den  Rhein  zu  gehen.*) 

Während  aber  in  Deutschland,  wo  die  beiderseitigen 
Armeen  durch  einen  Raum  von  12  Märschen  getrennt  waren 
und  die  französische  Regierung  nach  Vorwänden  suchte,  unter 
welchen  sich  ungestört  möglichst  viel  Boden  gewinnen 
Hess,  trat  in  der  Schweiz,  wo  sich  die  Armeen  unmittelbar 
gegenüberstanden,  an  die  Stelle  diplomatischer  Winkelzüge, 
der  durch  nichts  verhüllte  völkerrechtswidrige  Ueberfall.  Dem 
Plane  des  französischen  Kriegsministeriums  entsprechend,  er- 
folgte denn  auch  der  erste  Zusammenstoss  in  Graubünden, 
obwohl  noch  tiefer  Schnee  das  rauhe  Gebirgsland  deckte  und 
die  natürlichen  Hindernisse  vermehrte,  auf  welche  die  Opera- 
tion dort  stossen  musste. 


*)  Diese  im  »Bulletin  des  lois  de  la  republique'<  vom  2.  Ventose  des 
Jahres  VII  (20.  Februar  1799)  publicirte  Proclamation  sagt  im  Wesentlichen: 
>Die  Truppen  des  Kaisers  haben  entgegen  der  Uebereinkunft  vom  ii.Fri- 
maire  des  Jahres  VI  (i.  December  1798)  den  Inn  überschritten  und  die 
Russen,  welche  bereits  in  den  Krblanden  stehen,  verkünden  laut  ihre  Ab- 
sicht, die  französische  Republik  anzugreifen.« 

-Eine  verlangte  Aufklärung  liess  der  Kaiser  ohne  Antwort,  daher 
das  Directorium  sich  verpflichtet  fühlt,  die  französische  Armee  jene  Stel- 
lungen einnehmen  zu  lassen,  welche  die  Umstände  fordern.  Das  Direc- 
torium erklärt  jedoch,  dass  es,  beseelt  von  dem  Wunsche,  den  Frieden  zu 
erhalten,  seine  Truppen  sofort  zurücknehmen  wolle,  wenn  befriedigende 
Erklärungen  seitens  des  Kaisers  erfolgten,  die  kaiserlichen  Truppen  über 
den  Inn  zurückgehen  und  die  Russen  die  kaiserlichen  Staaten  verlassen.' 
(F.  A.  1799,  II,  80.) 
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Die  Neugruppirung  der  österreichischen  Armee  war,  in- 
soweit sie  Vorarlberg  betraf,  Ende  Februar  zum  grössten 
Theile  durchgeführt  und  ebenso  auch  die  Fortification  an  den 
wichtigsten  Punkten  der  Vertheidigungsfront  vollendet. 

FML.  Hotze  verfügte  über  25 — 26.000  Mann,  mit 
welchen  er  seiner  Instruction  gemäss  in  erster  Linie  Grau-' 
bünden  zu  behaupten  hatte.  Ausser  der  Strecke  vom  Luzien- 
steig  aufwärts,  war  vorzüglich  Bregenz  zu  sichern,  da  von 
dort  aus,  selbst  wenn  Feldkirch  verloren  ging,  die  Verbin- 
dung mit  der  Haupt-Armee  erhalten  blieb  und  dem  Feinde 
das  Vordringen   in  die  Thäler  Tirols  verwehrt  werden  konnte. 

Eine  Offensive,  etwa  in  der  Richtung  gegen  den  Walen- 
See  und  Wildhaus,  war  nach  Massgabe  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse der  Beurtheilung  FML.  Hotze's  unter  der  Vor- 
aussetzung anheimgestellt,  dass  Bregenz  so  lange  gesichert 
bleibe,  bis  entscheidende  Operationen  der  Haupt-Armee  diesen 
wichtigen  Punkt  ausser  alle  Gefahr  gesetzt  haben  würden.  (27.) 
Im  Sinne  dieser  Weisungen  vereinigte  er  den  grösseren  Theil 
seiner  Truppen  bei  Bregenz-Weiler  und  bezog  mit  dem  andern 
die  verschanzte  Stellung  bei  Feldkirch,  um  die  Strasse  über 
den  Arlberg  zu  decken  und  die  Verbindung  mit  Graubünden 
zu  erhalten.  Es  standen  demnach: 

Bei  Weiler:  GM.  Jellachich  mit  4  Bataillonen,  2  Esca- 
dronen,  20  Geschützen; 

bei  Bregenz:  GM.  Hiller  mit  5  Bataillonen,  2  Escadronen, 
6  Geschützen ; 

bei    Feldkirch:     Oberst    CaraccioUo    mit    6    Bataillonen, 
6  Compagnien,  3   Escadronen,  24  Geschützen, 
im    Ganzen    15    Bataillone,     6    Compagnien,     7     Escadronen, 
50    Geschütze    oder    ungefähr    19.000    Mann,    worunter    bei 
1000  Reiter. 

Von  Bregenz  rheinaufwärts  bis  Mayenfeld  zog  sich  eine 
Postenkette,  deren  vortheilhafteste  Punkte  verschanzt  wurden.*) 


'■'•'-)  Die  Stärke  der  Truppen  in  Vorarlberg  wird  verschieden  ange- 
geben; die  hier  «(ebrachlen  Daten  sind  dem  »Journal^  des  Truppen-Corps 
in  Vorarlberg  (F.  A.  XIII,  6)  und  der     Relation  I'ML.  v.  AuHenberg's  über 
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In  Graubünden  stand  GM.  Auffenberg  mit  7  Bataillonen, 
2  Escadronen,  6  Geschützen  oder  ungefähr  7000  Mann  mit 
370  Reitern;  hievon  waren  4  Bataillone,  i  Escadron,  6  Ge- 
schütze in  Chur  vereinigt,  welche  von  dort  aus  die  Posten 
von  Mayenfeld,  Zizers  und  Reichenau. besetzten,  i  Bataillon 
mit  den  bewaffneten  Landleuten  war  in  den  Pässen  vertheilt, 
welche  westlich  in  die  Cantone  Glarus  und  Uri,  südlich  über 
den  Bernardin  und  Splügen,  dann  in  die  Thäler  des  Mittel- 
und  Hinter-Rhein  führen.  Ferner  hielten  2  Bataillone  und  i  Es- 
cadron das  Engadin  besetzt,  welches  jedoch  in  Folge  kaiser- 
lichen Befehles  vom  26.  Februar  der  Armee  von  Tirol  zuge- 
wiesen wurde,  die  in  der  Stärke  von  50  Bataillonen,  14  Es- 
cadronen unter  FML.  Bellegarde  im  Inn-Thale  und  in  Süd- 
tirol stand.  (28.) 

Die  Situation  der  k.  k.  Truppen  war  keine  vortheilhafte. 
In  Graubünden,  wo  allein  nur  10 — 12  Pässe  besetzt  werden 
mussten,  stand  ihre  Zahl  nicht  im  Verhältnisse  zur  Ausdehnung 
des  zu  vertheidigenden  Terrains.  Die  ganze  Linie  vom  Boden- 
See  bis  auf  den  Splügen  hatte  alle  Nachtheile  eines  jeden 
Cordons,  da  sie  von  dem  auf  einem  Punkte  vereinten 
Gegner  leicht  durchbrochen  werden  konnte.  Auch  war  der 
Rückzug  auf  sehr  wenige  Communicationen  beschränkt,  deren 
Ausgänge  überdies  in  der  Cordonslinie  selbst  lagen. 

Von  Reichenau  bis  Werdenberg  war  die  Hauptcommuni- 
cation  aus  Graubünden  nach  Deutschland  —  die  Strasse  nach 
Feldkirch  —  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  Rhein  eingeengt. 
Dort  genügte  es  wenn  der  Feind  an  einem  Punkte  den  Ueber- 
gang  forcirte,  um  die  Vertheidiger  zu  trennen  und  sie  sowohl 
hinsichtlich  der  weiteren  Operationen  als  auch  im  Falle  ihres 
Rückzuges  auf   schwer    gangbare   gefährliche  Gebirgssteige  zu 

den  feindlichen  Angriff   der  Franzosen    in  Graubünden    am  6.  März   1799« 
{F.  A.  XIII,  9)  entnommen. 

Ausser  den  oben  ausgewiesenen  regulären  Truppen,  dann  den  Landes- 
schützen, befanden  sich  noch  600  emigrirte  Schweizer  sammt  ihren  Offi- 
cieren  in  Wangen  und  Neu-Ravensburg.  Sie  wurden  in  6  Compagnien 
formirt  und  mit  österreichischen  Gewehren  bewaffnet.  ^FML.  Hotze  an 
Erzherzog  Carl;  Feldkirch,  5.  März.  1\  A.  III,  49.) 
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drängen.  (29.)  —  Dies  traf  hauptsächlich  bei  Mayenfeld  zu, 
welches,  obwohl  es  voraussichtlich  zuerst  angegriffen  werden 
würde,  dennoch  der  fortificatorisch  schwächste  Punkt  war, 
dessen  Vertheidigern  kein  anderer  Rückzug  blieb,  als  der 
Saumweg  ins  Engadin. 

Die  Verschanzungen  bei  Feldkirch  bestanden  aus  so 
vielen  vereinzelten  Redouten  und  Fleschen,  dass  zu  ihrer  voll- 
ständigen Besetzung  —  ohne  Reserven  —  6  Bataillone  und 
86  Geschütze  erforderlich  gewesen  wären.  Im  Winter  erbaut, 
fielen  die  Erdwerke  bei  milder  Witterung  theilweise  zusammen, 
so  dass  sie  eigentlich  immer  in  unfertigem  Zustande  blieben. 
(30.)  Der  Luziensteig,  ein  gemauertes  Hornwerk  mit  zwei 
hochliegenden  an  Felsen  gelehnten  Flügelredouten,  sperrte 
zwischen  Balzers  und  Mayenfeld,  mit  der  Front  gegen  Feld- 
kirch, die  Strasse  nach  Chur.  (31.) 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt,  dass  am 
Boden-See  unter  Leitung  des  Oberstlieutenants  Williams  eine 
Flotille  in  Errichtung  begriffen  war,  die  jedoch  auch  nach 
ihrer  Vollendung  auf  die  Operationen  ohne  Einfluss  blieb  und 
ihre  Thätigkeit  auf  den  Patrouillen-  und  gelegentlichen  Trans- 
portdienst beschränken  musste.*) 


In  weitaus  günstigeren  Verhältnissen  befand  sich  die 
französische  Armee  in  der  Schweiz,  welcher,  ohne  Sorge  für 
Flanken  oder  Rücken,  die  vollste  Operationsfreiheit  gewahrt 
blieb. 


*)  Anfangs  April  bestand  sie  aus  iß  armirten  Schiften  mit  zusammen 
21  Geschützen  {z  zwölf-,  5  sechs-,  2  zwei-  und  8  einpfündigen  Kanonen 
und  4  siebenpfündigen  Haubitzen)  und  einer  Hemannung  von  375  Mann; 
ferner  aus  i  Reserveschift',  i  Spitalschiff  und  14  Transportschitfen,  welch 
letztere  io(X)  Mann  Infanterie  sammt  ihrem  Linien-Geschütz  und  80  Reiter 
aufnehmen  konnten.  Die  Verwendbarkeit  der  Flotille  war  sehr  durch  den 
Mangel  an  Schiflfsführern  beeinträchtigt,  weil  die  mit  den  localen  Verhält- 
nissen vertrauten  Uferbewohner  sich  dem  allerdings  nicht  gariz  gefahrlosen 
Lotsendienste  entzogen.  (F.  A.   IV.  O4.) 
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Als  Mass^na  am  ii.  December  1798  in  Zürich  das 
Commando  von  General  Schauenburg  übernahm,  fand  er  die 
französischen  Truppen  in  der  Stärke  von  36  Bataillonen,  16  Es- 
cadronen  oder  24.500  Mann  mit  1600  Pferden  auf  der  aus- 
gedehnten Strecke  vom  Rhein  bis  zur  italienischen  Grenze.  So 
wie  die  Standeszififer  der  Schweizer-Armee  ungeachtet  aller 
Decrete  des  Directoriums  doch  fast  immer  die  gleiche  blieb, 
ebensowenig  änderte  sich  unter  dem  neuen  Commandanten 
der  Hauptsache  nach  deren  Aufstellung.  Sie  war  unmittelbar 
vor  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  folgende: 

Der  rechteFlügel  unter  Divisionsgeneral  Lecourbe: 
9  Bataillone,  4  Escadronen  oder  ungefähr  9000  Mann,  deckte 
mit  der  Brigade  Mainoni  die  Thäler  des  Tessin,  der  Muera 
und  des  Blegno,  sowie  die  Verbindung  mit  Graubünden:  der 
rechte  Flügel  dieser  Brigade  verband  sich  über  Bellinzona  und 
Gravedona  mit  dem  linken  der  italienischen  Armee,  von  welcher 
die  Brigade  Dessolles  (6  Bataillone  =  5000  Mann)  zur  Ver- 
stärkung Lecourbe's  detachirt  werden  sollte.  Die  Brigade 
Loison  dehnte  sich  im  Reuss-Thale  vom  St.  Gotthard  bis 
Altdorf  aus.    . 

Die  Mitte  bestand  aus  den  Brigaden  Desmont,  Lorges 
und  Chabran,  10  Bataillone,  8  Escadronen  =  12.000  Mann, 
unter  Commando  des  Divisionsgenerals  Mönard.  Sie  hielt 
die  Pässe  von  Schwyz  und  Glarus  und  dehnte  sich  bis  an  die 
Grenzen  von  Appenzell  und  St.  Gallen  aus;  ihre  Vorposten 
standen  dem  Rhein  entlang  bis  zum  Boden-See. 

Am  linken  Flügel  bewachte  die  Division  Xain- 
trailles  mit  den  Brigaden  Ruby  und  Oudinot,  8  Bataillone, 
4  Escadronen  =  9000  Mann,  den  Rhein  zwischen  Constanz 
und  Basel  und  hatte  die  Verbindung  mit  der  Donau-Armee  zu 
unterhalten. 

Im  Ganzen  zählte  daher  die  Schweizer-Armee  27  Batail- 
lone, 16  Escadronen  =^  30.000  Mann  und  mit  Hinzurechnung 
der  Brigade  Dessolles  35.000  Mann,  wobei  jedoch  zu  bemerken, 
dass  diese  Truppen  nur  in  erster  Linie  zu  wirken  bestimmt 
waren,  da  der  Dienst  hinter  der  Armeefront  durch  neuein- 
rückende Conscribirte  und  den  an  Stelle  der  6  Schweizer  Halb- 
brigaden aufgebotenen  Landsturm  versehen  wurde. 
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Besetzung  Graubündens  durch  die  Franzosen. 

Nach  den  von  Paris  erhaltenen  Befehlen  hatte  die 
Schweizer-Armee  erst  dann  thätig  einzugreifen,  wenn  die  Donau- 
Armee  so  viel  Raum  gewonnen  haben  würde,  dass  die  Opera- 
tionen beider  im  Einklänge    fortgesetzt  werden  könnten. 

Sobald  Mass^na  von  Jourdan  die  Mittheilung  erhielt, 
dass  die  Donau-Armee  am  6.  März  zwischen  Blomberg  und 
Rottweil  eintreffen  werde,  Hess  auch  er  seine  Truppen  derart 
an  die  Grenzen  Graubündens  vorrücken,  dass  der  Angriff  am 
gleichen  Tage  beginnen  konnte.  Die  zu  diesem  Zwecke  aus- 
gegebene Disposition  bestimmte: 

Von  der  Division  M  e  n  a  r  d  des  Centrums  hat  die  Brigade 
Chabran  den  Rhein-Uebergang  bei  Mayenfeld  zu  forciren; 
die  Brigade  Lorges  entsendet  ein  Detachement  von  i  Ba- 
taillon, 5  Compagnien,  welches  bei  Atzmoos  den  Fluss  durch- 
furtet,  während  ihr  Gros  bei  Fläsch  über  den  Rhein  geht  und 
dann  den  Uferwechsel  der  Brigade  Chabran  unterstützt.  Zur 
Sicherung  des  Rückzuges  im  Falle  eines  Fehlschlagens  des 
Angriffes  auf  den  Luziensteig,  ordnete  Mass^na  den  Bau  einer 
Bockbrücke  bei  Atzmoos  an. 

Die  Brigade  D  e  s  m  o  n  t  des  Centrums  rückt  den  Tamina- 
Fluss  aufwärts,  forcirt  den  Kunkels-Pass,  bemächtigt  sich  hier- 
auf der  beiden  Brücken  bei  Reichenau.  Dann  marschirt  sie 
auf  Chur,  von  wo  aus  die  Verbindung  mit  der  Division 
Lecourbe  hergestellt  wird.  Von  dieser  dringt  die  Brigade 
Mainoni  ins  Gber-Engadin  und  das  Hinterrhein-Thal  vor, 
während  die  Brigade  Loison  von  Urseren  über  Dissentis 
und  Ilanz  vorgehend,  die  Vereinigung  mit  der  ersteren  im 
Inn-Thale  sucht.  Die  Brigade  D  essoll  es  deckt,  aus  dem 
Valtelin  über  Bormio  (Worms)  und  Glurns  ins  Etsch-Thal 
vordringend,  die  Unternehmungen  der  Division  Lecourbe. 

Am  linken  Flügel  schiebt  Xaintrailles  zur  Verbindung 
mit  der  Donau-Armee,  die  Brigade  Ruby  über  Schaffhausen 
vor  und  geht  mit  der  Brigade  O  u  d  i  n  o  t  bei  Werdenberg  über  den 
Rhein,  um  bei  der  Unternehmung  des  Detachements  der  Brigade 
Lorges  gegen  den  Luziensteig  mitzuwirken. 
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Gefechte  am  Kunkels-Pass  bei  Reichenau  und  Disentis,  (6.  März.) 

Da  Oesterreich  und  Frankreich  sich  damals  noch  nicht 
im  Kriegszustande  befanden,  forderte  Massdna  am  6.,  zwei 
Stunden  vor  Tagesanbruch,  GM.  A  u  f  fen  berg  auf,  Grau- 
bünden binnen  zwei  Stunden  zu  räumen,  widrigens  dies  mit 
Gewalt  erzwungen  werden  würde.  Wie  Massdna  selbst  sagt, 
geschah  dies  nur  um  der  Form  zu  genügen;  er  wartete  auch 
die  Antwort  gar  nicht  ab,  sondern  schritt  sofort  zum  An- 
griffe. (32.)  Dieser  erfolgte  am  rechten  Flügel  schon  um 
5  Uhr  morgens;  Desmont  rückte  mit  seiner  Brigade  im 
Tamina-Thale  von  Ragatz  und  Vättis  vor,  sprengte  das  be- 
waffnete Landvolk  am  Kunkels-Pass  sowie  den  aus  i  Com- 
pagnie  und  2  Geschützen  bestehenden  Posten  auf  den  Höhen 
oberhalb  Tamins,  bemächtigte  sich  der  beiden  Brücken  bei 
Reichenau  und  drang  schon  um  8  Uhr  früh  gegen  Ems  vor. 
Die  Besatzung  von  Chur  —  i  Compagnie  von  Brechainville- 
Infanterie  und  i  Zug  von  Modena-Dragoner  —  nahm  die 
Flüchtigen  auf  und  warf  den  Feind  bei  Reichenau  wieder  über 
den  Rhein.  Dort  aber  behauptete  sich  Desmont  nicht  nur 
gegen  alle  weiteren  Versuche,  sondern  sandte  eine  Abtheilung 
nach  Disentis,  wo  die  Brigade  Loison  sich  vergeblich  be- 
mühte durchzudringen.  Daselbst  hatten  2  Compagnien  von 
Brechainville-Infanterie  im  Vereine  mit  dem  Landvolke  die 
vorrückenden  Franzosen  angegriffen  und  mit  Verlust  über  den 
Urseren-Berg  zurückgejagt.  In  Folge  ^er  Vorfälle  bei  Reichenau 
wurden  jedoch  diese  beiden  tapferen  Compagnien  vollständig 
abgeschnitten  und  schliesslich  gezwungen,  die  vom  Feinde  an- 
gebotene Capitulation,  mit  Beibehalt  der  Seitengewehre  und  des 
Gepäckes  anzunehmen. 

Eroberung  des  Luziensteiges.  (6.  März.) 

Fast  zur  selben  Zeit  wie  der  rechte  Flügel,  setzten  sich 
um  6  Uhr  morgens  auch  3  Brigaden  der  Division  Mönard 
gegen  die  Flusstrecke  Atzmoos-Mayenfeld  in  Bewegung.  GM. 
Auffenberg  hatte  indes  schon  am  5.  abends  Nachrichten 
erhalten,     welche    einen    unmittelbar    bevorstehenden    Angriff 
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erwarten  Hessen.  Dies  veranlasste  ihn,  noch  in  der  Nacht 
den  Commandanten  der  einzelnen  Posten  die  erforderlichen 
Befehle  zu  ertheilen  und  eine  Batterie  von  6  Sechspfündern 
und  2  Haubitzen  in  die  Fleschen  bei  der  »Oberen  Zollbrücke« 
zu  detachiren,  um  die  Verlheidigung  der  wichtigen  •  Unteren 
Zollbrücke <  durch  ein  wirksames  Flankenfeuer  zu  unter- 
stützen.*) 

Bei  diesem  Angriffe  stiess  Mass^na  auf  ein  unerwartetes 
Hinderniss,  Der  Rhein,  obwohl  von  geringer  Breite  und  an 
zahlreichen  Stellen  durchfurtbar,  war  in  Folge  rascher  Schnee- 
schmelze über  Nacht  so  angeschwollen,  dass  am  Morgen  nur 
mehr  wenige  Furten,  und  auch  diese  nicht  ohne  Gefahr,  be- 
nützt werden  konnten.  Vergebens  bemühte  sich  Lurges  bei 
Fläsch,  nachdem  ein  Versuch,  den  Fluss  zu  durchfurten  miss- 
iungen  war,  seine  Truppen  mittelst  Schiffen  auf  das  rechte 
Ufer  zu  bringen.  Ein  mörderisches  Feuer  zerschmetterte  die 
Fahrzeuge  noch  während  der  Fahrt  imd  verursachte  empfind- 
liche Verluste. 

Ebenso  fruchtlos  waren  Chabran's  Versuche  unter  dem 
Schutze  von  8  Geschützen  gegen  die  »Untere  Zollbrücke«, 
Auch  hier  nöthigte  das  wirksame  Geschützfeuer  aus  den  Fleschen 
am  rechten  Ufer  den  Gegner,  sich  mit  schweren  Verlusten 
aus  dem  Schussbereiche  zu  ziehen. 

DiesegünstigenResultateermöglichtenesGM.Auffenberg, 
als  um  II  Uhr  vormittags  die  Nachricht  von  den  Vorfällen 
bei  Chui'  einlangte»  die  Grenadier-Division  des  Infanterie-Re- 
gimentes Brechainville  dann  6o  Dragoner  dahin  als  Verstärkung 
zu  senden. 

Ohne  Zaudern  änderte  Massena  seine  Dispositionen,  als 
er  die  Schwierigkeit  ihrer  Durchführung  erkannte ;  für  ihn 
handelte  es  sich  darum,  unter  alten  Umständen  noch  an  diesem 
Tage  einen  Erfolg  zu  erzielen,  bevor  sein  Gegner,  der  nun  über 
den  Angriffspunkt  ausser  Zweifel  war,  auf  demselben  seine 
Kräfte  vereinigen  konnte.  Er  überliess  es  der  Brigade  Chabran 

♦)  Diese  beiden  Objecte  befanden  sich  BÜdlich  Mayenfeld,  Die 
»Untere  Zollbrückc*  vermittelte  vom  linken  Rhein  Ufer  aus  den  Zugang 
nach  Mayenfeld;  die  »Oberem  übersetzte  den  Lani^quart-Fluss  kur«  vor 
de&sen  Mündung  in  der  Richtung  der  Strasse  Chur  Mayenfeld. 
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die  Aufmerksamkeit  Auffenberg's  durch  Demonstrationen  gegen 
die  *  Untere  Zollbrücke«  zu  fesseln  und  marschirte  mit  der 
Brigade  Lorges  flussabwärts  gegen  Atzmoos,  um  von  dort  aus 
den  mit  i  Bataillon  und  5  Geschützen  besetzten  Luziensteig 
zu  nehmen. 

Unter  grossen  Anstrengungen,  aber  unbehelligt  vom 
Gegner,  der  diese  Flusstrecke  im  Vertrauen  auf  die  Uner- 
steigbarkeit der  steilen  Begleitungshöhen  unbesetzt  gelassen 
hatte,  wurde  die  Bockbrücke  bis  2  Uhr  nachmittags  soweit 
hergestellt,  dass  sie  für  Infanterie  zur  Noth  benutzbar  war. 
Eingeengt  zwischen  steilen  Bergwänden  und  dem  Rhein,  ohne 
Geschütz  und  ohne  einen  anderen  Rückzug  als  den  über  die 
schlechte  Brücke  bei  Atzmoos,  war  die  Lage  der  Franzosen 
als  sie  das  rechte  Ufer  erreichten,  eine  höchst  schwierige.  Die 
Umstände  Hessen  keinen  andern  Ausweg  als  den  nach  vor- 
wärts. Die  Wegnahme  des  Luziensteiges  noch  an  diesem  Tage 
war  überdies  auch  das  einzige  Mittel,  sich  am  rechten  Ufer  mit 
den  Truppen  Menard's  zu  vereinigen  und  die  gefährliche  An- 
näherung Hotze's  und  Auffenberg's  zu  hindern. 

Massöna  befahl  sofort  den  Angriff,  den  er  persönlich 
leitete.  Die  vereinigten  Grenadiere  der  Brigade  hatten  über 
die  steilen  Felswände  des  Falkniss  die  rechte  Flügelredoute 
anzugreifen;  i  Bataillon  ging  in  der  Front  gegen  die  Zug- 
brücke des  Forts  vor,  3  Compagnien  wandten  sich  rechts 
gegen  den  unbesetzten  Fläsch-Berg  und  die  Höhen  am  Ufer 
des  Rhein. 

Um  3  Uhr  nachmittags  setzten  sich  die  Colonnen  in 
Marsch,  gelangten  aber  nur  mit  vielen  Schwierigkeiten  an  ihre 
Ziele.  Glatteis  und  tiefer  Schnee  erschwerten  die  Bewegung 
im  Gebirge  derart,  dass  die  Colonne  des  rechten  Flügels  fast 
gar  nicht  vorwärts  kommen  konnte.  Die  Nacht  brach  ein,  als 
die  Grenadiere  auf  dem  Grat  ankamen,  von  welchem  aus  sie 
sich  der  Redoute  nähern  konnten;  viermal  wurde  ihr  Angriff 
abgeschlagen  und  erst  als  Mass^na  sie  mit  4  Compagnien 
unterstützte,  glückte  es  beim  fünften  Sturme  in  die  Redoute 
einzudringen. 

Von  dort  gelangten  sie  in  den  Rücken  des  Hornwerkes 
und   öffneten    der    auf   der  Strasse    von  Balzers    angreifenden 
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Colonne  das  Thor.  Nach  einem  ausserordentlich  blutigen 
Kampfe,  in  welchem  die  Besatzung  zum  Theile  niedergemacht 
oder  gefangen  wurde,  zog  sich  der  Rest  derselben  unter 
Zurücklassung  der  Geschütze  nach  Mayenfeld. 

Nach  diesem  Ereignisse  räumte  GM,  Auffenberg  in 
der  Nacht  die  ganze  Strecke  von  Fläsch  bis  an  die  Untere 
Zollbrücke,  um  mit  gesammter  Kraft  die  für  den  Ruck- 
zug des  Corps  aus  Grau bün den  höchst  wichtige  Stellung  bei 
Ems  zu  vertheidigen.  4  Compagnien  wurden  als  Verstärkung 
dahin  abgesendet,  8  Compagnien  nahmen  Stellung  bei  der 
Oberen  Zollbrücke  hinter  der  Langquart. 

Massena  säumte  nicht,  seinen  Erfolg  zu  vervollstän- 
digen. Mit  der  Brigade  Lorges  am  rechten  Ufer  aufwärts  mar- 
schirend,  zog  er  jene  Chabran's  durch  die  Furt  von  Mayenfeld, 
die  Truppen  Desmont's  über  die  Untere  Zollbrücke  an  sich 
und  zwang  dann  nach  zweistündigem  Gefechte  Auffenberg 
zum  Rückzuge  nach  Zizers.  Vergebens  suchte  dieser  zuerst 
dort,  dann  auf  den  Höhen  von  Trimmis  festen  Fuss  zu  fassen. 
Von  dem  ungestüm  vordringenden  Gegner  zum  Weichen  ge- 
zwungen, machte  er  nochmals  vor  Chur  auf  den  Höhen  von 
Masans  halt,  um  dort  die  Nacht  zu  erwarten  und  während 
derselben  die  noch  einzige  offene  Strasse  über  Malix  und  Lenz 
ins  Engadin  zu  gewinnen.  Allein  auch  dies  misslang.  Es  war 
für  Massena  nicht  schwer,  die  Absicht  seines  Gegners  zu 
durchschauen  und  ihr  entgegenzuwirken.  Während  er  die 
physisch  erschöpften  und  von  der  Wucht  der  Ereignisse  nieder- 
gedrückten Vertheidiger  durch  energische  Angriffe  in  der  Front 
festhielt,  sandte  er  eine  Abtheilung  links  über  das  Gebirge, 
w^elche  Maladers  an  der  Strasse  Chur — Lenz  besetzte  und 
ihnen  hiedurch  den  letzten  nach  Tirol  führenden  Weg  ab- 
schnitt. Von  allen  Seiten  umrungen  führte  die  ohnehin  schon 
überangestrengle  Truppe  das  Gefecht  nicht  mit  dem  noth- 
wendigen  Zusammenhalte,  so  dass  es  gegen  4  Uhr  nachmit- 
tags dem  Feinde  gelang»  ihre  Linie  zu  durchbrechen  und  sie 
nach  Chur  zurückzuwerfen.  Das  höchst  schwierige  Terrain 
vollendete,  was  die  siegende  Gewalt  des  Gegners  begonnen, 
so  dass  der  grösste  Theil  der  Truppen  sammt  GM.  Auffen- 
berg   nebst    allem  Geschütze  dem  Feinde  in  die  Hände    hcl. 


Beginn  des  Feldzuges. 


49 


'ur  die  bei  Ems  stehenden  Abtheilungen,  welche  nicht  ins 
Gefecht  kamen,  nebst  anderen  einzelnen  Posten,  im  ganzen 
8  Compagnien,  zogen  sich  bei  einbrechender  Nacht  durch  das 
Domleschger-Thal  über  Fürstenau  und  Lenz  zurück  und  ge- 
wannen, unverfolgt  vom  Feinde,  über  den  Albula-Pass  die 
unwirthbaren  Eingänge  des  Engadin. 

Die  Verluste,  welche  das  Corps  in  diesen  beiden  Tagen 
erlitt,  waren  bedeutend;  sie  beliefen  sich  auf  42  Officiere, 
2033  Mann,  43  Pferde,  12  Geschütze,  12  Munitiüiiskarren  und 
4  Fahnen,  {33.) 

Gefechte  bei  Fcldkirch  am  6.  und  7.  Märe. 


Während  der  Gefechte  in  Graubünden  wurden  in  Vor- 
"^rlberg  die  kaiserlichen  Truppen  ebenfalls  angegriffen.  — 
Oudinot,  welcher  das  Unternehmen  gegen  den  Luziensteig 
hätte  unterstützen  sollen,  konnte  nur  mit  der  Cavallerie  die 
Furten  benützen.  Für  die  Infanterie  musste  bei  Werdenberg 
erst  eine  Wagenbrücke  hergestellt  werden,  wodurch  so  viel 
Zeit  verloren  ging,  dass  er  auf  die  Betheiligung  an  dem  An- 
griffe auf  den  Luziensteig  verzichten  musste.  Er  formirte  sich 
daher  bei  Schaan,  liess  durch  seine  Vortruppen  eine  halbe 
Compagnie  österreichischer  Infanterie  aus  Bendern  verdrängen 
und  rückte  dann  in  der  Richtung  gegen  Feldkirch  vor. 

FML,  Hotze  begab  sich  sofort  an  den  bedrohten  linken 
Flügel  und  dirigirte  alle  Truppen,  die  er  unterwegs  fand,  nach 
der  gleichen  Richtung,  Es  gelang  zwar  ein  weiteres  Vordringen 
des  Gegners  zu  hindern,  dieser  blieb  aber  bei  seiner  Ueber- 
Icgenheit  Meister  des  rechten  Ufers  und  nahm  Abends  auf 
dem  Schelienberge,  zwischen  Mauern  und  Eschen,  7  km  süd- 
westlich Feldkirch,  Stellung. 

Bis  dahin  hatte  man  wohl  starken  Kanonendonner  von 
Graubünden  her  vernommen,  der  keinen  Zweifel  darüber  liess, 
dass  GM.  Auffenberg  im  Gefechte  stehe,  bestimmte  Nachrichten 
aber  fehlten,  und  die  Ungewissheit,  in  der  sich  FML,  Hotze 
befand,  machte  jede  Disposition  unmöglich.  Erst  am  Abende 
traf  Auffenberg's  erster  Bericht  über  die  Vorfälle  am  Kunkels- 
Pass,  sowie  die  misslungenen  Uebergangsversuche  des  Feindes 

V.  Aof  eli,  Brcbcftoe  C^rl  «la  FeJdbcrr,  II,  a 
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bei  der  Unteren  Zollbrücke  und  bei  Fläsch  ein,  welchem  aber 
bald  jener  folgte,  der  den  Ueberfaü  bei  Atzmoos  und  die  Be- 
setzung von  Balzers  durch  die  Franzosen  meldete.  Nun  blieb 
kein  Zweifel*  dass  die  Communication  mit  dem  Corps  in  Grau- 
bünden vollständig  unterbrochen  sei. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Umstandes  erkennend,  beschloss 
FML»  Hotze  alle  verfügbaren  Truppen  zu  sammeln  und  sich 
diese  Verbindung  am  folgenden  Tage  durch  einen  Angriff  wieder 
zu  eröffnen.  Die  Kürze  der  Zeit  erlaubte  jedoch  nicht»  mehr  als 
14  Infanterie-Compagnien,  2  Compagnien  Landesschützen  und 
2  Escadronen  zu  sammeln»  welche  bei  Tagesanbruch  des  7. 
in  4  Colonnen  auf  Mauern ,  Hueb  und  Rugell  vorrückten.  Bei 
der  Ungleichheit  der  Kräfte  wurden  die  kaiserlichen  Truppen 
um  II  Uhr  vormittags  zum  Rückzuge  in  die  Verschanzungen 
von  Feldkirch  genöthigt.  Oudinot,  der  von  der  Höhe  des 
Scheilenberges  das  ganze  Terrain  überblickte  und  dem  des- 
halb die  Schwäche  der  Angreifer  nicht  verborgen  blieb,  hatte 
indes  seine  Cavallerie  auf  der  Strasse  von  Schaan  nach  Feld- 


kirch 


vorgehen 


lassen    und    griff   nun  den  zurückweichenden 


Gegner  von  allen  Seiten  mit  solchem  Ungestüm  an,  dass  der- 
selbe nur  mit  Verlust  von  4  Geschützen  und  vieler  Gefangenen 
Feldkirch  erreichen  konnte. 

Bis  zum  Einbrüche  der  Dämmerung  versuchte  nun 
Oudinot  in  drei,  stets  mit  frischen  Truppen  wiederholten 
Angriffen,  sich  der  am  linken  lU-Ufer  gelegenen  Befestigungen 
zu  bemeistern,  musste  aber  endlich  nach  empfindlichen  Ein- 
bussen  hievon  abstehen.  Er  zog  sich  mit  seinem  Gros  in  eine 
Stellung  zwischen  Nendeln  und  Schaan  zurück,  während  seine 
Vorposten  den  Schellenberg,  Eschen,  Mauern  und  Bendern 
besetzten.  Die  Oesterreicher  verloren  an  beiden  Gefechtstagen 
15  Officiere,    1026  Mann  und  4  Geschütze.  (34.) 

Die  Ereignisse  vom  6.  und  7.  März  hatten  die  Franzosen 
zu  Herren  von  Graubünden  gemacht  und  den  kaiserlichen 
Truppen  einen  Verlust  von  nahezu  5000  Mann  und  16  Ge- 
schützen zugefügt  Mass6na  beeilte  sich,  diese  Vortheile  zu 
Gunsten  der  Unternehmungen  seines  rechten  Flügels  gegen 
Tirol  auszunützen,  indem  er  durch  Demonstrationen  die  Aufmerk- 
samkeit des  Gegners  festzuhalten  suchte. 
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Lecourbe,  der  nach  den  bekannten  Dispositionen  durch 
das  Hinterrhein-Thal  in  das  Engadin  eindringen  sollte,  brach 
am  6.  März  von  Roveredo  (bei  ßellinzona)  auf.  Nach  einem 
in  Folge  von  Schneestürmen  und  Kälte  äusserst  beschwerlichen 
Marsche  durch  das  Mesocco-Thal  und  über  die  Schneekuppen 
des  St  Bernardin,  erreichte  er  am  8.  Thusis  und  schob  die 
Avantgarde  bis  Tiefenkasten  vor.  Das  Ausbleiben  der  Pro- 
viant-Colonnen,  die  im  tiefen  Schnee  den  Truppen  nicht 
folgen  konnten»  hinderte  die  Fortsetzung  der  Bewegung.  Gleich- 
xeitig  trafen  auch  Berichte  von  Dessolles  ein,  welcher  an- 
zeigte, dass  er  in  Folge  seiner  Doppelaufgabe:  die  linke 
Flanke  der  italienischen  Armee  von  Chiavenna  bis  zum  Val 
Camonica  zu  decken  und  gegen  Glurns  vorzurücken,  in 
letzterer  Richtung  nur  mit  5000  Mann  und  den  einzigen 
3  Kanonen,  die  er  besitze,  thätig  werden  könne  und  selbst 
diese  schwache  Colonne  durch  den  Mangel  an  Transportmitteln 
bittere  Noth  leide. 

Lecourbe  blieb  also  in  der  Position,  die  seine  Brigade 
einnahm,  stehen,  um  bis  zur  Ankunft  der  Proviantwagen  Lebens- 
mittel vom  Lande  einzutreiben  und  zugleich  das  Landvolk  zu 
entwaffnen. 

Dieser  Aufenthalt  kam  wohl  für  den  Augenblick  der 
Verthcidigung  von  Tirol  sehr  zu  statten,  da  man  dort  auf 
einen  so  schnellen  Angriff  nicht  gefasst  war.  Anderseits  aber 
begünstigte  eben  dieser  letztere  Umstand  in  noch  weit  höherem 
Grade  die  Fortschritte  der  Franzosen,  weil  die  kaiserlichen 
Truppen  unter  FML.  Bellegarde  in  einer  Weise  zersplittert 
waren,  welche  die  Verthcidigung  ausserordentlich  erschwerte. 
Von  Bozen  durch  das  Vintschgau  bis  in  das  Münster-Thal 
an  der  Grenze  Graubündens  lagen  nur  3  Bataillone,  jVj  Es- 
cadronen  in  Cantonirungen,  desgleichen  3  Bataillone,  \U  Es- 
cadron  im  Non-  und  Sulz-Thale  gegen  den  Tonale,  Sonst 
befanden  sich  10  Bataillone,  3  Escadronen  in  Süd-Tirol,  i  Ba- 
taillon in  Landeck,  i  Bataillon  in  Innsbruck,  14  Bataillone 
zwischen  St.  Johann  und  Rattenberg;  15  Bataillone»  5  Es- 
cadronen waren  in  2  Colonnen  im  Anmarsch  über  Reutte  und 
den  Arlberg. 
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Noch  vor  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  waren  die  im 
Hngadin  stehenden  Abtheikingen  GM,  Auffenberg's  durch  2  Ba- 
taillone^  i  Escadron  abgelöst,  diese  aber  in  weite  Can- 
tonirungen  verlegt  worden,  die  sich  von  Castasegna  im  Bregell 
(Bregaglia)  bis  gegen  Chiavenna  und  ins  Poschiavo-Thal  aus- 
dehnten. Erst  auf  die  Nachricht  von  der  Invasion  Graubündens 
erhielt  GM.  London  Befehl,  seine  Brigade  in  das  Unter- 
Engadin  zurückzunehmen,  die  nächsten  8  Bataillone,  i  Escadron 
aber  zur  Sicherung  der  Pässe  aus  dem  Prättigau,  dann  aus 
den  Thälern  von  Davos,  Münster  und  Bormio  aufzustellen.  Zu- 
gleich wurden  die  rückwärts  liegenden  Truppen  in  3  Colonnen 
in  Marsch  gesetzt,  und  zwar  kamen  6  Bataillone  in  das  Mon- 
tafon,  9  Bataillone  nach  Bozen  und  jene  aus  dem  Inn-Thale 
nach  Imst, 

Am  lo*  März  hatte  GM.  London  3  Bataillone,  i  Es- 
cadron bei  Nauders,  5  Bataillone,  i  Escadron  bei  Taufers  und 
St.  Maria  versammelt  und  brach  mit  4  Bataillonen  nach  Zernetz 
auf,  wo  er  in  der  Nacht  zum  11.  eintraf.  Dort  sammelte  er 
die  Versprengten  aus  Graubünden  und  verwendete  sie  zur  Be* 
Setzung  des  Fluela-  und  des  Scaletta-Passes  in  seiner  rechten 
Flanke,  Zur  Sicherung  der  linken  ging  i  Bataillon  von 
St.  Maria  nach  Bormio  und  entwaffnete  dort  den  cisalpinischen 
Posten;  ein  anderes  Bataillon  unterhielt  über  Cierfs  die  Ver- 
bindung zwischen  Zernetz  und  St.  Maria  durch  das  Münster- 
Thal  (Ofen-Pass). 

Mittlerweile  hatte  auch  L  e  c  o  u  r  b  e  am  10.  seinen  Marsch 
wieder  aufgenommen  und  rückte  in  2  Colonnen  vor.  Die  eine, 
3  Bataillone  unter  General  Mainoni,  ging  über  den  Septimer- 
und Julier-Pass  auf  die  Silvaplana,  die  zweite,  von  gleicher 
Stärke,  unter  Lecourbe's  persönlicher  Führung,  rückte  über 
Lenz  und  den  Albula-Pass  von  Beide  trafen  noch  am  selben 
Tage  auf  österreichische  Posten.  Mainoni  vertrieb  sie  aus 
Casarcia  und  Silvaplana,  Lecourbe  eroberte  Bergün  und 
kam  mit  seiner  Avantgarde  um  1 1  Uhr  Nachts  jenseits  des 
Albula* Passes  bei  Ponte  im  Ober-Engadin  an.  Zwei  kaiserliche 
Grenzer-Bataillone,  die  aus  dem  Bregell-  und  dem  Poschiava- 
Thale  zurückmarschirten  w^urden  abgeschnitten  und  zum  Theil 
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gefangen,  da  sie  auch  durch  das  Adda-Thal  nicht  mehr  ent- 
kommen konnten,  weil  mittlerweile  General  Lecchi  von  der 
italienischen  Armee    am    12.   Tirano   im  Veltlin   besetzt  hatte. 


Gefechte  bei  Ponte  und  Marttnsbruck  am  12.,  U.,  15.  und  17.  März. 

GM*  Loudon,  der  am  11.  in  Zernetz  eingerückt  war» 
erhielt  durch  seine  Patrouillen  Nachricht  von  der  Ankunft 
feindlicher  Abtheilungen  in  Ponte.  Er  ruckte  in  der  Nacht  mit 
den  eben  verfügbaren  Truppen  über  Zutz  und  Madulein  vor, 
trieb  die  Franzosen  aus  Ponte  und  am  12*  morgens  bis  an 
den  Fuss  der  Albula.  Dort  behauptete  sich  jedoch  Lecourbe 
in  siebenstündigem  Gefechte  auf  den  dominirenden  Höhen  und 
Hess  ein  Detachemeot  durch  das  Val  Sulsanna  nach  Scanfs 
abgehen,  w^elches  durch  einen  überraschenden  Flankenangriff 
das  Gefecht  entschied.  GM.  London  erreichte  nur  mit  grossen 
Verlusten  Zernetz  und  räumte  in  der  Nacht  zum  13.  auch 
dieses,  um  sich  auf  Schuls  zurückzuziehen,  wo  er  das  Gebirge, 
die  sogenannten  Forni  oder  Oefen,  und  das  Cierfser-Joch  be- 
setzte. Unter  dem  Schutze  dieser  Arri^regarden  erreichte  die 
Colonne  am  13.  vor  Einbruch  der  Nacht  Martinsbruck.  Dort 
zog  GM*  Loudon  Verstärkungen  an  sich  und  nahm  mit 
3  Bataillonen,  3  Geschützen  eine  Stellung,  deren  Front  eine 
liefe  Schlucht  deckte,  durch  welche  ein  reissender  Gebirgsbach 
dem  Inn  zuströmte.  Die  Landesschützen  der  ganzen  Gegend 
wurden  aufgeboten,  ausserdem  sammelte  sich  noch  eine  grosse 
Zahl  in  den  früheren  Gefechten  Versprengter,  und  aus  dem 
Innern  von  Tirol  rückten  die  Truppen  in  Eilmärschen  gegen 
Finstermünz  und  Nauders* 

Die  Franzosen  waren  unter  leichten  Gefechtendem  zurück- 
gehenden Gegner  am  13.  bis  Schuls  gefolgt  und  erbeuteten  in  dem 
Schlosse  Tarasp  nicht  unbedeutende  Munitions-  und  Proviant- 
Vorräthe.  Die  Brigade  Mainoni  hatte  sich  zwischen  Schuls 
und  Lavin  zu  echelloniren  und  in  das  Scart-Thal  gegen  Münster 
zu  streifen. 

Durch  Mass^na's  Befehle    gedrängt,    der    mit    Ungeduld 
"die    rascheste  Vorrückung    gegen   Finstermünz    forderte,    und 
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Überzeugt,  dass  Dessolles  schon  im  Anmärsche  auf  Glurns  sei, 
ging  Lecourbe  am  14.  März  mit  3  Bataillonen  gegen  Martins- 
bruck  vor.  Er  traf  die  Arrieregarde  Loudon's  in  Remüs,  er- 
zwang nach  blutigem  Gefechte  den  Ueber;^ang  über  den  dort 
in  den  Ion  mündenden  Wildbach  und  nahm  hierauf  das  Dorf 
Schieins  unmittelbar  vor  Martinsbruck.  Sein  Angriff  auf  letztere 
Stellung,  den  er  ohne  genügende  Vorbereitung  nur  in  der 
Front  ausführte,  wurde  jedoch  abgewiesen ;  er  musste  daher 
bei  Remüs  die  Ankunft  der  Brigade  Mainoni  abwarten,  fest 
entschlossen,    am    folgenden  Tage    den   Versuch    zu  erneuern. 

Lecourbe's  unbedachtes  Vorgehen,  der  rücksichtslos  am 
Inn  vorwärts  stürmte,  während  in  seiner  rechten  Flanke  das 
Adda-  und  Münster-Thal,  in  der  linken  das  Kloster-Thal  und 
das  Montafon  noch  von  feindlichen  Truppen  besetzt  waren, 
konnte  GM.  Loudon  nicht  entgehen  und  führte  diesen  zu 
dem  Entschlüsse,  die  Fehler  seines  Gegners  durch  einen  com- 
binirten  Angriff  zu  strafen.  Er  sammelte  im  Münster-Thale 
6 — ^7000  Landesschützen,  welche,  unterstützt  von  3  Compagnien 
Infanterie,  durch  den  Üfen-Pass  nach  Zernetz  vorzugehen 
hatten.  Andere  3  Compagnien  führte  er  persönlich  über 
das  Scarl-Joch  (Val  da  Scarl)  gegen  Schuls,  während  die 
Truppen  in  der  Stellung  von  Martinsbruck  gleichzeitig  den 
Feind  bei  Remüs  in  der  Front  anzugreifen  hatten. 

Die  erste  Colonne  brach  am  15.  um  2  Uhr  morgens 
gegen  Zernetz  von  bemächtigte  sich  des  Dorfes,  verlor  es  aber 
bald  wieder  durch  den  Gegenangriff  eines  französischen  Ba- 
taillons und  wurde  auf  das  Cierfser-Joch  zurückgeworfen. 
Während  dieser  Vorfälle  war  GM.  Loudon  nach  Besiegung 
ungeheurer  Schwierigkeiten  über  die  höchsten  Grate  des 
Scarl-Jochs  vor  Schuls  eingetroffen.  Da  General  Mainoni 
nicht  nur  versäumt  hatte  in  dieser  Richtung  Posten  aufzustellen, 
sondern  auch  die  Innbrücke  unbewacht  Hess,  wurde  seine 
Brigade  zersprengt  und  ein  grosser  Theil  sammt  dem  Com- 
mandanten  gefangen;  der  Rest  zog  sich  auf  Remüs  zurück. 

Die  Unternehmung  GM.  Loudon's  wäre  unzweifelhaft 
gelungen,  wenn  der  Angriff  der  3.  Colonne  von  Martinsbruck 
aus  mit  genügenden  Kräften  und  dem  nothwendigen  Nach- 
drucke ausgeführt  worden  wäre,     Lecourbe    erkannte  bald, 
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dass  er  von  dort  wenig  zu  befürchten  habe  und  die  grössere 
Gefahr  von  Schuls  her  drohe.  Er  liess  daher  eine  Halbbrigade 
gegen  Martinsbruck  stehen,  welche  den  Angriff  mit  leichter 
Mühe  abwehrte,  und  führte  die  übrigen  Truppen  im  Lauf- 
schritte nach  Schuls,  Der  Ort  wurde  wieder  genommen  und 
GM.  Loudon  auf  das  Scarl-Joch  zurückgeworfen,  wobei  drei 
Compagnien  in  Gefangenschaft  geriethen. 

Beide  österreichischen  Colonnen  nahmen  ihren  Rückzug 
tuf  St  Maria. 

Nach  kurzer  Rast  versuchte  Lecourbe  am  17,  neuer- 
dings sich  Martinsbrack*s  zu  bemächtigen,  und  zwar  sollte  dies- 
mal der  Angriff  in  der  Front  mit  einer  Umgehung  verbunden 
werden,  welche  i  Bataillon  über  den  Spitzberg  (Spissberg)  und 
den  gefährlichen  Novela-Steg  in  die  rechte  Flanke  der  kaiser- 
hchen  Truppen  ausfühite.  Aber  auch  dieser  Versuch  scheiterte, 
GM,  Alcaini,  der  in  Martinsbruck  commandirte,  hatte  neuer- 
dings Verstärkungen  erhalten  und  schlug  alle  Angriffe  in  der 
Front  zurück.  Die  Umgehungs-Colonne  wurde  \^^  Stunde  vor 
Nauders  von  den  dort  aufgestellten  Reserven  grösstentheils 
zersprengt  und  verlor  347  Gefangene. 

Die  französischen  Truppen  hatten  in  den  letzten  Tagen 
sowohl  in  Folge  der  Gefechte  als  auch  der  ausserordentlichen 
Anstrengungen  sehr  gelitten.*)  Ihre  Verluste  wogen  um  so 
schwerer,  als  sie  nicht  zu  ersetzen  waren,  während  ihr  Gegner 
sich  fortwährend  mit  regulären  Abtheilungen  und  Landes- 
schützen verstärkte,  Ueberdies  war,  so  lange  Dessolles 
nicht  in  Glurns  stand,  Lecourbe's  Flanke  und  Rücken  be- 
droht, was  ihn  in  Verbindung  mit  dem  allgemeinen  Zustande 
seiner  Truppen  nothigte,  bis  zum  Eintreffen  Dessolles'  die 
Offensive  einzustellen,  Ersterer  hatte  den  Befehl,  in  4  Märschen 
St,  Maria  zu  erreichen,  welchen  ihm  Lecourbe  am  9,  zusandte, 
erst  am  11.  erhalten,  konnte  aber  auch  dann  in  Folge  der 
Zersplitterung  seiner  Truppen  und  mangels  an  Proviant  nicht 
früher    als    am    13.    aufbrechen.     Nach    sehr    anstrengendem 

I  Massena  behauptet,  III,  S.  117,  die  Division  Lecourbe  sei  bis 
bi«  zum  17.  auf  weniger  als  4000  Mann  zusammengeschmolzen.  Demnach 
>irürdc  der  Verlust  mehr  als  5000  Mann  betragen  haben»  was  vieileicht  bc* 
zweifelt  werden  darf. 
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Marsche  und  einem  blutig  abgewiesenen  Angriffe  auf  Wormser- 
Bad  am  i6.,  gelang  es  ihm  erst  am  Morgen  des  17,  die 
kaiserlichen  Truppen  aus  Bormio  zu  verdrängen  und  sich  die 
Strasse  über  das  Wormser-Joch  fast  zur  selben  Zeit  zu  öffnen, 
als  Lecourbe's  Angriff  auf  Martinsbruck  misslang. 

Ueber  Anordnung  FML,  Bellegarde's  zog  sich  GM.  London 
mit  den  Resten  seiner  beiden  Colonnen  von  St.  Maria  in  die 
verschanzte  Stellung  bei  Taufers  zurück.  Die  Franzosen  folgten 
bis  zu  ersterem  Orte  nach  und  schoben  ihre  \*edetten  bis 
Münster  vor.  (35.) 

Die  Operationen  in  Deutschland, 


Unter  eigenlhümlichen  Verhältnissen  begannen  die  Opera- 
tionen in  Deutschland.  Während  zu  Rastatt  der  Congress  un- 
beirit  seine  Berathungen  fortsetzte,  überschritten  die  Franzosen 
nicht  nur  ohne  Kriegserklärung,  sondern  sogar  unter  ausdrück- 
lichen Friedensversicherungen  den  Rhein  und  rückten  in 
Schwaben  vor.  Am  i-  März  übergaben  die  französischen  Be- 
vollmächtigten am  Congress  dem  Grafen  Lehrbach  die  Pro- 
clamation  des  Directoriums  vom  20.  Februar  mit  dem  Bemerken, 
dass  das  Vorrücken  der  Donau-Armee  über  den  Rhein  nur 
eine,  durch  den  Anmarsch  der  Russen  nöthig  gewordene  Vor- 
sichtsmassregel sei,  welche  den  lebhaften  und  aufrichtigen  Wunsch 
der  französischen  Regierung  nach  einem  baldigen  Frieden 
nicht  beeinträchtige.  (36.) 

Am  selben  Tage  bemächtigte  sich  Bernadotte  des 
nur  von  500  Mann  besetzten  Mannheim  und  zeigte  am  2,  dem 
Commandanten  von  Philippsburg  Rheingrafen  Salm  an,  er 
müsse  als  Repressalie  für  die  seitens  Oesterreichs  im  Wider- 
spruche mit  den  Bestimmungen  des  Friedens  von  Campoformio 
verfügte  Besetzung  von  Ulm  eine  französische  Garnison  nach 
Philippsburg  verlegen.  Er  forderte  die  sofortige  Räumung  des 
Platzes  unter  der  Versicherung,  dessen  Besetzung  erfolge  nicht 
in  feindlicher  Absicht,  sondern  nur  deshalb,  um  denselben  dem 
Reiche  zu  erhalten;  ferner  verpflichtete  er  sich,  Philippsburg 
sogleich  wieder  zu  verlassen,  wenn  sich  das  Directorium  die 
Ueberzeugung  verschafft  haben  werde,  dass  das  Deutsche  Reich 
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im  Stande  sei,  die  Festung  gegen  die  Ambitionen  Oesterreichs 
zu  vertheidigen.  (37.)  In  Folge  der  Abweisung  dieses  Ansinnens 
rousste  sich  Bernadotte,  dem  es  an  Mitteln  gebrach  seiner 
Forderung  Nachdruck  zu  geben,  mit  der  Blockade  der  Festung 
begnügen. 

Mittlerweile  hatte  Jourdan  gleichzeitig  mit  der  Ueber- 
gabe  der  Note  an  den  Grafen  Lehrbach  die  Avantgarde  bei 
Kehl  auf  das  rechte  Ufer  vorgeschoben.  Ihr  folgten  die  Divi- 
sionen St  Cyr,  Souham  und  d^Hautpoult,  während 
Ferino  am  nämlichen  Tage  den  Rhein  bei  Basel  ijbersetzte. 
Die  französische  Haupt-Armee  rückte  nunmehr  durch  die  Wald- 
städte und  den  Schwarz%vald  vor,  gleichzeitig  mit  ihr  der 
geringe  operationsfähige  Theil  der  Observations-Armee  gegen 
Heilbronn. 

Am  8.  März  nahm  Jourdan  Stellung  in  der  Linie 
Kottweil— Thengen,  die  Avantgarde  am  rechten  Donau-Ufer 
bei  Geisingen — Aldingen;  Ferino  zwischen  Thengen  und 
Hausen;  Souham  hinter  den  Neckarqoellen  bei  Marbach — 
Schwenningen;  St.  Cyr  am  linken  Neckar-Ufer  möglichst 
gegen Rottvveil  ausgedehnt ;  dieCavallerie-Reserve-Division  hinler 
der  Avantgarde  bei  Pfohren^Baldingen — Heidenhofen.  Hier 
blieb  Jourdan  unschlüssig  einige  Tage,  allem  Anscheine  nach 
in  der  Erw^artung,  die  Operationen  Massöna's  in  Grau- 
bünden und  der  Vormarsch  Bernadotte's  gegen  den  Neckar 
I  würden  Erzherzog  Carl  zu  bedeutenden  Detachirungen  nach 

I  Franken  und  Vorarlberg  veranlassen  und  dadurch  der  Donau- 

^K     Armee  ihre  Aufgabe  erleichtern. 

m 

^^  Als  Erzherzog  Carl  am  3.   abends  die  Nachricht  erhielt, 

I  dass  Jourdan  alle  Truppen,  mit  Ausnahme  einer  Halbbrigade, 

die  bei  Ehrenbreitstein  blieb,  im  Elsass  concentrire  und  den 
Rhein  überschreite,  traf  ihn  dies  nicht  unvorbereitet.  Der  Gang 
der  Conferenzen  in  Rastatt  liess  seit  langem  kein  anderes  Ende 
erw^rtent  und  deshalb  war  auch  die  kaiserliche  Armee  am 
Lech  derart  gruppirt,  dass  sie  unverweilt  in  Bewegung  gesetzt 
werden  konnte. 
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Der  Erzherzog  ordnete  denn  auch  die  Vorrückung  schon 
für  den  Morgen  des  4,  an.  Sein  Plan  war,  dem  Feinde  auf 
der  kürzesten  Linie  Memmingen  — Ostrach  mit  gesammter 
Macht  entgegenzugehen  und  den  Feldzug  mit  einer  entschei- 
denden Schlacht  zu  eröffnen*  {38,)  Demgemäss  sollten  die  Vor- 
truppen rasch  die  Schüssen  erreichen,  um  die  rechte  Flanke 
der  Fostirungen  in  Vorarlberg  zu  decken  und  den  Aufmarsch  der 
Haupt-Armee  zu  sichern. 

Am  4.  morgens  rückte  FML.  Nauendorf  mit  der  Avant- 
garde in  der  Stärke  von  6  Bataillonen,  20  Compagnien,  44  Es- 
cadronen  (9500  Mann  und  7800  Pferde)  in  3  Colonnen  über 
den  Lech  und  marschirte  über  Babenhausen,  Memmingen  und 
Leutkirch  an  die  Schüssen,  wo  er  am  9.  in  dem  Räume 
Biberach — Waldsee — Ravensburgs — Wurzach  Stellung  nahm  und 
leichte  Cavallerie  über  Pfullendorf  vorschob.*) 

Nachdem  Erzherzog  Carl  am  5.  März  den  Truppen  in 
einem  Generalsbefehle  den  Beginn  und  die  Ursachen  des  Vor- 
marsches bekannt  gegeben  (Beilage  I),  überschritt  die  Armee 
am  6.  März  den  Lech  bei  Augsburg,  Landsberg  und  Schongau  **) 
Am  g.  waren  39  Bataillone  zwischen  Meramingen  und  Leut- 
kirch,  beziehungsweise  in  Cantonirungen  zwischen  der  Hier, 
Qünz  und  Mindel  versammelt;    am  14.  folgte  die  Reiterei  mit 


^  Es  stand:  bei  Biberach  die  Brigade  GAL  Mervxldt:  Mervcldt- 
Uhlarten  H  Escadronen,  Kaiser- Husaren  S  Escadronen,  Wurmser  Frci*Corps 
12  Compagnien; 

in  Waldsec  und  Concurrenz  die  Brigade  GM»  Fürst  Schwarzcnberg: 
2.  Uhlanen-Hegiment  6  Escadronen,  Vecsey-Husaren  6  Escadroncnt  das* 
12,  leichte  Bataillon,  4  Compagnien  Grenz-Scharfschützen ; 

in  Ravensberg— Weingarten  die  Brigade  GM.  Piaczek:  Slavonische 
Grenz-Hüsaren  10  Escadronen»  5.  leichtes  Bataillon,  4  Compagnien 
Tiroler-Jäger ; 

in  Wurzach  die  Brigade  GM,  Gyulay:  2  Grenz-Bataillone,  dann  GM. 
Bey  mit  6  Escadronen  des  Dragoner-Regimentea  Waldek. 

Stabsquartier  in  Memmingen,  (F,  A.  III,  41   und  71.) 

♦♦)  Bemerlcenswerth  ist  die  in  einem  Nachhange  zum  Geneialsbefehl 
gegebene  Anordnung,  dass  sowohl  die  Infanterie  als  Cavallerie  auf  Märschen, 
wo  nur  immer  thunlich,  stets  in  Halbcompa^nien  oder  Zügen,  nie  aber  in 
lieihcn  formirt  zu  sein  habe  und  selbst  bei  Durchschreitung  von  Defileen 
diese  Marschordnung  nur  vorübergehend  geändert  werden  dürfe.  (F.  A. 
111,  38.) 
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94  Escadronen:  nur  3  Cavallerie-Regimenter,  welche  an  der 
österreichischen  Grenze  stationirt  waren,  kamen  später  nach- 
6  Infanterie-Bataillone  marschirten  längs  der  Donau  nach  Ulm, 
andere  3  wurden  aus  Böhmen  zur  Besatzung  von  Ingolstadt 
herangezogen.  Das  Reserve*Corps,  9  Bataillone,  34  Escadronen 
unter  FML.  Staader,  kam  nach  Türkheim,  das  Hauptquartier 
des  Erzherzogs  nach  Mindelheim. 

Da  nach  den  Bewegungen  der  französischen  Armee  von 
Franken  her  nichts  zu  besorgen  war,  hatte  FML.  Sztdray 
seine  Truppen  (7  Bataillone,  20  Escadronen)  bei  Neumarkt 
zü  sammeln,  bis  auf  ein  oder  zwei  Märsche  gegen  Ulm  vor- 
zurücken und  von  dort  leichte  Reiterei  so  weit  als  möglich 
in  das  Würltemberg'sche  und  Hohenzollern'sche  vorzusenden» 
In  Franken  blieb  nur  ein  Husaren-Regiment,  welches  bis 
Würzburg  zu  streifen  hatte,  (39.) 

Der  Entschiedenheit,  mit  w^elcher  Erzherzog  Carl  den 
Feldzug  einleitete,  wurde  nur  zu  bald  von  Wien  aus  ein  Ziel 
gesetzt.  Obwohl  man  sich  auch  dort  dessen  bewusst  w^ar,  dass 
nur  rasche  Operationen  den  Erfolg  sichern  konnten  und  Kaiser 
Franz  noch  am  23.  Februar  an  den  Erzherzog  schrieb,  er 
möge  »unbedenklich  über  den  Lech  und  in  Schwaben,  soweit 
er  es  für  noth wendig  erachte,  vorrücken«,  (E.  A.  A.)  fand 
man  doch  als  dies  wirklich  geschehen  war,  in  dem  Umstände, 
dass  thatsächlich  noch  keine  Kriegserklärung  erfolgt  sei,  eine 
Menge  von  Bedenken,  w^elche  den  Erzherzog  zur  Unthätigkeit 
vcrurtheilten  und  dem  Feinde  die  Möglichkeit  der  Initiative 
zuwendeten. 

Im  Gefühle  seiner  Abhängigkeit  von  der  politischen 
Lage  hatte  Erzherzog  Carl  am  3,  die  Anfrage  nach  Wien 
gerichtet,  wie  sich  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  zu  be- 
nehmen sei.  Hierauf  erhieh  er  die  Weisung,  er  möge  so  rasch 
als  möglich  vorrücken  und  sich  aller  Positionen  versichern, 
die  für  die  künftigen  Operationen  von  Vortheil  sein  könnten. 
Dabei  müsse  er  sich  aber  aller  Feindseligkeiten  enthalten  und 
alles  vermeiden,  was  man  als  einen  Angriff  seinerseits  be» 
zeichnen  könne.  Erst  wenn  der  Feind  selbst  Gewalt  anwenden 
würde,   wären   nicht   nur  die    betreffenden  Stellungen    zu  ver- 
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theidigen^  sondern  von  diesem  Augeobiicke  an  die  Operationen 
mit  allem  Nachdrucke  zu  beginnen,  (40.J  Auf  diese  musste 
eine  solche  Beschränkung  um  so  lähmender  einwirken»  als 
das  Vordringen  Massena's  die  linke  Flanke  der  Armee  in 
Deutschland  immer  mehr  gefährdete*  Wie  tief  der  Erzherzog 
den  Zwang  fühlte,  der  auf  ihm  lastete,  geht  aus  den  Befehlen 
hervor,    die    er    aus    diesem    Anlasse    an    einzelne    Generale 

richtete:    » im  allgemeinen«    —  schrieb  er   am  9.  März 

an  FML.  Nauendorf  —  »geht  aus  allen  Instructionen  hervor, 
dass,  weil  der  Krieg  noch  nicht  erklärt  ist,  jeder  Anlass  zu 
Feindseligkeiten  zu  vermeiden  sei,  ausser  die  Franzosen  machten 
den  Anfang,*  (F.  A,  III,  56,)^) 

Der  Erzherzog  beschloss,  in  den  Cantonirungen  das  Ein- 
treffen der  Cavallerie  sowie  die  vollständige  Sammlung  der 
Armee  abzuw^arten  und  nur  die  Avantgarde  auf  eine  an- 
gemessene Entfernung  vorzuschieben*  Inzwischen  machten  je- 
doch die  Vorfälle  in  Graubünden  Vorsichtsmassregeln  nolh- 
wxndig,  um  das  Corps  in  Vorarlberg  für  alle  Fälle  entsprechend 
zu  stützen.  Noch  bevor  die  Infanterie  an  der  Hier  anlangte, 
entnahm  der  Erzherzog  der  Avantgarde  das  Dragoner-Regiment 
Waldek  und  setzte  es  unter  GxM.  Bey  am  8.  nach  Bregenz  in 


^)  Erzherzog  Carl 's  Vormarsch  vom  Lech  hat  der  neueren  Ge- 
achichtaschreibun^  Anlass  zu  sehr  herber  Kritik  gegeben,  welche  dessen 
Langsamkeit  tadelt  und  stigar  die  etwas  f^ewagte  Berechnung  aufsteltt,  er 
habe  in  15  Tagen  nicht  mehr  als  115  km  (15  Meilen)  zurückgelegt!  Die 
kaisei  liehe  Infanterie  begann  den  Ucbergang  am  6,  Man  und  stand  am 
9,  an  der  Hier,  das  ist  45  km  (Lufthnie)  westhch  vom  Lech,  Wer  die 
Cantonirungen  am  rechten  Lech-Ufer^  die  Lage  der  Uebergangspunkte 
imd  den  Cantonirungsraum  an  der  iller  in  Betracht  zieht,  wird  sicher 
diesen  Theil  der  Eröffnungs-Üperationen  des  Jahres  1799  gijnstiger  bc- 
urtheilen.  Trugen  sie  im  ganjten  nicht  jenes  Gepräge  von  Energie«  wie 
dies  die  militärische  Situation  gebieterisch  forderte,  so  sind  in  Obigem  die 
Ursachen  klar  genug  hingestellt.  Er/Jierzog  Carl  sagt  hierüber  in  seinem 
Werke  über  den  FeldÄug  1799,  J,  Seite  iSi;  »Die  Vorrückung  vom  Lech 
geschah  mit  viel  Schnelligkeit,  und  wenn  die  Franzosen  nicht  ganz  die 
Möglichkeit  verloren»  die  Flanke  Vorarlbergs  vor  der  kaiserlichen  Armee 
zu  gewinnen,  so  lag  die  Schuld  nicht  an  dem  österreichischen  Feldherrn, 
sondern  an  den  politischen  Verhältnissen,  welche  seine  Bewegungen  von 
jenen  des  Gegners  abhängig  machten.« 
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Marsch,  wü  es  am  14.  eintraf.  Diesem  folgten  am  g,  die 
Divisionen  FML,  Baillet  und  Fürst  Keuss,  im  ganzen  15  Ba- 
taillone mit  16  Reservegeschützen,  nach  Weiler,  wo  sie  am 
13.  Stellung  nahmen,  jedoch  nur  für  den  Fall  in  Verwen- 
düng  kommen  durften,  wenn  der  Feind  thatsächlich  ver- 
suchen sollte,  zwischen  Feldkirch  und  Bregenz  über  den  Rhein 
zu  setzen. 

Zur  Verbindung  mit  dem  Corps  in  Vorarlberg  blieb  auch 
die  Brigade  GM.  Piaczek  von  der  Avantgarde  bei  Ravensburg, 
indes  FML-  Nauendorf  mit  den  übrigen  Brigaden  am  14. 
nach  Saulgau  und  AUshausen  marschirte,  von  wo  aus  De- 
tachements  bis  Mösskirch  und  Stockach  vorgingen. 

Die  Erfolge  Massena's  in  Graubünden,  sowie  dessen 
dringende  Aufforderung,  dass  nun  auch  die  Donau-Armee  vor- 
rücke,  endlich  die  Weisungen  des  Directoriums,  veranlassten 
Jourdan  sich  am  12,  wieder  in  Bewegung  zu  setzen.  Die 
Richtung,  in  welcher  diese  erfolgen  musste,  war  durch  die 
topographischen  Verhältnisse  genau  bestimmt.  Da  es  ebenso- 
wenig möglich  war  zwischen  der  österreichischen  Armee  und 
dem  Boden-See  vorzugehen,  als  der  Donau  entlang  zü 
marschiren,  wo  Ulm  das  Debouche  sperrte  und  die  Rauhe 
Alb  jede  Flankenbewegung  hinderte,  entschied  sich  Jourdan 
dahin,  seine  Hauptkraft  rechts  der  Donau  zu  versammeln  und, 
den  linken  Flügel  an  diesen  Strom,  den  rechten  an  den  Boden- 
See  gelehnt,  gegen  die  Ostrach  vorzurücken.  Nur  zwei  Halb- 
brigaden unter  Vandamme  hatten  den  Bewegungen  des  Gros 
am  linken  Donau-Ufer  zu  folgen. 

Auf  diese  Weise  erreichte  die  Donau-Armee  am  17,  die 
Höhe  von  Markdorf-Pfullendorf,  während  die  österreichischen 
Detachements  sich  gleichmässig  zurückzogen.-) 


♦>  Die  Franzosen  beobachteten  bei  ihrem  Marsche  einen  eigenartigen 
Vorgang,  der  überhaupt  nur  unter  so  abnurmen  VeihäUnissen  möglich 
war,  wie  »ic  die  Thatkraft  de»  öaterrcichischen  Fcldherrn  lähmten,  Sie 
forderten  jeden  kaiserlichen  Posten  unter  Beobachtung  aller  Formen  der 
Höflichkeit  zum  Zurückgehen  auf,  fügten  aber  bei»  dass  sie  auch  nichts 
dagegen  hätten»  falls  die  kaiserlichen  Truppen  zugleich  mit  den  franzusischcn 
in  dem  betreftcnden  Orte  bleiben  wollten.  Hierauf  erfolgte  unter  allen  Um- 
ständen  in  friedlichster  Weise    das  Eindringen    in    die   besetzten  Objcctc, 
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In  dieser  Stellung  machte  Jourdan  neuerdings  Halt*  O 
wohl  er  die  Stärke  der  kaiserlichen  Armee  unterschätzt  und 
von  jener  der  Troppen  in  Tirol  nur  sehr  ungenaue  Vorstel- 
lungen gehabt  zu  haben  scheint,  war  er  sich  doch  darüber 
klar,  dass  er  80.000  Mann  unmittelbar  vor  sich  habe;  er  hielt 
es  deshalb  für  gewagt,  seine  Flügelstützcn  aufzugeben,  obwohl 
sie  sich,  durch  die  örtlichen  Verhältnisse  bedingt,  beim  Vor- 
rücken immer  weiter  von  einander  entfernten»  In  Folge  un- 
genauer Nachrichten  über  Stärke  und  Bewegungen  der  Truppen 
unter  FML.  Sztäray  besorgte  er  ferner,  dass  Erzherzog  Carl 
ein  starkes  Corps  gegen  Stuttgart  sende,  was  ihn  veranlasste, 
^'andamme  nach  Württemberg  zu  dirigiren,  um  sich  hier- 
über Gewissheit  zu  verschaffen.  Seine  Absicht  war,  bis  zum 
30.,  als  dem  Tage,  w^o  Bernadolte  an  den  Operationen  sich 
betheiligen  konnte,  bei  Pfullendorf  zu  bleiben  und  dann  erst 
offensiv  aufzutreten*  Nur  in  dem  Falle,  als  Erzherzog  Carl 
ihm  zuvorkommen  sollte,  würde  er  ohne  Rücksicht  auf  dessen 
Ueberlegenheit  sofort  angreifen.  (41.) 

Die  am  iS*  einlangenden  Mittheilungen  des  Directoriums 
von  der  bereits  erfolgten  Kriegserklärung  an  Oesterreich  und 
die  hiemit  verbundenen  bestimmten  Befehle,  nöthigten  Jourdan 
die  Offensive  ohne  Verzug  fortzusetzen.  (42.)  Da  ein  Vorgehen 
in  der  Richtung  des  rechten  Flügels  ihn  zu  weit  von  Berna- 
dotte  entfernen  und  in  Gefahr  bringen  konnte,  gegen  den 
Boden-See  gedrückt  zu  werden,  anderseits  aber  eine  Offensive 
der  Donau  entlang  die  Cooperation  mit  Massdna  gegen  Vor- 
arlberg unmöglich  gemacht  haben  würde,  behielt  er  die  bis- 
herige Vorrückungsltnie  zwischen  der  Donau  und  dem  Boden- 


was  von  Seite  der  kaiserlichen  Tryppcn.  da  sie  die  Feindselrgkeiten  nicht 
beginnen  durften,  auch  nicht  gehindert  werden  konnte.  War  dann  auf 
diese  Art  eine  überlegene  Anzahl  franzüsischer  Truppen  auf  einer  ent- 
sprechenden Linie  versammelt,  so  erklärte  deren  Commandant,  dass  ihn 
die  Vermengung  der  beiderseitigen  Truppen  an  der  zusammenhängenden 
Besetzung  der  Stellung  hindere  und  er  daher  genöthigt  sei,  die  Entfernung 
der  kaiserlichen  Truppen  nöthigenfalls  mit  Gewalt  zu  erzwingen.  Da  nun 
FML.  Nauendorf  die  gemessene  Weisung  hatte,  sich  in  kein  nachtheiliges 
Gefecht  einzulassen,  sn  blieb  thatsächlich  nur  das  successive  Zurückziehen 
der  äussersten  Detachementa  als  einziger  Ausweg  übrig.  -*  Berichte 
FML,  Nauendorf»  aus  Ummendorf  am  16.  März  u,  a.  (F.  A,  111»  125») 
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See  bei,  obwohl  dieselbe  unvermeidlich  zu  einem  eotscheidendea 
Zusammenstosse  führen  musste,  dessen  Ausgang  bei  dem  un- 
gunstigen Kräfteverhältnisse    begründete  Zweifel  wachrief. 

In  Folge  dieser  Erwägungen  setzte  die  Donau-Armee  am 
19»  den  Vormarsch  in  der  angedeuteten  Richtung  fort.  Am 
20.  erreichte  St.  Cyr  Mengen,  den  linken  Flügel  an  der 
Donau  bei  Scheer.  2  Escadronen  streiften  am  linken  Ufer, 
I  Bataillon  mit  3  Escadronen  auf  der  Strasse  nach  Ulm* 

E.  Die  Avantgarde  unter  Lefebvre  hielt  bei  Ostrach  und 

palte  den  grössten  Theil    ihrer  Truppen  am  rechten  Ufer  des 
gleichnamigen  Baches, 
Die     Division     Souham     und     die     Cavallerie-Reserve 
^*Hautpoul  blieben  bei  PfuUendorL 
r         Ferino    nahm    nach    einem    fruchtlosen  Versuch,    sich 
Ravensburgs  zu  bemeistern,  Stellung  bei  Hetigkofen,  die  Avant- 
garde bei  Bavendorf, 
Das  Hauptquartier  Jourdan's  war  in  Pfullendorf, 
I  *      ^      * 

"  Erzherzog  Carl  hatte  schon  in  den  ersten  Tagen  des 
Vorrückens  Jourdan's  den  Moment  vorausgesehen,  der  die  Stel- 
lung der  kaiserlichen  Armee  unhahbar  machen  und  eine  ent- 
schiedene Offensive  nicht  langer  zu  verschieben  gestatten  würde. 
Da  es  bei  Eintritt  dieser  Nothwendigkeit  wichtig  war,  über  die 
Sicherheit  der  linken  Flanke,  beziehungsweise  die  Behauptung 
der  aus  Vorarlberg  nach  Schwaben  führenden  Strassen  be- 
ruhigt zu  sein,  so  wurde  FML.  Hotze  am  11,  März  beauftragt, 
sich  diesbezüglich  zu  äussern,  Ueber  seinen  hierauf  gestellten 
Antrag  ermächtigte  ihn  der  Erzherzog,  statt  der  ausgedehnten 
Stellung  bei  Feldkirch  die  mehr  concentrirte  bei  Bregenz  zu 
besetzen.  Die  in  Folge  dessen  wieder  verfügbar  gewordenen 
Divisionen  FML.  Baillet  und  Fürst  Reuss  traten  am  15.  den 
Rückmarsch  zur  Haupt-Armee  an  und  nahmen  am  14,  Stellung 
bei  Kisslegg,  In  Weiler  blieben  nur  3  Bataillone  Darmstädter 
unter  GM,  Lindau,  dann  GM.  Bey  mit  2  Escadronen 
Waldek-Dragoner.  (43,) 
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Mittlerweile  hatten  die  Franzosen  die  Ostrach  erreicht, 
während  die  kaiserHchen  Voitruppen  entsprechend  Terrain 
verloren  und  beiderseits  der  Strasse  Ostrach-Siessen  die  Höhen 
östlich  des  Ostrach-Baches  besetzten.  Die  Armee  selbst  blieb 
in  ihren  Stellungen,  bis  sie  durch  eine  günstige  Aenderung 
der  Verhältnisse  die  schon  lange  entbehrte  Actionsfreiheit  zu- 
rückerhielt. 

In  Wien  war  mittlerweile  nebst  den  Nachrichten  aus  Grau- 
blinden  und  Schwaben  auch  die  förmliche  Kriegserklärung 
Frankreichs  eingetroffen,*)  Nun  entschloss  man  sich  endlich,  die 
militärischen  Operationen  nicht  länger  zurückzuhalten,  Kaiser 
Franz  ermächtigte  mit  Handschreiben  vom  15.  März  den  Erz- 
herzog, nun  auch  seinerseits  nach  eigenem  Ermessen  offensiv 
vorzugehen,  (F.  A.  III,  11^.) 

Erzherzog  Carl  %var  nicht  sobald  im  Besitze  dieses 
Befehles  als  er  sich  beeiite,  die  höchst  vortheilhafte  Stellung 
an  der  Ostrach  wenn  möglich  noch  vor  dem  Feinde  zu 
Die  Armee  sollte  am   17.  aus   ihren  Cantonirungen 


aufbrechen,  am   19»  sich  in 
centriren   und    am    20.  die 


der  Linie  Saulgau — Altshausen  con- 
Ostrach  erreichen.  Die  Corps  in 
Vorarlberg  und  Tirol  w^urden  angewiesen,  die  Offensive  der 
Haupt-Armee  dadurch  zu  unterstützen,  dass  FML.  Bellegarde 
mit  20 — 24  Bataillonen  vorgehe,  FML,  Hotze  aber  mit  dem 
grössten  Theile  seines  Corps  den  Rhein  forcire  und  dann, 
flussaufwärts  vorrückend,  in  Contact  mit  Bellegarde  trete.  (44,) 
Zur  Verbindung  der  Haupt-Armee  mit  den  Truppen  in  Vor- 
arlberg blieb  die  Brigade  GM*  F  i  a  c  z  e  k  bei  Ravensburg 
stehen. 

Verschiedene,  nicht  durchwegs  vorherzusehende  Hindernisse 
verlangsamten  jedoch  den  Vormarsch  der  Haupt-Armee.  Bei 
der  aussergewöhnlich  rauhen  Witterung  konnte  abw^echselnd 
höchstens  nur  ein  Drittel  der  Truppen  bivouakiren,  während 
die  übrigen  in  Quartiere  verlegt  w^erden  mussten,  was  sowohl 
die  fliessende  Vorwärtsbewegung  als  auch  die  Vereinigung  der 
aus  einem  ausgedehnten  Cantonirungsraume  vormarschirenden 

*)  Nach  einem  Briefe  des  Grafen  Lehrbach  an  FML.  Hotze  ddo. 
Augsburg»  23»  März,  erfolgte  dieselbe  unterm  zj.Ventöse  (^13.  Mtirz).  (F.  A. 
Uli  211.) 
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Truppenkörper  imgünstig  beeinflusste.  Am  iS.,  als  die  Armee 
die  Linie  Biberach — ^Watdsee  erreichte,  kam  die  Nachricht  von 
dem  erneuerten  Vormarsche  Jourdan*s  und  der  hiebei  vorge- 
fallenen ernsten  Zusammenstösse  der  beiderseitigen  Vortruppen, 
in  Folge  welcher  Jourdan  ein  so  insolentes  Schreiben  an 
den  Erzherzog  zu  richten  für  gut  fand,  dass  es,  wie  dieser 
in  seiner  Ansprache  an  die  Truppen  sich  ausdrückte,  »nur 
mit  Kanonen  beantwortet  werden  könne*. -) 


)  Das  Schreiben  Jourdan's    aus  Pfullendorf,  27.  Ventöse  (17.  März) 
des  Jahres  VII  lautete  nach  dem  Originale  (F.  A.  III,   151)  wie  folgt: 

Der  General  en  chcf  der  Armeen  der  französischen  Republik»  an  deiv 
oommandirc Tiden  General  der  österreichischen  Truppen  in  Schwaben. 
Herr  General! 

Ich  habe  von  der  französischen  Regierung  den  Auftrag  erhalten,  mit 
den  von  mir  befehligten  Truppen  in  Schwaben  ein-iurücken. 

Seit  ich  die  diesem  Befehle  entsprechenden  Bewegungen  ausführe, 
hm  ich  beständig  mit  den  Vorposten  der  kaiserlichen  Truppen  zusammen - 
gelrofTen*  Es  war  nie  meine  Absicht,  ^egen  sie  irgend  w^elchc  Feindseligkeit 
auszuüben;  ich  Hess  sie  daher  auffordern  ihre  Posten  zu  räumen,  und  sie 
haben  dies  vom  Beginne  an  ohne  Schwierigkeit  gethan. 

Heule  aber,  da  es  scheint,  als  wollten  sie  Widerstand  versuchen, 
habe  ich  die  Ehre,  Herr  General,  Sie  im  voraus  zu  verständigen,  dass  ich 
ßejccn  Ihre  Truppen  mit  Waffengewalt  vorgehen  werde,  wenn  sie  sich 
weigern  sollten  jene  Positionen  tu  räumen,  die  ich  nach  den  Befehlen 
metner  Regierung  ^u  besetzen  habe. 

Genehmigten  Sie,  Herr  General,  die  Versicherung  meiner  vollkommenen 
rfochachtuni;  Jourdan  m,  p, 

Erzherzog  Carl  würdigte  dieses  Schreiben  keiner  Antwort,  erwähnte 
jedoch  desselben  in  seinem  »Befehle  an  sämmtliche  Generals*  vom  jsex  März 
mit  den  Worten: 

•  Dasselbe  ist  von  einem  solchen  Gehalt,  dass  es  nur  mit  Kanonen 
beantwortet  werden  kann  und  darf*  und  die  feindseligen  Handlungen, 
welche  man  sich  seit  6.  laufenden  Monates  bis  jetzt  in  täglich  verstärktem 
lla«9idibc  von  allen  Seiten  her  gegen  die  meinem  Oberbc fehle  unter- 
ttehcnden  Truppen  erlaubte,  sind  von  der  Natur,  dass  dermalen  schlcchler- 
dingß  nichts  anderes  übrig  bleibti  als  das  Hinterlistige  in  der  Art  zu 
ticlien  and  den  Insulten,  deren  die  Kriegsgeschichte  keine  ähnlichen 
aufnreist,  so  ^u  begegnen,  wie  es  die  beleidigte  Ehre  der  meinem  Com- 
iMUidici  unterstehenden  Truppen  dringend  erfordert.  Alle  unseligen  Folgen» 
welche  für  die  leidende  Menschheit  aus  diesem  neuen  Kampfe  entstehen 
4ßHlcfi,  Aollen  Jene  vor  der  Welt  verantworten,  welche  beinahe  in  dem 
nimlichcn  Augenblicke,   wo  sie  friedliche  Zusicherungen  wiederholten,  die 

f.  Änceli,  £r>benog  Carl  al«  T<lAbttr,  lU  3 
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l>ie  nunmehr  offenbare  Unmöglichkeit  seine  ersten  Ab- 
sichten zu  realish^en,  hinderte  den  Erzherzog  nicht  an  der 
Fortsetzung  der  Oftensive,  Fest  entschlossen,  ohne  Zögern 
den  Feind  mit  Gewalt  aus  jener  Stellung  zu  werfen,  die  vor  ihm 
nicht  mehr  erreicht  werden  konnte,  führte  er  die  Armee  am  19. 
an  die  Schüssen  und  Hess  sie  am  Vormittage  des  20.  bei  Ren- 
hardtsweiler  und  Altshausen,  durch  Waldungen  verdeckt,  zwei 
Lager  beziehen. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Abmärsche  der  Armee  \vurden 
am  20.  morgens  die  V'ortruppen  FML,  Nauendorfs  von  der 
französischen  Avantgarde  unter  Lefebvre  mit  Ueberlegenheit 
angegriffen  und  allmälig  bis  Mittag  in  die  Linie  Sautgau- 
Rat7cnrcute  zurückgedrängt.  Auf  die  Nachricht  hievon  ver- 
stärkte Erzherzog  Carl  seine  Avantgarde  mit  9  Bataillonen, 
4  Escadronen  und  brach  mit  dem  rechten  F^lügel  von  Ken- 
hardtsweiler  nach   Saulgau  auf, 

FML,  Nauendtirf  drückte  nun  seinerseits  den  Gegner 
zurück  und  nahm  demselben  noch  vor  einbrechender  Dunkel- 
heit die  Orte  Königseckberg,  Hosskirch,  Eratskirch  und  Kloster- 
Siessen  wieder  ab,  von  wo  sich  dann  die  \'orpostenlinie  über 
Fulgenstadt  und  Herbertingen  bis  zur  Donau  ausdehnte. 

Die  VorpüsLen  Lefebvre*s  hielten  die  Linie  Königseck- 
wald— Bolstern — Fried berg  und  schlössen  sich  dort  an  jene 
der  Division  St.  Cvr. 


Treffen  bei  O  s  t  r  a  c  h,   21,  März.  (45.) 
(Plan  XV.) 

Die  Landstrecke,    welche    die  französische  Armee    inne 
hatte,  trug  den  Charakter  eines  leichtbewaldelen  Hügellandes*) 

diesseitigen  Truppen  in  ihren  ruhijjcn  Stellungen  feindlich  angrilTen  und 
selbst  durch  Ueberiällt:  den  böchsttin  Grad  von  Feindseligkeiten  ausübten. 
Und  all  dieses  zum  Theile  aus  Ursachen,  welche  auf  keine  Art  zu  recht- 
fertigen, auch  selbst  mit  dem  gesunden  Menschenverstände  contrastiren, 
/um  Theil  unter  Vorwanden»  welchen  die  Geschichte  unserer  Tage  durch 
die  Darlegung  des  Gcgenthcila  von  dem  was  vorgegeben  wird,  laut  wider- 
spricht,*  (F.  A.  III,  174,) 

*}  Erzherzog  Carl  charaktcrisirt  das  Terrain  bei  Ost  räch  und  Stockacli 
als  »leichtes  Mittelgebirgen,  Siehe  Band  III,  S.  98  und  112. 
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mitvielen^zumTheilmorastig^en  Einsenklingen.  Zwei  grosse  Bäche, 
die  Ostrach  und  der  Andel-Bach,  bildeten  Abschnitte  im  Terrain 
und  mit  den  Centren  Ostrach  und  Pfullendorf  vorzügliche 
Positionen  gegen  einen  von  Osten  kommenden  Angrift'.  Die 
Stellung  bei  Pfullendorf  war  von  Natur  aus  sehr  stark. 

Da  die  wenigen  Ueberjsjängc  über  den  breiten  Sumpf 
des  Andel-Baches  von  den  steilen  Höhen  am  linken  Ufer  be- 
herrscht wurden  und  überdies  die,  zwischen  diesem  Bache 
und  der  Ostrach  dichteren  Waldungen  auch  die  Annäherung 
behinderten,  war  die  Stellung  in  der  Front  schwer  anzu- 
greifen.  Sie  bildete  gewissermassen  das  Kepli  für  die  ungefähr 
drei  Wegstunden  östlich  befindliche  Position  an  der  Ostrach, 
welche  ungeachtet  ihrer  grösseren  Ausdehnung  und  der  zahl- 
reichen Uebergänge  —  bei  Ostrach.  Zetkofen,  Einhard,  Enz- 
kofen,  Beizkofen.  dann  auf  der  Heerstrasse  längs  der  Donau 
nach  Mengen  —  der  Vertheidigun^^  ebenfalls  überwiegende 
Vortheile  bot  Im  Mittelpunkte  der  Front,  bei  Ostrach,  wo  sich 
die  von  Saulgau  und  Altshausen  nach  Pfullendorf  führenden 
Strassen  vereinigten,  näherten  sich  die  Begleiiungshuhen  der 
Ostrach  bis  auf  wirksamen  Geschützertrag,  die  Flügel  aber 
w^aren  durch  Sümpfe  gedeckt,  welche»  da  die  damaligen 
Bodenverhältnisse  ausgedehnte  Manöver  nicht  gestatteten,  Um- 
gehungen von  Seite  des  Angreifers  ausschlössen. 

Nachtheilig  für  die  Vertheidigung  war,  dass  die  durch 
den  Lauf  der  Ostrach  bedingte  schräge  Richtung  der  l^'ront» 
die  Kückzugslinie  so  weit  gegen  den  rechten  Flügel  rückte, 
da&B  der  Unke  im  Falle  eines  Rückzuges  Pfullendorf  nur  unter 
günstigen  \'erhältnissen  zu  erreichen  vermochte. 

Erzherzog  Carl  kannte  vollkommen  die  Stärke  dieser 
Stellung  und  war  deshalb  sofort  entschlossen,  dem  Feinde 
keine  Zeit  zu  lassen  sicli  in  derselben  festzusetzen.  Er  licss 
die  Avantgarde  sogleich  mit  9  Bataillonen,  4  Escadroncn 
verstärken  und  brach  mit  der  Armee  von  Kenhardtsweiler  nacli 
Saulgau  auf.  Die  Avantgarde  nahm  während  des  Vormarsches 
des  Gros  die  Linie  Fulgenstadt.  Herbertingen  bis  zur  Donau* 
In  der  Nacht  formirte  sich  die  Armee  in  drei  Colonnen  hart 
hinter  den  Vorposten,  um  von  dort  aus  bei  Tagesanbruch  des 


21.  die  Vorrückung  zu  beginnen. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  localen  Verhältnisse  sollten  2  Co- 
lonnen  gegen  das  feindliche  Centriim  bei  Ostrach  vorgehen, 
eine  dritte  diesen  Angriff  in  der  rechten  Flanke  decken.  Dem- 
nach sammelte  sich  die  t.  Colonne:  ii  Bataillone,  20  Es- 
cadronen  unter  FML.  I^^ürst  zu  Fürsten  berg  hinter  Fulgen- 
stadt,  Sie  hatte,  die  rechte  Flanke  der  AngriEfs* Colon nen 
deckend,  über  Friedberg  und  Reppertsweiler  auf  Einhard  vor- 
zurücken, dort  die  Ostrach  zu  überschreiten  und  dann  die  V'er- 
bindung  mit  der  2,  Colonne  zu  suchen. 

Die  2.  Colonne:  22  Bataillone,  50  Escadronen  unter 
persönlicher  Anführung  Erzherzog  CarFs  formirte  sich  bei 
Kloster-Siessen,  um  Ostrach  auf  der  Strasse  von  Saulgau  zu 
erreichen. 

Mit  der  3.  Colonne  von  15  Bataillonen,  42  Escadronen 
hatte  FZM.  0.  Wallis  von  Altshausen  über  Katzenreiite  gleich- 
falls nach  Ostrach  vorzugehen. 

Zur  Verbindung  der  Haupt-Armee  mit  dem  äussersten 
linken  Flügel  bei  Ravensburg»  blieb  GM.  Spiegelberg  mit 
14  Escadronen  vom  Corps  de  rcserve  bei  Riedhausen  zurück. 
Die  Cavallerie-Division  des  zweiten  Treffens,  12  Kürassier*Es- 
cadronen  unter  FML.  Prinz  Württemberg,  lagerte  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Brigade  GM.  Spiegel berg  als  verfügbare  Re- 
serve, 

Die  schwere  Cavallerie-Division  FML,  Prinz  Karl  Loth- 
ringen's  —  die  Kürassier-Regimenter  Kaiser  Franz  und  Her- 
zog Albert  —  hatte  im  Anmärsche  von  der  österreichischen 
Grenze  die  Hier  nocli  nicht  überschritten  und  blieb  somit 
ausser  Rechnung, 

Um  die  feindlichen  Vortruppen  über  die  Ostrach  zurück- 
zuwerfen, wurde  jeder  Colonne  ein  Theil  der  Avantgarde  zu- 
ge%viesen,  und  zwar  commandirte  jenGn  bei  der  i,  Colonne 
GM.  Merveldt,  bei  der  2.  FML.  Nauendorf  —  beziehentlich 
GM.  Gyulay  —    und    bei    der  3.  GM.  Fürst  Schvvarzenberg.*) 

Die  Franzosen  hatten  ihre  Stellung  fast  gar  nicht 
geändert.  Jourdan  wusste  wohl,  dass  die  kaiserliche  Armee 


*)  Diese  Eintheilung  geschah  mit  Rücksicht  auf  die  bei  der  Armee- 
Avantgarde  befindlichen  leichten  Truppen  und  deren  Verwendung  im  Ge- 
fechte. 
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iin  Anmarscnesei,  glaubte  sie  aber  am  20.  nuch  hinter  der 
Mindel  und  war  überzeugt,  dass  es  ihr  auch  bei  grösster  An- 
strengung nicht  möglich  sein  könne,  früher  als  vor  2 — 5  Tagen 
zum  Schlagen  versammelt  zu  sein.  In  Folge  dessen  geschah, 
obwohl  der  Zusammenstoss  am  Vorabende  auf  die  Nahe  be- 
deutender feindlicher  Kräfte  schliessen  Hess,  doch  nichts,  um 
sich  hierüber  Gewissheit  zu  verschaffen  und  sodann  entweder 
die  Avantgarde  Lefebvre^s  über  die  Ostrach  zurückzunehmen, 
oder  die  Divisionen  Souham  und  d'Hautpoul  vorrücken  zu 
lassen,  welche  in  ihrer  Stellung  bei  Pfullendorf  zu  weit  ent- 
fernt waren,  um  auf  das  Gefecht  der  Avantgarde  irgendwie 
Einfluss  nehmen  zu  können. 

Am  rechten  Ufer  der  Ostrach  standen  also  am  21.  mor- 
gens nur  die  6  Bataillone,  12  Escadronen  der  Avantgarde, 
welche  die  ausgedehnte  Linie  Friedberg — Bachhaupten — Unter- 
weiler  besetzt  hielten.  Erst  als  Lefebvre  die  Vorrückung  der 
Oesterreicher  meldete,  sandte  Jourdan  die  Brigade  Decaen 
Von  der  Division  Souham  nach  dem  »Grossen  Ried-  zwischen 
die  Quellen  der  Ostrach  und  Ach,  wo  er  eine  Umgehung  vor- 
aussetztet dann  eine  Halbbrigade  mit  einer  reitenden  Batterie 
derselben  Division  zur  Verstärkung  Lefebvre's. 

Vom  linken  Flügel  der  französischen  Armee  war  Van- 
damme  mit  seinem  Flankencorps  von  4  Bataillonen,  3  Esca- 
dronen schon  zu  weit  von  der  Donau  entfernt,  um  noch 
für  ein  Gefecht  an  der  Ostrach  in  Rechnung  zu  kommen, 
Sl  Cyr  blieben  sonach  nur  6  Bataillone  und  10  Escadronen, 
^'ovon  2  Escadronen  am  linken  Donau- Ufer  von  Bingen  aus 
die  Verbindung  mit  Vandamme  unterhielten:  i  Bataillon  stand 
in  Schecr  mit  einem  Detachement  in  Sigmaringen;  ein  anderes 
Bataillon  bewachte  die  Strasse  an  der  Donau  nach  Herber- 
tingen. Diesen  beiden  Bataillonen  waren  noch  3  Escadronen 
und  einige  Geschütze  beigegeben.  Am  linken  Ufer  der  Ostrach, 
wif  den  Höhen  vor  und  rechts  von  Mengen,  hatten  4  Bataillone 
Stellung  genommen  und  zu  besserer  Vertheidigung  des  Ueber- 
ganges  3  Compagnien  auf  das  rechte,  in  die  Orte  Hohentengen> 
Beizkofen.  Oelkofen  und  Ursendorf  vorgeschoben.  Die  noch 
übrigen  7  Escadronen  Chasseurs    und    die    reitende  Artillerie 
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hielten  am  linken  Ostrach-Ufer  auf  der  Fläche  zwischen  dem 
Bache  und  den  Höhen  von  Mengen. 

Gefecht  der  2.  und  3.  Colonne, 


Dichter  Nebel  lag  über  dem  Gelände»  als  sich  die  kaiser- 
liche Armee  in  den  ersten  Morf^enstunden  in  Bewegung  setzte: 
die  leichten  Truppen  an  der  Spitze,  die  Cavallerie,  des  durch- 
schnittenen Terrains  wegen,  an  der  Queue  der  Colonnen. 

Die  2.  Colonne  unter  Erzherzog  Carl  stiess  hinter 
Bolstern  auf  das  Gros  der  Avantgarde  Lefebvre*s,  welcher  sich 
nach  hartnäckigem  Ciefechte  mit  den  Vortruppen  GM.  Gyulay^s 
langsam  auf  die  voiiheil haften  Höhen  zwischen  Tafferts weile r 
und  Oslrach  zurückzog.  Ein  erneuerter  Angriff  FML.  Nauen- 
dorfs  unterstützt  von  einer  Attaque  GM,  Kienmayer's  mit 
den  Husaren-Regimentern  M^szaros  und  Vt^csey,  dann  eine 
Umgehung  durch  den  Wald  von  Wagahürst  nöthigte  den 
Gegner  zum  Rückzüge,  der  in  Ordnung  auf  Jetkofen  und 
Ostrach  ausgeführt  wurde.  Nur  2  Bataillone  und  6  Escadronen, 
die  bei  Hosskirch  standen,  konnten  in  I-'olge  des  schnellen 
Vordringens  der  österreichischen  Truppen  Ostrach  nicht  mehr 
gewinnen;  vom  Nebel  begünstigt,  wandten  sie  sich  längs  dem 
Grossen  Ried  gegen  Kiedhausen  und  vereinigten  sich  später 
mit  der  Ahtheihing  Deca^n's. 

Als  Lefebvre  das  linke  Ostrach-Ufer  erreicht  hatte,  hob 
sich  der  Nebel.  Nun  erst  konnte  sowohl  Jourdan,  der  auf 
die  erste  Nachricht  vom  Angriffe  nach  Ostrach  geeilt  w^ar, 
als  auch  Erzherzog  Carl,  w^elcher  mit  der  2.  Colonne 
heranrückte,  alles  übersehen  und  die  nöthigen  Dispositionen 
treffen. 

Die  österreichische  Avantgarde  hatte  die  Höhen  gegen- 
über Ostrach  besetzt  und  den  Feind  aus  Jetkofen  vertrieben,  wo 
die  Brücke  schnell  w  ieder  hergestellt  wurde.  In  Ostrach  war  die 
Brücke  ebenfalls  abgeworfen  und  Jourdan  traf  umfassende 
Vorkehrungen,  den  Uebergang  zu  verwehren:  4  Compagnien 
vertheidigten  den  Dorfeingang,  10  Compagnien  waren  am 
linken  Ufer  bei  Wangen  und  Einhard,  i  Bataillon  und  2  Ca- 
vallerie-Regimenter    hinter  Ostrach  aufgestellt;    je    i   Bataillon 
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«KSoIIiI  Shr  Waldspitze  gegenüber  von  Jetkofen  und  am  Rande 
des  Waldes  auf  der  Strasse  nach  Pfullendorf.  Das  gesammle 
Gescbütü  war  auf  den  dominJrenden  Höhen  hinter  Ostracli 
aufgefahren  und  bestrich  alle  Zugänge,  die  ausserdem  am 
südlichen  Thciie  durch  schwer  passirbare  Ufersümpfe  führten. 

Während  FML.  Nauendorf  vergeblich  versuchte,  mit  der 
Avantgarde  den  U ebergang  über  die  Ostrach  zu  erzwingen. 
war  Erzherzog  Carl  mit  der  2.  und  FZM.  Wallis  mit  der 
3.  Colonne  im  unmittelbaren  Gefechtsbereiche  angekommen. 
Letztere  hatte  auf  ihrem  Marsche  wenig  Widerstand  gefunden, 
nur  die  bei  Riedhausen  zurückgelassene  Cavallerie  bestand  ein 
lebhaftes  Gefecht  mit  dem  bei  Hosskirch  abgeschnittenen  Theile 
der  französischen  Avantgarde, 

Unter  dem  Schutze  der  Vortruppen  vollzog  die  2*  und 
3.  Colonne  den  Aufmarsch,  während  welchem  Erzherzog  Carl 
das  sämmtliche  Reservegeschütz  auf  den  Höhen  des  rechten 
Ufers  ins  Feuer  setzte.  Sobald  die  2.  Colonne  in  Linie  stand, 
Hess  der  Erzherzog  die  um  5  Bataillone  verstärkte  Avantgarde 
zum  Angriff  vorrücken;  3  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes 
Kaiser  Franz  und  2  Bataillone  von  Benjowsky-Infanterie 
wandten  sich  gGgtn  Ostrach,  GM,  Gyulay  mit  2  Grenz-Ba- 
taillonen  und  1  Bataillon  von  Kaiser-Infanterie  rückte  auf 
Jclkofen,  9  Bataillone,  8  Escadronen  blieben  auf  der  Strasse 
in  Colonne  als  Reserve. 

Obwohl  die  Ostrach  hoch  ging  und  der  Feind  ein  mör- 
derisches Feuer  auf  die  Fürth  richtete,  erzwangen  die  kaiser- 
lichen Bataillone  nicht  nur  den  Uebergang,  sondern  die  beiden 
Itataillone  von  Kaiser-Infanterie  nahmen  das  Dorf  Ostrach 
mit  dem  Bajon  nette,  während  jene  vom  Regime  nie  Benjowsky 
mit  4  Zwölfpfündern    den  Feind  vom  Galgenberge    vertrieben. 

Gleichen  Erfolg  hatte  der  Angriff  GM.  Gyulay's,  welcher, 
unterstützt  durch  das  entschlossene  und  zeitgerechte  Eingreifen 
der  Cavallerie-Brigade  GM,  Kienmaver's,  den  Feind  aus  Jet- 
kofen und  den  nahen  Waldungen  warf. 

Sowie  die  ersten  Abtheilungen  am  Unken  Ostrach-Ufer 
festen  Fuss  gcfasst  hatten»  Hess  Erzherzog  Carl  5  Bataillone» 
12  Escadronen  rasch  nachfolgen.  Zur  selben  Zeit  betrat  auch 
die  T^te  der  i.  Colonne  das  Gefechtsfeld. 
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Gefecht  der  1.  Colonne. 


FML.  Fürst  zu  Fürstenberg  war  gleichfalls  in  den  ersten 
Morgenstunden  autgebrochen,  nachdem  er  im  Laufe  der  Nacht 
durch  einen  Theil  der  Avantgarde  GM,  Merveldt's  das  Dorf 
Friedberg  hatte  wegnehmen  lassen,  welches  das  Debouchiren 
der  Colonne  aus  dem  Defile  von  Fulgenstadt  hinderte.  Von 
der  Vorhut  standen  6  Escadronen  Kaiser-Husaren  und  3  Com- 
pagnien  des  Wurmser-Frei-Corps  unter  Oberst  Keglevich  am 
äussersten  rechten  Flügel  bei  Herbeningen,  welche  auf  der 
Strasse  Ulm — Mengen  vorzugehen  und  die  rechte  Flanke  der 
Colonne  zu  decken  hatten. 

Oberst  Keglevich  marschirte  demnach  durch  den  Thier- 
garten  in  gerader  Richtung  nach  Hohentengen,  vertrieb  nach 
lebhaftem  Gefechte  die  französischen  Posten  und  besetzte 
das  Dorf  sowie  die  nächstliegenden  Orte  mit  den  3  Compagnien 
des  Wurmser-Frei-Corps, 

St.  Cyr  hatte  den  eigentlichen  Angriff  der  Donau  entlang 
erwartet;  als  er  aber  nur  ein  schwaches  Detachement  vor  sich 
sah  und  erkannte,  dass  der  Hauptstoss  gegen  die  Mitte  gerichtet 


sei  ging   er  offensiv  vor, 


um   sich    der  Avantgarde   Lefebvre^s 


mächligte 
drang 


zu  nähern  und  ihr  durch  Bedrohung  der  rechten  Flanke 
des  Gegners  Luft  zu  machen.  Er  übersetzte  mit  seinen  ge- 
sammten  Truppen  bei  Beizkofen  wieder  die  Ostrach,  be- 
sieh der  kurz  vorher  verlornen  Positionen  und 
in  der  Richtung  gegen  die  Flanke  der  i,  Colonne 
vor,  welche  um  diese  Zeit  auf  den  Höhen  von  Reppertsweiler 
ankam. 

Als  FML,  Fürst  zu  Fürstenberg  die  Meldung  erhielt,  dass 
der  Feind  über  Enzkofen  und  Ginzkofen  vorrücke,  beorderte 
er  dahin  4  Bataillone,  24  Escadronen,  während  GM.  Merveldt 
mit  der  Avantgarde  (i  Bataillon,  9  Compagnien,  7  Escadronen) 
den  Marsch  an  die  Ostrach  fortsetzte. 

Es  entspann  sich  nun  ein  Wechsel  voller  Kampf  um  Hohen* 
tcngen,  welches  mehreremals  genommen  und  wieder  verloren 
wurde,  bis  die  kaiserlichen  Truppen  durch  die  Wegnahme  der 
Dörfer  Bremen  und  Enzkofen  den  Gegner  endgiltig  zum  Rück- 
zuge nöthigten. 
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Während  dieser  Gefechte  hatte  GM.  Merveldt  den  Feind 
aus  den  Wäldern  zwischen  Reppertsweiler  und  Einhard  ver- 
trieben, worauf  er  bei  letzterem  Orte  die  Ostrach  übersetzte 
und  bis  Kloster-Habsthal  vorging. 

Bei  St.  Cyr  war  indessen  die  Nachricht  von  dem  Ruck- 
zuge Lefebvre's  über  die  Ostrach  sowie  ein  Befehl  Jourdan's 
eingelangt,  eventuell  nach  Mosskirch  zurückzugehen.  Wit 
die  Verhältnisse  standen,  war  ein  weiteres  Festhalten  dei 
Stellung  bei  Mengen  an  und  für  sich  unmöglich  geworden. 
St.  Cyr  beeilte  sich  daher,  seine  schon  sehr  gefährdete  Position 
aufzugeben.  Er  erreichte,  wenn  auch  mit  \'erlust,  so  doch  in 
ziemlicher  Ordnung»  Krauchenwies  und  die  südlich  hievon  ge- 
legenen Waldungen. 

Da  der  Feind  letztere  stark  besetzt  hielt  und  es  schon 
'Abend  wurde,  glaubte  FML.  Fürst  zu  Fürstenberg  die  ihm 
ursprünglich  aulgetragene  Verbindung  mit  der  2.  und  3.  Co- 
lonne  nicht  langer  verschieben  zu  dürfen.  Er  übertrug  die  Ver- 
folgung des  Gegners  dem  Obersten  Keglevich,  welcher  bis 
Krauchenwies  vordrang,  während  die  Avantgarde  den  Ostracher- 
Wald  besetzte  und  sich  bis  Rosna  (Rosenau)  ausdehnte* 
Das  Gros  der  Colonne    nahm  Stellung  bei  Magenbuch. 

Das  rasche  Nachdringen  der  2.  und  3.  Colonne  auf  das 
linke  Ostrach -Ufer  sow^ie  die  drohenden  Bewegungen  der 
I.  Colonne  vereitelten  alle  Versuche  Jourdan's,  mit  der  Re- 
serve und  einer  von  PfuUendorf  herbeigeeilten  Halbbrigade 
der  Division  vSouham  das  Gefecht  wieder  herzustellen.  Lefebvre 
wurde  hiebei  durch  einen  Gewehrschuss  im  linken  Arm  schwer 
verwundet  und  musste  seine  Division  Soult  übergeben;  Jourdan 
verlor  durch  eine  Kanonenkugel  das  Pferd  unter  dem  Leibe. 
Er  ordnete  schliesslich  den  Rückzug  an,  der  unter  lebhafter 
Verfolgung  seitens  der  österreichischen  Avantgarde  durch  den 
Ostracher-Wald  nach  PfuUendorf  genommen  wurde. 

Während    FML.    Nauendorf    den    hartnäckigen    Wider- 

'  stand  der  feindlichen  Arrieregarde  brach,  die  sich  am  rechten 

Ufer  des  Andel-Baches  zu  behaupten  suchte,   hatte  die  kaiser- 

lidie  Armee   vollends   die  Ostrach    überschritten   und  formirte 

lieh   in  4  Colonnen    zum  Vorrücken  auf  PfuUendorf,    welches 
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der  Erzherzog    noch    am    selben    Tage    weg^Äunehmen    beab- 
sichtigte. 

Als  die  Vortruppen  den  Andel-Bach  erreichten,  fünden 
sie  alle  Brücken  abgetragen  und  die  französisclie  Armee  auf 
den  Hohen  vor  Pfiillendorf  aufmarschirt.  Ein  Angrifl'  aul  die 
Front  dieser  Stellung,  welche  der  ganzen  Länge  nach  durch 
breite  Ufersümpfe  gedeckt  war,  versprach  wenig  Aussicht  auf 
Erfolg,  Erzherzog  Carl  beschloss  daher,  den  feindlichen 
rechten  Flügel  über  Denkingen  zu  umgehen,  %vo  das  Terrain 
sich  erhebt  und  der  Morast  weniger  ausgedehnt  war.  In  dieser 
Absicht  diri gifte  er  die  3*  und  4.  Colon ne  längs  der  Waldungen 
vor  Pfullendorf  auf  Kalkreute,  Spöck  und  Burgweiler;  die 
Avantgarde  FML.  Nauendorfs  blieb  vor  Pfullendorf.  GM.  Fürst 
Schwarzenberg  rückte  mit  der  Avantgarde  der  3,  Colonne  auf 
Denkingen  vor,  wo  er  jedoch  erst  mit  Einbruch  der  Dämmerung 
•ankam.  Dieser  letztere  Umstand  veranlasste  den  Erzherzog 
den  auch  von  dieser  Seite  immer  noch  höchst  schwierigen 
Angriff  um  so  mehr  bis  zum  nächsten  Morgen  zu  verschieben, 
als  die  schon  durch  die  letzten  Märsche  sehr  in  Anspruch  ge- 
nommenen Truppen  seit  9  Uhr  abends  des  Vortages  fast  un- 
unterbrochen in  Bewegung  waren  und  die  Besetzung  Den- 
kingens  ohnehin  alle,  in  die  rechte  Flanke  der  feindlichen 
Stellung  führenden  Communicationen  in  Besitz  der  kaiserlichen 
Armee  gebracht  liatte. 

Während  der  Nacht  lagerte  die  i.  Colonne  in  ihrer  Stellung 
bei  Magenbuch,  die  3,  und  4.  zwischen  Kalkreute — Bur^weiler— 
Denkingen j  mit  den  Vorposten  längs  dem  Andel-Hache;  die 
2.  Colonne  stand  im  Reserve- Verhältnisse  unweit  Üstrach. 

Jourdan  w^artete  den  Angriff  nicht  ab^  nachdem  er  die 
Unmöglichkeit  erkannt  hatte,  die  Ostrach  zu  behaupten,  hielt 
er  dafür,  dass  eine  \' ertheidigung  der  Stellung  bei  Pfullendorf 
noch  weniger  Aussicht  auf  Erfolg  habe  und  ordnete  noch 
in  der  Nacht  den  Rückzug  an.  Eerino,  der  am  rechten 
Flügel  mit  seiner  Division  ond  der  Brigade  Ruby  von  der 
Schweizer- Armee,  die  Brigade  des  GM.  Piaczek  bereits  bis 
hinter  die  Schüssen  zurückgedrängt  hatte,  wurde  noch  am 
21.    abends  von    dem  Ausgange    des  Treffens  verständigt  und 
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gewann  in  einem  Gewaltmärsche  die  gleiche  Linie  mit  dem 
Gros,  Am  22,  stand  er  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Uodman 
am  Uebcrlinger-See;  St.  Cyr  lehnte  sich  mit  dem  hnken  bei 
Friedungen  an  die  Donau,  das  Centrtim  formirte  sich  bei 
Sluckach, 

Die  Verluste  der  Franzosen  in  diesem  Treffen  sind  nicht 
genau  zu  ermitteln:  nach  österreichischer  Schätzung  sollen 
sie  bei  5000  Mann  betragen  haben«  Die  kaiserlichen  Truppen 
eroberten  3  Kanonen;  sie  verloren  im  Ganzen  52  Ofiiciere, 
2061  Mann  und  502  Pferde,  wovon  6  Ofhciere,  204  Mann, 
122  Pferde  todt;  36  Ofhciere,  1302  Mann,  235  Pferde  ver- 
wundet; fu  Officiere,  555  Mann,  145  Pferde  gefangen  oder 
vermisst.  (F.  A.  III,  60  und   179*) 


Vormarsch  Erzherzog  Carlas  nach   Stockach.  22.  März. 


Sobald  der  Rückzug  Jourdan's  bemerkt  wurde,  rückte 
die  kaiserliche  Armee  in  das  vom  Feinde  verlassene  Lager. 
Die  leichten  Truppen  gingen  über  Sigmaringen  und  Müsskirch 
bis  Deutwang  und  Ursaul  vor;  das  Hauptquartier  kam  nach 
PfuUendorf.  FML.  Szlaray,  der  um  diese  Zeit  in  Albeck  an- 
gekommen war,  erhielt  ßefehlp  über  Ehingen  und  Zwiefalten 
am  27.  Gammertingen  zu  erreichen  und  von  dort  aus  bis  auf 
Weiteres  ins  Würzburg'sche  nach  Hechingen,  womöglich  bis 
an  den  Neckar  zu  streifen. 

FML,  Hohenzollern  wurde  angewiesen,  seinen  Marsch 
über  liiberach— Saulgau  so  fortzusetzen,  dass  er  am  26.  in 
PfuUendorf  eintreffe. 


Die  Armee   blieb  in  ihrer  Stellung  auch   am  23. 


indes 


Jourdan  an  diesem  Tage  den  Rückzug  fortsetzte.  Obwolii 
die  Position  Stockach — Fried  in  gen  die  am  wenigsten  ausge- 
dehnte von  allen  zwischen  der  Donau  und  dem  Boden-See  vor* 
kommenden  war,  schien  sie  ihm  doch  dem  Gegner  so  viele 
Vortheile  für  einen  Angriff  zu  bieten,  dass  er  am  23.  um 
4  Uhr  morgens  aufbrach  und  in  die  Linie  Singen — Engen— 
Tuttlingen  zurückging.    Ferino  lagerte  dort  als    rechter  Flügel 
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bei  Hohentwiel  (Singen),  die  Avantgarde  und  die  Division 
d'Hautpoul  auf  den  Höhen  von  Engen,  St.  Cyr  mit  dem 
linken  Flügel  auf  jenen  vor  Tuttlingen  bei  den  Dörfern  Neu- 
hausen ob  Eck,  Lipptingen  und  Schwandorf;  Vandamme,  der 
sich  inzwischen  wieder  der  Armee  angeschlossen  halte,  stand 
am  linken  Donau-Ufer  in  der  Umgegend  von  Friedungen.  Das 
Hauptquartier  Jourdan's  war  in  Engen. 


Gefecht  bei  Neuhausen  ob  Eck  und  Lipptingcn«  24.  März. 


Erzherzog  Carh  den  die  Resultate  von  Ostrach  nicht 
befriedigten  und  der  alles  daran  setzte,  Jourdan  entscheidend 
zu  schlagen  um  sich  dann  mit  ausreichenden  Mitteln  gegen 
die  Schweiz  wenden  zu  können,  ordnete  für  den  24.  den  Vor- 
marsch nach  Stockach  an  und  beauftragte  FML.  Nauendorf, 
sofort  mit  der  Avantgarde  (7  Bataillone,  32  Compagnien, 
56  Escadronen)  dem  Feinde  zu  folgen  und  die  Stellung  der 
Armee  in  der  Linie  Wahl  wies — Stockach— Mahlspuren  zu 
sichern.  Dieser  drang  mit  dem  Gros  bis  Aach  vor;  GM.  Fürst 
Schwarzenberg  vertrieb  den  Feind  von  Steisslingen  und  GM. 
Merveldt  warf  die  Nachhut  St.  Cyr*s  aus  Schwandorf  nach 
Neuhausen  ob  Eck.  (46.) 

Da  dieser  Ort,  sowie  das  gleichfalls  vom  Feinde  besetzte 
Lipptingen  in  der  Verlängerung  des  rechten  Flügels  der 
Stellung  lag,  welche  am  24.  bezogen  werden  sollte,  und  der 
Zwischenraum  von  ausgedehnten  Waldungen  erfüllt  war,  was 
die  Sicherheit  der  Armee  gefährdete,  erhielt  GM*  Merveldt 
noch  am  23,  abends  den  Auftrag,  kommenden  Tags  den  Feind 
aus  den  erwähnten  beiden  Orten  zu  delogiren  und  gegen 
Tuttlingen  zurückzudrängen. 

GM.  Merveldt  rückte  am  24.  um  5  Uhr  morgens  mit 
seiner  aus  12  Compagnien  des  Wurmser-Frei-Corps,  8  Esca- 
dronen und  I  Cavallerie-Batterie  bestehenden  Brigade  von 
Schwandorf  vor,  vertrieb  den  Gegner,  der,  durch  das  kühne 
Vorgehen  überrascht,  weit  stärkere  Kräfte  vor  sich  zu  haben 
vermuthete,  aus  Neuhausen  ob  Eck  und  Lipptingen  und  ver- 
folg^te  ihn  über  Emmingen  ab  Egg  bis  gegen  Tutthngen. 
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Da  Merveldt's  Infanterie  zum  Festhalten  der  gewonnenen 
V^orthcile,  sowie  überhaupt  zur  ausgiebigen  Sicherung  der 
rechten  Flanke  nicht  ausreichte,  dirigirte  der  Erzherzog,  welcher 
inzwischen  mit  der  Armee  bei  Stockach  angekommen  war. 
GM.  Kampf  mit  5  Bataillonen  nach  Lipptingen,  Sie  erreichten 
ihr  Marschziel  eben  zu  rechter  Zeit,  um  einen  Rückstoss  des 
Gegners  abzuwehren,  St.  Cyr  hatte  nicht  sobald  die  eigent- 
liche Sachlage  überblickt,  als  er  seine  Truppen  sammelte» 
Vandamme  näher  an  sich  zog  und  Nachmittags  in  3  Colonnen 
zum  Angriffe  vorging.  Die  eine  von  diesen,  einige  Compagnien 
des  Seiten-Corps  Vandamme's,  nahm  die  Richtung  in  die 
rechte  Flanke  GM.  Merveldt's,  die  2.  griff  bei  Emmingen  ab 
Egg  in  der  Front  an,  die  3.  wandte  sich  gegen  den  linken  FlügeL 

Emmingen  ab  Egg  sowie  alle  vor  Lipptingen  und  Neu- 
hausen ob  Eck  liegenden  Waldungen  wurden  bald  genommen; 
jedoch  die  wiederholten  Attaquen  der  kaiserlichen  Reiterei, 
welche  hiebei  3  Kanonen  eroberte,  hinderten  die  Franzosen, 
in  die  offene  Gegend  vorzubrechen.  Mittlerweile  kam  GM.  Kempf 
mit  seinen  5  Bataillonen  heran,  und  nun  wurden  die  Fran* 
zosen  gezwungen,  sich  um  5  Uhr  abends  bis  ins  Donau-Thal 
zunickzuTiehen.  Nur  Emmingen  ab  Egg  vermochten  sie  zu 
behaupten,  Ihr  Verlust  betrug  400  Mann  an  Todten  und  Ver* 
wundeten,  unter  letzteren  General  Compere;  ausserdem  wurden 
gegen  400  Gefangene  eingebracht.  (47.) 

Gefecht  bei  Steisslingen.  24.  März. 


Auch  am  linken  Flügel  kam  es  an  diesem  Tage  zu  ernsten 
Zusammenstössen,  GM,  Fürst  Schwarzenberg  w^ar  von  Steiss- 
lingen vorgerückt  und  hatte  den  Feind  bis  hinter  Friedingen 
sowie  aus  dem  Walde  zwischen  Singen  und  Radolfzell  ver- 
trieben. Als  jedoch  Ferino  eine  Brigade  zur  Unterstützung  vor- 
gehen liess  und  auch  eine  Halbbrigade  der  Division  Souhara 
sich  an  dem  Gefechte  betheiligte,  mussten  die  kaiserlichen 
Truppen  bis  über  Steisslingen  zurück.  Die  Bataillone,  w^elcht* 
Erzherzog  Carl  als  Verstärkung  vorsandle,  stellten  das  Ge- 
fecht wieder  her  und  ermöglichten  die  bleibende  Behauptung 
des  Waldes  von  Singen* 
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Die  Schlacht  hei  Stockach.  25,  März, 

(Plan  XVI.) 

Während  dieser  Vorfälle  in  der  Linie  der  Avantgarde 
war  die  Armee  iim  24.,  und  zwar  die  Infanterie  um  5  Uhr. 
die  Cavallerie  um  9  Uhr  morgens  von  Pfullendorf  aufge- 
brochen und  hatte  ein  Lager  westlich  Stockach  bezogen,  wo- 
hin auch  das  Hauptquartier  verlegt  wurde.  Der  linke  Flügeh 
13  Bataillone,  24  Escadronen,  unter  FML.  Staader,  lehnte 
sich  an  die  Sümpfe  des  Boden-Sees  und  hielt  das  schwer  zu- 
gänghche  Plateau  hinter  Wahlwies — Nenzingen;  FML,  Kolowral 
stand  mit  9  Bataillonen,  12  Escadronen  des  Corps  de  rcserve 
als  Mitte  zwischen  Stockach  und  dem  Nellenberge ;  der  rechte 
Flügel,  15  Bataillone,  24  Escadronen,  welchen  FZM.  O,  Wallis 
befehligte,  besetzte  die  sanft  gegen  Mahlspüren  abfallenden 
Höhen  längs  der  Strasse  nach  Lipptingen. 

Die  Avantgarde  •  Brigade  GM.  Piaczek»  i^/.,  Bataillone, 
8  Escadronen,  war  von  Ravensburg  aus  den  rückgängigen 
Bewegungen  F>rino's  gefolgt  und  wurde  nun  nach  Kadolfszell 
beordert,  um  den  Rheinübergangspunkt  Stein  zu  beobachten 
und  die  Flanke  der  Armee  gegen  Constanz  zu  sichern. 

Diese  Stellung  hatte  gegenüber  jener  Jourdan's  den  Vor- 
theil  einer  engeren  Concentrirung  der  Kräfte,  dagegen  aber  die 
sehr  bedeutenden  NachtheilCj  dass  sich  der  rechte  Flüge!  an 
einen  Wald  lehnte  und  in  seinem  Rücken  das  liefeingeschnittene, 
für  Geschütze  unprakticabte  Thal  der  Stockach  halte,  daher 
dieses  im  Falle  eines  Rückzuges  die  Strasse  nach  Stockach  in 
der  Verlängerung  der  F^ront  einschlagen  niusste.  Es  fiel  dies 
um  so  schwerer  ins  Gewicht,  als  auch  der  linke  Flügel  und 
die  Mitte  in  F'olge  von  Terrainliindernissen  hinter  ihrer  F'roni, 
keinen  anderen  Rückzug  als  nach  Stockach  hatten. 

Die  Gefechte  der  Avantgarde  brachten  ungeachtet  der  In- 
tensität, mit  welcher  sie  geführt  worden,  doch  nicht  genügende 
Klarheit  über  die  Stellung  und  Absichten  des  Gegners.  Dieser 
leistete  auf  allen  Punkten  von  .der  Donau  bis  zum  Boden* 
See  Widerstand  und  das  grossentheils  dicht  bewaldete,  von 
vielen     Morästen     und     Sümpfen     durchzogene    Terrain     ver- 
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deckte  in  gleichem  Masse  die  Bewegungen  der  feindlichen 
Armee,  als  es  jene  der  eigenen  Truppen  erschwerte  und  be* 
sonders  die  Wirkun*jssphäre  der  Reiterei  einen^^te.  Am  Abende 
des  24.  konnte  FML.  Nauendorf  nur  melden,  dass  Jourdun 
sein  Gros  bei  Engen  zu  concentriren  scheine,  ohne  dass  je- 
doch diese  Berichte  solche  Einzelheiten  enthieUen,  und  vor 
allem  jene  Sicherheit  gewährten,  die  einen  bestimmten  Calcul 
ermöglicht  hätten. 

Wie  sehr  nun  auch  Erzherzog  Carl  eine  entscheidende 
Schlacht  herbeizuführen  bestrebt  war»  wollte  er  sie  doch  nicht 
wagen,  ohne  durch  die  Walirscheinlichkeit  des  Erfolges  hiezu 
berechtigt  zu  sein.  Getreu  dem  Grundsatze:  seine  Kräfte  nicht 
zu  theilen  und  nie  vor  einem  erfochtenen  Siege  zw^ei  Wege 
zugleich  einzuschlagen  —  stand  er  bei  Stockach  vor  der  Wahl» 
seinen  Operationen  entweder  die  Richtung  nach  der  Schweiz 
oder  nach  der  Donau  zu  geben,  Erstere  sah  er  als  die  ent- 
scheidende für  beide  Theile  an;  aber  ohne  bestimmte  Kennt- 
niss  von  der  feindlichen  Stellung  war  es  unmöglich,  eine 
zweckmässige  Anordnung  /u  lieflen.  Er  lief  Gefahr  dorthin 
zu  marschiren.  wo  sich  der  Feind  nicht  befand,  dadurch  seine 
Fhmke  preiszugeben  und  nach  einem  unglücklichen  Treffen 
entweder  an  den  Rhein  und  den  Boden-See  gedrückt  oder 
ganz  aus  der  Verbindung  mit  der  Schweiz  geworfen  zu  werden. 
Daher  beschloss  er  am  25,  mit  Tagesanbruch  eine  allgemeine 
Kccognoscirung  vorzunehmen,  deren  Resultate  seine  weiteren 
Schritte  bestimmen  sollten.  (48.)  Die  hierauf  bezüglichen  Be- 
fehle konnten  erst  spät  am  Abende  (9  Uhr  30  Minuten)  aus- 
gefertigt werden. 

Die  Hauptaction,  welche  h\  der  Richtung  gegen  Engen 
»lattfinden  sollte,  wurde  FML.  Nauendorf  übertragen  und  der- 
selbe am  25.  morgens  4  Uhr  mit  3  Bataillonen,  12  Escadronen, 
dann  i  Cavallerie-Batterie  des  linken  Flügels  verstärkt.  Um 
die  rechte  Flanke  dieser  Colon ne  zu  sichern,  erhielt  GM. 
Mcrvcldt  Befehl,  den  ihm  gegenüberstehenden  Feind,  dessen 
Stärke  man  weniger  bedeutend  glaubte,  am  folgenden 
Tage  anzugreifen  und  über  die  Donau  zurückzuwerfen,  zu 
welchem  Zwecke  2  Bataillone  und  i  Batterie  Reserve-Geschütze 
zu    seiner  Verstärkung    bestimmt    wurden.    Nach    deren  Ein- 
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treffen  sollte  GM,  Kampf  mit  3  Bataillonen  wieder  in  die  Position 
der  Armee  zurückkehren.  (49.) 

Wesentlich  anders  hatte  Jourdan  die  Vorfälle  während 
des  24.  aufgefasst,  wobei  vornehmlich  ins  Gewicht  fiel,  dass 
er  durch  die,  der  französischen  Front  sich  anpassende  Grup- 
pirung  der  österreichischen  Avantgarde  verleitet,  deren  rechten 
Flügel,  also  die  Truppen  GM,  Merveldt*s,  für  jenen  des  Gros 
der  Armee  hielt.  Ein  Irrthum,  der  ihm  später  verhängnissvoU 
werden  sollte. ^) 

Die  Uebedegenheit  seines  Gegners  kennend,  hatten  so- 
wohl dessen  Bewegungen,  die  er  von  der  Höhe  bei  Engen 
aus  beobachtete,  als  auch  die  Aussagen  Gefangener  ihn  in  der 
Voraussetzung  bestärkt,  dass  die  Gefechte  vom  24.  nur  eine 
forcirte  Recognoscirung  waren,  welcher  am  folgenden  Tage 
der  allgemeine  Angriff  folgen  werde.  Es  wäre  ihm  allerdings 
leicht  gewesen,  sich  dieser  Eventualität  durch  einen  Nacht- 
marsch zu  entziehen,  allein  einerseits  glaubte  er  es  den  Inten- 
tionen des  Directoriums  entsprechender,  ihr  zuvorzukommen, 
anderseits  wollte  er  die  Operationen  Mass^na's  gegen  Feld- 
kirch unterstützen,  die  nach  dessen  Schreiben  vom  21,  am 
24.  beginnen  sollten.  Diese  Erwägungen  bestimmten  ihn, 
angriffsweise  vorzugehen:  er  wollte  rasch  eine  ausreichende 
Macht  auf  seinen  linken  Flügel  versammeln»  die  feindlichen 
Truppen,  welche  St.  Cyr  gegenüberstanden,  über  den  Haufen 
werfen  und  durch  diese  drohende  Bewegung  in  die  rechte 
Flanke  der  kaiserlichen  Armee,  selbe  zum  Rückzuge  zwingen. 

Das  Raisonnement,  auf  welches  Jourdan  seinen  Plan 
basirte,  machte  ihm  den  Entschluss  um  so  leichter;  er  sagte 
sich,  dass  ein  Sieg  alle  Vortheile  während  des  w^eiteren  Ver- 
laufes des  Feldzuges  auf  Seite  der  republikanischen  Armee 
bringen  müsse,  während  selbst  im  ungünstigsten  Falle  jeder 
seiner  Divisionen  der  gesicherte  Rückzug  entweder  auf  das 
linke  Donau-Ufer  oder  in  den  Schwarzwald  offen  stehe,  wo 
das  Terrain  die  Gefechtsweise  der  Franzosen  ausnehmend  be- 
günstigte, der  Feind  aber  von  seiner  überlegenen  Reiterei  nur 


''^Jourdan   sagt   in  seinem  Pr6cis  etc.,  S.  158:    >Le  corps  principal 
des  Autric Kiens  ^toit  plac^  cn  avant  de  Lipptingen,^» 
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einen  sehr  beschränkten  Gebrauch  machen  könne.  Sonach 
stand  ein  geordneter,  gefahrloser  Rückzug  ganz  unverhähniss- 
massigem  Gewinne  gegenüber,  und  da  konnte  die  Wahl  nicht 
schwer  sein;  es  erfolgten  noch  am  Abende  die  Dispositionen. 
Die  Division  Ferino  und  die  ihr  zugetheilte  Brigade 
Ruby  hatten  über  Steisslingen,  jene  Souham^s  von  Engen 
aus  gegen  Stockach  vorzurücken.  Soult  mit  der  Avantgarde 
und  d'Hautpoul  mit  der  Cavallerie-Reserve-Division  wurden 
angewiesen,  ihren  Weg  über  Emmingen  ab  Egg  nach  Lipjv 
lingen  zu  nehmen  und  dort  St.  Cyr  zu  unterstützen,  der  be- 
ordert war,  vereint  mit  Vandamme  Lipptingen  anzugreifen. 
Im  Falle  des  Gelingens  hatten  die  Divisionen  St,  Cyr  und  Soult 
die  Bewegung  in  der  feindlichen  rechten  Flanke  nach  Möss- 
kirch  fortzusetzen,  Ferino  und  Souham  nach  PfuIIendorf  vor- 
zugehen. (50,) 

Die  Ausführung  dieser  Dispositionen  musste  unver- 
meidlich zu  einem  Zusammenstosse  führen.  Am  25.  befanden 
sich  beide  Armeen  in  Bewegung.  Der  Morgen  graute  kaum, 
als  die  Colonne  FML.  Nauendorf  s  auf  der  Strasse  nach  Engen 
vorging  und  die  feindlichen  Vortruppen  in  die  jenseits  von 
Aach  liegenden  Weinberge  und  Wälder  zurückwarf.  Bald  jedoch 
stiess  sie  unerwartet  auf  Souham,  wurde  in  der  rechten  Flanke 
von  der  Brigade  Decaifn  umgangen  und  nach  hitzigem  Ge- 
fechte gegen  10  Uhr  vormittags  zum  Rückzuge  bis  hinter 
Aach  gcnöthigt,  wobei  ein  zuweit  vorgeschobenes  Bataillon 
grösstentheils  in  Gefangenschaft  gerieth,  FML.  Nauendorf 
nahm  neuerdings  Stellung  am  Eingang  des  nach  Eigeltingen 
führenden  Walddefiles. 

Ebenfalls  um  5  Uhr  morgens  war  Ferino  von  Engen 
vorgerückt  und  stand  bald  darauf  im  Gefechte  mit  der  Brigade 
GM.  Fürst  Schwarzenberg  bei  Steisslingen» 

Erzherzog  Carl  erhielt  die  Nachricht  von  diesen  Vor- 
fällen, als  er  eben  im  Begriffe  war  nach  Aach  zu  reiten.  Kaum 
bei  FML.  Nauendorf  angelangt,  traf  auch  die  Meldung  ein, 
dasa  GM.  Merveldt  von  einem  überlegenen  Gegner  angegriffen, 
in  den  Wald  bei  Lipptingen  zurückgedrängt  worden  sei. 
Üeberzeugt  von  der  Festigkeit  der  Position  seines  linken  Flügels 
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beschloss  der  Erzherzog,  sich  sofort  auf  den  gefährdeten  rechten 
zu  begeben  und  ordnete  vorher  noch  an,  dass  sowohl  FML, 
Nauendorf  als  auch  GM.  Fürst  Schwarzenberg  sich  langsam 
in  die  Position  der  Armee  zurückziehen  sollten.  Ersterer  halte 
auf  dem  Wellenberge  und  bei  Mahlspüren»  letzterer  am  linken 
Flügel  bei  Wahhvies  Stellung  zu  nehmen. 

Diese  Bewegung  wurde  in  bester  Ordnung  ausgeführt. 
Nauendorf  ging  unter  hartnäckigen  Gefechten  zuerst  auf  Eigel- 
tingen,  wo  er  sich  behauptete,  bis  die  Brigade  GM.  Fürst 
Schwarzenberg  ihren  Rückzug  gesichert  hatte. 

Diese  hatte  ungeachtet  der  bedeutenden  Ueberlegenheit 
des  Gegners  ihre  Stellung  so  lange  festgehalten,  bis  Ferino 
durch  eine  über  Friedingen  nach  Wiex  ausgeführte  Umgehung 
den  Rückzug  ernstlich  bedrohte,  und  ging  erst  zurück,  als  der 
Befehl  des  Erzherzogs  eintraf.  Mehrere  von  Oberstlieutenant 
Fürst  Moriz  Liechtenstein  mit  dem  2,  Uhlanen-Regimente  aus* 
geführte  Attaquen  öffneten  der  Brigade  den  vom  Feinde 
schon  besetzten  Weg  nach  Stockach  und  deckten  deren  Ruck- 
zug in  die  Position  der  Armee,  Erst  als  um  Mittag  GM. 
Fürst  Schwarzenberg  Orsingen  passirt  hatte,  räumte  FML. 
Naudindorf  Eigellingen  und  ging  im  EspeThal  zurück;  zur 
Deckung  dieser  Bewegung  blieben  5  Bataillone,  16  Es- 
cadronen  an  der  Eigeltinger  •  Strasse  zwischen  dem  Bricl- 
und  Erleholz,  welch  letzteres  stark  besetzt  wurde.  (53.) 

FML,  Staader,  dem  Erzherzog  Carl  das  Commando 
sämmtlicher  Truppen  am  linken  Flügel  übertragen  hatte,  be- 
orderte Nauendorf  auf  die  Höhen  zwischen  Raithaslach  und 
dem  Brunnenberger-Hof.  Von  den  übrigen  Truppen  des  linken 
Flügels  wurden  3  Grenadier-  und  2  Infanterie-Bataillone  auf 
dem  Nellenberge,  3  Grenadier-Bataillone  am  Fusse  desselben 
bei  St.  Christoph  aufgestellt,  um  diese  Höhen,  als  den  Mittel- 
punkt der  Position,  im  Verein  mit  Nauendorfs  Avantgarde 
nachdrücklich  vcrtheidigen  zu  können  und  letztere  zugleich 
auch  für  den  Fall  naher  am  rechten  F'lügel  zu  haben,  wenn 
dort  Verstärkung  nothwendig  werden  sollte.  Ferner  wurde,  da 
am  linken  Flügel  mehr  Cavallerie  vorhanden  war  als  ver- 
wendet werden  konnte,  FML*  Herzog  zu  Württemberg  mit  dem 
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iurassier-Regimente  Erzh.   Franz-Mailand    in    die  Gegend  von 
Dcutwang  —  6  km  nordöstlich  Stockach  —  dirigirt. 

Es  war  3  Uhr  nachmittags,  als  FML.  Nau^ndorf,  ohne 
vom  Feinde  lebhaft  gedrängt  zu  werden,  die  ihm  angewiesene 
Stellung  bezog.  Souham  war  bei  Eigeltingen  stehen  geblieben 
und  hatte  sich  begnügt  nur  die  Brigade  Decaen  in  das  Espe- 
Thal  nachrücken  zu  lassen,  wo  sie  in  den  Wäldern  bei  Hom- 
berg  mit  den  leichten  Truppen  der  Avantgarde  plänkelte. 

Der  französische  rechte  Flügel  war  unter  lebhaften  Ge- 
fechten mit  der  Nachhut  GM.  Fürst  Schwarzenberg^s  gegen 
Stockach  vorgerückt  und  hatte  um  3  Uhr  nachmittags  Sten- 
zingen  erreicht,  welches  die  kaiserlichen  Truppen  nach  voll- 
zogener Besetzung  des  Nellenberges  geräumt  hatten.  Ferino 
suchte  nun  unter  dem  Schutze  seiner  auf  den  rückwärtigen 
Höhen  placirten  Artillerie  sich  der  Zollbrücke  zu  bemäch- 
tigen, aber  mehrere  Batterienj  die  FML.  Staader  rechtzeitig 
auf  dem  Plateau  am  linken  Flügel  vereinigte,  demontirten  die 
feindlichen  Geschütze  und  hinderten  das  Vorbrechen  der  An- 
griffs-Colonnen, 

Ein  Versuch  Ferino's,  der  nach  Vereinigung  mit  Souham 
das  Commando  über  beide  Divisionen  führte,  um  8  Uhr 
abend!i  gegen  den  Nellenberg  misslang  ebenso,  wie  ein  gleich- 
zeitiger Angriff  auf  Wahhvies,  welches  Grenz-Scharfschützen 
und  4  Linien-Bataillone  vertheidigten.  Nach  mehreren  An- 
läufen bemeisterten  sich  die  Franzosen  wohl  des  am  rechten 
Ufer  der  Stockach  gelegenen  Theiles  des  Ortes,  konnten 
ch  aber  vor  dem  verheerenden  Feuer  der  am  linken  Ufer 
'aufgefahrenen  Geschütze  nicht  behaupten.  Bei  einbrechender 
Nacht  gingen  sie  bis  an  den  Fuss  der  Höhen  hinter  dem 
Bache  bei  Nenzingen  und  in  den  Wald  vorwärts  Eigeldingen 
zurück*  (54,) 


Gefecht  des  rechten  Flügels. 

Weit  wichtiger  und  in  ihren  Folgen  entscheidender  waren 
die  Ereignisse  am  äussersten  rechten  Flügel  der  kaiserlichen 
Armee,   oder  genauer   gesagt,   am  rechten  Flügel   der   Avant- 
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garde»  J^egen  welchen  jourdan  seine  Hauptkraft  concentrirtc, 
weil  er  dort  auch  jene  des  Gegners  vermuthete. 

Die  am  Vortage  dort  im  Gefechte  gewesenen  Truppen 
hatten  beiderseits  ihre  Stellungen  wenig  verändert.  St  Cyr's 
rechter  Flügel  stand  in  Emmingen  ab  Egg;  von  dort  dehnte 
sich  die  Front  in  der  Richtung  nach  Nen dingen  bis  an  die 
Donau  aus,  Vandamme  occupirte  am  linken  Donau -Ufer 
Stetten,  Mühlheim  und  Friedingen.  Er  hatte  die  Bestimmung 
gegen  die  rechte  Flanke  des  Gegners  in  dem  Momente  vor- 
zubrechen, wo  Soult  sich  über  Emmingen  ab  Egg  Lipp- 
tingen  näherte,  so  dass  die  kaiserlichen  Truppen  gleichzeitig 
auf  beiden  Flügeln  umgangen  und  von  der  3.  Division  in  der 
FVont  angegriffen  würden. 

GM.  Merveldt  vereinigte  am  24.  abends  7  Bataillone, 
14  Escadronen  zwischen  Lipptingen  und  Neuhausen  ob  Eck. 
Mit  Hinzurechnung  der  im  Anmärsche  befindlichen  2  Bataillone, 
bezifferte  sich  seine  Stärke  auf  ungefähr  14.000  Mann,  während 
die  Division  St  Cyrs  S300  Mann  zählte  und  erst  nach  Ein- 
treffen der  6000  Mann  starken  Avantgarde  Soult's,  der  Zahl 
nach  GM.  Merveldt  ebenbürtig  wurde. ^) 

Letzterer  hatte  am  24.  um  n  Uhr  nachts  den  Befehl 
des  Erzherzogs  erhalten,  den  Feind  von  Tuttlingen  zu  ver- 
treiben und  dessen  Verbindung  mit  Jourdan  zu  unterbrechen. 
Er  beschloss  demnach  von  Lipptingen  über  Emmingen  ab 
Egg  auf   die    Strasse  Tuttlingen — Engen    vorzugehen,    um    so 


^)  Diea  nach  deii  Angaben  St*  Cyr*s:  I,  Seite   141-  142,   welcher  jt- 
doch    der  mifideatens    4500  Mann    starken    Reserve-Division    d'Haulpoul's, 
die  doch  zugleich    mit  Soult  gegen  GM.  Merveldt  verwendet  wurde,    keine 
Erwähnung  macht.  Die  Ziffern  SL  Cyr\s  und  Jourdan's  (Seite  77)  als  richtig 
angenommen,    stellt  sich  das  Starkeverhältaiss  der    beiderseitigen  Truppen 
bei  Neuhausen  ob  Hck-  Lipptingen  am  25.  vormittags  folgend  dar: 
Kaiserliche  Truppen:    14.000   Mann 
Französische  Truppen: 
St.  Cyr  ......    8300  Mann 

Soult,     .     .  ,     ,     6000 

d*Hautpoul      ...    4500 

zusammen   18.800  Mann 
ohne  Artillerie,  technische  Truppen  etc» 
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St  Cyr  in    der  rechten  Flanke    anzugreifen  und   ihn  zugleich 
von  Engen  abzuschneiden. 

Ein  Dctachement  von  2  Compagnien  des  Wurmser-Frei- 
Corps  und  2  Escadronen  Uhlanen,  welches  um  3  Uhr  morgens 
von  Lipptingen  aufbrach,  jagte  den  Feind  aus  Emmingen 
ab  Egg,  worauf  GM,  Merveldt  seine  Truppen  bei  diesem  Orte 
^sammelte.  Er  selbst  ritt  mit  3  Escadronen  Uhlanen  auf  die 
löhe  der  «Drei  Buchen  ,  welche  GM,  Kempf  mit  den  3  Ba- 
taillonen von  Kaiser-Infanterie  besetzen  sollte,  da  die  2  Ba- 
taillone vom  Regimente  Erbach  noch  nicht  eingetroffen 
waren.  Nach  einem  kurzen  Zusammenslosse  mit  französischer 
Reiterei  erreichte  GM.  Merveldt  gegen  S  Uhr  morgens 
auch  wirklich  die  erwähnte  Anhöhe,  sah  aber  von  dort  auf 
den  Strassen  von  Engen,  Tuttlingen  und  Friedingen  über- 
legene feindliche  Massen  im  V*orrücken,  Es  waren  dies  Soull, 
St.  Cyr  und  Vandamme,  welche  sich  concentrisch  gegen  Lipp- 
flogen  bewegten. 

GM.  Merveldt  urtheilte  nun  vollkommen  richtig,  dass 
diese  Manöver  keinen  andern  Zweck  haben  konnten,  als  den 
rechten  Flügel  der  Armee  anzugreifen,  aber  der  Entschluss, 
den  er  hierauf  fasste,  erhob  sich  nicht  zur  Höhe  der  Sicher- 
heit seines  Urtheiles.  Da  er  sich  ausser  Stande  fühlte,  einer 
solchen  Uebermacht  zu  widerstehen,  hielt  er  es  für  das 
Beste,  so  wenig  Kräfte  als  möglich  ins  Gefecht  zu  bringen. 
um  sie  noch  intact  in  die  Position  der  Armee  und  zur  Ver- 
fügung des  Erzherzogs  zurückzuführen.  Demgemäss  berichtete 
er  diesem  über  die  gemachten  Wahrnehmungen  und  ordnete 
an^  dass  GM.  Kempf  mit  seinen  3  Bataillonen,  den  2  Ha- 
laillonen  vom  Regimente  Erbach  die  eben  in  Lipptingen  an- 
gekommen waren  und  2  Bataillonen  vom  Regimente  Benjowsky, 
welche  bisher  die  rechte  Flanke  sicherten,  nach  Stockach 
marschire,  wahrend  er  selbst  mit  den  Regimentern  Kaiser- 
Husaren  und  Merveldt-Uhlanen,  dem  Wurmser-Frei-Corps  und 
dem  Walachisch-Illyrischen  Grenz- Bataillon  den  Feind  so 
lange  als  möglich  bei  Emmingen — Lipptingen  aufhalten  wollte 
Jm  wetteren  Verlaufe  gedachte  er  sich  mit  dem  grössten  Theile 
der  Infanterie  und  Cavallerie  gegen  Schwandorf,  eventuell  bis 
Mösskirch    zurückzuziehen,     um    die    Flanke     der    Armee    zu 
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sichern,  während  der  Rest  den  Rückzug  der  nach  Slockach 
marschirenden  Colonne  zu  decken  hätte,  (51.) 

Es  scheint  jedoch,  dass  diese  Entschlüsse  weder  mit  der 
erforderlichen  Kaschheit  gefasst,  noch  ausgeführt  wurden.  Die 
französischen  Colonnen  rückten  mit  Entschiedenheit  vor:  Soult 
auf  Emmingen  ab  Egg,  Vandamme  auf  Neuhausen  ob  Eck, 
St.  Cyr  hielt  noch  etwas  zurück,  um  den  beiden  andern  Co* 
lonnen  Zeit  zu  geben,  die  Flügel  der  kaiserlichen  Truppen 
vollständig  zu  umfassen.  Bevor  sich  GM.  Kempf  in  Marsch 
setzen  konnte,  warf  Soult  die  12  Compagnien  des  Wurmser- 
Frei-Corps  aus  Emmingen  ab  Egg  auf  die  noch  im  Walde 
hinter  diesem  Dorfe  befindlichen  3  Bataillone  des  Regimentes 
Kaiser  Franz.  Beide  Abtheilungen  kamen  in  Unordnung 
aus  dem  Walde  heraus  und  retirirten  nach  Lipptingen.  wo 
die  2  Bataillone  von  Erbach-Infanterie  zu  ihrer  Aufnahme 
bereit  standen.  Da  aber  Soult  mit  6  Bataillonen,  12  Escadronen 
ungestüm  nachdrängte,  ferner  St.  Cyr  und  Vandamme  in  der 
Front  und  rechten  Flanke  vorrückten»  so  konnte  auch  hier 
das  Gefecht  nicht  wieder  hergestellt  werden,  und  die  ganze 
kaiserliche  Infanterie  zog  sich  in  Verwirrung  nach  Stockach 
zurück. 

Da  auch  das  Walachisch-Illyrische  Grenz-Bataillon,  ob- 
wohl vollkommen  geordnet  und  durch  die  Reiterei  gedeckt, 
dennoch  nicht  zum  Stehen  zu  bringen  war,  so  verfügte  GNf, 
Merveldt  ausser  3  geschlossenen  Escadronen  des  Husaren- 
Regiments  Kaiser  Franz  nur  noch  über  die  beiden  Bataillone 
vom  Regimente  Benjowsky,  welche  er  beiderseits  der  Strasse 
nach  Stockach  am  Eingänge  des  »Grauen  Waldes^  auf- 
stellte, während  Oberst  Keglevich  mit  3  Escadronen  und 
I  Cavallerie-Batterie  bei  Neuhausen  ob  Eck  Stellung  nahm. 
Es  gelang  zwar  durch  einen  mit  grosser  Bravoor  ausgeführten 
Rückstoss  sich  für  den  Augenblick  Luft  zu  machen,  auch 
demontirte  die  Cavallerie-Batterie  binnen  wenigen  Minuten  die 
gegen  sie  aufgefahrenen  Geschütze,  aber  gegenüber  den 
wiederholten,  von  mörderischem  Kartätsch feu er  unterstützten 
Angriffen  von  2  Halbbrigaden  und  2  Cavallerie*Regimentern 
war  auf  einen  dauernden  Erfolg  nicht  zu  denken.  Die  In- 
fanterie   zog    sich    durch    den    Wald    nach    Stockach    zurück; 
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die  Cavallerie  attaquirte  trotz  heftigen  Geschütxfeuers  wieder- 
holt jene  des  Gegners,  konnte  sich  aber  nicht  mehr  halten, 
als  sie  von  den  französischen  Tirailleurs,  die  schon  bis  Neu- 
haus vorgedrungen  waren,  in  Flanke  und  Rücken  beschossen 
wurde.  Bis  Grombach  verfolgt,  zog  sie  sich  mit  ihrer  Batterie 
über  Mösskirch  nach  Krauchenwies  zurück,  wobei  eine  Hau- 
bitze im  Morast  stecken  blieb  und  dem  Feinde  in  die  Hände 
fiel-  (51.) 

GefecKt  des  Gros  der  Armee. 


Von  seinen  unrichtigen  Ansichten  über  die  Stellung  der 
österreichischen  Armee  geleitet,  glaubte  Jourdan  mit  der 
Zurückdrängung  Merveldt*s  den  ganzen  rechten  Flügel  der- 
selben geschlagen  zu  haben.  Er  setzte  ferner  voraus»  dass 
Ferino  und  Souham  um  diese  Zeit  bereits  in  Stockach  ein- 
gerückt seien  und  gelangte  in  Folge  alles  dessen  zur  Ueber- 
zeugung,  Erzherzog  Carl  müsse  unter  dem  vernichtenden 
Eindrucke  dieser  Ereignisse  jedenfalls  schon  den  Rückzug 
angeordnet  haben*  Es  kann  nicht  befremden,  dass  solche 
Vorstellungen  ihn  seine  nächste  Aufgabe  darin  erblicken 
h'essen^  den  erfochtenen  Sieg  auszunützen  und  vor  allem  zu 
hindern,  dass  der  Gegner,  ohne  vollständig  geschlagen  zu  sein, 
die  vortheilhaften  Stellungen  von  Pfullendorf  oder  Ostrach  er- 
reiche, S  o  u  1 1  erhielt  demnach  den  Auftrag,  mit  seiner  Division 
die  Verfolgung  lebhaft  gegen  Stockach  fortzusetzen;  d'Hautpoul 
hatte  die  Cavallerie-Reserve  auf  dem  offenen  Terrain  bei 
Lipptingen  zu  sammeln,  St,  Cyr  aber  nach  Mösskirch  und 
Pfullendorf  vorzugelien.  Während  dann  letzterer  der  nach 
Pfullendorf  zurückgehenden  kaiserlichen  Armee  in  die  Flanke 
fiele^  wollte  Jourdan  mit  den  vereinigten  Divisionen  Soult. 
Ferino  und  Souham  den  Gegner  im  Rücken  fassen  und  so 
dessen  Niederlage  bis  zu  einem  Grade  der  Auflösung  steigern, 
welche  der  französischen  Armee  bleibend  das  Uebergewicht 
sicherte.  (52.) 

Dieser  Calcül  stand  jedoch  im  Widerspruche  mit  den 
thatsächlichen  Verhältnissen,  und  die  ünterschätzung  des 
Gegners    brachte    die  Franzosen    um    alle    bisher   errungenen 
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Vortheile.  Der  kaiserlichen  Armee  fehlte  es  weder  an  Kraft, 
noch  ihrem  Führer  an  Energie  dieselbe  wirksam  zu  ver- 
wenden und  den  Unfall  wieder  gut  zu  machen,  den  ein  Theil 
der  Truppen  erlitten. 

Wie  schon  erwähnt,  hatte  Erzherzog  Carl  auf  die  erste 
Nachricht  von  den  Vorfällen  bei  GM.  Merveldt  die  Absicht 
fjehabt,  sich  auf  den  Schauplatz  dieser  Ereignisse  zu  begeben. 
Er  ritt  zunächst  zum  linken  Flügel  bei  Stockach  zurück,  über- 
trug FML,  Staader  das  Commando  über  die  dort  versammelten 
Truppen  und  eilte  dann  nach  Lipptingen,  wohin  sich  auf 
seinen  Befehl  auch  !2  Escadronen  Kürassiere  in  Marsch 
setzten.  Auf  kaum  halbem  Wege  erfuhr  er  den  Rückzug  Mer- 
veldt*s,  worauf  er  sofort  umkehrte  und  die  Richtung  nach 
Mahlspüren  einschlug. 

Mittlerweile  hatte  FZM.  Wallis  die  ersten  Anordnungen 
getroffen,  welche  die  veränderte  Situation  bedingte.  Der  rechte 
Flügel  der  Armee  verfügte  damals  noch  über  8  intacte  Bataillone, 
von  welchen  bei  Annäherung  der  Franzosen  3  zur  Sicherung  der 
rechten  Flanke  über  die  Schlucht  bei  Rierhalden  setzten.  Die 
übrigen  vollzogen  eine  Frontveränderung  rechts,  so  dass  der 
ganze  Flügel  nun  in  eine  Linie  zwischen  Rierhalden  und  Rait- 
haslach  zu  stehen  kam,  hinter  w^elcher  sich  die  Truppen  GM. 
Merveldt's  sammelten.  Cavallerie-Detachements  beobachteten 
die  Zugänge  von  Heodorf  und  Guggenhausen. 

Unbekannt  mit  diesen  Thatsachen  war  Soult  ohne  Auf- 
enthalt auf  der  Strasse  Tuttlingen — Stockach  vorgerückt  und 
liatte  mit  seiner  Tete  schon  die  Höhe  Raithaslach— Rierhalden 
erreicht,  FZM.  Wallis  ordnete  daher,  sobald  die  Frontverän- 
derung durchgeführt  war,  eine  allgemeine  Vorrückung  an: 
FML.  Petrasch  mit  5  Bataillonen  ging  rechts  der  Strasse  gegen 
den  Buswinkel- Wald,  FML,  Fürst  zu  Fürsten berg  mit  einer 
gleich  starken  Colonne  auf  der  Strasse  und  links  derselben 
vor.  Dort  hatte  jedoch  Jourdan  rasch  3  Halbbrigaden  vor- 
gezogen, welche  sich  mit  Ungestüm  auf  die  Österreichischen 
Bataillone  warfen  und  sie  nach  einem  erbitterten  Kampfe  zum 
Rückzüge  nöthigten. 

In  diesem  Augenblicke,  es  war  gegen  2  Uhr  nachmittags, 
traf  Erzherzog  Carl  auf  dem  Gefechtsfelde    ein.     Durch  sein 
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persönliches  Eingreifen  angefeuert,  sammelten  sich  die  Truppen 
wieder  und  es  begann  nun  ein  neuer  um  so  blutigerer  Kampf, 
als  die  Franzosen  ihr  Geschütz  auf  der  Strasse  vorbrachten 
und  ein  mörderisches  Feuer  unterhielten.  Mehrere  Stunden 
nindurch  führte  aufopfernde  Tapferkeit  beiderseits^  das  Gefecht 
mit  wechselndem  Erfolge;  FML.  Fürst  zu  Fürstenberg  und  der 
Commandant  des  Infanterie-Regimentes  Kaiser  Franz,  Oberst 
Prinz  Wilhelm  von  Anhak-Bernburg,  fielen  an  der  Spitze  ihrer 
Truppen;  auch  GM,  Stipsich,  der  hierauf  das  Commando  über- 
nahm, wurde  leicht  verwundet.  FML.  Fürst  von  Anhalt-Cöthen, 
welcher  in  dem  Waldterrain  für  seine  Ca vallerie- Division  keine 
Verwendung  fand,  stieg  vom  Pferde  und  führte  mit  Zustim- 
mung des  Erzherzogs  einen  TheÜ  der  Fürstenberg'schen  Co- 
lonne  gegen  den  Feind. 

Aber  auch  die  Franzosen  kämpften  mit  anerkennens- 
werther  Bravour  und  durchbrachen  wiederholt,  wenngleich 
nur  vorübergehend,  die  Gefechtsfront  ihres  Gegners. 

Um  die  Entscheidung  herbeizuführen,  hatte  Erzherzog 
Carl  die  am  Nellenberge  stehende  Grenadier-HrigadCj  sowie 
die  nach  Lipptingen  beordert  gewesenen  12  Escadronen  der 
Körassier-Kegimenter  Nassau  und  Mack  auf  den  rechten  Flügel 
dirigirt  und  weitere  12  Escadronen  um  Stockach  versammelt. 
Bei  Annäherung  der  Grenadiere  Hess  der  Erzherzog  2  Batail- 
lone des  Infanterie-Regimentes  Wenkheim  unter  klingendem 
Spiele  gegen  den  feindlichen  rechten  Flügel  vorrücken;  dieser 
wurde  überflügelt  und  durch  einen  gleichzeitigen  Angriff  in 
der  Front  die  ganze  Division  Souh  bis  in  den  »GrauenWaldt 
zurückgedrängt,  nachdem  sie  vergeblich  versucht  hatte,  bei 
Schweingrub  neuerdings  Stellung  zu  nehmen. 

J  o  u  r  d  a  n  hatte,  sobald  er  überlegenere  Kräfte  vorsieh  fand 
als  er  voraussetzte,  an  St.  Cyr  den  Befehl  gesandt,  den  Marsch 
nach  Mösskirch  thunlichst  zu  beschleunigen,  vorher  aber  eine 
Halbbrigade  an  Soult  abzugeben  und  Vandamme  mit  2  Ba- 
taillonen, 6  Escadronen,  3  Geschützen  über  Krumbach  auf  der 
Strasse  nach  Stockach  in  den  Kücken  der  österreichischen 
Armee  zu  dirigiren. 

m  dieser  Bewegung  St.  Cyr's,  sowie  dass  französische 
Iruppcn     in    Mühlingen    und     Meinwangen    angelangt     seien, 


go 
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erhielt  Erzherzog  Carl  noch  während  der  Verfolgung  Souh*s 
KenntnisR.  Diese  Berichte  im  Zusammenhalte  mit  jenen  über 
die  Angriffe  Ferino*s  verliehen  allerdings  der  Situation  einen 
drohenden  Ernst,  allein  sie  konnten  die  zielbewusste  Zuver- 
sicht des  Erzherzogs  nicht  erschüttern.  Beruhigt  über  die  Wider- 
standsfähigkeit des  linken  F'lügels  erblickte  er  in  dem  ent- 
scheidenden Siege  über  Soult  zugleich  auch  das  sicherste 
Mittel»  gegen  alie  Bewegungen  St.  Cyr's.  Als  daher  FML, 
Kolowrat  mit  den  6  Grenadier-Batninonen  in  dem  Augen- 
blicke eintraf,  wo  der  Feind  in  den  -Grauen  Wald*  zurück- 
geworfen war,  stellte  sich  Erzherzog  Carl  persönlich  an 
die  Tete  der  Grenadier-Bataillone  Tegetthoff  und  Bojakowsky*) 
und  führte  sie  unter  mörderischem  Feuer  auf  der  Strasse 
gegen  den  *  Grauen  Wald*  vor,  -entschlossen  durchzu* 
brechen,  es  koste  was  es  wolle*.  Die  übrigen  Grenadier- 
Bataillone  sowie  FML.  Riesch  mit  den  Kürassieren  folgten  in 
Colonnen. 

Das  Beispiel  des  erlauchten  Führers  erfüllte  die  Truppen 
mit  begeistertem  Muthe;  unwiderstehlich  drang  die  Infanterie 
zu  beiden  Seiten  der  Strasse  in  gleicher  Höhe  mit  den  Grena- 
dieren vor  und  warf  im  Vereine  mit  diesen  die  Franzosen  bis 
über  Neu  haus. 

J  o  u  r  d  a  n  Hess  den  grössten  Theil  der  Infanterie  Soult's 
bis  Lipptingen  zurückgehen.  Mit  dem  Reste  derselben,  dann 
der  gesammten  verfügbaren  Reiterei  und  zahlreicher  Artillerie 
nahm  er  auf  der  Ebene  vor  dem  Dorfe  eine  vortheilhafte 
Stellung,  in  welcher  er  sowohl  die  Wirkung  von  St.  Cyr's 
Manöver  abzuwarten»  als  auch  das  Vorbrechen  der  kaiserlichen 
Truppen  aus  dem    »Grauen  Wald*   zu  hindern  gedachte. 

Es  war  gegen  5  Uhr  nachmittags^  als  die  Grenadiere  den 
nördlichen  Rand  des  »Grauen  W^aldes*  erreichten  und  über 
Befehl  des  Erzherzogs  auf  der  Höhe  bei  Neuhaus  den  Auf- 
marsch begannen,  welchen  FML.  Riesch  mit  seinen  Kürassieren 


"•")  Zusammengesetzt  aus  den  Grenadier-Divisionen  der  Infanterie- 
Regimenter  Kauniti  Nr.  20*  O.  Wallis  Nr,  21  und  Lacy  Nr  27,  dann  Kaiser 
Franz  Nr,  i.  Manfredini  Nr,  12  und  C,  Schröder  Nr.  7. 
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tu  decken  hatte.  Jourdan  glaubte  nun  den  Moment  ge- 
kommen, um  eine  Wendung  des  Gefechtes  herbeizuführen. 
D'Hautpoul  warf  sich  mit  7  Reiter-Regimentern  auf  die  in  der 
Formirung  begriffenen  Grenadiere,  während  die  französische 
Infanterie  von  allen  Seiten  in  den  Wald  einzudringen  suchte 
und  die  von  der  Division  St,  Cyr  abgeschickte  Halbbrigade, 
eben  durch  den  sumpfigen  Grund  von  Edenstetten  in  der 
rechten  Flanke  vorrückte. 

Ruhig  erwarteten  die  Grenadiere  den  Angriff  der  im- 
posanten Reitermasse  und  gaben  erst  in  unmittelbarer  Nähe 
eine  wirksame  Decharge  ab.  Gleichzeitig  stürzten  sich  die 
Kürassier-Regimenter  Nassau  und  Mack,  geführt  von  FML, 
Riesch  und  GM,  Fürst  Hohenlohe  mit  solcher  Wucht  auf  die 
Reiterei  dHautpouTs,  dass  sie  mit  grossem  Verluste  geworfen 
und  ungeachtet  aller  Bemühungen  Jourdan's  erst  hinter  Lipp- 
tingen  unter  dem  Schutze  der  Infanterie  und  des  Geschützes 
/um  Stehen  gebracht  werden  konnte. 

Die  kaiserlichen  Kürassiere  erbeuteten  hiebei  eine  acht- 
pfündige  Kanone  und  machten  11  Officiere  und  200  Mann 
gefangen.  Ebenso  wurde  die  von  Edensletten  anrückende  Halb- 
brigade, die  sich  zu  weit  vorgewagt  hatte,  von  den  Grenadier- 
Bataillonen  Teschner  und  Lippe  genöthigt,  die  Waffen  zu 
strecken.  (55.) 

Während  dieser  Ereignisse  hatte  die  Umgehungs-Colonne 
Vandamme's  auf  ihrem  Vormarsche,  die  einzelnen  Sicherungs- 
posten von  Cavallerie  und  leichten  Truppen  vor  sich  her- 
treibend,  die  Orte  Meinwangen  und  Mühlingen  erreicht,  als  sie 
von  FML.  Herzog  zu  Württemberg  angegriffen  wurde.  Wie 
erwähnt  hatte  dieser  am  Morgen  zwischen  Stockach  und 
Deutwang  Stellung  genommen,  von  wo  aus  er  zugleich  auch 
die  unweit  letzterem  Orte  aufgefahrene  Artillerie-Reserve 
sicherte.  Als  die  Patrouillen  den  Anmarsch  feindlicher  Abthei- 
lungen meldeten,  zog  er  die  retirireoden  leichten  Truppen  an 
sich  und  griff  den  Feind  so  nachdrücklich  an,  dass  dieser  die 
besetzten  Orte  räumte  und  sich  in  der  Richtung  nach  Möss- 
kirch  zurückzog.  Herzog  zu  Württemberg  verfolgte  ihn  bis  zu 
einbrechender  Dunkelheit  und  schloss  sich  dann  dem  rechten 
Flügel  der  Armee  an.  (56) 


92 


Beginn  des.  Feldiuges. 


Stellung  nach  der  Schlacht. 


Der  Reiterangriff  FML,  Riesch'  halte  im  letzten  Stadium 
die  Schlacht  zu  Gunsten  der  kaiserhchen  Fahnen  entschieden. 
Jourdan  nahm  die  Divisionen  Soult  und  d'Hautpoul  auf  die 
waldigen  Höhen  zwischen  Tutthngen  und  Lipptingen  zuriick, 
welch  letzterer  Ort  von  der  Infanterie  besetzt  blieb.  Erzherzog 
Carl,  dessen  Truppen  durcli  das  lange  Waldgefecht  aus- 
einander gekommen  waren,  formirte  dieselben  so  gut  als  thunlich 
in  mehrere  Treffen,  hielt  es  jedoch  nicht  für  angezeigt,  bei 
der  nun  schon  hindernden  Dämmerung  in  die  Ebene  vor- 
zubrechen. Beide  TheÜe  beschränkten  sich  auf  einen  lebhaft 
geführten  Geschützkampf,    der  bis    in    die  Nacht  anhielt.  157.) 

Besorgt  um  die  sehr  exponirte  3.  Division  hatte  Jourdan 
noch  am  Abende  des  25.  St,  Cyr  den  Befehl  zugehen  lassen, 
in  der  Nacht  nach  Sigmaringen  aufzubrechen,  dort  bei  Tages- 
anbruch des  26.  die  Donau  zu  überschreiten  und  den  Rückzug 
am  linken  Ufer  zu  nehmen.  Um  die  Aufmerksamkeit  des 
Gegners  von  dieser  Bewegung  abzulenken,  griff  Ferino  am  26. 
um  4  Uhr  morgens  Wahlwies  an.  Obwohl  zweimal  mit  Ver- 
lust zurückgeschlagen,  erreichte  er  doch  seinen  Zweck  und 
St.  Cyr  konnte  ungehindert  bei  Laiz  die  Donau  durchfurthen. 

Beide  Theile  hatten  in  den  Gefechten  vom  24.,  25,  und 
26.  sehr  bedeutende  \*erluste.  Ueber  jene  der  Franzosen  fehlen 
die  Angaben;  in  Gefangenschaft  geriethen  ungefähr  2000  Mann  ; 
2  Geschütze  fielen  in  die  Hände  des  Siegers. 

Die  kaiserlichen  Truppen  verloren  in  diesen  drei  Tagen 
157  Officiere,    5756  Mann,  S87  Pferde  und  2  Geschütze. 


Ucber«khl  der  Operationen  in  Italien. 
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Uebersicht  der  Operationen  in  Italien. 


An  dem  Tage,  an  welchem  Jourdun  den  Erzherzog  bei 
Stockach  angriff,  begannen  auch  die  Opervitionen  auf  dem 
Kriegsschauplatze  in  Italien,  Dort  hatte  Kray  auf  die  ersten 
Nachrichten  von  den  Unfällen  in  Tirol  ungefähr  58,000  Mann 
am  rechten  Ufer  der  Etsch  versammelt:  GM.  Elsnitz  stand 
mit  dem  rechten  Flügel  —  8800  Mann  —  bei  Fastrengo : 
20,000  Mann  bildeten  unter  FML,  Kaim  in  dem  verschanzten 
Lager  bei  Verona  das  Centrum;  am  linken  Flügel  stand 
FML.  Kray  mit  24.000  Mann  bei  Hevilacqua  —  Legnago  und 
hatte  ausserdem  die  4500  Mann  starke  Brigade  GM.  Klenau 
an  die  untere  Etsch  und  den  Po  detachirt.*) 


^  Ueber  die  Zusammensetzung  und  Stärke  der  kaiserlichen  Armee 
in  Italien  bei  Beginn  der  Operationen  weichen  die  Angaben  der  hervor- 
ragendsten Werke,  welche  diesen  Krieg  behandeln,  sehr  von  einander  ab. 
iSiche  Miliutin  I,  S.  522,  Nr,  62,)  Nach  dem  Voriraj;e  des  Hofkriegsrathes 
vom  3,  April  war  in  Ueberein Stimmung  mit  den  Ziffern  im  Werke  lirz- 
hcfzog  Carl's  über  den  Krieg  1799,  die  Vcrtheilun^  und  der  Gefechls- 
(dienstbare)  Stand  dieser  Armee  folfjendcrt 

In  Italien:  57  Bataillone,  98  Compagnien  =  tH.772  Mann,  4<>  Rs- 
cadronen  ==  9532  Mann,  zusammen  74.304  Mann. 

Reserve  in  Inncr-Oesterreich,  Un^jarn  und  der  Banal  grenze:  6  Com- 
paittnien  =  665  Mann,  22  Escadronen  =  jo?^  Mann,  zusammen  4635  Mann. 

VertheidigunKS-Corps  an  der  Küste  von  Triesl  bis  Zengg  und 
attf  den  quarncrischen  Inseln:  3  Bataillone,  24  Compagnien  =  3793  Mann. 

Corps  in  Dalmatien  und  Albanien:  6  Bataillone,  14  Compagnien 
—  8 203  Mann, 

Arliilerie,  Stabs-  und  Extra-Corps:  14  Compagnien  =^  3906  Mann, 
•  K^cadroncn  =   836  Mann,  zusammen  4742  Mann. 

fm  ganzen  81  338  Mann  Infanterie,  14,338  Reiter  =  95.676  Mann. 
H    K,  IV,  52) 

Ausserdem  halle  FML.  Bellegarde  vom  Hofkriegsrathc  den  Befehl, 
der  italienischen  Armee  nach  Massgabe  ihres  Vorrückens  und  der  hiebci 
unvermeidlichen  Lockerung  der  Verbindung  mit  jener  in  Tirol,  15  Ba* 
taillone.  H  E^cadroncn  zur  Verlügung  zu  stellen,  Hievon  gingen  ft'/;,  Ba- 
taillone* 2  Escadronen  am  8,  April  unter  GM.  Vukassovich  gegen  Rficca 
d*Anfb  vor  und  vereinigten  sich  am  10.  April  nnit  der  italienischen  Armee: 
ihnen  folgten  am  t;.  die  Brigaden  der  Oberste  Strauch  und  Lamarseillc, 
die  im  ValtcUin  dirigirt  wurden. 
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Der  französische  Ober^Commandant  Scherer  verfügte  längs 
des  Mincio  zwischen  Mantiia  und  Peschiera  über  rund  57.800 
Mann,  wovon  jedoch  die  etwa  5000  Mann  zählende  Division 
Desolles  ins  Valtelhnj  die  6400  Mann  starke  Division  Gauthier 
nach  Toscana  detachirt  wan  Beide  Feldherrn  hatten  von 
ihren  Re^erungen  den  Auftrag,  entschieden  offensiv  vorzu- 
gehen und  trafen  fast  zu  gleicher  Zeit  Anstalten,  ihren  Instruc- 
tionen nachzukommen. 

Ohne  den  Beginn  der  Feindseligkeiten  angekündigt  zu 
haben,  überschritt  Scherer  am  25.  März  den  Mincio  und 
griff  tagsdarauf  die  Stellung  FML,  Kray's  auf  der  ganzen 
Linie  an.  Drei  Divisionen,  22400  Mann,  unter  persönlicher 
Führung  des  Ober-Commandanten  setzten  sich  gegen  das  ver- 
schanzte Pastrengo  in  Bewegung,  wo  die  österreichische  Haupt- 
macht vermuthet  wurde:  Moreau  mit  14.500  Mann  nahm  die 
Richtung  über  Villafranca  nach  Verona  und  eine  3.  Colonne 
von  9500  Mann  rückte  unter  Montrichard  von  Mantua  über 
Sanguinetto  gegen  Legnago  %^or  und  sicherte  zugleich  die 
rechte  Flanke  der  beiden  anderen  Colonnen, 

Das  Resultat  der  Schlacht  entsprach  ganz  der  beider- 
seitigen Kräftevertheilung.  Am  linken  Flügel  nahm  Scherer's 
Uebermacht  die  Stellung  bei  Pastrengo  und  drängte  GM, 
Elsnitz  mit  schwerem  Verluste  über  die  Etsch.  Im  Centrum, 
wo  FML,  Kaim  nur  13.000  Mann  ins  Gefecht  bringen  konnte, 
währte  dieses  ohne  Entscheidung  den  ganzen  Tag,  am 
rechten  Flügel  endlich  wurde  Montrichard  bis  hinter  den 
Tartaro  zurückgeworfen  und  hiedurch  auch  Moreau  genöthigt, 
die  besetzten  Orte  vor  Verona  zu  verlassen. 

Diese  Schlacht,  in  welcher  die  kaiserlichen  Truppen 
7000  Mann  und  12  Geschütze,  die  Franzosen  4000  Mann  und 
14  Geschütze  verloren,  war  gleichwohl  ohne  nennenswerthe 
Folgen,  Unentschlossen  blieb  S  c  h  e  r  e  r  zwei  Tage  lang  stehen 
und  entschied  sich  nach  abgehaltenem  Kriegsrathe  schliesslich 
für  den  Etsch-Uebergang  zwischen  Verona  und  Legnago.  Zu 
diesem  Zwecke  sammelte  er  die  Armee  am  30.  in  einer  Central- 
Stellung  bei  Isola  della  Scala;  nur  die  Division  Serurier  blieb 
bei   Rivoli,    um    durch    Demonstrationen    über    die    Etsch    die 
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Aufmerksamkeit  des  Gegners  von  den  Bewegungen  der  Armee 
abzulenken, 

FML.  Kray  versammelte  indessen  den  grössten  Theil 
seiner  Truppen  bei  Verona  und  warf  am  30.  Scrurier,  der 
am  linken  Etsch-Ufer  bereits  bis  in  die  Höhe  von  Bussolengo 
vorgedrungen  war,  mit  grossem  Verluste  zurück*  Durch  einen 
aufgefangenen  Befehl  Scherer*s,  welcher  die  eiligste  Ueber- 
fuhrung  aller  in  Peschiera  befindlichen  Pontons  nach  Castel- 
laro  anordnete,  von  den  Absichten  des  Gegners  unterrichtet, 
beschloss  er  an  dem  Punkte  des  üeberganges  keinen  Wider- 
stand zu  leisten,  sondern  mit  gesammter  Kraft  aus  Verona 
gegen  die  linke  Flanke  und  den  Kücken  der  französischen 
Armee  vorzubrechen.  Als  Scherer  noch  immer  zauderte,  schritt 
er  selbst  r.um  Angriffe  und  schlug  ihn  am  5.  April  entscheidend 
bei  Magnano*  Die  Franzovsen  gingen  in  der  Nacht  nach  Villafranca 
und  Isola  della  Scala;  am  folgenden  Tage  setzten  sie  den  Kück- 
zug  über  den  Canal  Molinella  fort  und  passirten  am  7.  bei  Gotio 
und  Pozzolo  den  Mincio.  Am  selben  Tage  nahm  die  öster- 
reichische Armee  Stellung  bei  Villafranca. 

Während  dieser  Ereignisse  w^ar  GM.  Kienau  am  h'nken 
Po-Ufer  bis  Governolo  vorgedrungen  und  hatte  bei  Ponte- 
lagoscuro  die  französische  Po-Flotille  weggenommen. 

Auf  Seite  des  Gegners  war  die  Division  Gauthier  ohne 
Widerstand  in  Florenz  eingerückt  und  entthronte  dort  den 
(irossherzog,  dessen  Land  eine  republikanische  Verfassung 
erhielt. 

Zwischen  den  beiden  Hauptarmeen  herrschte  nach  der 
Schlacht  vom  5.  mehrtägige  Ruhe;  beide  standen  unbe« 
weglich  an  den  Ufern  des  Mincio.  Die  französische  Armee 
nahm  zuerst  die  Bewegung  wieder  auf,  als  Scherer  durcli  den 
Anmarsch  des  GNL  Vukassovich,  der  von  Tirol  westlich  des 
Garda-Sees  über  Kocca  d'Anfo  vordrang,  seine  linke  Flanke 
bedroht  fühlend,  am  12.  über  die  Chiese  und  am  20.  hinter 
den  Oglio  zurückging, 

FML,  Kray  störte  den  Rückmarsch  des  Gegners  nicht. 
Zufrieden  mit  den  errungenen  Erfolgen,  wollte  er  vor  An- 
kunft FM.  Melas'  den  Operationen    keine  weitere  Ausdehnung 
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geben.  Doch  auch  dieser  Hess  sich,  als  er  am  g,  das  Com- 
mando  übernahm,  von  ähnhchen  Rücksichten  leiten,  indem  er 
das  Eintreffen  der  russischen  Truppen  und  des  Oberfeldherrn 
FM.  Suworow  abwartete.  Erst  am  14.  überschritt  er  den 
Mincio  bei  Valeggio  und  gab  dort  das  Commando  an  Su- 
worow ab,  Hiedurch  gingen  wieder  einige  Tage  verloren, 
da  dieser  vor  Ankunft  wenigstens  der  ersten  russischen  Ab- 
theilung (sie  bestand  aus  t  Jäger-Bataillon,  i  Grenadier- Ba- 
taillon und  I  Kosaken-Regimente)  nichts  unternehmen  wollte.*) 

Am  19.  endlich  kamen  die  Offensivbewegungen  der  Ver- 
bündeten in  Fluss.  Die  Armee  rückte  an  die  Chiese,  am  21. 
über  die  Mella;  am  selben  Tage  ergab  sich  das  Castell  von 
Brescia  und  zeigten  sich  auch  Detachements  der  Armee  von 
Tirol  (Oberst  Strauch)  bei  Lovere  am  Iseo-See*  Scherer  räumte 
nun  die  Stellung  am  Oglio  und  ging  an  die  Adda,  hinter 
welcher  er  seine  Armee  vom  Lago  di  Lecco  bis  an  den  Po 
und  von  Piacenza  bis  Parma  vertheilte.  Bei  Lecco  und  Cassano 
wurden  Brückenköpfe  errichtet;  Eilboten  gingen  an  Macdonald, 
um  den  Marsch  der  neapolitanischen  Armee  zu  beschleunigen, 
und  an  Gauthier,  um  diesen  von  Toscana  an  den  Po  zu  berufen. 


■^-)  Am  14.  war  die  Stellung  der  beiderseitigen  Armeen  folgende: 
Ocs(  erreicher: 
Gros   unter  Melas  bei  Valeggio,  die  Avant-Garde  bei  Monte- 

chiaro ig.oco  Mann 

Cotonne  GM.  Vukasaovich  bei  Kocca  d'Anfo 7.000 

GM  Graf  Hohenzollern  bei  Marcaria  ..........       5000 

GM»  RIsnitz  und  Klenau  bei  Peschiera  und  Mantua    ,        .    .  14  5«Kt 

Zusammen  »    •    -  55  500  Mann. 

Die    erste    Division    der    russischen    Truppen    im    Anmärsche    von 
Verona. 

iTanzosen: 
i.   Colonne    unter   Scherer   (die    Divisionen    Delmas ,   Victor 

und  Grenier)  am  Rückzuge  nach  Crcmona    ..,*.,  15  000  Mann 
2.   Colonne   unter  Moreau    (die   Divisionen    SerurieTi    Hatry, 

Montrichard)  am  Rück^ujy^e  nach  Fontevico    , 12.000       » 

in    Peschiera i-30<^ 

in  Mantua 10.600 

Zusammen  ,    .    .  jögoo  Mann. 
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Inzwischen  setzte  Suworovv  am  24.  über  den  Oglio  und 
rückte  lagsdarauf  in  mehreren  Colonnen,  welche  sich  in  der 
ganzen  Breite  der  Ebene  vom  Fusse  des  Gebirges  bis  zum 
Po  vorwärts  bewegten,  an  die  Adda.  Zu  dieser  Zeit  fand  ein 
Wechsel  im  Commando  der  französischen  Armee  statt,  indem 
Scherer,  der  schon  früher  um  seine  Enthebung  gebeten  hatte, 
noch  vor  Eintreffen  der  Entscheidung  den  Oberbefehl  an 
Moreau  übergab  und  nach  Paris  abreiste.^) 

Suworow  war  am  25.  an  der  Adda  angekommen  und 
traf  sofort  Vorkehrungen  zur  Forcirung  des  Ueberganges.  Die 
französische  Armee,  in  einer  Front  von  30  Stunden  Ausdehnung 
^erspHttert,  konnte  dem  Vordringen  der  verbündeten  Armee 
nicht  lange  Widerstand  leisten.  Am  26.  nahm  die  Avantgarde 
Rosenberg's  unter  Fürst  Bagration  nach  hartnäckigem  Wider- 
stände Lecco,  Unterdessen  hatte  GM.  Vukassovich  am  Nach- 
mittage den  Feind  aus  Brivio  vertrieben  und  übersetzte  in 
der  Nacht  zum  27.  auf  das  rechte  Ufer*  Die  Divisionen  der 
FML.  Zoph  und  Ott  führte  der  kaiserliche  General-Quartier- 
mcister  GM.  Chasteler  am  Morgen  des  27.  auf  einer  bei 
St.  Gervasio  (gegenüber  Trezzo)  hergestellten  Pontonbrücke 
über  den  Fluss  und  zwang  nach  langem  blutigen  Kampfe 
die  herbeieilende  Division  Serurier  zum  Rückzuge  über  Vaprio 
nach  Cassano.  Dort  hatte  inzwischen  Melas  mit  den  Divisionen 
Kairo  und  Freiich  den  Brückenkopf  erstürmt  und  die  Fran- 
zosen auf  Gorgonzola  zurückgedrängt,  wodurch  der  von  Vaprio 
kommenden  Division  Serurier  der  Rückzug  abgeschnitten  w^urde. 
Sie  Streckteam  28.  mit  4000  Mann  und  15  Geschützen  die 
WaflTcn. 

Nach  den  Gefechten  an  der  Adda,  in  welchen  die  Fran- 
zosen ungefähr  30  Geschütze  und  7000  Gefangene  einbüssten» 
erübrigte  Moreau  kein  anderer  Rückzug  als  auf  Mailand,  für 
den  aber  auch  nur  mehr  die  Strasse  über  Melzo  offen  war. 
Da  jedoch  kaiserliche  Truppen  bereits  in  Cremooa  standen, 
ferner  bei  Lodi  jeder  Widerstand  aussichtslos  war,  w^eil  öster- 
reichische Streifparteien  von  Cassano  her  sich  schon  in  dessen 


*)  Das  Dccret  des  Directoriuma»    welches    die  Abberufung  Scherer's 
und  die  Ernennung  Moreau'a  vei fügte,  traf  am  26.  bei  der  Armee  ein. 

««  AAf«li.  Erthersoff  C«rl  nh  Feldherr  II.  7 


Uebersicht  der  Operationen  in  ItaJien* 

Rücken  zeigten,   so  war   auch    Mailand  nicht  mehr  zu  halten. 

Moreau  warf  eine  Besatzung  von  2400  Mann  in  die  Citadelle 

und  ging  noch  am  28,    hinter  den  Ticinu.    Der    rechte  Flügel 

Victor  und  Laboissiere         marsch irte  nach  Pavia,  die  Mitte 

—  Grenier  —  nach  Buffalora  und  Vigevano;  Lemoine,  der 
bei  Pizzighettone  stand,  überliess  die  Vertheidigung  der  Festung 
ihrer  Besatzung  und  ging  bei  Piacenza  über  den  Po,  die  Brücke 
hinter  sich  zerstörend. 

Suworow  hielt  am  zg.  seinen  Einzug  in  Mailand.  Er 
liess  die  Citadelle  einschliessen,  schob  seine  leichten  Truppen 
an  den  Ticino  vor  und  detachirte  die  Brigade  Oberst  Strauch 
durch  das  Val  Brembana  nach  Morbegno  und  Chiavenna,  den 
Oberst  Prinz  v.  Rohan  mit  4  Bataillonen,  i  Escadron  gegen 
Hellinzona;  dieser  hatte  den  Feindaus  den  Umgebungen  des  Lago 
maggiore,  Lago  di  Lugano  und  Lago  di  Como  bis  an  den 
Fiiss  des  St.  Gotthard  zu  vertreiben  und  sich  mit  der  Tiroler 
Armee  in  Verbindung  zu  setzen. 

Am  I.  Mai  beherrschte  die  verbündete  Armee  in  Itahen 
folgende  Räume: 

II)  Etwa  25.000  Mann  —  einschliesslich  der  Garnisonen 
von  Verona,  Legnago  und  Brescia  —  der  sogenannten  »Be- 
lagerungs-Armee* unter  FML.  Kray;  belagerten  Peschiera, 
blockirten  Mantua  und  sicherten  den  unteren  Po. 

Ein  besonderes  Coi-ps  von  ungefähr  5000  Mann  unter 
FML.  Monfrault  stand  in  Venedig. 

d)D]e  •  Haupt'Operations-Armee*  unterFM.  Suworow 

—  18.000  Mann  Oesterreicher  und  18.000  Russen  —  stand 
am  Po  zwischen  Pavia  und  Piacenza  bereit»  sowohl  die  aus 
Piemont  als  von  Neapel  her  vorrückenden  feindlichen  Truppen 
einzeln  mit  Uebermacht  anzugreifen  und  vor  ihrer  Vereinigung 
entscheidend  zu  schlagen.  Die  gegen  den  Ticino  bis  Buffalora 
vorgeschobene  Brigade  des  GM.  Vukassovich  hatte  die  Be- 
stimmung, im  Vereine  mit  4500  Mann  die  unter  GM,  Latter- 
mann  Mailand  besetzt  hielten,  den  Feind  am  Ticino  aufzu- 
halten, bis  die  Haupt-Armee  den  Vormarsch  von  Pavia  fort- 
setzen konnte. 
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Zur  Verbindung  der  beiden  Armeen  stand  GM.  Hohen- 
/ollern  mit  2500  Mann  bei  Cremona,  während  Oberst  Bussy 
mit  insurgirten  Landleuten  die  Ufer  des  Po  bewachte. 

Die  Schlacht  von  Cassano  mit  ihren  Folgen:  Zurück- 
drängung Moreau's  über  den  Tessin  und  Besetzung  Mailands 
durch  die  Verbündeten,  bildeten  einen  höchst  bedeutsamen 
Abschnitt  im  Verlaufe  des  Feldzuges,  Nun  standen  allerdings 
'^ämmtliche  Eingange  von  Italien  in  das  Valtelin,  wie  auch 
die  Strasse  auf  den  St.  Gotthard  offen,  wodurch  die  gesammten 
verbündeten  Streitmächte  von  der  Donau  bis  zum  Fo  in 
mittelbare  Verbindung  kamen,  aber  die  Zurückweisung  des 
allgemeinen  Operatiunsplanes,  welchen  Suworow  auf  diese  strate- 
gische Situation  basirte,  legte  den  Grund  zu  jenen  Misshellig- 
keiten zwischen  dem  Feldmarschall  und  dem  Hofkriegsrathe,*) 
die  schliesslich  zur  völligen  Entfremdung  der  Cabinette  von 
Wien  und  Petersburg  führten. 

Suworow  erblickte  als  nächstes  strategisches  Ziel  die 
Befreiung  der  Schweiz.  ^  dieses  wichtigen  militärischen  Schlüssels 
von  Italien,  Deutschland  und  Frankreich-,  dann  die  gänz- 
liche Vertreibung  der  Franzosen  aus  Italien.  Wie  er  sich  die 
Verwirklichung  dieses  Planes  dachte,  Hess  er  durch  GM. 
Chasteler  in  ein  Memoire  zusammenfassen,  dessen  Original 
dem  Kaiser  vorgelegt  wurde,  während  Erzherzog  Carl  und 
FML.  Graf  Bellegarde  Abschriften  erhielten,  (5g.)  Die  Grund- 
züge desselben  waren: 

Unterstützt  durch  zweckdienliches  Vorgehen  FML.  Hotze's, 
dann  der  Oberste  Strauch  und  Prinz  Victor  Rohan,  welch* 
letztere  den  Gegner  von  Süden  her  im  Rucken  fassen,  er- 
obert FML.  Bellegarde  Graubünden  und  das  V^altelin,  Gleich- 
zeitig überschreitet  Erzherzog  Carl  zwischen  Constanz  und 
Hasel  den  Rhein,  um,  durch  die  nördliche  Schweiz  vordringend, 
*Ma$sena  von  allen  Seiten  in  die  Enge  zu  treiben *. 

Sobald  Graubünden  und  das  Valtelin  im  Besitze  der 
Armee    von  Tirol  sind,    vereinigt    sich  diese    mit  dem  rechten 


•J  Htchtiger  (gesagt.  Kaiser  Franz  und  dem  Staatsmitiister  Thugut; 
dem  Hofkrtci;srathe  war  während  dieses  Peldzuges  meist  eine  nur  unter- 
geordnete Rolle  zugewiesen,  die  über  die  Ausfertigung  der  ihm  zugehenden 
Weisungen  selten  hinausreichte. 
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Flügel  der  italienischen  Armee:  in  der  Gegend  von  Bellin/,ona. 
Während  dann  FML.  Bellegarde  über  den  St.  Gotlhard  und 
durch  das  obere  Waliis  gegen  den  Thuner-See  und  die  Rhöne- 
quellen  vordringt,  operirt  der  rechte  Flügel  der  italienischen 
Armee  südlich  des  Lago  maggiore  durch  das  Sesia-Thal  über 
Domo  d'ossola  und  den  Siniplon,  marschirt  >in  der  grössten 
Geschwindigkeit  längs  der  Rhone  über  St  Maurice,  Villeneuve 
und  V'evay  auf  Lausanne <  und  wendet  sich  sonach  »auf  dem 
nämlichen  Wege  den  der  französische  General  Schauenbourg 
zur  Eroberung  der  Schweiz  machte*,  nach  Freiburg  und 
Hern. 

Die  italienische  Haupt- Armee  schlägt  zuerst  die  aus 
Neapel,  Rom  und  Florenz  anrückenden  französischen  Armee* 
theile  vor  ihrer  Vereinigung  mit  Moreau,  kehrt  dann  schleunigst 
nach  Pavia  zurück  und  marschirt  von  dort  auf  dem  linken 
Ufer  des  Po  nach  Turin. 

Mittlerweile  wird  FML.  Kray  Peschiera  und  Mantua  ge- 
nommen haben  und  über  Cremona  nach  Piacenza  marschirt 
sein»  wo  er  auf  das  rechte  Po-Ufer  übergeht,  Tortona  ein- 
schliesst  und  ein  Corps  unter  GM.  Klenau  nach  Genua  de- 
tachirt,  w^elches  sich  im  Vereine  mit  der  englischen  Flotte 
dieser  Stadt  bemächtigt 

An  den  König  von  Neapel  werden  sofort  und  auf  ver- 
schiedenen Wegen  Couriere  geschickt»  > damit  er  mit  den 
russischen»  englischen  und  ottomanischen  Truppen  der  Armee 
Macdonald*s  auf  dem  Fusse  nachgehe,  um  ihn  ganz  aus 
Italien  zu  vertilgen*.  — 

Abgesehen  davon,  dass  dieser  Plan  zum  grossen  Theile 
auf  ganz  unrichtigen  Voraussetzungen  hinsichth^ch  des  Ver- 
hältnisses Moreau*s  und  Macdonald^s  zur  verbündeten  Armee 
basirte,  konnte  er  nach  den  Anschauungen,  welche  damals  in 
Wien  die  Oberhand  hatten,  nichts  weniger  als  Zustimmung 
finden.  Neben  der  Siegesfreude  über  die  raschen  Erfolge  des 
russischen  Feldhen  n  ging  dort  die  Besorgniss,  derselbe  könnte 
sich  eben  hiedurch  über  den  Ralimen  seiner  Instructionen  fort- 
reissen  lassen  und  so  jene  Kreise  stören,  welche  Thugut's 
Staatskunst  mit  so  vieler  Sorgfalt  gezogen.  Kaiser  Franz 
hielt  es  deshalb  schon  nach   Einlangen    der  Berichte  über  die 
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messene  Verlangen '  erkennen  zu  geben,  sich  bei  den  ferneren 
Operationen  daran  zu  erinnern,  dass  sich  dieselben  nur  auf 
las  linke  Po-Ufer  zu  beschränken  hätten  und  die  volle  Auf- 
lerksamkeit  auf  die  Erhaltung  des  kaiserlichen  Besitzstandes 
in  Italien  zu  richten  sei.  Demnach  müssten  alle  innerhalb  des- 
selben noch  in  Feindeshand  befindlichen  festen  Plätze,  ins- 
besondere Mantua  zurückerobert  und  gegen  unvorhergesehene 
Unglücksfälle  gesichert  werden;  dann  erst  könne  man  dem 
Feinde,  der  sich  zwischen  den  Festungen  Piemonts  verstärken 
jnd  von  dort  wieder  vorbrechen  werde,  entgegengehen  und 
lach   Umständen  operiren.  (60.) 

Im  Augenblicke  als  dieses  Handschreiben  abgehen  sollte, 
traf  Suworow's  Operationsplan  ein,  welcher  noch  weit  die 
Befürchtungen  übertraf,  welche  den  Anlass  zu  jenem  gegeben 
hatten.  Es  erscheint  daher  nur  begreiflich,  dass  man  sich  be- 
eilte die  weitgehenden  Absichten  des  Feldmarschalls  auf  das 
gewünschte  Niveau  herabzudrücken,  ohne  dessen  Empfindlich- 
keit  zu  sehr  zu  verletzen.  Der  Kaiser  billigte  zwar  einzelne 
Unternehmungen  auf  das  rechte  Ufer  des  Po,  wenn  sie  auf 
nur  kurze  Entfernung  von  selbem  und  mit  entsprechender 
Kraft  ausgeführt,  den  Anmarsch  feindlicher  Truppen  aus  Unler- 
llalien  erschweren  könnten;  mit  um  so  grösserer  Entschieden- 
heit aber  w^urde  gefordert,  dass  die  Haupt-Operation  auf  das 
Unke  Ufer  beschränkt  bleibe,  die  Armee  weder  zersplittert  noch 
rj  weit  ausgedehnt  und  vor  allem  Mantua  wieder  gewonnen 
werde. 

Hinsichtlich  des  eigentlichen  Kernes  der  Suworow'schen 
Pläne  gab  Kaiser  Franz  wohl  zu,  dass  einheitliche  Operationen 
der  Armeen  in  Deutschland  und  Italien  allerdings  sehr  er- 
wünscht wären,  die  Ausführung  dieses  Gedankens  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  räumlichen  Verhältnisse  nicht  wohl  zulässig 
sei.  Ebenso  stehe  die  Nothwendigkeit  der  Wiedereroberung 
Graubündcns  ausser  aller  Frage  und  habe  auch  Erzherzog 
Carl  bereits  die  Weisung,  dieselbe  seinerseits  zu  unter- 
stutzen: '  aber  an  so  »ernste  und  weit  aussehende  Unter- 
nehmungen <,  wie  sie  Suworow  von  der  kaiserlichen  Haupt- 
Armee  in  Deutschland  gegen  die  Schweiz  fordere  und  weiche 
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sowohl  das  Reich  als  auch  die  Erblande  der  Gefalir  der 
bedenklichsten  Folgen  aussetzen  würden«,  könne  vor  Ankunft 
des  für  Deutschland  bestimmten  russischen  Hiffs-Corps  nicht 
gedacht  werden. 

Wenn  es  nun  auch  —  führte  der  Kaiser  des  weiteren 
aus  —  keinem  Anstände  unterliege,  dass  nach  Wiedergewinnung 
Graubündens,  die  Tiroler-Armee  in  operative  Verbindung  mit 
jener  in  Italien  trete,  so  könnte  er  doch  nie  zustimmen,  dass 
letztere  »in  die  Schweiz,  bis  gegen  Lausanne  oder  wohl  gar 
auf  diesem  Wege  bis  in  Frankreich  vorrücken  sollte*  ;  erst 
nach  gänzlicher  Reinigung  Italiens  vom  Feinde  wären  Anträge 
zu  derlei  Unternehmungen  mit  Rücksicht  auf  Zeit  und  Um- 
stände zu  stellen. 

Hinsichtlich  der  vom  Feldmarschall  getroffenen  ad- 
ministrativen und  politischen  Massnahmen  eröffnete  der 
Kaiser  demselben,  man  werde  zur  Besorgung  der  Civil-Ad- 
ministration  und  Leitung  aller  politischen  Agenden,  sowie 
Führung  der  Correspondenz  mit  den  italienischen  Fürsten 
oder  Staaten  unverzüglich  einen  bevollmächtigten  Commissär 
bestimmen.  (6i.) 

Von  der  Zustimmung  des  Wiener  Hofes  im  Voraus  über- 
zeugt, setzte  Suworovv  am  i.  Mai  die  Armee  im  Sinne  seines 
Operationsplanes  in  Bew^egung.  Das  Gros  —  36,000  Mann  — 
rückte  Macdonald  entgegen,  den  man  viel  näher  vermuthete, 
als  dies  in  Wirklichkeit  der  Fall  war.  Eine  Colonne  von 
18.000  Mann  unter  General  Rosenberg  marschirte  über  Me- 
legnano  und  St.  Angiolo  an  den  Po>  während  G.  d.  C.  Melas 
mit  iS.ooo  Oesterreichern  den  Weg  über  Lodi  und  Casal- 
Pusterlengo  ebenfalls  nach  dem  Flusse  nahm,  der  zwischen 
Piacenza  und  Parpanese  überschritten  werden  sollte. 

GM,  VukassQvich  drang  von  Buffalora  über  den  Ticino 
in  Fiemont  ein  und  löste  GM.  Ott  ab,  der  nun  mit  4500  Mann 
über  Pavia  nach  Piacenza  zu  marschiren  hatte:  Oberst  Prinz 
Victor  Rohan  stand  mit  3000  Mann  am  Como-See  und  Oberst 
Strauch  war  mit  5000  Mann  auf  dem  Marsche  in  das  Valtelin. 
Vor  der  Citadelle  von  Mailand  blieb  GM.  Lattermann  mit 
4500  Mann. 
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Von  der  Belagerungs-Armee  stand  GM,  Graf  Hoht^n- 
r,oUern  mit  5000  Mann  vor  Pizzighettone,  FML.  Kray  mit 
14*000  Mann  bei  Peschiera  und  Mantua. 

Die  beiden  Haupt-Co!onnen  erreichten  am  2.  ihre  Marsch- 
ziele und  überschritten  bis  zum  6,  theils  oberhalb  Favia,  theils 
bei  Piacenza  den  Po.  Da  Soworow  noch  keine  sicheren  Nach- 
richten über  den  Gei^ner  hatte  erlangen  können,  nahm  er 
am  7.  eine  Centralstellung  beiderseits  des  Po  zwischen  Pavia 
und  Piacenza,  um  seine  Streitkräfte  je  nacli  Bedarf  am  rechten 
Ufer  gegen  Macdonald  oder  am  linken  gegen  Moreau  sammeln 
zu  können.  Am  linken  stand  General  Kosenberg  mit  einem 
grossen  Theile  der  russischen,  dann  12  Hatai Honen.  13  Es- 
cadronen  österreichischer  Truppen  und  hatte  die  Avantgarde 
bis  Lomello  vorgeschoben;  am  rechten  waren  16  Bataillone, 
16  Escadronen  Oesterreicher  unter  ü*  d.  C.  Melas  bei  St.  Gio- 
vanni Concentrin,  vor  ihnen  die  etwa  6000  Mann  starke  Avant- 
garde des  Fürsten  Bagration  bei  Voghera. 

Von  Piacenza  war  GM*  Ott  nach  Parma  abgerückt,  um 
die  aus  Toskana  und  Modena  über  die  Apenninen  führenden 
Strassen  zu  beobachten.  Am  selben  Tage  capituliile  Peschiera, 
Das  Belagerungs  -  Corps  rückte  zur  Verstärkung  jenes  vor 
Mantua  ab.    Vier  Tage    später  ergab    sich  auch  Pizzighettone. 

Mittlerweile  besetzte  GM.  Vukassovich  Novara,  Mortara 
und  Vercelli,  nahm  Verrua,  Ivrea,  Arona,  dann  das  feste 
Schloss  Bard  und  beschoss  am  10.  Casale.  Seine  leichten 
Truppen  streiften  bis  Setlimo  Torinese,   15  km  vor  Turin,*} 

Moreau  war  nach  der  Schlacht  von  Cassano  zuerst 
hinter    den    Ticino,     dann     nach     der    Niederlage     Serurier's 


^)  Die  Vorrückung  Suworow's  am  rechten  Fo-Ufer»  sowie  die  Mass- 
regeln, die  er  zur  Wiedereinsetzung  de»  Könij^s  von  Fiemont  er^riET,  wurden 
in  Wien  höchlichst  misisbilUgt.  In  zwei  Schreiben  vom  zy.  und  21.  Mai 
gib  dies  Kaiser  Franz  dem  Feldmarschalt  »ehr  deutlich  zu  erkennen  und 
empfahl  ihm  >auf  daü  ausdrücklichste,  nunmehr  mit  Hintansetzung;  aller 
andern  Endzwecke,  auf  die  Eroberung  von  Mantua  und  die  Wegnahme 
der  Cttadelle  von  Mailand  das  hauptsächliche  Augenmerk  zu  richten«* 
Ueberhaupt  verschärfte  sich  das  Verhältniss  zwischen  Suworow  und  Wien 
von  Tag  zu  Tag,  wodurch  nicht  nur  die  Operationen»  sondern  auch  die 
Truppen  ungemein  litten.  (Siehe  hierüber  Miliulin,  11,  S,  28  u.  f) 
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in  2  Colonnen  über  Pavia  nach  Valenza  und  über  Vercelli 
nach  Turin  zurückgegangen.  Auf  die  Nachricht  von  dem  Vor- 
rücken einer  feindlichen  Colonne  in  der  Richtung  Voghera- 
Tortona,  concentrirte  er  am  7,  Mai  alle  verfügbaren  Truppen, 
ungefähr  20*000  Mann,  zwischen  Alessandria  und  Valenza.  In 
Turin  blieb  nur  eine  Besatzung  von  3400  Mann. 

Diese  Stellung  am  Zusammenflusse  dreier  grosser  Flüsse, 
die  Flügel  durch  den  Po  und  Tanaro  gedeckt  und  auf  Aiessan- 
dria  und  Valenza  gestützt,  war  strategisch  allerdings  sehr 
wichtig.  Sie  deckte  das  ganze  südwestliche  Piemont,  gestattete 
auf  beiden  Ufern  des  Po  zu  operiren  und  verfügte  schliess- 
lich über  die  kürzere  Linie  nach  Turin*  Aber  unter  den 
bestehenden  Verhältnissen  blieb  Moreau's  Lage  dennoch  höchst 
schwierig.  Seine  Operationen  mussten  sich  darauf  beschränken, 
bis  zur  Vereinigung  mit  Macdonaid  Zeit  zu  gewinnen;  dieser 
aber  war  noch  fern  und  hatte,  als  Suworow  in  Piemont  ein- 
rückte, kaum  die  neapolitanische  Grenze  überschritten.  Der 
lange  Rückzug  und  die  vielen  unglücklichen  Gefechte  hallen 
die  Armee  schwer  geschädigt,  und  nun  stand  ihr  ausser  den 
Truppen  der  Verbündeten  auch  noch  die  Landbevölkerung 
feindlich  gegenüber,  die  sowohl  in  der  Kiviera,  als  im  liguri* 
sehen  Apennin  zu  den  Waffen  griff. 

Suworow  dagegen  verfügte  nicht  nur  über  numerisch, 
sondern  auch  an  innerem  Werthe  bedeutend  überlegene  Streit- 
kräfte, Bei  richtiger  Beurtheilung  der  allgemeinen  Situation, 
nach  der  Besetzung  Mailands  zu  einer  zielbewussten  Offensive 
benützt,  hätten  sie  den  Gegner  vernichten  und  über  die  Grenze 
Frankreichs  jagen  können,  lange  bevor  Macdonald  den  Po  zu 
erreichen  vermochte.  Unglücklicherweise  war  das  russische 
Hauptquartier  über  die  Bewegungen  der  französischen  Armeen 
nur  sehr  mangelhaft  unterrichtet.  Man  glaubte  Moreau  in  Turin, 
Macdonald  aber  in  weit  grösserer  Nähe  als  w^irklich  der  Fall 
war  und  verlor  in  Folge  dessen  mit  den  zaudernden  Bewe- 
gungen gegen  Pavia  kostbare  Zeit. 

Als  am  7.  die  (irrige)  Meldung  einlief,  die  Franzosen 
hätten  Valenza  geräumt,  befahl  Suw^orow  den  Vormarsch. 
Er  selbst   ging  auf  Tortona    und    bemächtigte    sich    mit  Hilfe 
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der  Einwohner  am  9,  Mai  der  Stadt.*)  Der  rechte  Flügel  aber, 
mit  welchem  General  Rosenberg  bei  Lomello  über  den  Po 
setzen  und  sich  Valenza*s  bemächtigen  sollte,  wurde  am  selben 
Tage  bei  Bassignana  mit  grossem  Verluste  zurückgeworfen. 
Erst  jetzt  erfuhr  Suworow  den  Vormarsch  Moreau^s  von  Turin 
und  dessen  Stellung  bei  Alessandria — Valenza,  worauf  er  die 
Concentrirung  der  Armee  am  rechten  Po-Ufer,  bei  Säle — 
Castelnuovo  di  Scrivia,  anordnete. 

Noch  während  diese  Bewegungen  im  Zuge  waren»  ver- 
anlasste eine  Reihe  unrichtiger  oder  entstellter  Nachrichten  die 
vollständige  Aenderung  des  Operalionsplanes.  Im  Norden  war 
Oberst  Prinz  Victor  Rohan,  von  Como  über  Lugano  vordrin- 
gend, auf  der  Strasse  zum  St.  üotthard  bis  Bellinzona  ge- 
langt, wurde  aber  am  13,  Mai  von  Lecotirbe,  der  sich  auf  dem 
Rückzuge  aus  dem  Engadin  mit  Loison  vereinigt  hatte,  am 
Monte  Ceneri  geschlagen  und  musste  bis  an  die  Tresa  (süd- 
westlich Lugano)  zurückweichen. 

Suworow  folgerte  hieraus  die  Absicht  Lecourbe's,  sich 
mit  Moreau  zu  vereinigen ;  er  erfuhr  ferner,  dass  für  diesen 
eine  Vei-stärkung  von  25.000  Mann  vom  Rhein  im  Anmärsche 
^ei.  sowie  dass  Macdonald  vom  Directorium  den  Auftrag  er- 
halten habe,  Neapel  nicht  zu  verlassen.**)  (62.)  Dies  sowie 
die  Unthätigkeit  der  Armeen  in  Deutschland  und  Tirol  be- 
Sjtimmlen  ihn,  die  schon  begonnene  Concentrirung  am  rechten 
Fo-üfer  aufzugeben,  die  Armee  am  linken  zu  sammeln  und 
oberhalb  Valenza  über  den  Fluss  zu  setzen,  um  sowohl  den 
V^ormarsch  der  französischen  Verstärkungen  aufzuhalten,  als 
auch  durch  ein  Vordringen  gegen  Turin  Moreau  entweder 
aus  seiner  Stellung  zu  locken  oder  ihn  im  Rücken  zu  fassen. 
Die  hiezu  nöthigen  Dispositionen  wurden  sofort  ertheilt  und 
sollte  deren  Ausführung  am  16.  abends  beginnen,  was  jedoch 
durch  nicht  vorherzusehende  Ereignisse  erst  am  18.  mög- 
lich wurde. 

Die  in  Folge  der  Märsche  zur  Concentrirung  am  rechten 
Po-Ufer  seit  dem  Treffen  bei  Bassignana  herrschende  Unthälig- 


^  Es  war  GM.  Chasteler,  welcher  mit  2  Bataillonen  Allvintzilnfanteric 
^itnd  I  Escadron  Lobkovvitz- Dragoner  zuerst  in  die  Stadt  eindrang. 

*♦)  Kerne   dieser  Nachrichten    oder  Voraussetzungen  war  begründet. 
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keit  in  der  Front  und  das  gleichzeitige  Vordringen  GM.  Vu- 
kassovich's  gegen  Casale  brachten  M  or  e  au  auf  den  Gedanken, 
Suworovv  beabsichtif:;e  in  jener  Gegend  den  Po  zu  überschreiten 
und  werde  daher  bedeutende  Detachirungen  auf  das  Hnke 
Ufer  bei  Alessandria  vorgenommen  haben  Er  sah  hierin  die 
guastigste  Gelegenheit,  sich  durch  einen  raschen  V^orstoss 
gegen  die  beiTortona  zurückgebliebenen  verbündeten  Truppen 
in  Besitz  der  einzigen,  für  Geschütz  in  jeder  Jahreszeit  brauch- 
baren Strasse  über  den  Apennin  zu  setzen  und  hiedurch  längs 
der  Riviera  die  Verbindung  mit  Toscana  zu  sichern,  wo  Mac- 
donald nun  bald  eintrefifen  musste. 

Eine  am  Morgen  des  i6.  mit  7000  Mann  über  Marengo 
ausgeführte  forcirte  Recognoscirung  wurde  bei  St.  Giuliano 
von  so  bedeutenden  Kräften  aufgehalten,  dass  Moreau  bald  die 
Ueberzeugung  gewann,  die  ganze  verbündete  Armee  oder  doch 
der  grössere  Theil  derselben  befinde  sich  noch  in  den  bis- 
herigen Stellungen  am  rechten  Po- Ufer,  Besorgt  um  den 
Rückzug  auf  Turin  und  den  Marsch  des  über  den  Mont 
Cenis  dirigirten  Trains,  nahm  er  am  Nachmittage  seine 
Truppen  wieder  über  die  Bormida  zurück,  detachirte  in  der 
folgenden  Nacht  die  Division  Victor,  ohne  Cavallerie  und 
Geschütz,  durch  das  Bormida-Thal  über  Acqui,  Cairo  und 
Savona  in  die  Riviera  und  ging  mit  dem  Reste  der  Armee  am 
18.  in  der  Richtung  auf  Turin  zurück.  Die  Citadelle  von 
Alessandria  bheb  besetzt. 

Schon  am  20.  gelangte  die  Infanterie  in  die  Linie 
Chieri — Carmagnola — Raconigi— Savigfiano;  die  Reiterei  rückte 
über  Turin  hinaus  in  die  Ebene  bei  Rivoli  — Collegno. 

Suworow  erfuhr  erst  am  2t.,  als  sich  die  verbündete 
Armee  bei  Candia  an  der  Sesia  concentrirte  den  Abmarsch 
Moreau's,  ohne  jedoch  über  dessen  Absichten  und  Ziele  mehr 
zu  wissen,  als  dass  derselbe  die  Richtung  nach  Asti  genommen 
habe.  In  dieser  Ungewissheit  besc bloss  er  gegen  Turin  vor- 
zurücken, um  durch  Besetzung  der  Hauptstadt  des  ehemaligen 
Piemont  die  letzten  Communicationen  Moreau's  mit  der  Schweiz 
und  Savoyen  zu  unterbinden.  Das  Gros  —  27.800  Mann  — 
sollte  am  linken  Po-Ufer  vorgehen,  7000  Mann  hatten  Alessan- 
dria  zu  nehmen  und  sich  dann  über  Asti  mit  der  Haupt-Armee 
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ZU  vereinigen.  Ceva,  welches  inzwischen  von  piemontesischen 
Insurgenten  genommen  worden  war,  sowie  Casale  blieben  mit 
Detachements  besetzt. 

Der  Feldmarschall  hoffte,  dass  der  allgemeine  VoiksauT- 
sland  im  Rücken  der  Franzosen  diese  festhalten  und  hiedurch 
den  Verbündeten  Gelegenheit  zu  einer  Hauptschlacht  bieten 
werde.  Sodann  wollte  er,  über  Carmagnola  und  Ceva  nach 
Finalmarina  marschirend,  im  Vereine  mit  den  Fiemontesen. 
welche  sich  Oneglia's  bemächtigt  hatten,  Moreau  auch  den 
Weg  längs  der  Küste  verlegen  und  ihn  in  den  Gebirgs- 
schluchten des  Col  di  Tenda  vollends  aufreiben,  (63.) 

In  Bezug  auf  die  Sicherung  seines  Rückens  während 
dieser  Operationen»  hielt  Suworow  die  unter  FML.  Kray  und 
GM.  Ott  bei  Mantua  und  Reggio  stehenden  20.400  Mann  um 
so  eher  für  ausreichend  Macdonald  die  Spitze  zu  bieten,  als 
dieser  —  einem  Gerüchte  nach  —  mit  nur  10*000  Mann  in 
Rom  angekommen  war  und  sich  mitten  in  dem  insurgirten 
Lande  ohnehin  in  einer  sehr  schwierigen  La^e  befand. 

Ebensowenig  erweckten  die  Verhältnisse  in  der  Schweiz 
irgend  welche  Besorgnisse.  Oberst  Strauch  hatte  die  Franzosen 
unter  Loison  am  18.  neuerdings  zurückgeworfen  und  Bellinzuna 
besetzt;  10.000  Mann  von  der  Tiroler-Armee  unter  FML. 
Hadick  deckten  Ober-Italien  gegen  die  Schweiz,  und  FML.  Belle- 
garde war  im  Begriffe  mit  den  ihm  noch  verbliebenen  i6.oooMann 
nach  Alessandria  zu  marschiren,  wo  unter  seinem  Commando 
ein   Observations- Corps  gegen  Genua  formirt  werden  sollte. 

In  dieser  Weise  von  allen  Seiten  gesichert  begann 
Suworow  seine  Operationen.  Am  23.  setzte  sich  das  Gros 
über  Trino  und  Crescentino  in  Marsch,  erreichte  am  25. 
Chtvasso  am  Oro-Flusse  und  am  26.  Settimo-Torinese,  Tags 
darauf  besetzte  GNL  Chasteler,  im  Einverständnisse  mit  den 
Einwohnern,  ohne  grossen  Widerstand  mit  der  Avantgarde 
Turin;  Nachmittags  folgte  das  Gros  und  blockirte  die  Citadelle. 

Während  dieser  Ereignisse  hatte  GM.  Klenau  am  23. 
Fcrrara  genommen,  und  am  selben  Tage  capitulirte  die  Citadelle 
von  Mailand. 

Dieser  raschen  Erfolge  ungeachtet,  erfüllten  sich  Su- 
worows  Pläne    nur  zum    geringen  Theile,    Während    die    ver- 
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bündete   Armee    sich    Turin    langsam    näherte,    erreichte    der 
französische  Train  unter  dem  Schutze  der  von  der  Armee  ge- 
nommenen   Stellung    Susa    und    setzte    von    dort    den  Marsch 
über  den  Mont  Cenis  fort,    Moreau  öffnete  sich  hierauf  mit 
grosser  Energie  den  Weg  nach  Süden,  Er  zerstreute  die  Auf- 
ständischen,   nahm  Mondovi  und  Hess,   nach    fruchtlosen  Ver- 
suchen   die     von    250    Oesterreichern    vertheidigte   Thalsperre 
von  Ceva  zu  forciren,  binnen  4  Tagen  eine  neue  Strasse  durch 
das  Val  Garessio  anlegen,  auf  welcher  er  die  Riviera  erreichte 
uad  nun   mit  Macdunald  in  Verbindung  kam. 

Die  Vertheilung  der  beiderseitigen  Truppen  war  um  diese 
Zeit  folgende: 

Verbündete    Armee: 
Haupt-Armee  bei  Turin       ........     27.800  Mann 

General  Sch%veikowski  bei  Alessandria     .     .     .       7.400        * 
GM.  Alcaini  bei  Tortona    ..,.*.*.       2.000       * 

GM.  Ott  bei  Reggio 7*400       »1 

GM.  Klenau  bei  Ferrara 2.000 

FML.  Kray  bei  Mantua      ........     13.000 

GM.  Hohenzollern  auf  dem  Marsche  von  Mailand 

nach  Mantua 4.500 

Oberst  Strauch  und  Prinz  V.  Kohan  bei  Bellinzona       8.300       »1 

Oberst  Lamarseille  bei  Chiavenna 3,100 

Verschiedene  Detachements    .,..,,.       4,500       • 

.'\uf  dem  Anmärsche 22.500        * 

Besatzungen  in  Verona,  Venedig,  Istrien  etc.  .       9.900       ^ 

Zusammen  .     .     ,   112.400  Mann 
wovon  80.000  Mann  auf  dem  Kriegsschauplätze. 

Französische    Truppen.  Ungcfäku 

Unter  Moreau  auf  dem   Marsche   in   die  Riviera      8.000  AJann 
Unter  Victor  in  der  Riviera     .......    11.000       » 

ligurische  Truppen ,      4.000        » 

Besatzungen  in  Ober-Italien 20.000       » 

Montrichard    und  Gauthier  in  Toskana  und    der 

Romagna     ............     9.000 

Macdonald  auf  dem   Marsche  von  Florenz  nach 

Pistoja 20. 000 

164.)  Zusammen  etwa  .     .     .   72.000  Mann 
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Ereignisse  in  Deutschland  von  der  Schlacht  bei 
Stockach  bis  zum  Einmärsche  Erzherzog  CarFs  in 
die  Schweiz.  2G.  März  bis  21.  Mai. 


Nach  der  Schlacht  bei  Stockach  sah  Jourdan  die  Ab- 
sichten, welche  er  mit  dum  Vormarsche  in  Deutschland  verband, 
endgihig  vereiteh.  Nachdem  er  vergebens  die  gröbsten  An* 
strengungen  gemacht  hatte,  um  die  Operationen  Massena's  zu 
unterstützen  gelangte  er  zur  Ueberzeogung,  dass  ihm  nun 
nichts  anderes  erübrige,  als  bis  zur  Ankunft  der  Observations- 
Armee  die  strengste  Defensive  zu  wahren.  Er  beschloss  daher 
die  Armee  vor  dem  Schwarzwalde  in  einer  günstigen  Position 
zu  sammeln,  welche  es  ihm  ermöglichte,  die  kommenden 
Ereignisse  zu  erwarten  und  den  Gegner  an  Unternehmungen 
gegen  die  Schweiz  zu  hindern.  Würde  ein  weiterer  Rückzug 
unvermeidlich  werden,  so  wollte  er  mit  dem  rechten  Flügel 
durch  das  Höll-Thal,  mit  der  Mitte  durchs  Kinzig-Thal  und 
mit  dem  linken  Flügel  auf  Freudenstadt  und  Oberkirch  zurück- 
gehen. Demgemäss  erhielt  Ferino  HefehU  die  Richtung  auf 
Neustadt  zu  nehmen  und  das  Höll-Thal  zu  sichern;  Souham 
mit  der  IL  Division  hatte  sich  auf  der  Benz-Ebene  bei  Try- 
bcrg,  Vandamme  mit  der  Avantgarde  bei  Schramberg  zu 
etabliren.  St.  Cyr  wurde  angewiesen,  sich  nach  Freuden- 
stadt und  auf  den  Kniebis  zurückzuziehen  und  die  Zugänge 
nach  Schiltach  beobachten  zu  lassen.  (65.) 

Von  allen  diesen  Truppen  hatte  nur  der  linke  Flügel  am 
26,  morgens  seine  Stellung  verändert:  St,  Cyr  war  zwischen 
12  und  I  Uhr  nachts  von  Mösskirch  aufgebrochen,  übersetzte 
am  Morgen  des  26.  die  Donau  durch  die  Fürth  bei  Laiz  und 
marschirte  noch  bis  Winterlingen.  V*andamme  hielt  bis  Nach- 
mittags Sigmaringen  besetzt,  um  den  Marsch  der  3.  Division 
^egen  das  Corps  FML.  Sztäray*s  zu  sichern,  den  man,  un- 
verbürgten Berichten  nach,  im  Marsche. von  Ulm  gegen  Ehingen 
glaubte.  Von  den  übrigen  Divisionen  ging  am  26.  vormittags 
Souham  bis  Aach  zurück;  Ferino  erreichte  Singen,  von  wo  er 
die  Brigade  Ruby  nach  Schaffhausen  und  Stein  detachirte.  Die 
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Divisionen  Soult  und  d'Hautpoul  räumten  das  Schlachtfeld 
erst  am  26,  abends  in  der  Richtung  gegen  Villingen, 

Am  Abende  des  27*  stand  die  französische  Armee  in  der 
Linie  Rottweil— Villingen — Loffingen  und  deckte  die  Pässe  des 
Schwarzvvaldes.  Jourdan  nahm  sein  Hauptquaitier  in  Hörn- 
berg  ;  er  hatte  schon  am  Tage  nach  der  Schlacht  von  Stockach 
an  das  Directorium  die  Bitte  gestellt  nach  Paris  kommen  zu 
dürfen,  um  persönlich  über  den  Zustand  der  Armee  zu  be* 
richten  und  mündlich  die  Nothwendigkeit  ausgiebiger  Ver- 
stärkungen darzuthun,  deren  Absendung  er  bisher  schriftlich 
vergebens  angestrebt  hatte.  Aber  noch  vor  Eintreffen  der  Ant- 
wort erkrankte  er  und  verliess  am  3.  April  die  Armee.  In  der 
Voraussicht,  seine  Abwesenheit  werde  nur  von  kurzer  Dauer 
sein,  übergab  er  den  Oberbefehl  einstweilen  dem  Chef  des 
Generalstabes  Ernouf,  einem  General,  dessen  Fähigkeiten  und 
Charakter  seine  Zeitgenossen  das  ungünstigste  Zeugniss  aus- 
stellen und  zu  dem  die  Armee  kein  Vertrauen  hatte.  ^) 

Von  Seite  der  kaiserlichen  Armee  wurde  Jourdan^s  Rück- 
zug wenig  beunruhigt,  Erüherzog  Carl,  den  schon  die  In- 
structionen des  Kaisers  nach  der  Schweiz  wiesen,  betrachtete 
auch  aus  eigener  Ueberzeugung  dieses  Land  als  das  vor- 
nehmste Operation  so bject  beider  Theile  und  wollte  sich  ohne 
dringende  Nothwendigkeit  nicht  von  dessen  Grenzen  entfernen.**) 


*)  Jourdan  tritt  in  den  -Prdcis  deü  Operations  etc*.,  S.  180,  der 
Angabe  entgegen,  als  wäre  seine  Abberufung  eine  Folge  seiner  Abreise 
von  der  Armee  gewesen.  Er  behauptet  durch  einen  heftigen  Anfall  von 
Nierenleiden  (coliquc  nephritique)  gezwungen  gewesen  zu  sein*  aich  nach 
Strassburg  zu  begeben  und  habe  unterwegs  den  Courier  getroffen,  der  ihm 
die  Ermächtigung  zur  Reise  nach  Paris  sowie  den  Befehl  überbrachte, 
das  Commando  vorläufig  an  Mass^na  zu  übergeben*  Erst  bei  der  Ankunft 
in  Paris  sei  er  durch  die  Neuigkeit  überrascht  worden,  dass  man  ihn  definitiv 
durch  jenen  ersetzt  habe, 

*''')  Wie  Erzherzog  Carl  über  die  Führung  des  Feidzuges  dachte,  geht 
aus  einem  in  den  •kriegsgeschichtlichen  und  kriegswissenBchaftlichcn 
Memoiren  des  k,  und  k.  Kriegs-Archivcs«  F,  III,  8,  leider  nur  fragmentarisch 
vorhandenen  Schriftstücke  hervor,  in  welchem  von  des  Erzherzogs  eigener 
Hand  die  Grundzüge  eines  Operationsplanes  für  den  Feldzug  1799  in 
Deutschland  entwickelt  werden:  ».  .  .  .  Hier  wurde  ich  unterbrochen  und 
vergas«  meinen  Plan  vollends  aufzuschreiben;    er    ging  dahin:    Die  Haupt- 
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Früher  schon  waren  die  Befehle  ergangen »  alles  Brücken- 
materiale  für  einen  Kheinübergang  in  Bereitschaft  zu  stellen. 
Als  dann  die  Kückzugsrichtung  der  französischen  Armee  be- 
stimmt erkannt  werden  konnte,  hielt  es  der  Erzherzog  um  so 
mehr  für  genügend  ihr  nur  die  leichte  Cavallerie  folgen  zu 
lassen,  als  nicht  anzunehmen  war,  Jourdan  werde  sich  noch 
diesseits  des  Schwarzwaldes  zu  halten  versuchen.  (66.) 

Zwischenfälle  wie  sie  eben  der  Krieg  mit  sich  bringt, 
modificirten  jedoch  diese  Voraussetzungen  bedeutend.  Ins- 
besondere rückten  sie  die  Möglichkeit  mehr  in  den  Vorder- 
grund, Jourdan  künne  doch  noch  ein  drittesmal  das  Glück  der 
Waffen  versuchen.  Die  Gerüchte  über  ansehnliche  Verstärkungen 
desselben  und  die  Heranziehung  der  holländischen  Armee,  die 
seit  Beginn  des  Krieges  nie  ganz  verstummten,  traten  seit 
kurzem  immer  bestimmter  auf,  während  die  kaiserliche  Armee 
nicht  nur  durch  die  Verluste  in  den  Gefechten,  sondern  auch 
in  Folge  der  Truppenabgabe  nach  Tirol  empfindlich  geschwächt 
war.  Entsprach  das  hieraus  gewonnene  Bild  ^ —  wie  wir  heute 
wissen  —  auch  nicht  durchwegs  der  Wirklichkeit,  so  bildete 
es  doch,  insoweit  das  beiderseitige  Slarkeverhältniss  in  Frage 
kam,  damals  die  einzige  Grundlage  für  die  Entschlüsse  d^^s 
Erzherzogs.  Schon  am  2^,  übersandte  er  Kaiser  Franz  einen 
•sehr  richtigen  Stand <  der  französischen  Armee,  welcher  die 
Verstärkung  Jourdan's  auf  100.000  Mann  in  nächste  Aussicht 
ütelhe,    während  die  kaiserliche  Haupt-Armee  in  Deutschland, 


Armee  soUte  bei  Ausbruch  des  Krieges  axif  das  schleunigste  in  Schwaben 
vorrücken,  den  Feind  tu  einer  Hauptschlacht  zwingen  und  nach  gewonnener 
SchUcht  unterhalb  Schaffhausen  über  den  Rhein  setzen  und  In  der 
Schweiz  vorrücken.  Das  bishin  in  Vorarlberg  und  Graubünden  auf  der 
Dclcnsivc  gestandene  Corps  sollte  aladann  auch  m  der  Schweiz  vor- 
dringen und  zum  Thcil  in  das  Valtelin  detachiren,  um  die  Franzosen  in 
Italien  zu  bedrohen.  Nach  Maass  als  wir  in  der  Schweiz  vorgedrungen 
wären,  sollten  die  Schweizertruppen  wieder  aufgestellt  werden.  Wäre  man 
dann  so  glücklich  gewesen,  den  Feind  aus  der  Schweiz  zu  vertreiben,  so 
liÄttcn  die  Schweizertruppen  durch  etwas  der  Unsrigen,  besonders  der 
Cavallerie  verstärkt*  die  schweizerischen  Grenzen  decken  und  Steifereien 
nach  Frankreich  machen  sollen;  unsere  Haupt-Armec  hätte  sodann  Hüningen 
belagern  »ollen.  Weitere  Operationen  hätte  sodann  die  Lage  der  Sachen 
bcstrmnnt«* 
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einschliesslich  der  Garnisonen,  sich  nicht  über  84,000  Mitnn 
erhob.  Günstiger  war  das  Verhältniss  in  der  Schweiz,  wo 
gegenüber  den  33.179  Mann  Mass^na*s,  Bellegarde  über  44.000 
und  Hotxe  über  i6»6o6  Mann  verfügte.  [67.)  In  dem  Berichte 
vom  27.  über  die  Schlacht  bei  Stockach  sah  sich  jedoch  der 
Erzherzog  mit  Rücksicht  auf  die  ausserordentlichen  Verluste 
und  die  Schwächung  der  Infanterie,  m  dem  bedeutsamen  Hin- 
weise veranlasst,  dass  das  Eintreffen  der  holländischen  Armee 
und  der  Anmarsch  von  15*000  Pferden»  die  bereits  das  Elsass 
erreicht  hätten,  sehr  bedenkliche  Folgen  haben  könne,  wenn 
nicht  die  Infanterie  verstärkt  und  der  Verlust  ersetzt  würde.*)  (68,) 

Mittlerweile  war  im  Sinne  der  Absichten  des  Erzherzogs 
FML.  Nauendorf  dem  zurückziehenden  Feinde  mit  der  leichten 
Cavallerie  der  Avantgarde  gefolgt  und  hatte  am  27.  Singen, 
Engen  und  Tuttlingen  erreicht.  Als  jedoch  aus  den  überein- 
stimmenden Berichten  hervorging,  dass  Jourdan  hinter  dem 
Neckar,  zwischen  Villingen  und  Rottweil,  Stellung  genommen 
habe,  hielt  es  Erzherzog  Carl  für  nothwendig  erst  den 
Gegner  In  Deutschland  unschädlich  zu  machen  und  dann  sich 
grösseren  Operationen  gegen  die  Schweiz  zuzuwenden.  lü* 
entschied  sich  demnach  mit  dem  grösseren  Theile  der  Armee 
bei  Tuttlingen  über  die  Donau  zu  gehen ,  um  wo  mög- 
lich Jourdan  noch  einmal  zur  Schlacht  zu  zwingen  oder  ihn 
doch  wenigstens  zum  Rückzuge  ins  Khein-Thal  zu  nöthigen.  (69.) 
Bei  Stockach  sollten  ungefähr  30.000  Mann  zur  Beobachtung 
der  Schweiz  zurückbleiben.  FML.  Sztäray  hatte  nach  Tutt- 
lingen zu  marschiren  und  sich  bereit  zu  halten,  erforderlichen- 
falls  auf  das  rechte  Donau- Ufer  zu  übersetzen. 

Zu  Gunsten  dieser  Unternehmung,  sowie  auch  um  FML. 
Bellegarde  in  Tirol  zu  degagiren,  sollte  FML.  Hotze  mit  seinem 
ganzen    rechten  Flügel    offensiv    vorgehen  und    nur  Feldkirch 


)  Die  Verluste  der  Haupt  Armee  vom  6.  bis  26,  März  behefen  sich 
in  Deutschland  und  Tirol  auf  306  Officiere,  13.123  Mann  und  143a  Pferde. 
(B.  A.  Aj 

An  den  Herzog  Albert  von  Sachsen-Teschen  schrieb  der  Erzherzog 
hierüber  am  28.:  »Mon  infanterie  et  en  partie  abymee  et  si  affaibli,  que  je 
ne  sais  pas  ce  que  je  ferais  quand  Jourdan  aura  re<;u  le  33.000  bommes 
qii'il  attcnd;  15.000  vtennent  d'arriver  en  Alsace,«   (E,  A.  A.) 
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und  Bludenz  gut  besetzt  lassen«  es  sei  denn,  dass  mit  Zu- 
ziehung auch  dieser  Truppen  ein  sicherer  und  namhafter  Er- 
folg tu  erzielen  wäre.  Bei  ungünstigem  Verlaufe  dieser  Operation 
oder  wenn  fortdauerndes  Waffenunglück  in  Tirol  auch  Bludenz 
geföhrden  sollte,  wäre  sich  nach  Bregenz  und  Weiler  zurück- 
zuziehen, um  sowohl  die  Verbindung  mit  der  Haupt-Armee  zu 
sichern,  als  auch  Massena  von  einer  Diversion  nach  Deutsch- 
land abzuhalten;  letzteres  selbst  um  den  Preis,  dass  für  kurze 
Zeit  Vorarlberg  ganz  entblösst  würde  und  die  Operationen 
gegen  die  Schweiz  unterbrochen  werden  müssten.  (6g,) 

FML,  Nauendorf,  welchem  das  Commando  des  bei 
Stockach  zurückbleibenden  Corps  übertragen  wurde,  hatte  am 
29»  bis  Singen  vorzurücken  und  nach  Eintreffen  des  Brücken- 
maierials  über  den  Rhein  zu  setzen,  oder  doch  das  rechte 
Ufer  zu  säubern  und  durch  energische  Demonstrationen  den 
bei  Schaffliausen  und  Stein  stehenden  Feind  zu  hindern,  gegen 
FML,  Hotze  zu  detachiren.  (70.) 

Indes  liefen  noch  am  27.  Berichte  ein,  dass  Jourdan  be- 
deutende Verstärkungen  von  der  Observations- Armee  Ber- 
nadotte*s  an  sich  gezogen  habe  und  gesonnen  sei,  nun  selbst 
die  Entscheidung  zu  suchen.  Ohne  den  letzteren  Theil  dieser 
iNachricht  unbedingt  als  glaubwürdig  anzunehmen,  hielt  es 
Erzherzog  Carl  doch  für  angezeigt  die  verfügbaren  Kräfte 
zu  sammeln,  um  den  Gegner  unter  allen  Umständen  zur  Fort- 
setzung des  Rückzuges  zu  zwingen,  (71.) 

FML.  Nauendorf  erhielt  Befehl  seine  Unternehmung 
aufzuschieben,  zur  Beobachtung  der  Kheinstrecke  Schaffhausen- 
Stein  nur  GM,  Kienmayer  mit  2  Bataillonen»  8  Compagnien, 
18  Escadronen  zurückzulassen,  mit  den  übrigen  Truppen 
(6  Bataillone,  24  Escadronen)  aber  sich  nach  Geisingen  zur 
Avantgarde  in  Marsch  zu  setzen.  FML.  Sztäray,  der  am  27. 
von  Ulm  in  Gammertingen  eingetroffen  war,  hatte  zuversichtlich 
am  31.  bei  Lipptingen  zur  Armee  zu  stossen,  welche  sich 
am  29.  und  30.  bei  diesem  Orte,  Emmingen  ab  Egg  und 
Neuhausen  in  der  Stärke  von  42  Bataillonen,  64  Escadronen 
üammeln  werde* 

Die  allgemeine  Lage  war  dem  Vorhaben  des  Erzherzogs 
allerdings  günstig.  Jourdan's  Stellung  von  Unadingen  bis  Rott- 


I,   ErjchcTioC  Cart  ala  Feldherr.  II. 
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weil,  eine  Folge  seines  Rückzuges  in  3  Colonncn,  war  zu  aus- 
gedehnt um  haltbar  zu  sein  und  es  bedurfte  nur  der  Ueber- 
wältigung  eines  Postens  der  dünn  besetzten  Linie,  um  sie 
ihrer  Gänze  nach  unhaltbar  zu  machen.  Ein  Zusammentreffen 
widriger  Umstände  trat  jedoch  Erzherzog  CarPs  Plänen 
hindernd  entgegen.  Ungeachtet  seiner  im  Tone  wärmster 
Uebcrzeugung  abgegebenen  Erklärung,  die  partiellen  Erfolge 
des  Gegners  in  Graubünden  hätten  wenig  zu  bedeuten,  wenn 
nur  Jourdan  über  den  Rhein  zurückgeworfen  würde,  legte  man 
in  Wien  dennoch  den  grösseren  Werth  auf  erstere  und  sah 
in  dem  Vorgehen  der  Haupt-Armee  eine  Preisgebung  Tirols. 
Wie  sehr  man  um  diesen  vermeintlichen  Schlüssel  des  Kriegs- 
schauplatzes besorgt  war  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass 
Kaiser  Franz  am  25.,  also  zur  Zeit,  wo  eine  entscheidende 
Schlacht  in  Deutschland  so  zu  sagen  stündlich  zu  erwarten 
war,  den  Befehl  an  den  Erzherzog  ausfertigte,  unverweilt  ein 
Corps  nach  Bregenz  abzusenden. 

Ueberhaupt  herrschte  in  Wien  eine  sehr  gereizte  Stimmung 
gegen  Erzherzog  Carl,  die  selbst  der  Sieg  bei  Stockach  nicht 
zu  mildern  vermochte.  Es  fand  daher  auch  die  Art  wie  er 
die  Operationen  fortzusetzen  gedachte,  nichts  weniger  als  Bei- 
fall. »Ich  begreife  nur  nichts  —  schrieb  ihm  der  Kaiser  am 
2.  April  —  'Was  Du  mit  fernerem  Erfolge  so  weit  vorne 
wirst  machen  können,  indes  Tirol,  der  in  militärischer  Hin- 
sicht wichtigste  Theil  der  Monarchie  so  sehr  bedroht  ist. 
Dieser  Gegenstand  liegt  mir  sehr  am  Herzen,  indem,  unge- 
achtet Du  so  brav  gesiegt,  auch  Kray  ebenfalls  in  Italien 
glücklich  gewesen,  ich  immer  fürchte,  dass  Alles  verdorben 
wird,  wenn  wir  nicht  in  Tirol  die  Sache  herstellen. ^   (E.  A.  A.» 

Obwohl  mit  schwerem  Unwohlsein  kämpfend  Hess  sich 
der  Erzherzog  dennoch  nicht  in  seinem  Urtheile  beirren, 
welches  der  Umschlag  der  Dinge  in  Tirol  nur  noch  mehr 
festigte.  W'äre  dort  die  Situation  ungünstig  geblieben  w*ie 
seither,  so  würde  er  dem  Befehle  des  Kaisers  vom  25,  seine 
Ueberzeugung  zum  Opfer  gebracht  haben;  da  aber  die  Lage 
sich  zusehends  besserte^  hielt  er  daran  fest,  den  Feind  bis  an 
den  Rhein  zu  verfolgen  und  dann  erst  sich  gegen  die  Schweiz 
zu  wenden.  {j2,\ 
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Wie  wenig  auch  Erzherzog  Carl  den  von  Wien  aus- 
gehenden Widerwärtigkeiten  Einiäuss  auf  seine  Entschlüsse 
^stattetef  bh'eben  doch  die  physischen  und  vielleicht  noch 
mehr  die  seelischen  Leiden  die  ihn  betrafen,  nicht  ohne 
nachtheilige  Rückwirkung.  Ihm  selbst  unbewusst  lähmten  sie 
seine  Thatkraft  gerade  inmitten  der  Vorbereitungen  zu  dem 
entscheidenden  Schlage,  welcher  in  Folge  dessen  nicht  mit 
der  erforderlichen  Energie  geführt  w^urde.  Dies  aber  begünstigte 
den  Rückzug  Jourdan's*  Es  blieb  die  Gelegenheit  unbenutzt, 
den  getheiiten  Feind  durch  Zersprengung  seines  Centrums 
entscheidend  zu  schlagen  und  dann  durch  einen  Einbruch  in 
die  Schweiz  das  bedrängte  Tirol  sicherer  und  nachhaltiger 
zu  befreien,  als  durch  eine  unmittelbare  Operation  aus  seinen 
Engpässen.  (73.) 

Jourdan  wartete  die  Entwicklung  grösserer  feind- 
licher Kräfte  nicht  ab.  Es  genügte  ein  Ueberfail  der  leichten 
Reiterei  von  der  Avantgarde  GM.  Merveldt's  auf  den  rechten 
Flügel  St.  Cyr's  bei  Schömberg,  um  ihn  zum  Rückzuge 
zu  veranlassen,  den  er  in  der  Nacht  vom  29.^30.  aus- 
führte,  Ferino  nahm  Stellung  bei  Neustadt,  um  das  Höll- 
Thal  zu  sichern;  Souham,  Soult  und  Vandamme  deckten 
von  der  Benz-Ebene  aus  das  Kinzig-Thal;  St.  Cyr  hatte  im 
Vereine  mit  Vandamme  auf  der  Strasse  Freudenstadt-Ober- 
kirch den  Kniebis  zu  vertheidigen,  wo  er  jedoch  in  Folge 
starken  Schneefalles  erst  am  i.  April  anlangte.  Die  Reserve- 
Division  d^Hautpoul,  zum  grössten  Theile  aus  schwerer  Ca- 
vallerie  bestehend,  wurde  über  Offenburg  ins  Rhein-Thal  zu- 
rückbeordert. 

Auch  die  bei  Schaffhausen  stehenden  Abtheilungen  gingen 
am  31.  März  auf  das  rechte  üfer,  nachdem  sie  die  Brücke 
zur  Zerstörung  hergerichtet  und  durch  eine  Batterie  von  12  Ge- 
schützen gesichert  hatten. 

Auf  die  erste  Nachricht  von  dem  Rückzuge  der  fran- 
zoBiftchen  Armee  erhielt  FML.  Naucndorf,  der  nun  das  Com- 
mando  über  die  gesammte  Avantgarde  führte,  Befehl  zur 
nachdrücklichen  Verfolgung.  Demgemäss  ging  GM.  Gyulay  mit 
2  Bataillonen,  14  Escadronen  bis  Villingen — Bräunlingen— 
LSffingen  vor,  während  GM*  Görger,  vom  Corps  FML.  Sztäray's, 
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mit  2  Husaren-  und  i  Dragoner- Regimente  von  Schömberg  und 
Ballingen  die  Richtung  über  Oberndorf  und  Schramberg 
nahm.*) 

Die  österreichische  Avantgarde  verfolgte  nun  den  Feind 
auf  allen  Punkten  und  beunruhigte  ihn  unablässig  durch  kleine 
Gefechte;  ihre  Reiterei  streifte  über  Horb  bis  Dornstetten.  Am 
linken  Flügel  drang  am  2.  April  eine  Colonne  über  Löffingen 
und  Lenzkirch  auf  Saig  vor;  eine  andere  vertrieb  am  3.  den 
Gegner  aus  Peterzell;  am  rechten  Flügel  wurden  die  fran* 
zösischen  Posten  aus  St.  Georgen  und  Tryberg  verdrängt, 
welche  Orte,  sowie  Furlwangen,  die  kaiserlichen  Truppen  be- 
setzten. 

Ohne  den  mindesten  Versuch  seine  nur  schwach  be- 
drohte Stellung  zu  behaupten,  ordnete  General  Ernouf  als 
interimistischer  Ober-Commandant  den  Rückzug  ins  Rhein-Thal 
an  und  führte  ihn  in  der  Nacht  vom  3.  zum  4,  mit  solcher 
Ueberstürzung  aus,  dass  es  nur  des  gleichzeitigen  Vorgehens 
ausreichender  feindlicher  Kräfte  bedurft  hätte,  um  die  ganze 
Armee  bei  ihrem  Eintreffen  im  Rhein-Thale  in  eine  sehr  ge- 
fährliche Lage  zu  bringen.  Mit  der  Concentrirung  der  zur 
Operation  bestimmten  kaiserlichen  Truppen  war  jedoch  zu  viel 
Zeit  verloren  worden.  Die  Avantgarde  für  sich  allein  verfügte 
nicht  über  die  erforderlichen  Mittel  und  blieb  auf  eine,  aller- 
dings lebhaft  geführte  Verfolgung  beschränkt,  welche  die  Be- 
wegungen des  Gegners  nicht  gefährden  konnte. 

Am  5.  ging  die  französische  Armee  auf  das  linke  Rhein- 
Ufer,  wo  sie  Ernouf  neu  formirtc.  Die  i.  und  2,  Division  bil- 
deten von  Breisach  bis  Basel  unter  Ferino  den  rechten  Flügel ; 
hei  Strassburg  formirte  sich  die  3.  Division,  dann  die  Avant- 
garde Soult's  als  Centrum  der  Armee  und  die  Truppen  Berna- 
dotte's,  welche  seit  30.  März  Philippsburg  blockirten,  sammelten 
sich  als  linker  Flügel  bei  Mannheim.  (74.) 


*)  Die  Avantgarde  der  Haupt- Armee  (ohne  jene  des  Corps  SitÄray) 
war  am  30 --31,  folgend  dislocirt:  Stab  und  GM.  Prinz  Alexander  Würitem- 
bcrg  mit  xi  Escadronen  in  üonaueschingen;  GM.  Merveldt  mit  12  Com- 
pagnien,  16  Escadronen  in  Tuttlingen;  GM,  Purst  Schwar^cnberg  mit 
6  Compagnien,  20  Escadronen  in  Geiaingen;  GM.  Gyulay  mit  2  Bataillonen» 
14  Escadronen  in  der  Linie  VilMngen  —  Bräunlingen— Löffingen, 
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Am  rechten  Ufer  blieben  blos  Offen  barg  und  Oberkirch 
mit  starken  Detachemenls  besetzt;  Kehl,  dessen  Werke  mit 
Aufgebot  aller  Mittel  in  Stand  gesetzt  wurden,  erhielt  eine 
Besatzung  von   1200  Mann  und   16  Kanonen. 


Erzherzog  Carlas  Operationsplan  zum  Einmärsche  in  die 

Schweiz, 

Die  Art,  wie  die  bisherigen  Operationen  der  Armee  in 
Deutschland  in  Wien  beurtheilt  wurden  und  die  so  scharf  be- 
tonte Sorge  des  Kaisers  um  Tirol,  konnten  nicht  ohne  rich- 
tunggebenden Einfiuss  auf  die  EntSchliessungen  Erzherzog 
Carlas  bleiben.  Zwischen  Anforderungen  gestellt,  von  welchen 
die  einen  durch  die  zwingende  Gewalt  der  Thatsachen,  die 
anderen  in  Folge  eines  imperativen  Willens  gleichzeitig  rasches 
Handeln  erheischten,  erübrigte  ihm  nichts,  als  die  verfügbaren 
Kräfte  der  zu  lösenden  Aufgabe  gemäss  zu  theilen. 

Schon  als  die  Räumung  des  Schwarzwaldes  seitens  der 
Franzosen  zweifellos  feststand  war  der  Erzherzog  entschlossen, 
einen  entsprechenden  Theil  der  Armee  zum  Schutze  der  Keichs- 
lande  zurückzulassen,  mit  dem  Gros  aber  gegen  Bregenz  zu 
marschiren  und  dann  vereint  mit  FML.  Hotze  offensiv  in 
der  Schweiz  vorzugehen,  um  auf  diese  Weise  sowohl  jede 
Gefahr  von  Tirol  abzuwenden,  als  auch  die  Operationen  der 
Armee  in  Italien  zu  protegiren.  (75O 

Am  I.  April  begann  die  Ausführung  dieses  Planes  mit 
der  Wiederaufstellung  des  ursprünglich  selbstständigen  Corps 
FML.  Sztaray's,  dessen  Leitung  an  Stelle  des  erkrankten 
Commandanten  nun  FML.  Kospoth  übernahm;  17  Bataillone, 
24  Compagnien,  64  Escadronen  gingen  an  diesem  Tage  bei 
Tuttlingen  über  die  Donau  mit  der  Bestimmung,  diese  und 
den  Neckar  so  lange  als  möglich  zu  behaupten  und  die 
Operationen  des  Gros  zu  sichern. 

Der  Erzherzog  folgte  für  seine  Person  mit  einem  Theile 
des  Generalstabes  dem  Marsche  dieses  Corps  über  Geisingen 
gegen  Villingen,  um  sich  über  die  Sachlage  zu  orientiren  und 
die  nöthigen  Anordnungen  zu  treffen. 
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Mit  dem  Gros  der  Armee,  26  Bataillone,  34  Escadronen, 
trat  FZM.  O.  Wallis  am  1.  den  Marsch  an  die  Schüssen  an, 
wo  er  Cantonirungen  beziehen  sollte.  Das  Armee-Hauptquartier 
hatte  die  Bestimmung  nach  Ravensburg, 

Als  Zvvischen-Corps  und  zur  Beobaclitung  des  Rhein 
nach  seinem  Ausflusse  aus  dem  Boden-See,  blieb  FML.  Kien- 
mayer mit  8  Bataillonen,  14  Compagnien,  41  Escadronen  in 
dem   Räume  zwischen  Radolfszell  und  Schaffliausen, 

Der  unerwartet  schnelle  Rückzug  der  französischen  Armee 
in  der  Richtung  auf  Kehl  und  der  Ufer  Wechsel  eines  Theiles 
derselben  bei  Breisach,  von  dem  man  annahm,  dass  er  sich 
nach  der  Schweiz  wenden  werde,  bestimmten  jedoch  den  Erz- 
herzog seinen  Plan  zu  ändern.  Statt  über  B regen z  sich  mit 
FML.  Hotze  zu  vereinigen,  gedachte  er  nun  directe  über  den 
Rhein  in  die  Schweiz  einzudringen  und  in  Verbindung  mit  den 
in  Tirol  und  Vorarlberg  stehenden  kaiserlichen  Truppen  einen 
entscheidenden  Schlag  gegen  Massöna  zu  führen. 

Sobald  die  nothwendigen  Vereinbarungen  mit  den  FML. 
Hotze  und  Bellegarde  getroffen  sein  würden,  spätestens  aber 
bis  10,,  wollte  der  Erzherzog  diese  Operationen  durch  Forci- 
rung  des  Rhein  zwischen  Stein  und  Diessenhofen  eröffnen. 
Gleichzeitig  hätte  FML,  Hotze  ebenfalls  den  Rhein  zu  über- 
setzen und  nach  St.  Gallen  vorzugehen,  sich  aber  hiebei  mit 
dem  grösseren  Theile  seiner  Truppen  naher  an  die  Haupt- 
Armee  zu  halten,  damit  diese  ohne  Unterbrechung  der  Opera- 
tionen in  der  Schweiz,  sich  nöthigenfalls  gegen  die  etwa 
wieder  vorbrechende  Armee  Jourdan's  wenden  könne.  FML. 
Bellegarde  sollte  in  Graubünden  vorrücken,  die  Vereinigung 
mit  FML.  Hotze  herstellen  und  die  oberen  Cantone  sowie  das 
Valtelin  besetzen.  (76.} 

Dem  Entschlüsse  folgten  sofort  die  Vorbereitungen  zur 
Ausführung,  Noch  am  5.  gingen  Couriere  an  FML,  Hotze  und 
Bellegarde  ab,  die  sie  von  der  bevorstehenden  Operation  in 
Kenntniss  setzten  und  aufforderten,  unverzüglich  detaillirte 
Entwürfe  über  die  Art  ihrer  Mitwirkung  einzusenden.  An  die 
Schweizer  wurden  Proclamationen  erlassen,  um  sie  zu  ver- 
sichern,   dass  Oesterreich  jede  eigennützige  Absicht  fern  liege 


bis  zum  Einmärsche  Erzherzog  CarFs  in  die  Schweiz. 


119 


und  es  kein  anderes  Verlangen  trage,  als  die  alte  Verfassung 
der  Eidgenossenschaft  wieder  herzustellen. 

Gleichzeitig  begann  bei  der  Haupt-Armee  die  Vereinigung 
der  Jtum  Einmarsch  in  die  Schweiz  bestimmten  Truppen. 
Mit  Ausnahme  von  8  Bataillonen,  24  Compagnien,  68  Es- 
cadronen,  welche  unter  FML.  Kospoth  beobachtend  bei 
Villingen  und  im  Schwarzwalde  blieben,  cantonirten  am  6. 
lle  übrigen  Streitkräfte:  30  Bataillone,  14  Compagnien,  84  Es- 
idronen  unter  FZM,  O.  Wallis  zwischen  Engen  und  dem 
Ueberlinger-See,  Hievon  stand  FML,  Nauendorf  mit  7  Batail- 
lonen, 13  Escadronen  bei  Singen  und  hatte  4  Bataillone, 
18  Escadronen  an  den  Rhein  zur  Beobachtung  der  am  rechten 
Ufer  noch  vom  Feinde  besetzten  Orte  vorgeschoben* 

Das  Hauptquartier  des  Erzherzogs,  der  sich  mittlerweüe 
in  Donaueschingen  aufgehalten  hatte,  kam  am  8.  nach  Engen. 

Der  Plan  Erzherzog  CarTs  entsprach  vollkommen  den 
obwaltenden  V^erhähnissen.  Dass  hiebei  der  Möglichkeit  einer 
erneuerten  Offensive  Jourdan^s  Raum  gelassen  war,  bildete 
eine  in  dem  unsicheren  Nachrichtenwesen  begründete  Voraus- 
setzung, welcher  in  dem  Operationsentwurfe  Rechnung  getragen 
werden  musste,*) 

Hätte  energisches  Vorgehen  gegen  die  Schweiz  schon 
unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Stockach  —  was  jedoch  aus 
schon  erwähnten  Ursachen  unterblieb  —  den  kaiserlichen 
Waffen  entscheidende  Vortheile  gebracht,  so  standen  die  Ver- 
Ihümisse  jetzt  noch  ungleich  günstigen  In  Folge  des  Rück- 
zuges der  französischen  Donau- Armee  war  die  Lage  M  a  s  s  ena's 
eine  ausserordentlich  schwierige  geworden ;  mit  kaum  30.000 
Mann  hatte  er  nun  die  Schweiz    nach    drei  Seiten  zu  verthei- 


^  Am  9.  sandte  Graf  Lehrbach  aus  Augsburg  einen,  wie  er  sagt,  »auf 
ehr  vcrU^autcm  Wege*  erhaltenen  ^Stand  sämmtlicher  französischen 
Armeen»;    man  darf  vielleiclit    annehmt*n»    dass    sich  Erzherzog   Carl  bei 
»einem  Caicul  auf  die  Ziffern  dieser  Mittheilung  stützte.    Demnach  waren; 
In  Holland  ....,.,....,.     i4,6;i9  Mann 
Armee  von  Mainz  (Donau-Armee  55.08S 

Schweizcf'Armee ,    .y'79 

Zusammen  .    .    .  ifio  8q6  Xfann. 

m,  A.  IV.  76',,  I 
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digen :  im  Norden  bedrohte  Erzherzog  Carl  mit  40,000  Mann 
zwischen  dem  Boden-See,  der  Aach  und  Donau  die  wich- 
tigsten Communicationen  mit  Frankreich.  Zu  deren  Deckung 
stand  blos  die  Brigade  Riiby  vorwärts  Schaffhausen.  Sie  konnte 
den  Feind,  falls  dieser  den  Rhein  forcirte,  niclit  hindern 
Zürich  früher  zu  erreichen,  als  irgend  eine  französische  Ab- 
theilung. Im  Osten  hielt  FML.  Hotze  mit  20.000  Mann  in 
Vorarlberg,  FML.  Be  1 1  e  ga  r  d  e  mit  mehr  als  30.000  in  Tirol, 
Auch  war,  nach  den  ersten  Anfängen  der  Operationen  in 
Italien,  von  Süden  her  eine  Gefährdung  der  rechten  Flanke  der 
Schweizer-Armee  jeden  Tag  zu  gewärtigen. 

Ausserdem  hatten  die  französischen  Truppen  in  dem  aus- 
gesogenen, misshandelten  Lande  selbst  keinen  Rückhalt,  da 
dessen  Bewohner,  mit  geringen  Ausnahmen,  sowohl  über  die 
von  Frankreich  eingeführte  Regierung,  als  in  Folge  des  Terro- 
rismus ihrer  Zwüngherren  aufs  äusserste  erbittert  waren.  Un- 
geachtet der  strengsten  Massregeln  nahm  die  Formation  der 
Milizen  nicht  nur  höchst  ungenügenden  Fortgang,  sondern  es 
hatten  in  vielen  Cantonen  die  Einwohner  zu  den  Waffen  ge- 
griffen und  schädigten  die  französischen  Truppen  sehr  em- 
pfindlich.^) 

Eben  deshalb  war  die  Voraussetzung,  dass  ein  kraftvolles 
Vorgehen  auf  der  ganzen  Linie,  wie  es  Erzherzog  Carl 
plante,  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  für  sich 
habe  und  aller  militärischen  Berechnung  nach  Mass6na  zur 
Räumung  der  Schweiz  nöthigen  werde,  vollkommen  begründet. 
Wie  überzeugend  aber  auch  der  Erzherzog  in  seinem  Berichte 
an  den  Kaiser  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Operation  er- 
örterte (77).  gelang  es  ihm  doch  nicht,  die  Einflüsse  zu  be- 
siegen, welche  dieselbe  als  unausführbar  und  gefährlich  dar- 
zustellen wussten.  Thugut  beherrschte  in  Wien  die  Situation 


*)  Ein  Gesetz  des  grossen  Rathes  ddo,  Luzern,  29,  März  bestimmte, 
dass  jeder  nach  dem  Gesetze  vom  10.  November  1798  zum  WaPIcndienste 
verpflichtete  Bürger,  welcher  der  Aufforderung  zu  marschiren  nicht  nach- 
kommen würde,  kricgsrechUich  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  sei:  desgleichen 
auch  jeder  In-  oder  Ausländer,  der  durch  Worte  oder  Handlungen  die 
Massregein  der  Regierung  bezüglich  der  Verthcidigung  des  Vaterlandes  zu 
durchkreuzen  suchen  würde,  <F.  A,  IV»  76^/3  b,) 
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^^fast  unumschränkt.  Er  war  der  That  nach  der  eigentliche 
Leiter  der  Kriegführung,  Es  gelang  ihm  den  Kaiser  zu  über- 
zeugen,  dass  man  sich  vor  Ankunft  des  russischen  Hilfs-Corps 
in  kein  grösseres  Unternehmen  einlassen  dürfe,  bis  dahin  aber 
die  ganze  Kraft  zur  Eroberung  Graubündens  und  der  kleinen 
Cantone  verwenden  müsse  durch  welche  die  Verbindungen 
nach  Italien  führten. 

Wurde  Erzherzog  Carlas  Commandoführung  nach  wie 
vor  einer  mehr  abträglichen  als  sachgemässen  Kritik  unter- 
worfen und  ihr  selbst  der  Vorwurf  nicht  erspart,  durch  un- 
zeitige Schwächung  FML.  Hotze*s  den  Verlust  von  Graubünden 
herbeigeführt  zu  haben,  so  schrieb  Thugut  nun  die  neuerliche 
Abweichung  des  Erzherzogs  von  den  ihm  vorgezeichneten 
Operationen  einerseits  dem  Einflüsse  Englands  zu,  welches 
eine  Unternehmung  in  die  Schweiz  betrieb,  weil  es  Oesterreich 
verdächtigte,  weniger  die  Befreiung  als  die  Anectirung  dieses 
Landes  anzustreben,  anderseitsaber  dem  Drängen  der  Schweizer, 
die  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  die  baldige  Entfernung 
der  Franzosen  aus  dem  Lande  lebhaft  wünschten.  Er  stellte 
vor,  wie  dringend  noth wendig  es  sei,  einer  unbedachten 
Willfährigkeit  (condescendance  peu  r<äfl^chie)  des  Erzherzogs 
zuvorzukommen,  welche  nur  dazu  führen  würde,  um  den  Preis 
des  Kuines  der  kaiserlichen  Armee  für  andere  die  Kastanien 
aus  dem  Feuer  zu  holen  (faire  le  jeu  des  autres).*) 

Kaiser  Franz  schioss  sich  den  Ausführungen  des  Staats- 
ministers rückhaltslos  an.  Am  12.  April  richtete  er  an  Erz- 
herzog Carl  einschreiben,  in  welchem  er  ihm  auftrug,  keine 
Operationen  in  die  Schweiz  zu  unternehmen,  die  ihn  allzu- 
weit entfernen  oder  schwächen  könnten,  da  allem  Anscheine 
nach  Jourdan  neu  verstärkt  wieder  vorbrechen  und  dann  die 
gesanimte  Kraft  nöthig  sein  werde,  ihn  zurückzuwerfen.  Er 
möge  sich  weder  von  den  Engländern,  noch  von  den  Schweizern 
irre  machen  lassen,  sondern  seine  Hauptaufgabe  darin  suchen, 


^)  Schreiben  Thuguts  an  Colloredo  Wien,  12.  April  1799,  welches 
mit  dem  Satze  schliesst:  « Pour  entreprendre  quelque  chose  de  grand  cn 
Allem«gnc,  il  faut  attendrc  les  Kusses  et  ne  pas  risquer  de  sc  faire  detiuire 
ttuh,  ce  qui  fcrait  faire  U  guerrc  ä  la  Mack  et  i'i  la  napolitaine.  (Vivcnot  lU 
S,  158.  Nr.  887,) 
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Zeit  zu  gewinnen,  da  eine  Armee  von  30 — 40*000  Russen  in 
2 — 3  Monaten  zu  ihm  stossen  werde.  Die  Hauptsache  bleibe, 
Graubünden  und  allenfalls  die  5  kleinen  Cantone  zu  besetzen» 
um  Positionen  zu  gewinnen»  welche  alle  Gefahr  für  Tirol  ent- 
fernten. Dies  könne  wohl  durch  Demonstrationen  bei  Schaff- 
hausen unterstützt  werden,  keinesfalls  aber  dürfe  man  sich  in 
ernste  Unternehmungen  einlassen,  die  nur  dazu  führen  könnten, 
ohne  genügende  Kräfte  für  den  Fall  zu  zein,  wenn  Jourdan 
und  Bernadotte  neuerdings  über  den  Rhein  setzten  und  in 
Deutschland  eindrängen. 

Schliesslich  wurde  dem  Erzherzog  aufgetragen,  jeden 
wichtigen  Plan  vorher  dem  Kaiser  vorzulegen,  der  ihn  dann 
»im  Zusammenhange  mit  dem  Ganzen,  der  dem  Erzherzoge 
nicht  allezeit  bekannt  sein  könne«  (d.  i.  mit  der  Politik),  be* 
urtheilen  werde.  (78.*) 

Diese  Verfügungen  des  Kaisers  lähmten  die  ohnehin 
schon  engbegrenzte  Actionsfreiheit  des  Erzherzogs  vollständig. 
Gleich  vom  Beginne  an  auf  einen  Wirkungskreis  beschränkt, 
der  weder  das  Erfassen  noch  das  Erreichen  grosser  Ziele 
gestattete,  sah  er  sich  nun  vollends  von  dem  Einflüsse 
eines  Staatsmannes  abhängige  dessen  politische  Ansichten  er 
mit  seiner  Ueberzeugting  nicht  in  Einklang  bringen  konnte 
und  dem  er  auch  nicht  hinreichende  militärische  Kenntnisse 
zutraute,  um  die  Lage  richtig  zu  beurtheilen.**) 


'")  Dem  officicUcn  Schreiben  folgte  am  13.  ein  vertrauliches,  in 
welchem  der  Kaiser  seine  Weisungen  in  bestimmtester  Form  wiederholt: 
>lch  habe  i^Ieich  bei  Anfanj^  der  Campaj;nt!  erinneit,  dass  die  Beschützurg 
und  Sicherstellung  eines  so  viel  möglich  beträchtlichen  Theils  des  Reiches, 
der  erste  Gegenstand  Deiner  Armee  sein  muss;  dieserwcgen  kann  auch 
was  immer  für  eine  Unternehmung,  deren  ungünstiger  Ausgang  bedenk- 
liche Folgen  für  das  Reich  und  vorzüglich  meine  Monarchie  nach  sich 
ziehe,  nicht  statt  haben,  bis  nicht  der  Marsch  eines  nach  Deutschland  be- 
stimmten beträchtlichen  Corps  von  Russen,  wovon  ich  Dir  letzthin  im 
engsten  Vertrauen  geschrieben»  vor  sich  gehet,  welches  nächstens  zu  ge- 
schehen hat.  (E.  A,  A.) 

'^•)  General-Adjutant  Graf  Tolstoi,  der  Ende  April  im  Hauptquartiere 
des  ICrzheizogs  ankam,  berichtete  hierüber  an  Kaiser  Paul:  »Die  Befu^^nissc 
des  OberCommandantcn  sind  hier  sehr  beschrankt  und  dei  Hrzhcrzog 
theilte    mir  im  Vertrauen   mit.    dass    er    bereits  zweimal    die   Französen  in 
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Das  Schreiben  des  Kaisers  bestätigte  nicht  nur  diese 
letztere  Besorgniss,  sondern  Hess  auch  erkennen,  wie  leicht 
man  sich  damit  abfand  pohtische  und  sonstige  Motive  durch 
mihtärische  Bedenken  zu  verhüllen.  Ein  Vergleich  der  Marsch- 
linien Jourdan's  von  Strassburg  und  Basel  nach  Stein,  mit 
jenen  Erzherzog  CarPs  von  Stein  nach  Zürich,  hätte  auch  in 
Wien  darauf  führen  müssen,  dass  Mass6na  lange  vor  Jourdan  s 
Eintreffen  entscheidend  geschlagen  werden  konnte.  Der  Vor- 
marsch dieses  letzteren  hätte  daher  der  Operation  des  Erz- 
herzogs in  die  Schweiz  kaum  gefährden  können.  Dennoch 
fand  man  in  Wien  diese  Unternehmung  für  zu  gewagt  und 
verurtheilte    die  Armee  auf  Monate  hinaus   der  Unthätigkeit**) 

Gleichwohl  aber  ist  das  Unterbleiben  der  geplanten 
Operation  nicht  ausschliesslich  und  unbedingt  eine  Folge  der 
Anordnungen  des  Kaisers,  Erzherzog  Carl,  welchen  vor  dem 
12.  April  noch  nicht  die  Verpflichtung  band  seine  Pläne  nach  Wien 
zu  senden,  hatte  seine  Dispositionen  mit  solcher  Raschheit 
getroffen,  dass  in  der  Schweiz  die  Entscheidung  schon  ge- 
fallen, oder  doch  unmittelbar  bex^orstehend  gewesen  wäre,  ehe 
noch  das  kaiserliche  Schreiben  im  Hauptquartiere  hätte  ein- 
treffen können.  Am  8,  April  war  sowohl  die  Haupt-Armee  als 
auch  das  Corps  FML.  Hotze's  in  voller  Bereitschaft,  am  10. 
in  Action  zu  treten.  Was  dieses  Unternehmen  zum  Scheitern 
brachte,  ehe  es  noch  begonnen,  war  fürs  erste  die  ungenügende 
Vorbereitung    zum  Kriege    im    allgemeinen.    In    Folge    dessen 


der  Schweiz  anzugreifen  beschlossen,  aber  tminer  Befehle  auf  Befehle  er- 
haltcri  habe,  durchaus  nichts  derartiges  zu  versuchen,*  —  Miliutin  I,  S.  604, 
Beilage  156:  aus  dem  (russischen)  Archive  des  Ministeriums  des  Aeusscren 
X,  4.  C,  Tolstoi, 

'*)  In  Wien  verleitete  der  Umstand,  dass  die  französischen  Ver- 
stärkungen für  die  Schweiz  sich  grösstentheils  im  Elsass  oder  zwischen 
Main*  und  Mannheim  sammelten,  zu  der  Voraussetzung,  es  sei  eine  Vor- 
rückung ßcgcn  die  Donau  geplant.  Der  Erzherzog  war  besser  unterrichtet, 
hatte  aber  dennoch,  wie  aus  dem  Befehle  an  FML.  Hotze  ersichtlich,  selbst 
diesen  unwahrachcinlichcn  Fall  vorgesehen,  obwohl  er  unter  anderem 
noch  am  4.  die  Meldung  von  FML,  Nauendorf  erhielt,  dass  die  Ver- 
iliirkungen,  welche  den  am  rechten  Rhein-Ufer  befindlichen  französischen 
Armeetheilen  zugekommen  Rein  sollten,  sich  auf  die  Rücksendung  Ver- 
iprcngtcr  beschränke,  (F.  A.  IV»  36.) 
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mangelte  es  insbesondere  der  Armee  in  Tirol  noch  im  April 
an  vielen  der  unentbehrlichsten  Erfordernisse,  um  mit  ganzer 
Masse  wirken  zu  können.  Anderseits  fehlte  die  Einheit  des  Ober- 
befehles, welchem  Oesterreich  eben  die  Erfolge  des  Jahres  1796 
zu  verdanken  hatte.*) 

Die  verhängnissvolle  Theilung  der  Streitkräfte  vor  Er- 
öffnung des  Feldzuges  schuf  mehr  oder  minder  selbstständige 
Gruppen,  deren  Führer  nicht  übereinstimmend  handelten, 
sondern  engherzig  >jeden  Vorschlag  als  Nebensache  oder 
unthunlich  betrachteten,  der  nicht  ihrem  Endzwecke  entsprach 
oder  wohl  gar  ihn  zu  benachtheiligen  schien«.  (79.) 

So  war  für  FML.  Bellegarde  die  Armee  in  Tirol  vor 
allem  ein  integrirender  Theil  jener  von  Italien,  den  die  Er- 
eignisse in  der  Schweiz  nicht  unmittelbar  zu  berühren  hatten. 
Diese  Anschauungen  konnten  nur  dazu  beitragen,  dass  der 
zu  raschen  Entschlüssen  ohnehin  nicht  neigende  Commandant 
der  Tiroler-Armee,  sich  der  Mitwirkung  an  den  Operationen  in 
Vorarlberg  und  der  Schweiz  nach  Möglichkeit  zu  entziehen 
suchte.  Am  5.  April,  dem  Tage  nach  dem  unglücklichen  Gefechte 
bei  Taufers,  meldete  er  dem  Erzherzoge,  er  werde  auf  die 
erste  Nachricht,  dass  die  Haupt-Armee  sich  der  Schweiz  nähere, 
nicht  säumen,  in  Graubünden  vorzurücken.  Am  selben  Tage 
aber  erklärte  er  FML.  Hotze^  der  ihn  schon  früher  zum  ge- 
meinsamen Vorgehen  aufgefordert  hatte,  es  sei  ihm  in  Folge 
Mangels  an  Truppen  und  Proviant,  dann  wegen  der  schlechten 
Communicationen  unmöglich,  einen  Angriff  auf  das  Engadin, 
geschweige  denn  auf  Graubünden  zu  wagen.   Aus  mündlichen 


♦)  Erzherzog  Carl  I,  268  u.  T  —  In  Bezug  auf  die  Kriegsrüstungen  an- 
erkennt  der  Erzherzog  wohl  die  Thäljgktit  des  Hofkriegsraihes  -der  alles 
geleistet  habe,  was  in  seinem  Wirkungskreise  stand*:  aber  -  führt  er  fort  — 
»von  der  Anordnung  bis  zur  Erfüllung  Wc^t  noch  ein  weiter  Raum,  der 
am  Schreibpult  selten  berechnet  wird  und  der  den  reldherrn  in  grosse 
Verlegenheit  setzt«* 

In  Folge  des  hohen  Agios  der  »Banco  Zettel«,  mit  denen  die  Armee 
grösstentheils  befahlt  wurde,  sowie  der  ungenügenden  Vej pflegung.  welche 
zu  Requisitionen  nothigte.  litten  die  Truppen  ungemein.  Am  14.  April 
musste  ein  Theil  der  Cavallcric  wegen  Mangel  an  Fourage  nach  Masskirch 
und  Stockach  zurückgenommen  werden.  (K.  A.) 
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Acusserungen  Bellegarde's  gegen  den  als  Courier  verwendeten 
Hauptmann  Coronini  war  jedoch  zu  entnehmen^  er  werde  sich 
unter  allen  Umständen  bei  seinen  ferneren  Operationen  nur 
auf  das  Engadin  beschränken,  um  der  Armee  in  Italien  mög- 
lichst nahe  zu  bleiben. 

Gegenüber  diesen  widersprechenden  Berichten,  und  da 
eine  bestimmte  Antwort  FML.  Bellegarde's  auf  die  Auf- 
forderung des  Erzherzogs  vom  5,  April  nicht  eintraf,  sah 
sich  dieser  am  9.  genöthigt,  die  ganze  Unternehmung  so  lange 
aufzuschieben»  bis  Bellegarde  rückhaltslos  seine  Mitwirkung  zu- 
sichern und  den  thatsächlichen  Beginn  seines  Einrückens  in 
Graubünden  anzeigen  werde. 

Am  8.  berichtete  FML.  Bellegarde,  es  sei  ihm  wohl  ge- 
lungen, sich  für  die  gemeinsame  Operation  die  nothwendigsten 
Vorräthe  zu  sichern,  das  neuerlich  wieder  schlecht  gewordene 
Wetter  mache  es  jedoch  unmöglich  die  Operation  in  das  En- 
gadin,  dem  Befehle  des  Erzherzogs  gemäss,  am  10.  zu  beginnen 
und  er  werde  besten  Falls  erst  am  11.  oder  12.  hiezu  bereit 
sein.  Doch  schon  am  10.  folgte  die  Anzeige,  dass  er  auch 
tu  diesem  Termine  nicht  in  der  Verfassung  sein  könne,  vor- 
zurücken. Er  müsse  erst  Nachrichten  aus  Italien,  wo  für  den 
7.  eine  grosse  Unternehmung  geplant  sei,  sowie  die  Berichte 
über  die  Gangbarkeit  der  Steige  im  Prättigau  abwarten,  bevor 
er  eine  endgiltige  Disposition  zur  Offensive  gegen  Graubünden 
entwerfen  könne,  (So.) 

Ist  dies  auch  nur  eine  skizzenhafte  Andeutung,  gewisser- 
massen  blos  das  Skelet  jener  weitwendigen  Correspondenz, 
die  sich  um  die  Ausführung  einer  gemeinsamen  Offensive  gegen 
die  Schweiz,  anfänglich  zwischen  den  FML,  Hotze  und  Belle- 
garde entspann  und  später  auch  auf  den  Plan  Erzherzog 
CarPs  ausdehnte,  so  charakterisirt  er  doch  scharf  die  Ver- 
hältnisse, wxiche  nicht  nur  diese  einzelnen  Unternehmungen 
beherrschten,  sondern  sich  auch  während  der  ganzen  Dauer 
des  Feldzuges  in  mehr  oder  minder  schädlicher  Weise  geltend 
machten. 

Nicht  blos  diesen  Widerwärtigkeiten  setzte  Erzherzog 
Carl  die  zähe  Ausdauer  eines  durch  hehres  Pflichtgefühl  ge- 
tragenen Wolfens  entgegen;  in  gleicherweise  wandte  er  sich 
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auch  gegen  jene  Intriguen,  welche  in  Wien  an  seiner  Feld- 
hennthätigkeit  mäkelten  und  die  Situation  in  gänzlich  un- 
richtigem Lichte  erscheinen  zu  lassen  sich  bemühten.  Mit 
flammenden  Worten  widerlegte  er  die  vollkommen  unwahre 
Beschuldigung,  als  seien  die  Unfälle  in  Tirol  eine  Folge  der 
durch  ihn  verfügten  Sch%vächung  FML.  Hotze's.  An  der  Hand 
von  Thatsachen  wies  er  nach,  dass  diesem  nicht  nur  kein 
einziger  Mann  entzogen,  sondern  im  Gegentheile  dessen  Corps 
mit  4  Escadronen  Waldeck-Dragoner  und  i  Bataillon  Peter- 
wardeiner-Grenzer verstärkt  wurde.  Die  Nothwendigkeit  einer 
Aenderung  der  Aufstellung  Hotze's  habe  sich  aus  den  Operationen 
Jourdan's  ergeben,  welche  jede  Detachirung  seitens  der  Haupt- 
Armee  verboten.  Die  diesbezüglichen  Befehle  beschränkten 
sich  jedoch  darauf  den  Commandanten  in  Vorarlberg  anzu- 
weisen, Feldkirch  mit  einem  Theilc  seiner  Truppen  besetzt  zu 
halten  und  auch  Bregenz  zu  behaupten,  weil  nur  hiedurch  die 
Haupt-Armee  in  die  Lage  komme  allfallsige  Vortheile  des 
Feindes  bei  P^eldkirch  wieder  wett  zu  machen.  Die  ganze 
Bitterkeit  erlittenen  Unrechtes  klingt  in  dem  Schlussworte 
des  Schreibens  aus,  wo  der  Erzherzog  sagtr  er  könne  nicht  um- 
hin, den  Kaiser  »recht  angelegentlich  zu  bitten,  auf  ander- 
weitige Anzeigen  und  einseitige  Vorstellungen  der  Art,  keine 
Rücksicht  nehmen  zu  wollen^.  (8i.) 

Dieses  fortwährende  Ringen  mit  einer  unfassbaren  Macht 
erschöpfte  den  Erzherzog  in  höherem  Grade»  als  er  sich 
selbst  zugestehen  wollte.  Endlich  aber  Hessen  die  physischen 
Kräfte  nach  und  am  14.  April  musste  er  dem  Kaiser  be- 
richten: er  fühle  sich  seit  einigen  Tagen  so  schwach,  dass 
er  das  Comniando  der  Armee  ad  interim  an  FZM,  O.  Wallis 
übergeben  und  sich  nach  Stockach  zurückgezogen  habe. 
Dabei  sprach  der  Erzherzog  wohl  die  Befürchtung  aus,  dass 
er  gezwungen  werden  könnte  die  Armee  zu  verlassen,  zu- 
gleich aber  versicherte  er,  im  Falle  einer  Besserung  seines 
Zustandes  den  Dienst  sofort  wieder  antreten  zu  wollen.*)  (Sz.) 


"^^  Wie  aus  den  Acten  ersichtlich*  war  die  CoTnmandO'Uebergabe 
eine  mehr  formelle,  da  alle  wichti|;eren  Anordnungen,  Berichte  elc,  auch 
nach  dem   14,  April  nur   von  Erzherzog  Carl  unterzeichnet  sind.    Ein  aus* 
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Für  Thugut  war  dieser  unerwartete  Zwischenfall  ein 
erwünschter  Anlass,  um  an  die  Spitze  der  Armee  in  Deutsch- 
land einen  anderen  Commandanten  zu  bringen,  der  willfähriger 
in  seine  Pläne  einging  als  Erzherzog  Carl,  an  dessen  Scharf- 
blick und  selbstloser  patriotischer  Hingebung  die  diplomatischen 
Schachzüge  des  Staats*  und  Conferenz-Ministers  einen  bisher 
ungewohnten  Widerstand  fanden.*)  Auf  seinen  Antrag  er- 
nannte der  Kaiser  den  Palatin  Erzherzog  Joseph,  welcher 
schon  zur  italienischen  Armee  bestimmt  war  und  am  24.  da- 
hin abgehen  sollte,  mittelst  Handschreiben  vom  19*  April  zum 
Obcr-Commandanten  in  Deutschland.  (S3.) 

Mittlerweile  aber  halte  sich  der  Gesundheitszustand  Erz- 
herzog CarTs  überraschend  gebessert,  oder  richtiger  gesagt, 
essen  moralische  Kraft  siegte  über  die  Schwäche  der  Materie, 
Schon  am  17.  und  dann  am  20.  April  berichtete  er  über  die 
fortschreitende  Besserung  seines  Leidens  und  am  26,  konnte 
er  dem  Kaiser  anzeigen,  das  er  tagszuvor  das  Armee-Com- 
mando  in  allen  Theiten  übernommen  habe,  hieran  die 
Bitte  schliessend,  auch  ferner  in  seiner  Stellung  bleiben  zu 
dürfen.  (84*) 


drückticher  Hinweis,  dass  die  Erkrankung  des  Erzhcrzof^s  unmittelbar  mit 
den  Widerwärtigkeiten  zusammenhänge  die  ihn  von  allen  Seiten  umgaben» 
ist  allerdings  nicht  vorhanden*  es  lässt  sich  jedoch  derselbe  sowohl  aus 
dem  Zusammenhalte  der  Thiit&achen  entnehmen,  als  auch  indirectc  au» 
dem  Schreiben  des  Kaisers  vom  19,  April  in  welchem  er  dem  Erzherzoge 
räth:  »Gehe  auf  das  Land  und  lebe  so,  wie  Deine  Gesundheit  es  fordert, 
die  am  ehesten  dadurch  hergestellt  werden  kann,  wenn  Du  Dich  von 
allen  Gemü thsbewegunRcn  enthalten  kannst  und  die  körperlichen 
nach  Deinem  Willen  Rebrauchst.«  (E,  A.  A.) 

Auch  Miliutin  bringt  in  den  Berichten  des  Grafen  Kasumovvski.  des 
Gcheimrathes  Kolytschefl'  und  des  General-Adjutanten  Grafen  Tolstoi  an 
Kaiser  Paul  mehrfache  Belege  für  obige  Voraussetzung,  (h  S.  278  u.  f,) 

f  Tolütoi,  der  sich  zu  jener  Zeit  in  Wien  aufhielt,  spricht  in  einem 
Briefe  an  den  Grafen  Kastoptschin  vom  18.  April  auf  das  bestimmteste  die 
Ueb'srzcugyng  aus,  »dass  der  Grund  der  Ernennung  eines  anderen  Ober- 
befehlshabers nicht  in  der  Erkrankung  dts  Erzherzogs,  sondern  in  der  Ab* 
neigung  des  Cabincls  gegen  Letzteren  zu  suchen  sei*.  Ebenso  Gehe  im  rat  h 
Kolytscheff  in  dem  Berichte  vom  10,  ApriL  Beide  bei  Miliutin  I.  S.  279 
und  602  Siehe  auch:  Thugut  an  Coltoredo,  iH.  April,  bei  Vivtnol  IK 
S.  i$q,  Nn  840. 
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Bezeichnend  für  die  damals  in  Wien  herrschende  Stim- 
mung ist,  dass  diese  Bitte  Erzherzog  CarTs  nicht  rückhalts- 
los, sondern  nur  in  dem  Sinne  gewährt  wurde,  »dass  es  viel* 
leicht  das  kleinere  üebel  sei  ihn  bei  der  Armee  zu  belassen, 
als  in  diesem  Augenblicke  abzuberufen«.  Viel  trug  auch  dazu 
bei,  dass  Erzherzog  Josef  keine  besondere  Neigung  zeigte, 
der  Nachfolger  seines»  von  den  Truppen  so  sehr  geliebten 
Bruders  zu  werden  und  um  seine  Enthebung  bat,  da  er  unter 
solchen  Umständen  an  einem  erspriesslichen  Wirken  zwei- 
felte*) (850 

Das  kaiserliche  Handschreiben  vom  8.  Mai  trug  ganz  die 
Signatur  dieser  Verhältnisse,  Der  Kaiser  bestätigte  zwar  Erz- 
herzog Carl  neuerdings  im  Ober-Commando,  wiederholte 
aber  zugleich  ausdrücklich  das  Verbot  jeder  selbstständigen 
Operation  und  forderte  genauere  Berichte  wie  bisher,  da  er 
sonst  »Gefahr  liefe,  oft  auch  nicht  anpassende  Befehle  zu  er- 
theilen*.  Hieran  schloss  sich  die  Enthebung  des  Erzherzogs 
von  der  bisher  »eigenhändigen«  Berichterstattung.  In 
operativer  Hinsicht  blieb  er  jedoch  nach  wie  vor  zur  Unthätig- 
keit  verurtheilt.**)  Nur  die  einleitenden  Massnahmen  zur  Ver- 
treibung der  Franzosen  aus  der  Schweiz  wurden  ihm  über- 
lassen und  ihm  aufgetragen,  sogleich  nach  Erhall  dieses  Befehls 
den  FML.  Hotze  *mit  der  nämlichen  Truppenzahl,  die  er  anfangs 
hatte*,  gegen  Feldkirch  und  Graubünden  vorzuschieben.    (86») 


^  Ein  Bericht  Tolstois  an  Kaiser  Paul  enthält  eine  mit  dem  oben 
erwähnten  Anstichen  Erzherzog  Josefa  fast  identische  Stelle:  »^ Erzherzog 
Carl  ist  über  alle  Massen  in  der  ganzen  Armee  geliebt  und  Viele  haUen  die 
Aufrichtigkeit,  mir  zu  sagen,  dass  wenn  eine  Veränderung  im  Ober-Com- 
mando,  wie  man  höre»  wirklich  vor  sich  gehen  sollte,  der  neue  Befehls- 
haber sich  wohl  nicht  sobald  das  Vertrauen  erwerben  werde,  welches  der 
Erzherzog  geniesse.'  Miliulin   I.  j8i. 

Daa  gleiche  Unheil  über  Erzherzog  Carl  bei  Masse  na.    (IIK  S.   162*) 
♦*)  »Uebrigens«  so  lautet  die  betreffende  Stelle  des  kaiserlichen 

Handschreibens  —  »trage  ich  Dir  mit  dieser  Gelegenheit  noch  einmal  auf, 
alle  weit  aussehenden  Unternehm ungcn»  die  Dich  m  die  Schweiz  vertiefen 
könnten,  für  jetzt  und  bis  ich  Dir  nicht  anders  Hchieiben  werde,  aufzu- 
geben» aus  denen  Dir  »chon  zum  Theil  überschriebenen  Ursachen.* 
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Sehr  verschieden  von  den  jede  erspriessHche  l'hätij^keit 
hemmenden  Einflüssen,  welche  die  kaiserliche  Haupt-Armee 
in  Deutschland  beherrschten,  war  die  Regsamkeit  auf  Seite 
des   geschlagenen  Gegners, 

Masse  na  war  nach  seiner  Ernennung  zum  Comman- 
danten  der  Armee  in  Deutschland^  am  5.  April  von  St,  Gallen 
nach  Strassburg  abgereist  und  hatte  den  Befehl  über  die 
Schweizer- Armee  provisorisch  Menard  übertragen.  Auch  er 
fand  sich  ganz  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  gegenüber, 
die  weit  weniger  in  dem  Zustande  der  Armee  und  den 
militärischen  Verhältnissen  wurzelten,  als  von  den  Macht- 
habern  in  Paris  ausgingen,  die  ihre  Allgewalt  auf  einem  Ge- 
biete geltend  machen  wollten,  das  ihnen  so  gut  witi  gar 
nicht  bekannt  war.  In  ganz  falscher  Beurtheilung  der  Situation, 
wollte  das  Directorium  von  keiner  Aenderung  der  ursprüng- 
lichen offensiven  Pläne  hören:  noch  immer  galt  als  leitender 
Gedanke,  dass  der  Rhein  das  nächste  und  einzige  Operations- 
object  des  Gegners  sei  und  man  erwartete  daher  von  Masscna, 
dass  er  seine  Wirksamkeit  als  Armee-Commandant  mit  einem 
erneuerten  Uebergange  über  diesen  Strom  eröffnen  werde. 
Um  ihn  hiezu  in  den  Stand  zu  setzen  und  allen  Ein- 
wendungen im  voraus  zu  begegnen,  wurde  die  Observalions- 
Armee  als  solche  aufgelöst  und  Mass^na  ermächtigt,  nicht  nur 
jille  zur  Vertheidigung  der  Rheingrenze  nicht  unumgänglich 
nothwendigen  Kräfte  an  sich  zu  ziehen,  sondern  im  Falle 
einer  voraussichtlichen  Schlacht,  auch  aus  der  Schweiz 
den  grösseren  Theil  der  Truppen  zu  entnehmen  und  dort 
nur  so  viele  zu  belassen,  als  unbedingt  nöthig  wären  um 
Erzherzog  Carl  zu  hindern,  Verstärkungen  nach  Italien  zu 
senden. 

Natürlich  halte  M  a  s  s  ^  n  a  besseren  Einblick  in  die 
Sachlage  und  konnte  daher  die  Verhältnisse  auch  zutreffender 
bcurtheilen.  Vor  allem  suchte  er  die  Ansichten  der  Regierung 
lü  berichtigen.  Er  zeigte  wie  der  Feind  es  schwerlich 
unternehmen  werde  über  den  Rhein  vorzurücken,  wo,  selbst 
im  Falle  einer  Niederlage  der  französischen  Armee,  die  festen 
Platze  und  der  Patriotismus  der  Einwohner  einen  schwer 
zu    durchbrechenden    Wall    bilden    würden.    In    der   Schweiz 

¥*  AUi^n,  Erabefiog  C^rl  al«  Feldheer«  IL  g 
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dagegen  erwarte  ihn  der  grössere  Theü  der  Bevölkerung  mit 
offenen  Armen  und  er  könne  hoffen,  die  Verbindung  der 
französischen  Truppen  mit  Italien  zu  unterbrechen  und  sich 
eine  Bahn  nach   Frankreich  zu  öffnen. 

War  Masscna  schltesshch  auch  bereit,  die  vom  Directorium 
so  peremptorisch  angeordnete  Offensive  auszuführen,  so  woUte 
er  doch  vorher  die  Mittel  kennen  lernen  über  die  er  in  diesem 
Falle  zu  verfügen  halte.  In  dieser  Hinsicht  waren  die  Er- 
gebnisse nicht  sehr  befriedigend.  Er  fand  41.336  Mann  In- 
fanterie, 11,864  Reiter,  das  ist  53.200  Mann  nebst  3588 
Artilleristen,  von  denen  ein  Theil  in  den  Festungen  stand,  dann 
im  ganzen  120  Geschütze.  Aber  diese  Armee  war  desorganisirt 
an  Haupt  und  Gliedern,  Die  Truppen,  herabgestimmt  durch 
ihre  Niederlagen  und  einen  überstürzten  Rückzug,  hatten  auch 
an  Bewaffnung  und  Bekleidung  bedenklich  gelitten.  Die 
Magazine  waren  leer,  4000  Artilleriepferde  auf  dem  Glacis 
-Strassburgs  vor  Hunger  umgekommen.  Die  Generale  hatten 
sich  zum  grossen  Theile,  mit  oder  ohne  Angabe  von  Gründen, 
von  der  Armee  entfernt.  Mit  einem  Worte,  es  fehlte  an  der 
festen  Hand,  die  das  Ganze  auch  unter  ungünstigen  Ver- 
hältnissen bei  Ordnung  und  Pflicht  zu  erhalten  wusste. 

Die  unverschleierte  Darstellung  dieser  Verhältnisse  und 
die  unerbittliche  Logik  der  daraus  abgeleiteten  Folgerungen, 
führten  schliesslich  zur  Erkenntniss  des  einzig  möglichen  Re- 
mediums:  Masscna  wurde  definitiv  zum  Ober-Commandanten 
der  Armeen  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz  ernannt  und 
ihm  die  freie  Verfügung  sowohl  hinsichtlich  der  Reorganisation 
derselben  als  auch  bezüglich  der  Operationen  zugestanden. 

Mit  eiserner  Energie  brachte  nun  der  neue  Ober-Com- 
mandant  Ordnung  in  alle  Zweige  der  Verwaltung.  Er  ersetzte 
die  abwesenden  Generale,  reorganisirte  die  Truppen  und  be- 
nützte mit  Umsicht  alle  Vortheile,  die  sich  aus  der  nunmehr 
einheitlichen  Leitung  der  bisher  getrennten  Armeen  von  selbst 
ergaben.  Anfangs  Mai  war  die  Reorganisation  vollendet.  Die 
»vereinigte  Donau -Armee*  zählte  79.436  Mann,  worunter 
11,764  Reiter  mit  146  Geschützen,    in    folgender  EintheiluDg: 

Rechter  Flügel.  Divisions-General  Lecourbe  (an 
Stelle  des  erkrankten  Ferino):  24.000  Mann  (980  Reiter). 
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1.  Division.  M^^nard:  8500  Mann  in  Graubünden  bis  zum 
Luziensteig. 

2.  Division.  Lecourbe:  10400  Mann  im  Engadin  und 
bei  Bormio. 

3.  Division.  Lorges:  5000  Mann  im  Rhein-Thale  von 
Atzmoos  bis  Rheineck  und  am  Ufer  des  Boden-Sees  bis 
Münsterlingen, 

Mitte.  Das  Commando  behielt  sich  Mass^na  vor: 
24.000  Mann  (2600  Reiter). 

r  Division.  Vandamme:*)  5900  Mann  am  Rhein  von 
Stein  bis  Egiisau. 

2.  Division.  Oudinot:  7400  Mann,  den  linken  Flügel  bei 
Stein,  den  rechten  an  die   Division   Lorges  geschlossen. 

3.  Division*  Tharreau:  4600  Mann  am  Rhein  von  Eglisau 
bis  TMT  Aare-Mündun^^ 

4.  Division.  Soult:  5300  Mann,  cantonirt  als  Reserve 
in  der  Umgebung  von  WyL 

Linker  Flüge  L  Xaintrailles:  r  8.000  Mann 
(3500  Reiter). 

1.  Division.  Souham:  6600  Mann,  deckt  das  Frick-Thal 
und  Basel. 

2.  Division.  Legrand:  11.200  Mann,  deckt  Breisach  und 
beobachtet  die  Schwarzwald-Pässe. 

Rcserve-Cavalleri  e-Division.  Klein:  4000  Mann; 
schwere  Cavallerie,  Klein:  2270  Mann  bei  Basel,  leichte  Ca- 
vallerie,  Ney:   1800  Mann  bei  Zürich. 

Im  Innern  der  Schweiz:  Division  N  o  u  v  i  o  n : 
10.000  Mann  (582  Reiter),  wovon  Je  i  Bataillon  in  Bern, 
Freiburg,  Schwyz,  Aarau,  Lenzburg,  Luzern,  Auberg,  Ollen; 
der  Rest  längs  des  Rhein  von  der  Aare  bis  Rheinfelden. 

Ausser  diesen,  auf  den  Etat  der  operirenden  Armee 
zahlenden  Truppen  stand  die  Division  Collaud,  9500  Mann, 
in  der  Umgebung  von  Mannheim,  14.800  Mann  unter  Dufour 


*y  War  um  diese  Zeit  vom  Dircctorium  vor  ein  Kticgsgcritht  in 
Lun^ville  gestellt  worden»  um  sich  wegen  seiner  Erpressungen  im  Württem- 
berg'schcn  zu  verantworten  und  wurde  im  Commando  durch  Decaen  ver- 
treten. 
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am  Nieder-Rhein,  mit  dem  Hauptquartiere  in  Coblenz:  ferner 
7000  Mann  (397  Reileri  imd  2461  Artilkristen  als  Besatzun^jen 
in  den  festen  Plätzen. 

Die  gesammten  Streitkräfte  beliefen  sich  auf  M3.375  Mann 
aller  Waffen  mit  51S  Feldgeschützen,  ungerechnet  der  Armirung 
der  Festungen.  Der  grössere  Theil  dieser  Truppen,  ungefähr 
70,000  Mann,  fand  seine  Verwendung  in  der  Schweiz.  Auf 
den  Höhen  bei  Zürich,  als  dem  allgemeinen  Stützpunkte, 
wurde  an  der  Vollendung  des  schon  zu  Anfang  des  Feld- 
zuges begonnenen  verschanzten  Lagers  Tag  und  Nacht  ge* 
arbeitet. 

Als  Massen  a  sich  zur  Reorganisation  der  Donau-Armee 
cntschloss,  musste  er  zunächst  darauf  bedacht  sein,  sich  jene  Zeit 
relativer  Ruhe  zu  sichern»  welche  die  Durchführung  so  um- 
fassender Arbeiten  erforderte.  Er  massirte  daher  kurz  nach 
seiner  Ankunft  in  Strassburg  20,000  Mann  bei  Schaffliausen 
um  die  Schweiz  zu  decken  und  Erzherzog  Carl  festzuhalten, 
falls  dieser  dennoch  gegen  d^in  Rhein  vorrücken  wollte. 
Indes  hätte  es  dieser  Vorsicht  nicht  bedurft.  Die  Befehle, 
welche  der  Erzherzog  von  Wien  erhalten,  gewährten  dem 
französischen  Oberbefehlshaber  nicht  nur  ausreichend  Zeit  zur 
Wiederaufrichtung  der  Armee,  sondern  retteten  geradezu  diese 
vor  Gefahren,  die  ihr  leicht  hätten  verhängnissvoll  werden 
können*)  (87.) 

Erzherzog  Carl's  Vorbereitungen  zur  Operation  in  die  Schweiz, 

Unter  Verhältnissen,  wie  sie  eben  geschildert,  konnte 
weder   am    Ober-    noch    am    Mittel-Rhein    von    einer  Wieder- 

^')  Massen»  äussert  sich  hierüber,  nachdeni  er  das  Verhalten  de« 
Hofkricisrsrathes*  ErjEherzog  Carl  gegenüber,  erörtert,  k>l|?end: 

»Cca  irrcsolutions  sauvercnt  Tarm^e  franc^aise  d*un  grand  danger, 
car,  si  apres  la  retraitc  au  dela  des  montagnes  noires,  h  prince  eüt  d^* 
boucher  ses  troupes  victoriewses  par  Stein,  Massdna  se  trouvait  tourn^  par 
la  gauche  et  livrd  aux  forces  d'un  ennemi  maitre  de  toutes  ses  Communi- 
cations, Pour  parer  ce  coup  d^cisif»  le  gdneral  franc^ais  nVut  paa  disposer 
de  plus  de  8  ä  9000  hommes.  Mais  apres  la  fusion  des  deux  armees  le 
peril  disparut  et  les  4  divisions  post^e  entre  TAar  et  Constance  etaicnt 
fiuffisantes  pour  d^jouer  tout  tentativc  de  passagc,»  (111.  S.  161,) 
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aufnähme  der  Operationen  die  Rede  sein.  Beide  Theilc  blieben 
unthätig:  Erzherzog  Carl  gebunden  durch  die  Befehle  aus 
Wien,  Masse  na  froh  der  UnbewegUchkeit  seines  Gegners, 
die  ihm  den  vollständigen  Ausbau  der  Neuformalion  seiner 
Armee  gestattete.  Nur  geringfügige  Postengefechte  und  wenige 
kleinere  Unternehmungen,  mehr  demonstrativen  Charakters. 
unterbrachen  während  vieler  Wochen  diesen  Zustand  der  Ruhe 

Um  die  Aufmerksamkeit  Mass^ma's  von  Graubünden  ab- 
zulenken, gegen  welches  die  kaiserlichen  Truppen  aus  Vorarl- 
berg und  Tirol  vorrücken  sollten,  wie  auch  um  für  fernere 
Operationen  die  w^ichtigsten  Rheinübergangspunkte  in  Händen 
zu  haben,  beauftragte  Erzherzog  Carl  den  Commandanten 
der  Avantgarde,  FML*  Nauendorf,  sich  Schaffliausens  und 
Petershausens  zu  bemächtigen.*) 

Während  GM,  Fürst  Schwarzenberg  gegen  Neuhausen 
demonstrirte,  setzte  sich  KML.  Baillet  am  13.  April  mit  4  Ba- 
taillonen, 8  Compagnien,  8  Escadronen  und  16  Geschützen  nach 
Schaffhausen  in  Marsch,  warf  die  französischen  Vortruppen  zurück 
und  gab  dem  Commandanten  Paillard  eine  halbe  Stunde  Frist  zur 
Räumung  der  Stadt.  Als  dieser  durch  Unterhandlungen  Zeit  zu  ge- 
winnen suchte,  Hess  FML,  Baillet  die  Thore  einschiessen  und 
drängte  die  Franzosen  in  lebhaftem  Strassenkampfe  bis  zur 
Brücke.  Obgleich  nun  sowolil  von  Seite  des  kaiserlichen  Com- 
mandanten als  auch  derStadtbehürden  der  Antrag  gestellt  wurde, 
die  Brücke  neutral  zu  erklären,  zog  es  Pailiard  dennoch  vor 
dieselbe  zur  Sicherung  seines  Rückzuges  in  Brand  zu  stecken. 

Der  Verlust  der  kaiserlichen  Truppen  war  nur  gering: 
die  Stadt  wurde  mit   160  Mann  leichter  Infanterie  besetzt. 

Am  folgenden  Tage  nahm  GM.  Piaczek  mit  seiner  Brigade 
das  schwach  besetzte  Petershausen  und  am  17,  vertrieb 
GM,  Fürst  Schwarzenberg  den  Feind  aus  Eglisau.  (88.) 

Kurze  Zeit  hierauf  ereignete  sich  ein  Vorfall,  der,  ob- 
wohl   in     Bezug    auf    Anlass     und    Verlauf    dem     politischen 

)  Erzherzog  Carl  ordnete  hicbei  ausdrücklich  an,  sowohl  die 
Stadt  Sc  hart  hausen  als  auch  die  Ij4m  bn^e  Rheinbrücke,  ein  Meister- 
werk mittelalterlicher  HöUconiitruction.  thunlichst  2U  i»chonen  und  sich 
deshmlb  so  wemg  als  möglich  der  Haubitzen  zu  bedienen.  (F.  A.  tV,  ($5 
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Gebiete  angehörend,  dennoch  auch  auf  die  Kriegführung 
entschieden  Einfluss  nahm.  Es  war  dies  der  Ueberfall,  den 
eine  Abtheilung  österreichischer  Husaren  in  der  Nacht  vom 
28. — 29*  April  auf  die  aus  Rastatt  abreisenden  französischen 
Congressbevollmächtigten  ausführte,  wobei  zwei  dieser  letzteren 
todt  blieben.*) 

Die  unmittelbaren  Folgen  dieser  Gewaltthat  äusserten 
sich  am  Kriegsschauplätze  zunächst  in  rücksichtslosem  Vor- 
gehen der  Franzosen  gegen  österreichische  Husaren  und 
gelegentlichen  Repressalien  dieser  letzteren.  Bei  den  gering- 
fügigen Zusammenstössen,  welche  in  jenen  Tagen  vorfielen, 
blieb  beides  ohne  Bedeutung, 

Mit  um  so  grösserer  Umsicht  aber  wusste  das  Directorium 
diese  Verletzung  des  Völkerrechtes  zur  Festigung  seiner  schon 
sehr  wankenden  Stellung  auszunützen.  In  einer  flammenden 
Proclamation  wurde  Frankreich  die  Ermordung  seiner  Ge- 
sandten verkündet  und  zugleich  angeordnet,  dass  der  Bericht 
in  welchem  General  Laroche  dem  Oberfeldherrn  den  Vorfall 
meldete,  während  der  ganzen  Dauer  des  Feldzuges  jeden 
fünften  Tag  den  Truppen  vorgelesen  werde.  Der  Erfolg  war 
ein  ungeheurer.  Ein  Schrei  der  Entrüstung  durchzitterte  das 
ganze  Land  und  liess  den  schon  etwas  lau  gewordenen 
Patriotismus  neu  auflodern.  Tausende  von  Freiwilligen  meldeten 
sich  allerorts,  insbesondere  in  den  Departements  der  Meurthe, 
Mosel,  V^ogesen,  des  Ober-  und  Nieder-Rhein.  Der  Geist  der 
Armee  erstarkte  an  dem  Gefühle  beleidigten  Stolzes  und  dem 
Verlangen,  den  erlittenen  Schimpf  zu  rächen.  Mit  einem  Worte, 
das  bei  Rastatt  unnütz  vergossene  Blut  öffnete  F'rankreich 
ganz  unerwartet  ergiebigere  Hilfsquellen,  als  dies  eine  Reihe 
von  Erfolgen  im  Telde  vermocht  hätte.  (89.J 

Auf  dem  Kriegsschauplatze  in  Deutschland  wurde  selbst 
durch  das  so  grosse  Bewegung  hervorrufende  Rastatter- 
Aitentatf  die  Ruhe  niclu  gestört.  Nach  wie  vor  standen  sich 
dort    die  Armeen    -Gewehr    bei   Fuss*   gegenüber,    kaum    dass 


^^■)  Siehe  hierüber:  Vivcnot»  Zur  Geschichte  des  RastälterCongrcsscs*. 
Wien  1871.  Zandt.  ♦  Gesandtenmord • .  Karlsruhe  iS6q.  -  Sybel,  »Gc* 
schichte  der  RevoUitions^eit-  Frankfurt  a.  M,  iS8a,  2.  Auflage,  V,  269  — 
Sybel»   ■  Historische  Zeitschrift  .  Band  32  und  59»    1874  und  1878»  u.  a 


bis  JEiim  Einmärsche  Erzherzog  Carr»  in  die  Schweiz, 


X55 


vereinzelte  Scharmützel  leichter  Truppen  an  den. Krieg  mahnten, 
Erzherzog  Carl  Hess  sich  jedoch  nicht  in  Sicherheit  wiegen, 
wenngleich  die  Befehle  aus  Wien  ihn  wohl  berechtigt  hätten, 
verantwortungslos  die  Dinge  an  sich  herankommen  zu  lassen. 
Weder  die  kränkende  Unfreiheit  zu  der  er  verurtheilt  war, 
noch  das  druckende  Bewusstsein  nicht  mehr  das  volle  Ver- 
trauen seines  Monarchen  zu  besitzen,  konnten  sein  patriotisches 
Fühlen  beeinträchtigen  und  ihn  den  Blick  von  dem  abwenden 
lassen,  was  er  aus  innerster  Ueberzeugung  für  das  Rechte 
erkannte.  Gehorsam  dem  Willen  des  Kaisers,  unterordnete  er 
seinen  eigenen  den  ihm  wohlbekannten  Einflüssen;  nichts 
aber  konnte  ihn  hindern  rastlos  sich  für  jene  Stunde  vorzu- 
bereiten, w^nn  die  unerbittlich  vorwogende  Fluth  der  Ereignisse 
über  den  Beschlüssen  >am  grünen  Tische*  zusammenschlagen 
würde.  Für  ihn  stand  es  unumstösslich  fest,  dass  der  Gang 
der  Operationen  die  Armee  über  kurz  oder  lang  in  die 
Schweiz  führen  müsse;  auf  den  Eintritt  dieser  Eventualität 
concentrirte  sich  denn  auch  sein  weitblickender  Geist,  Wenn 
er  während  der  Zeit  thalenlosen  Zuwartens  willig  den  mehr 
diplomatisch-polizeilichen  als  militärischen  Anforderungen  ge- 
nügte, auf  welche  Thugut's  Politik  die  Wirksamkeit  des 
Feldherrn  in  Deutschland  beschränkte»  so  besserte  er  gleich* 
zeitig  unermüdet  an  den  inneren  Verhältnissen  der  Armee, 
ihrer  Ergänzung  und  Verpflegung,  um  im  gebietenden  Momente 
ydie  %^olle  W^ucht  des  Schwertes  in  die  \Vagschale  werfen  zu 
können. 

Als  anfangs  Mai  die  Offensive  gegen  Graubünden  in 
Fluss  kam  und  Nachrichten  über  die  Ansammlung  französischer 
Truppen  bei  St.  Gallen  im  Hauptquartiere  zu  Stockach  ein- 
langten, traf  Erzherzog  Carl  Vorkehrungen  um  die  Auf- 
merksamkeit des  Gegners  mehr  auf  die  Rheinstrecke  abwärts 
Egiisau  zu  lenken,  sich  selbst  aber  für  den  Fall  eines  Khein- 
überganges  in  Bereitschaft  zu  setzen.  Es  erhielt  die  Brigade 
GM,  Fürst  Schwarzenbergs  den  Auftrag,  bei  Waldshut  und 
Kaiserstuhl  sehr  lebhaft  zu  demonstriren  und  offen  Vor- 
bereitungen zu  einem  Uebergange  zu  treffen,  während  für  den 
eigentlichen  Uferwechsel  ein  Brückentrain  bei  Randegg  ver- 
immelt  wurde. 
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Gleichzeitig  zog  der  Erzherzog  die  Truppen  unauffäHig 
näher  zusammen:  das  Gros  concentrirte  sich  in  der  Gegend 
von  Stockach,  die  Avantgarde  FML.  Nauendorf  s  in  der  Rhein* 
strecke  vom  Boden-See  bis  Waldshut. 

Am  8*  Mai  waren  diese  Bewegungen  vollzogen  und  die 
Armee  folgend  gruppirt: 

Bataill.   Comp«  Häcadr» 

Avantgarde.     -     -    ,     iS,  ,       16       110.107  M.)     30     (4.575  M  "►  =  14682  M. 
Oros  1^;  '^^'^^^^\     ,  15  _       (X3.678  M.)     j6    (5.569  M.)  ^  19.247  M. 

Kescrvc g  —         (6.723  M.)     10     (1,186  M.)  =    7.908  M. 

Summe  der  Haupt- 
Armee      ....  32V3 

Corps  des  FML.  Kos- 
poth  (im  Schwarz- 
walde)      .     ,     .     ,     S 


16 


(30.507  M)     76  (UJ30  M.)  =  41  S37  M, 
24         (9417  ^J       '**>  {10,573  M.»  --  iQ.ofp  ^t 


Zusammen  die  operi- 
rende  Armee  in 
Deutschland  .  40-, 

Id  den  Festungen: 

Philippsburg:  FML.  Rheinj^raf  Salm    7     IktaitL  7  Comp.  —  Escadr 
Ulm:  FML.  Kerpen    ......  4  -     —       *       3\'. 

Würzbürg:  GM.   Hubenhofen       •     .  ',':i  -12        »         —       - 

Ingolstadt:  FML.  Neu 4'.^  3       .        i'/^      * 

iDie  Standcszift'ern  beziehen  alch  auf  die  Ausweise  vom  letzten  April. 
F.  A.  XII,  24  ) 
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Operationen  der  kaiserlichen  Truppen  von  Vorarl- 
berg und  Tirol  gegen  Graubünden. 

Der  Stillstand  in  den  Operationen  seit  Stockach  be- 
schränkte sich  nur  auf  Deutschland,  Wahrend  dort  eine  sieg* 
reiche  Armee,  durch  politische  Rücksichten  festgebannt,  thaten- 
los  Zeuge  der  Erstarkung  des  Gegners  sein  musste,  den  sie 
mit  wenigen  Schlägen  hätte  vernichten  können,  ruhten  in  den 
Bergen  Tirols  und  Vorarlbergs  die  Waffen  nur  kurze  Zeit,  Hier 
wurde  eine  rasche  Action  in  Wien  lebhaft  gewünscht  und 
drängten  auch  die  \'erhältnisse  gebieterisch  dazu. 


Vorarlbcrj^  und  1  iral  gegen  Graubünden. 
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Ungeachtet  der  Erfolge,  welche  die  Franzosen  in  Grau- 
bünden überraschend  schnell  erzielten  und  obwohl  seit 
t8.  März  xw*ei  ihrer  Colonnen  vor  zwei  Hauptein^iängen  nach 
Tirol:  Finstermünz  und  Taufers  standen,  war  die  allgemeine 
militärische  Situation  der  Schweizer*Armee  Massena's  dennoch 
keine  günstige.  Auf  drei  weit  auseinanderliegenden,  durch  das 
Hochgebirge  getrennten  Operationslinien  —  im  Rhein*Thale 
gegen  Feldkirch,  im  Inn-Thale  gegen  Finstermünz  und  im 
Tauferer-Thale  gegen  die  Etschquellen  —  vorgehend,  war 
deren  Verbindung  unter  sich  schon  vom  Beginne  an  äusserst 
schwierig.  Bei  weiterer  Ausdehnung  der  Operationen  aber, 
konnte  sie  nur  über  Landeck,  Nauders  und  Glurns,  dann  von 
Bregenz  über  Reute,  Innsbruck  und  Bozen  hergestellt  werden. 
Mit  jedem  Schritte  nach  vorwärts  isoürten  sich  also  die  einzelnen 
Colonnen  immer  mehr  und  wuchs  im  gleichen  Verhältnisse 
die  Schwierigkeit  eines  geregelten  Nachschubes  in  dem  nur 
beschränkt  wegsamen  Gebirge* 

Schlössen  schon  diese  Verhältnisse  schnelle  oder  weil- 
ausgreifende Bewegungen  von  selbst  aus,  so  waren  ausserdem 
auch  noch  Mass^na*s  Operationen  an  jene  der  Donau-Armee 
gebunden,  deren  rechte  Flanke  er  zu  decken  hatte  und  sich 
von  ihr  unter  keinen  Umständen  trennten  lassen  durfte. 
Zu  all  dem  kam  noch  das  Missverhältniss  der  beiderseits  ver- 
fügbaren Kräfte  und  des  Ersatzes  der  verbrauchten.  Denn 
während  die  österreichische  Armee  in  Tirol,  ausser  einer  zahl- 
reichen Landmiliz,  gegen  50.000  Mann  zählte,  verfügten 
Lecourbe  und  DessoUes  zusammen  nur  über  kaum  lo.ooo  Mann 
ohne  die  Möglichkeit  des  Ausgleiches  eventueller  Verluste. 

Oesterreichischerseits  war  diese  Ueberlegenheit  bisher 
allerdings  nicht  zur  Geltung  gekommen.  Der  Beginn  der 
Feindseligkeiten  kam  ganz  unerwartet  und  da  begnügte  man 
sich  in  der  ersten  Ueberraschung*  die  zunächst  an  der  Grenze 
stehenden  Bataillone  zur  Unterstützung  der  aus  Graubünden 
retirirenden  Truppen  vorzuschieben.  Als  dann  FML.  Bellcgarde 
ein  Vertheidigungssystem  für  Tirol  organisirte,  führten  sowohl 
die  damals  herrschenden  Ansichten  über  den  Gebirgskrieg, 
welche  kein  Defil^,  kein  Thal,  keinen  Berg  unbesetzt  zu  lassen 
erlaubten,    wie    auch  Rücksichten    auf   die  Stimmung  der  Be- 
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völkerung,  deren  Muth  man  durch  die  Preisgebung  einzelner 
Strecken  nicht  niederschlagen  wollte,  zu  massloser  Zersplitterung 
der  Kräfte. 

In  grossen  Zügen  stellt  sich  das  Vertheidigiingssystem 
für  Tirol  folgend  dar: 

Die  italienische  Armee  deckte  bei  Pastrengo  die  Ein- 
gänge zwischen  der  Etsch  und  dem  Garda-See.  Westlich  des- 
selben gegen  den  Idnj-See  besetzte  GM.  Vukassovich  alle 
Posten,  mit  Einschluss  des  Ledro-Thales,  Riva's  und  Torbole's; 
sein  Gros  —  i'/.,  Bataillone  und  2  Escadronen  -  stand  bei 
St.  Alberto;  6  Bataillone  von  der  italienischen  Armee  bildeten 
bei  Rovereto  und  Trient  die  Reserve;  4  Bataillone,  1  Es- 
cadron  occupirten  vom  Sulz-Thale  aus  den  Tonale  und  hielten 
Posten  in  Paja,  dann  am  oberen  Theile  des  Val  Camonica 
und  Val  Rendena, 

GM.  London  stand  mit  8  Bataillonen,  iVa  Escadronen 
und  13  Compagnien  Landesschützen  in  der  Position  bei  Taufers, 
deren  Befestigung  er  vervollständigte;  zwischen  Eyers  und 
Laas  formirte  sich  eine  Reserve  von  gVo  Bataillonen,  2'A,  Es- 
cadronen unter  P'ML.  Hadik. 

Bei  Maitinsbruck  befanden  sich  4  Bataillone,  ^'^  Es- 
cadron;  im  Montafon  und  im  Kloster-Thale  6  Bataillone,  dann 
etwa  2000  Landesschützen,  mit  Posten  in  Galtür  und  Ischgl. 
Für  diese  beiden  Positionen  stand  eine  Reserve  von  10.000  Mann 
bei  Landeck, 

Die  in  Compagnien  formirten 
stärkten  die  verschiedenen  Stellungen 
Gebirge,  Schluchten,  Zugänge  etc.  Im 
gänzlich  an  geeigneten  Fortilicationen, 
^Klausen«,  welche  in  einzelnen  Pässen  vorkamen,  waren 
eigentlich  nur  Wegsperren,  die  sich  auf  die  Breite  des  Thaies 
beschränkten,  ohne  die  dominirenden  Höhen  oder  die  Mög- 
lichkeit unmittelbarer  Umgehung  zu  berücksichtigen. 

In  Wien  war  man  jedoch  nicht  gewillt,  so  bedeutende 
Kräfte  blos  nur  für  die  passive  Vertheidigung  verwendet  zu 
sehen  und  beauftragte  FML.  BeHegarde,  Gi-aubünden 
wieder  zu  erobern.  Der  Plan  den  dieser  hiezu  entwarf  war 
aber  so  weilläufig,    so  complicirt  und    forderte   so  umfassende 


Landesschützen  ver- 
durch  Besetzung  der 
allgemeinen  fehlte  es 
denn  die  sogenannten 
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V^orkehrungen  in  Bezug  auf  Verpflegung  wie  hinsichtlich  der 
Corobinalion  der  Bewegungen,  dass  man  dessen  für  den 
19.  März  proponirte  Ausführung  auf  den  2.  April  verschieben 
musste.  Die  kostbare  Zeit  ging  mit  w^eitwendigen  Controversen 
und  Verhandlungen  verloren  und  ehe  diese  noch  beendet 
waren,  hatten  schon  die  Ereignisse  ihr  entscheidendes  Wort 
gesprochen,*) 

Gefecht  bei  Fcldkirch  am  23.  März, 

Von  dem  Corps  in  Vorarlberg  stand  am  14.  März  GM, 
Jcllachich  mit  11  Bataillonen»  9  Escadronen  bei  Feldkirch, 
CiNL  Hiller  mit  5  Bataillonen,  4  Escadronen  bei  Bregenz, 

FML.  Hotze  hatte  von  Erzherzog  Carl  am  15.  den  Be- 
fehl erhalten  alles  aufzubieten»  um  die  Vorrückung  der  Haupt- 
Armee  so  lange  zu  decken  bis  der  entscheidende  Schlag  ge- 
fallen sein  würde.  Demnach  habe  er  sich  bei  Feldkirch  in 
kein  ernstes  Gefecht  einzulassen,  sondern  im  Falle  eines  über- 
legenen Angriffes  beizeiten  in  die  wichtige  Position  bei  Bregenz 
zurückzugehen  und  sie  unter  allen  Umständen  auf  das  hart- 
näckigste zu  vertheidigen.  (gi-) 

Dieser  Befehl  wurde  am  18.  mit  dem  Beifügen  wieder- 
holt, dass  feindliche  Truppen,  die  man  für  die  Avantgarde 
Ferino*s  halle,  in  Markdorf  eingeruckt  seien;  Hotze  möge  da- 

♦)  Dei  Plan  Bclkgardc'ii  bestand  der  Hauptsache  nach  in  einer  all- 
cmrinen  Offensive,  um  den  Feind  aus  Graubünden  zu  verdrängen  und 
eine  Dcfenbiv-Stcllunf;  in  der  Linie  vom  Tonale  über  Ponte  di  Icgno,  Edolo, 
Tirano,  Poschiavo,  Lenz,  Chur,  Luziensteiiii  und  Bregenz  zu  gewinnen.  Die 
Tirolcr-Armce  sollte  durch  das  Engadin  ijber  das  Wormscr  Joch  und  durch 
da*  Münsicr-ThaJ,  FML.  Hotie  über  ßalzcrs  und  das  Montafon  gegen 
Chur  vor>;chcn  und  sowohl  die  Haupt-Armee  in  Deutschland,  als  auch 
jene  in  Italien  sich  entsprechend  bctheihgcnt  so  dass  die  Vorrückung  in 
4  Colonnen  ausgeführt  würde. 

Erzherzog  Carl  verurthciltc  dieses  Projecl  mit  ciein  Hinweise,  dass 
et  weh  einfacher  wäre,  bei  einer  allgemeinen  OUcnsivc  jede  Armee  in  ihrer 
eigenen  Richtung  vorgehen  zu  lassen;  denn  da  Bellegarde  und  Hotze  der 
Schweizer- Armee  weit  überlegen  seien,  könne  an  deren  Erfolg  nicht  gc- 
Jtweifclt  werden  und  würde  dann  ein  Sieg  der  Haupt-Armee  über  Jourdan 
cn*v:heidcnd   wirken,    Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser,  Pfullendorf^  23.  März, 
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her  nicht  säumen,  der  Stellung  bei  Bregenz  und  der  Ver- 
theidigun^  der  Loibiach*)  alle  Sorgfalt  zuzuwenden,  selbst 
wenn  auch  Feldkirch  deshalb  nur  mit  leichten  Truppen  be- 
setzt bleiben  müsste.  (92.) 

Bei  Kin langen  dieses  letzteren  Befehles  hatte  sich  FML. 
Hotze  bereits  die  Ueberzeugung  verschafft,  dass  wirklich 
Ferino's  Truppen  bei  Markdorf  stünden.  Deshalb  ging  er  am 
19,  mit  dem  grösseren  Theile  seines  Corps  in  die  angewiesene 
Stellung  zurück  und  meldete  dem  Erzherzoge,  er  werde  sich 
»bei  den  gänzlich  veränderten  Umständen  ^  nunmehr  aus- 
schliesslich auf  die  Deckung  der  linken  Flanke  der  Haupt- 
Armee  beschränken    und  die  weiteren  Befehle  abwarten.    (93.) 

Nach  diesen  Bewegungen  standen  vom  Vorariberger-Corps 
8  Bataillone,  6  Escadronen  in  einem  Lager  zwischen  Leiten- 
hofen  und  Lochau  zur  Vertheidigung  des  Ueberganges  über 
die  Loibiach;  5  Bataillone,  j'/^  Escadronen  buchen  in  Bregenz 
und  I  Bataillon,  [  Escadron  in  Dornbirn.  Die  verschanzte 
Stellung  bei  Feidkirch  sollte  GM-  Jellachich  mit  5  Bataillonen, 
2  Escadronen  und  den  Landesschützen  bis  zum  äussersten 
halten,  dann  aber  auf  Bregenz  zurückgehen  und  nur  im  Falle 
zwingendster  Noth  den  Rückzug  nach  Bludenz  nehmen* 

Auf  Seite  des  Gegners  hatte  während  der  letzten  Zeit 
verhältnissmässige  Ruhe  geherrscht,  weil  man  dort  erst  das  Vor- 
rücken der  Donau-Armee  abwartete,  Masse  na  beurtheihe 
die  Lage  vollkommen  richtig  und  verlor  sein  Ziel  keinen 
Augenblick  aus  dem  Gesichte»  Er  war  sich  bewusst,  dass 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  die  Offensive  energisch 
fortgesetzt  werden  müsse  und  sowohl  die  Sicherung  der  Fort- 
schritte seines  rechten  Flügels,  als  auch  die  Förderung  der 
Operationen  Jourdan's  es  fordere,  dass  er  baldmöglichst  in 
den  Besitz  des  Rhein-Thales  und  der  Strasse  über  den  Arh 
berg  gelange»  Als  daher  die  Meldung  über  das  Gefecht  bei 
Marti nsbruck  (17,  März)  einlief,  sandte  er  sofort  den  General 
Desmont  mit  5  Grenadier-Compagnien  und   i  Füsilier-Bataillon 


'^^  Loibkch.  Loibl,  auch  Leublach,  das  ungefiihr  4  km  nördlich 
Bregenz  in  den  Boden-See  mündende  üreniflusschen  zwischen  Vorarlberg 
und  Raiern. 
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zu  Lecourbe  und  beauftragte  sowohl  diesen  als  auch  DessoÜes, 
sich  ohne  Verzug  der  Punkte  ülurns  und  Finstermünz  zu  be- 
mächtigen. Er  selbst  bereitete  sich  zum  Angrifife  auf  Feldkirch 
vor,  den  er  aber  mit  Rücksicht  auf  die  starke  und  gut  be- 
setzte Stellung  erst  dann  beginnen  wollte,  wenn  Jourdan  bis 
in  die  Höhe  von  Bregenz  gelangt  sein  würde.  Die  ruckgängige 
Bewegung  FML»  Hotze's  machte  jedoch  diesem  Zögern  ein 
Ende,  Masse  na  bemerkte  nicht  sobald  die  Schwächung  der 
Position,  als  er  auch  entschlossen  war  hievon  Nutzen  zu 
ziehen. 

GM.  Jellachich  hatte  den  von  Westen  her  schwer  er- 
steigbaren Blasenberg  und  den  ebenso  steil  abfallenden  Arzen- 
berg  (Arde/enberg)  nur  schwach  besetzt,  dagegen  aber  seine 
Hauptkraft  auf  der  Südseite  von  Feldkirch  versammelt»  wo 
4  Bataillone  bei  Tisis  hinter  einer  doppelten  Reihe  von  Ver- 
scbanzungen  standen,  während  i  Bataillon  als  Reserve 
zurückgehalten  wurde.  Die  Landesschützen  waren  auf  den 
Höhen  und  hinler  den  Verhauen  vertheilt,  welche  den  ganzen 
Waldrand  bis  zur  Nendelmühle  abschlössen. 

Die  natürliche  Starke  des  Angriffsobjectes  veranlasste 
Masse  na  zu  besonderer  Vorsicht.  Er  vereinigte  am  22.  die 
Jrigade  Lorges  und  die  Reste  der  Division  MC^nard  mit  der 
ivision  Oudinot  in  der  Absicht,  sich  zunächst  auf  dem 
Schellenberge  festzusetzen  und  durch  Errichtung  von  Batterien 
die  feindlichen  Geschütze  auf  dem  Blasenberge  zum  Schweigen 
zu  bringen.  Als  er  nach  fruchtlosem  Bemühen  dieses  letztere 
Vorhaben  am  Abende  aufgeben  musste,  brachten  seine  Patrouillen 
Nachricht  von  einer  Niederlage  Jourdan's.  Obwohl  er  dem  nur 
wenig  Glauben  schenkte,  fand  er  sich  doch  veranlasst,  seine 
Operationen  so  rasch  als  möglich  durchzuführen  und  ordnete 
für  7  Uhr  morgens  des  23*  den  allgemeinen  Angriff  an*  Dem- 
zufolge setzten  sich  zur  bezeichneten  Stunde  am  äussersten  linken 
Flügel  4  Bataillone  gegen  Nofels  in  Marsch,  von  welchen  2 
die  III  zu  durchfurten  und  den  Arzenberg  zu  umgehen  halten, 
die  beiden  andern  aber  bestimmt  w^aren,  am  linken  Ufer  auf* 
wärts  zu  marschiren  und  den  St,  Margarethen-Kopf  (Set.  Mar- 
garet hen-Karpf)  am  Nordwestabhange  des  Blasenberges  zu 
nehmen.  Eine  2.  Colonne  von  2  Bataillonen  ging  vom  Schellen- 
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berge  über  Hueb  und  Egelsee  vor,  überquerte  das  »Grosse 
Riedt  und  wandte  sich  gegen  die  Verschanzungen  am  west- 
lichen und  südlichen  Theile  des  Blasenberges  bei  St.  Michael 
und  St,  Antoni. 

Den  Hauptangriff  führte  Mass^na  persönlich  nnit  der 
Division  Oudinotund  den  Grenadier-Compagnien  aller  Bataillone, 
von  Nendeln  aus  gegen  die  Verschanzungen  südlich  Feld- 
kirch. (94,) 

Alle  drei  Angriffe  scheitetien.  Jene  2  Bataillone,  welche 
bei  Nofels  die  Fll  durchfurteten,  setzten  sich  wohl  an- 
fänglich am  rechten  Ufer  fest,  wurden  aber  mit  Hilfe  der  von 
Giesingen  herbeigeeilten  Reserve  unter  grossen  Verlusten  wieder 
zurückgeworfen.  Ebenso  vergeblich  waren  die  Angriffe  der 
2.  und  3.  Colon ne  auf  den  St.  Margarethen>Kopf  und  die  Ver- 
schanzungen  am  linken  Flügel  des  Blasenberges.  Von  einem 
vernichtenden  Feuer  und  gewaltigen  Steinlawinen  empfangen, 
mussten  die  Franzosen,  nachdem  sie  viele  Leute  verloren 
hatten,   sich   bis  hinter  Nofeis  und  Mauern  zurückziehen. 

Ein  hartnäckiges  Gefecht  entspann  sich  zwischen  Nendeln 
und  Feldkirch,  dem  einzigen  Punkte  wo  das  sich  erweiternde 
Thal  die  Verwendung  grösserer  Truppen massen  gestattete. 
Die  Grenadiere  unter  Masse  na's  persönlicher  Führung  be- 
mächtigten sich  der  Schanzen  hinter  der  Nendelmühle  und 
griffen  dann,  von  einem  Dragoner-Regimente  unterstützt,  um 
2  Uhr  nachmittags  die  Werke  bei  Tisis  und  Gallmist  so  un- 
gestüm an,  dass  einige  Objecte  in  ihre  Hände  fielen  und  ein 
Theil  der  Dragoner  zwischen  den  Schanzen  der  i.  Linie,  auf 
der  Strasse  bis  Tisis  vorprellte. 

Die  kaiserlichen  Truppen  setzten  sich  jedoch  durch  einen 
energischen  Rückstoss  ebenso  rasch  wieder  in  Besitz  der  Schanzen 
und  nun  wogte  der  Kampf  bis  4  Uhr  nachmittags,  um  welche 
Zeit  von  beiden  Theilen  gleichzeitig  ausgeführte  Umgehungen 
eine  ganz  unerwartete  Entscheidung  herbeiführten.  Massena 
hatte  seine  Reserve  beauftragt,  durch  einen  tiefen  Ravin  am 
Abhänge  des  Roja-Berges  vorzurücken  und  dann  links  ab- 
biegend, die  Stellung  bei  Feldkirch  in  der  Flanke  zu  fassen* 
Im  dichten  Walde  %^erlor  aber  diese  Colonne  die  Richtung 
und  kam    über  das   »Bärenloch«    schon    auf  dem  Abhänge  in 
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der  Höhe  der  ersten  Schanzenlinte  heraus.  Schnell  ent- 
schlossen wollte  sie  nun,  über  die  Verhaue  vordringend»  diese 
Werke  im  Rücken  nehmen,  als  ein  Hagel  von  Kugeln  und 
Steinen  von  den  rückwärtigen  dominirenden  Höhen  ihrem  Vor- 
dringen ein  Ziel  setzte. 

Von  ähnlichen  Absichten  wie  sein  Gegner  geleitet,  hatte 
GM*  Jetlachich  4  Compagnien  der  Reserve  von  Altenstadt  und 
Nenzing  vorgezogen,  die  eben  In  dem  Augenblicke  das  Ge- 
fechtsfeld erreichten,  als  die  feindliche  ümgehungs-Colonne 
zum  Angriffe  vorging.  Die  drohende  Gefahr  wahrnehmend, 
führte  er  sofort  die  beiden  zuerst  eingetroffenen  Compagnien 
dem  Feinde  in  die  Flanke  und  dirigirte  die  Landesschützen, 
dann  den  aufgebotenen  Landsturm  der  Umgegend  über  die 
Abhänge  des  Roja-Berges  und  das  » Bärenloch  <  in  dessen 
Rücken.  Dieses  combinirte  Manöver  gelang  vollständig  und 
nöthigte  den  Gegner  zum  Rückzüge. 

Der  nun  auf  der  ganzen  Linie  mit  grosser  Heftigkeit  ge- 
'föbrte  Kampf  endete  mit  einem  Waffenstillstände,  den  General 
Oudinot  mitten  während  des  hitzigsten  Gefechtes  vorschlug. 
GM.  Jellachich  nahm  ihn  an,  weil  er  glaubte,  sich  momentan 
nicht  im  Vortheile  zu  befinden  und  auch  Munitionsmangel  ein- 
trat. Er  erachtete  den  Hauptzweck  des  Gefechtes  für  erreicht 
und  stimmte  dem  Antrage  Oudinot's  zu.  der  sich  erbot,  in 
seine  frühere  Stellung  bei  Nendeln  zurückzugehen  und  sich 
auf  seine  Ehre  verpflichtete,  dort  keinerlei  Befestigungen  anzu- 
legen.*) (93,) 


-")  Dies.es  Uebcreinkommens  wird  in  keinem  der  benützten  Werke 
über  dea  Feldzug  1799  erwähnt;  die  Original-Relation  GM.  Jellachich' 
ddo.  Feldkirch,  F.  A.  ill,  178  und  197  enthält  jedoch  daaselbe  mit 
lilen  Details.  Erzherzog  Carl  fügte  nach  deren  Erhalt  dem  Schreiben 
an  FML.  Hotze  ddo.  Pfutlendorf  F.  A,  III,  209  eigenhändig  die  Bemerkung 
bei*  »>agen  Sie  dem  Herrn  GM.  Jellachich,  dass  ich  ihm  für  seine  gute 
Verthcidigung  danke»  aber  ich  sehe  es  nicht  gerne,  dass  die  Herren 
Generals  dem  Feinde  Waffenstillstand  geben,  wenn  er  solchen  ansucht, 
weil  er  so  einen  Schritt  nie  ohne  Ursachen  thut,  die  zu  unserem  Nach- 
theite  auffallen.« 

Nicht  nur  die  folgenden  Ereignisse  bestätigen  dir  Richtigkeit  dieser 
iiemcrkung,  sondern  es  sagt  auch  Massena  in  seinen  Memoires  III,  S,  1J3 
über  den  Ausgang  des  Gefechtes  bei  Feldkirch  ausdrücklich:  >L'entrcprisc 
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Von  den  kaiserlichen  Truppen  blieben  an  beiden  Gefechts- 
tagen  3  Ofrtciere,  93  Mann  und  8  Pferde  todt»  21  Officiere. 
569  Mann  und  25  Pferde  wurden  verwundet,  122  Mann  ver- 
misst.  Die  Verloste  der  Franzosen  waren  ungleich  grösser; 
Massena  schätzt  dieselben  auf  1500  Mann  *der  besten  Truppen*^ 
während  andere  Quellen  von  3000  Mann  sprechen.  Aber  selbst 
auch  die  geringste  Ziffer  als  die  richtige  angenommeni  fiel 
der  Verlust  der  Schweizer-Armee,  mit  Rücksicht  auf  den  Verlauf 
der  Operationen  in    Deutschland,  doppelt  schwer  ins  Gewicht. 

Am  Tage  nach  dem  Gefechte  zeigte  eine  Depesche 
Jourdan's  den  Ausgang  des  Treffens  bei  Ostrach  an  und  zu- 
gleich den  beabsichtigten  Rückmarsch  der  Donau-Armee  bis 
zu  den  Eingängen  des  Schwarzwaldes.  In  Folge  dessen  wurde 
Mass^na's  Lage  höchst  gefährhch.  Da  Dessolles'  Division, 
als  zur  V'ertheidigung  des  Valtelin  bestimmt,  nicht  in  Betracht 
kam,  hatte  er  mit  kaum  25.000  Mann  die  Strecke  von  Schaff- 
hausen bis  Gfurns  zu  vertheidigen.  Wenn  also,  w^ie  voraus- 
zusetzen w^ar,  Erzherzog  Carl  seinem  Siege  unmittelbar  einen 
Einbruch  in  die  Schweiz  folgen  liess,  so  traf  er  auf  seinem 
Wege  nur  die  Reste  der  Division  Xaintrailles  in  Constanz 
und  die  Brigade  Ruby  in  Basel,  während  in  der  Schweiz  selbst 
die  geringen  Kräfte  Massena's  nicht  im  Stande  waren  dem 
concentrischen  Andringen  der  österreichischen  Haupt-Armee, 
dann  der  Corps  Hotze's  und  Bellegarde's  zu  widerstehen. 

Jourdan  hatte  vor  seinem  Rückzuge  bezüglich  der  Schweizer- 
Armee  nicht  disponirt.  Unter  so  ernsten  Verhältnissen  ganz 
auf  sich  selbst  angewiesen,  beschloss  daher  Massena  Vorarl- 
berg zu  räumen  und  sich  auf  die  Behauptung  Graubündens 
zu  beschränken.  In  der  Nacht  des  24.  erliess  er  die  betreffenden 
Befehle. 

Die  beiden  Halbbrigaden  Oudinot's  hatten  am  linken 
Rhein-Ufer  die  Uebergänge  zwischen  Atzmoos  und  Schaff- 
hausen zu  bewachen.  Der  Luziensteig  und  die  Zollbrücke 
wurden  stark  besetzt    und  die   Brigade  Ruby    über  Basel  hin- 


ctait  manqü^e  une  plus  longue  rcsistance  n'aurail  abniiti   qu'a   faire  veracr 
du  sang  inutilement,* 
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aus  vorgeschoben,  um  durch  Patrouillen  die  Verbindung  mit 
der  DonaU'Armee  zu  unterhalten. 

Am  25.  übersetzten  die  französischen  Truppen  den  Rhein. 
Masse  na  nahm  sein  Hauptquartier  in  Clun%  von  wo  er 
dem  Directorium  Bericht  erstattete  und  itugleich  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Verstärkung  von  10.000  Mann  nachwies,  welche 
in  Eilmärschen  nach  der  Schweiz  abzusenden  wären,  (96.) 

So  wie  auf  die  Schweizer-Armee»  äusserten  die  Ereignisse 
in  Deutschland  auch  auf  da»  Corps  in  Vorarlberg  ihre  Nach- 
wirkung. Da  in  Fo!ge  des  Vorrückens  der  Haupt-Armee  jede 
Besorgniss  für  Bregenz  entfiel,  wandte  FML.  Hotze  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  vvieder  Feldkirch  zu  und  ordnete  am  24.  eine 
Neugruppirung  der  Truppen  an,  GM.  Jellachich  blieb  mit 
7  Bataitlonen,  4  Escadronen  in  Feldkirch ;  bei  Hohenems 
wurde  unter  Commando  des  GM.  Bey  ein  >Central-Corps' 
von  7  Bataillonen,  6  Escadronen  formirt,  mit  dem  Reste  des 
Corps  blieb  GM.  Hiller  bei  Bregenz, 

Als  am  25.  morgens  die  französischen  Truppen  ihre 
Stellungen  räumten,  Hess  ihnen  GM.  Jellachich  kleinere  Ab- 
tlieilungen  über  den  Schellenberg,  Schaan  und  Balzers  folgen 
und  stellte  dann  seine  Vorposten  längs  des  Rliein  bis  zu 
letzterem  Orte.  (97.) 

Gefecht   bei  Tau  fers.   25.   März. 


Fast  gleichzeitig  mit  den  Vorfällen  an  der  111,  kamen 
"auch  die  Operationen  in  Graubünden  wieder  in  Gang-  Dort 
hatten  Erschöpfung  und  Mangel  die  französischen  Truppen 
genöihigt,  seit  18.  März  eine  fast  vollständige  Ruhe  zu  beob- 
achten. Nach  dem  Misserfolge  Jourdan^s  und  der  Räumung 
von  Vorarlberg  lag  es  allerdings  nicht  mehr  im  Plane  Mass^na's 
die  Offensive  im  Engadin  in  der  bisherigen  Weise  fortdauern 
m  lassen,  allein  es  war  ihm  nicht  möglich  den  Lauf  der  Er- 
eignisse nach  seinem  Willen  zu  lenken.  Wohl  sandte  er  noch 
mm  24.  einen  Adjutanten  ab,  um  die  Dispositionen  zum  An- 
griffe auf  Finstermünz  und  Glurns  zu  widerrufen  und  die  dem 
rechten    Flügel    zugesandten    Verstärkungen    wieder    zurück- 

ir.  Anc***.  ^tthetMOg  Carl  ah  FcJdherr,  IL  i.» 
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zubringen,  die  nun  zu  anderen  Zwecken  weit  nothvvendiger 
waren.  Der  Bote  kam  jedoch  zu  spät, 

Lecourbe,  in  Folge  des  bis  zum  äussersten  gestiegenen 
Mangels  vor  der  Unmöglichkeit  stehend  länger  in  den  be- 
setzten Landstrichen  zu  bleiben,  hatte  mit  Feuereifer  den  An- 
lass  ergriEFen,  sich  aus  seiner  kritischen  Lage  zu  befreien.  Er 
wartete  nur  noch  die  Ankunft  der  schon  im  Marsche  befind- 
lichen Verstärkungen  ab,  um  dem  Befehle  seines  Ober-Generals 
nachzukommen.  Als  nun  General  Desmont  am  22.  eintraf,  be- 
stimmte Lecourbe  den  25.  zum  gleichzeitigen  Angriffe  auf 
Taufers  und  Martinsbruck. 

Ersterer  Ort  liegt  auf  den  nordwestlichen  Abhängen  des 
Thaies,  in  welchem  die  Strasse  von  Münster,  dem  Ram-Bache 
folgend,  über  Taufers  und  Glurns  nordöstlich  ins  Vintschgau 
führt.  Ungefähr  500  Schritte  vor  Taufers  mündet  der  vom 
Scarl-Joche  kommende  Vallarofa-Bach  fast  senkrecht  in  den 
Ram-Bach  und  parallel  mit  ihm  berührt  ein  zweiter  Wasser- 
lauf unmittelbar  die  Südwest-Umfassung  des  Ortes, 

Der  Ram-Bach  durchfliesst  eine  steil  abfallende  Schlucht, 
die  neben  dem  breiten  Gerinne  nur  noch  einem  Ftisssteige 
Raum  gewährt,  jedoch  in  der  Hohe  von  Taufers  sich  er- 
weitert und  bei  Riveil  verflacht.  Die  rechtsseitige  Thalbe- 
gleitung fällt  durchwegs  steil,  streckenweise  in  Schroffen  gef^en 
den  Bach  ab. 

Etwa  150  Schritte  von  der  Mündung  des  Vallarola- 
Baches  war  an  der  Strasse  eine  Rcdoute  errichtet»  welche 
durch  ungefähr  500  Schritte  lange  Schanzenhnien  mit  2  Flügel- 
redouten  in  Verbindung  stand^  deren  linke  sich  an  das  steile 
Ufer  des  Ram-Baches  lehnte.  Eine  vorgeschobene  Flesche 
vertheidigte  die  Brücke  über  den  Vallarola.  Auf  den  domini- 
renden  Höhen,  300  Schritte  rückwärts  des  rechten  Flügels 
dieser  Linie  und  des  erwähnten  zweiten  Wasserlaufes  war 
eine  zweite,  fast  gleiche  Linie  mit  zwei  Flügelredouten  an- 
gelegt,  deren  rechte  sich  an  die  felsigen  Abhänge  des  Ge- 
birges  lehnte. 

In  dieser  Position  standen  8  Bataillone,  iVi  Escadronen 
(6279    Mann)    unter    GM*    London.    Ausser   der    erforderlichen 


V'r)rariberg  unrl  TirnI   ge^cn   Graubünden. 
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Besatzung  in  den  Schanzen,  welche  mit  14  Geschützen  ver- 
sehen, jedoch  in  mancher  Hinsicht  noch  unvollendet  waren, 
hatte  die  erste  Linie  eine  Reserve  von  i  Bataillon,  i  Cavallerie- 
Abtheilung  und  2  Geschützen.  Hinter  der  zweiten  Linie  lagerten 
4  Compagnien  leichter  Infanterie  rechts  vor  Täufers;  eben  so 
viele  hielten  die  Höhen  am  äussersten  rechten  Flügel  jenseits 
des  Vallarola-Baches  besetzt.  Endlich  bewachten  4  Compagnien 
im  Trafoier-Thal  den  Gebirgssteig;  der  durch  dasselbe  an  die 
Elsch  führte.  Den  beiden  letzterwähnten  Detachements  waren 
die  Landesschützen  zugetheilt. 

Die  ganze  Kräftevertheilung  liess  erkennen,  dass  GM. 
London  sich  links  durch  die  Terrain gestaltung  hinlänglich  ge- 
sichert glaubte  und  den  Angriff  hauptsächlicli  in  der  Front  und 
rechten  Flanke  erwartete. 

Den  Franzosen  gestattete  ihre  überhöhende  Stellung  nicht 


nur    den    ungehinderten  Einblick 


in    alle  Vorkehrungen  ihres 


Gegners,  sie  erhielten  sogar,  als  anlässlich  der  Inspicirung 
des  Postens  durch  FML.  Bellegarde  am  24.  eine  probeweise 
Besetzung  aller  Objecte  stattfand,  auch  alle  wünschenswerthen 
Details  über  Stärke  und  Vertheilung  der  Besatzung.  Es  konnte 
daher  Des  soll  es  nicht  schwer  werden  zu  erkennen,  dass  er 
mit  seinen  4500  Mann  und  den  2  Dreipfündern  einen  Angriff 
in  der  Front  nicht  wagen  dürfe.  Dagegen  aber  entging  ihm 
auch  nicht,  dass  das  ziemlich  breite,  doch  wasserlose  Bett  des 
Ram-Baches  nicht  besetzt  war  und  von  keiner  Seite  bestrichen 
werden  konnte,  obwohl  dessen  Ufer  im  Rücken  der  Stellung 
leicht  zu  ersteigen  waren. 

Auf  diese  Wahrnehmungen  basirte  Dessolles  seine  An- 
griffsdisposition. In  der  Nacht  vom  24. — 25.  sammelte  er  seine 
Truppen  vorwärts  Nfünster  und  liess  noch  vor  Tagesanbruch 
die  österreichischen  \'oitruppen  zurückwerfen,  worauf  die  Vor- 
ruckung   gegen    den  Vallarola    auf  der    ganzen  Linie  erfolgte. 

Während  auf  diese  Art  die  Besatzung  in  der  Front  bc* 
schäftigt  wurde,  ging  General-Adjutant  Fressinet  mit  2  Batail- 
lonen im  Bette  des  Ram*Baches  vollkommen  gedeckt  bis  in  den 
Rücken  der  Stellung  vor  und  drang  mit  i  Bataillon  in  Taufers 
ein,  wo  er  sich  festsetzte.    Das  zweite  Bataillon  eilte  im  Lauf- 
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schritte  nach  Rifair,  besetzte  die  Strasse  nach  Glurns  und  sandte 
ein  starkes  üetachement  dorthin  voraus. 

Durch  dieses  Manöver  hatten  die  bei  laufers  stehenden 
kaiserlichen  Truppen  ihre  Rückzuf]jslinie  verloren.  In  der  Ver- 
wirrung, welcher  der  unerwartete  Angriff  hervorrief»  f^^elang  es 
den  Franzosen  sowohl  die  Brücke  über  den  V'ailarola  als 
auch  die  erste  Schanzenlinie  zu  nehmen.  Vergebens  suchte 
GM  London  die  zweite  Linie  zu  halten,  um  dem  Gefechte 
vielleicht  noch  eine  bessere  Wendung  zu  geben.  Von  allen 
Seiten  angegriffen,  verloren  die  Truppen  nur  zu  bald  den  Zu- 
sammenhang und  geriethen  in  einen  Zustand  vüUiger  Auf- 
lösung, der  jeden  Widerstand  ausschloss.  Mit  etwa  Goo  bis 
800  Mann  schlug  sich  GM,  Loudon  nach  Burgeis  durch;  die 
am  linken  Flügel  auf  den  Höhen  gestandenen  leichten  Truppen 
und  Landesschützen  waren  noch  beizeiten  über  die  Lichten- 
berger-Alpe nach  Laas  zurückgegangen:  der  Rest  der  Brigade 
und  das  ganze  Geschütz  fielen  dem  Feinde  in  die  Hände. 

GM.  Loudon  hoffte  mit  seiner  kleinen  Schaar  über 
Nauders  das  Inn- Thal  zu  erreichen.  Als  er  aber  unweit  Reschen 
durch  eine  von  Nauders  abgeschnittene  Cavallerie-Abtheilung 
erfuhr,  dass  dieser  Ort  bereits  von  Truppen  Lecourbe's  besetzt 
sei,  wandte  er  sich  rechts  in  das  Langtauferer-Thal  nach 
Hinter kirch.  Von  dort  erstieg  er  unter  unsäglichen  Beschwerden 
und  Zurücklassung  sämmtlicher  Pferde  in  der  Nacht  zum  27« 
den  Gebatsch-Ferner  und  erreichte  endlich,  nachdem  er  auch 
noch  durch  Schneelawinen  V^erluste  erlitten,  durch  das  Kaunser- 
Thal  Landeck.  (98. J 

Do  ssolies  ruckte  noch  am  26,  in  Glurns  ein  und  nahm 
Stellung  bei  Tartsch  am  linken  Etsch-Ufer. 

Die  zwischen  Laas  und  Eyers  stehende  Reserve  der 
kaiserlichen  Truppen  kam  bei  den  Ereignissen  des  25,  nicht 
zur  Wirkung,  Sie  war  so  unzwxckmässig  vertheilt,  dass 
I  Bataillon  und  37^  Escadronen,  die  FML.  Bellegarde  nach 
Taufers  absandte,  erst  bei  Schluderns  eintrafen,  als  die  Fran- 
zosen es  bereits  besetzt  hatten.  Zwar  gelang  es  ihnen  den 
Feind  aus  diesem  Orte  zu  vertreiben  und  sich  darin  auch 
gegen  alle  späteren  Versuche  zu  behaupten,  aber  für  die 
Geschicke  GM.  Loudon's  blieb  dies  ohne  jede  Folge. 


Vorarlberg  und  Tirol  gegen  GTaubönden 
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Die  übrigen  Truppen   der  Reserve  wurden    bei  Laas  zur 


Deckung  des  Vintschgau  versammelt. 


Gefecht  bei  Martinsbruck  und  Nayders.  25.  März, 


Während  Dessolles  so  bedeutende  Vortheile  bei  Taufers 
mg,  war  Lecourbe  nicht  minder  j;lücklicli  in  seinem 
Angriffe  auf  Martinsbruck.  Ueberzeugt,  dass  diese  ausserordent- 
lich starke,  von  GM.  Nobili  mit  6  Bataillonen  und  einigen 
Compagnien  Landesschützen  veilheidigte  Stellung  in  der  Front 
nicht  zu  nehmen  sei,  (ohne  ihn  genaues  Studium  des  Terrains 
zu  dem  Entschlüsse,  sich  derselben  durch  eine,  allerdings 
höchst  gewagte  Umgehung  zu  bemeistern. 

Von  Martinsbruck  an  erklomm  die  Strasse  durch  das 
Inn-Thal  in  vielfachen  Serpentinen  die  Berge,  welche  den  Inn 
von  der  Sill  trennen  und  trat  dann  bei  Nauders  in  das  Sill- 
Thal.  Sie  w^ar  zugleich  die  Rückzugslinie  der  aus  2  Batail- 
lonen bestehenden  Besatzung  von  Martinsbruck.  Bei  Nau- 
ders, wo  sich  die  Strasse  aus  dem  Engadin  mit  jener  von 
Glurns  vereinigte,  war  der  Eingang  in  das  Sill-Thal  durch 
^n  Retranchement  mit  lo  Geschützen  gesperrt  und  standen 
lort  im  Reserveverhältnisse  4  Bataillone  unter  GM*  Briey,  der 
auch  nach  Reschen  eine  Cavallerie-Abtheilung  vorgeschoben 
hatte.  Die  am  rechten  Inn- Ufer  zwischen  Martinsbruck  und 
Kauders  gelegenen  Höhen  waren  nur  mit  Landesschützen  be- 
setzt, da  man  ihrer  Unwegsam keit  halber  einen  Angriff  doit 
für  kaum  möglich  hielt. 

Eben  diese  Unterlassung  sollte  Lecourbe  zum  Siege  ver- 
helfen. Während  er  am  Morgen  des  25.  mit  einem  Theile 
seiner  Division  gegen  Martinsbruck  demonstrirle,  beorderte  er 
eneral  Loison  mit  3  Bataillonen  am  rechten  Inn-Ufer  in 
lanke  und  Rücken  der  Position  von  Nauders,  wahrend 
General  Desmont.  Martinsbruck  rechts  umgehend,  am  linken 
Ufer  von  Schieins  gegen  P^instermünz  vorrückte,  um  der  Be- 
satzung von  Nauders  den  Rückzug  zu  verlegen. 

Loison  übersetzte  in  früher  Morgenstunde  den  Inn  bei 
Sciamisott,  von  wo  er  eine  Seiten-Colonne  links  den  näheren 
Weg  gegen   die  Front  von  Nauders    nehmen  liess.    Er  selbst 
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mit  der  Haupt-Colonne  erkletterte  den  mit  Schnee  bedeckten 
zerklüfteten  Piz-Lat  und  vertrieb,  ohne  viel  Widerstand  zu 
finden,  die  Landesschützen,  weil  diese  von  den  in  Nauders 
stehenden  Reserven  nicht  unterstützt  wurden.  Hierauf  gewann 
die  Haupt-Colonne  die  Strasse  nach  Glurns  und  fasste  von 
dort  aus  Nauders  in  Flanke  und  Rücken,  indes  die  Seiten- 
Colonne  gleichzeitig  die  Front  stürmte. 

Nach  entschlossener  Gegenwehr  musste  GM.  Briey  schHess- 
lieh  seinen  Posten  räumen  und  erreichte,  wenn  auch  mit  be- 
deutenden Verlusten  Finslermünz,  da  die  Colonne  Desmont's 
noch  nicht  nahe  genug  war,  um  dies  zu  hindern. 

In  Folge  dieser  Ereignisse  gab  es  für  die  bei  Martins- 
brück  im  Gefechte  stehenden  2  Bataillone  keinen  Rückzug 
mehr  und  sie  mussten  die  Waffen  strecken.  Auch  Finstermünz 
wurde  unter  dem  Eindrucke  der  erüttenen  Niederlage  niclit 
vertheidigt.  Bei  Annäherung  der  französischen  Vortruppen  zog 
sich  GM.  Nobili  nach  Landeck  zurück,  wo  sich  nun  alle  jene 
Truppen  vereinigten,  die  in  den  verschiedenen  Thälern  als 
Reserve  vertheilt  waren,  ohne  in  Thätigkeit  gekommen  zu  sein. 

Der  Verlust  der  kaiserlichen  Truppen  belief  sich  auf 
I  Officier,  227  Mann  todt;  5  Officiere,  303  Mann  verwundet 
und  29  Officiere,  1364  Mann  gefangen;  im  ganzen  35  Officiere 
und  1894  Mann.  (99,) 

Gefecht  bei  TÄufers  und  St,  Maria  am  4  Apfil. 


Nach  den  Gefechten  am  25,  war  Lecourbe  nur  bis 
Nauders  vorgerückt  und  halte  blos  einen  Theil  der  Colonne 
General  Desmont's  nach  Pfunds  vorgeschoben-  Kurz  darauf 
erreichte  ihn  Massena's  Befehl,  jede  Offen sivbew^egung  gegen 
Tirol  einzustellen.  Bei  diesem  Stande  der  Dinge  waren  die 
weit  vorgeschobenen  Posten  nicht  länger  zu  behaupten,  Lecourbe 
traf  daher  sofort  Anordnungen,  um  durch  Besetzung  einer 
weniger  ausgedehnten  Stellung  seine  Widerstandsfähigkeit  gegen- 
über dem  vveit  stärkeren  Gegner  zu  erhöhen,  der  voraus- 
sichtHch  nicht  lange  säumen  würde,  nun  seinerseits  die  Offensive 
zu  ergreifen.   Er   ging   demnach  am  30.  mit   seinem  Gros  auf 


Vorarlberg  und  Tiral  gegen  Graubünden.  i^j 

Remüs  zurück;  Desmont  blieb  beobachtend  bei  Finstermünz 
und  Dessolles  besetzte  die  Stellung  bei  Taufers. 

Mittler>veile  hatte  FML.  Bellegarde  sich  in  der  That 
entschlossen,  mit  den  bei  Landeck  und  im  Vintschgau  «:e- 
sammelten  Truppen  den  Feind  am  31,  sowohl  bei  Glurns  und 
Mats,  als  auch  bei  Finstermünz  und  Nauders  anzugreifen. 

Bei  .Annäherung  der  von  Landeck  kommenden  Colonne, 
wo  sich  i4V'i  Bataillone  und  4  Escadronen  :=:  13.537  Mann 
gesammelt  hatten,  räumte  Desmont  Finstermünz  und  zog  sich 
auf  sein  Gros  zurück,  nachdem  er  vorher  die  Innbrücke  bei 
Martinsbruck  verbrannt  und  alle  österreichischen  Etablissements 
zerstört  hatte.  Lecourbe  setzte  hierauf  seinen  Rückzug  fort 
und  nahm  Stellung  bei  Zernetz. 

Ebenso  fanden  die  Vortruppen  FML.  Hadik*s»  der  aus 
dem  Vintschgau  anmarschirte,  Glurns  und  Mals  vom  Feinde 
verlassen  und  bestätigten  dessen  Aufstellung  bei  Taufers» 

Die  Communication  zwischen  dem  Inn  und  der  Etsch 
war  somit  wieder  hergestellt.  Die  gewonnenen  Vortheile  weiter 
zu  verfolgen,  konnte  sich  jedoch  FML.  Bellegarde  nicht  ent- 
schliessen.  Er  war  der  Ansicht,  ein  Angriff  auf  Taufers  werde 
die  Festsetzung  in  Graubünden,  die  nur  bei  richtiger  Com- 
bination  von  Zeit  und  Umständen  möglich  sei,  nicht  er- 
leichtern; wohl  aber  könne  er  Anlass  werden,  dass  sich  der 
Gegner  aus  dieser  Position  in  eine  noch  vortheilhaftere  zurück* 
ziehe  und  damit  die  weiteren  Operationen   erschwere,*)    (100.) 

Erst  als  in  Folge  von  Anzeigen,  dass  sich  der  Gegner 
bei  Taufers  verschanze  die  Befürchtung  rege  wurde,  Dessolles 
könne  die  Absicht  haben  neuerdings  vorzubrechen»  entschloss 
sich  F'ML.  Bellegarde  die  Franzosen  durch  die  Division  FML. 
Hadik's  aus  Taufers  und  St.  Maria  vertreiben  zu  lassen. 

*)  Obiges  bezieht  sich  auf  die  Mitwirkung  FML.  Hotzc*s,  der,  nach 
IJcUegardc's  Wunsch  mit  einer  Operation  ins  Prätügau  vorangehen  sollte. 
Hoiic  erklärte  jedoch  unter  Hinweis  auf  die  Stellung  Mass^na's  insbesondere 
die  starke  Besetzung  des  Luzienstciges  und  der  Zollbrücke,  dass  er  diese 
tchon  vorbereitete  Operation  auf  so  lange  verschieben  müsse,  bisBeUegarde 
einen  entscheidenden  Angriff  auf  Taufer»  gemacht  und  dadurch  die  Be- 
wegungen des  Vorarlberger-Corps  gesichert  haben  würde.  (Corrcspondenz 
i«vim:hen  FMf«  Bellegarde  und  FML.  Hotzc  vom  i.  und  3.  April  ddo. 
Schludema  und  Hohcncms.  F.  A.  IV,  30) 
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Am  4.  April ,  um  2  Uhr  morgens ,  sammelten  sich 
8^/3  Bataillone,  das  Le  Loup'sche  Jäger-Corps  und  3  Es- 
cadronen  bei  Laas»  von  wo  sie  mit  Tagesanbruch  den  Vor- 
marsch folgenderart  begannen:  Die  Haupt-Colonne  —  4  Ba- 
taillone, 1  Escadron  und  das  Reserve-Geschütz  —  unter  Com- 
mando  des  GM.  Marquis  Bellegarde*)  auf  der  Strasse  nach 
Taufers:  zwei  Seiten-Colonnen  in  der  Gesammtstärke  von 
I  7h  Bataillonen  und  den  Le  Loop*Jägern,  auf  den  Thal- 
begleitungen in  gleicher  Höhe  mit  der  Haupt-Colonne,  welcher 
eine  Reserve  von  3  Grenadier-Bataillonen.  2  Infanterie-Com- 
pagnien  und  2  Escadronen  auf  der  Strasse  nachfolgte. 

Ausserdem  war  schon  tagszuvor  eine  300  Mann  starke 
Umgeh ungS'Colonne  von  Stilfs  in  das  Trafoier-Thal  abgegangen, 
um  über  das  schneebedeckte  Stilfser-Joch  auf  St.  Maria  zu 
marschiren  und  dort  dem  Feinde  in  den  Rücken  zu  fallen. 

Die  Franzosen  standen  vor  Taufers,  dessen  Eingang  eine 
Flesche  deckte.  Ungefähr  100  Tirailleure  hiehen  das  steile 
rechte  Ufer  des  Kam-Baches  besetzt,  4  Compagnien  waren 
auf  den  Hohen  des  linken  Ufers  und  in  den  alten  Schlössern 
Rodund  und  Reichenberg  vertheilt. 

Der  Angriff  FML,  Hadik's  vollzog  sich  genau  nach  der 
Disposition,  Ohne  viele  Mühe  vertrieb  die  linke  SeitenColonne 
die  feindlichen  Tirailleure  und  richtete  sodann  ihr  Feuer 
flankirend  auf  das  vor  Taufers  stehende  Gros,  welches  gleich- 
zeitig von  der  Haupt-Colonne  angegriffen  wurde.  Als  dann 
auch  die  rechte  Seite n-Colonne  sich  nach  lebhaftem  Geschütz- 
feuer  der  beiden  Schlösser  bemächtigte,  ging  DessoUes  zuerst 
hinter  Taufers  zurück  und  sammelte  schliesslich  seine  Truppen 
bei  Münster,  wo  sie  den  zur  Vertheidigung  hergerichteten  Fried- 
hof und  die  rückwärtigen   Höhen  besetzten. 

Das  Gefecht  wurde  nun  mit  äusserster  Lebhaftigkeit  ge- 
führt, bis  das  Kingreifen  der  Umgehungs-Colonne  Dessolles 
zum  schleunigen  Rückzuge  nach  St.  Maria  nöthigte,  der  ihm 
nur  unter  grossen  Verlusten  gelang.  Er  konnte  sich  jedoch 
auch    hier    nicht    behaupten    und    nahm,    als   die  Umgehungs- 


'^^  Nicht  zu  verwechseln  mit  FML.  Graf  Bellcgarde,  dem  Bruder  des 
Generals. 
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Cotonne  fast  schon  auf  seiner  Rückzugslinie  durch  das  Münster- 
Thal  stand,  den  Weg  über  Fuldera  und  das  Cierfser-Joch 
nach  Zernelz,  von  wo  er  über  den  Bernina-Pass  und  durcli 
das  Poschiavo-Thal  nach  1'irano  im  Valtellin  marschirle. 

Die  österreichischen  Truppen  rückten  bis  St.  Maria  vor; 
kleine  Abtheilungen  verfolgten  den  Fetnd  über  eine  Stunde 
weit  und  formirten  dann  die  V'orpostenlinie  zwischen  St.  Maria 
und  Fuldera. 

Der  V^erlust  der  Franzosen  war  bedeutend.  General 
Fredrigoni  blieb  tudt:  300  Gefangene,  2  Fahnen,  3  Geschütze, 
grosse  Mengen  Munition  und  mehrere  Tausend  Gewehre  Helen 
in  die  Hände  der  kaiserlichen  Truppen,  die  ihren  Sieg  mit 
18  Officieren,  586  Mann  und  44  Pferden  erkauften,  (loi.) 


Operationen  in  Graubünden.  April  und  Mai, 

Durch  Dessulles*  Rückzug  in  das  Vahellin  war  die  Lage 
Lccourbe*s  um  so  gefährdeter,  als  in  Folge  von  Zerwürfnissen 
zwischen  diesen  beiden  Genenilen,  der  Obcr-Commandant  der 
italienischen  Armee  die  Rückberufung  der  Division  Dessolles 
nach  Über-Ilalien  verfügte  und  im  Valtellin  nur  General  Lecchi 
mit  2  Bataillonen  belassen  wurde.  Eingeengt  im  Inn-Thale, 
vrar  Lecourbe  sowohl  in  beiden  Flanken  als  im  Rücken,  und 
überdies  auch  in  seiner  Communication  mit  Italien  bedroht. 
Da  die  kaiserlichen  Truppen  das  Prättigau  beherrschten  und 
die  Strasse  über  Davos  nicht  in  jeder  Jahreszeit  practikabel 
war,  blieb  ihm  keine  andere  Verbindung  mit  Mass^na  als  jene 
über  Chur,  Gleichwohl  aber  dachte  er  niclit  daran,  ohne  Kampf 
den  Rückzug  anzutreten.  Er  detachirte  die  Brigade  Loison  ins 
Valtellin  und  verschanzte  sich  mit  dem  Reste  seiner  Division 
—  ct%va  4000  Mann  —  auf  einem  Ausläufer  des  Fimber-Ge- 
birges,  den  Ramosch-Bach  und  die  Dörfer  Manas  und  Remüs 
vor  der  Front,  Detachements  bewachten  am  rechten  Inn-Ufer 
das  Scarl-Joch  und  den  Cierfser-Pass,  welche  Objecte  gleich- 
falls durch  Schan/en   und  Verhaue  gesichelt  wurden, 

Die  Unthätigkeit  seines  Gegners  Hess  ihm  Zeit  zu  diesen 
Vorkehrungen,  Es  bedarf  in  der  That  keines  besonderen  Hin- 
wcises»   wie    zielbewusstes  Zusammenwii^ken   der   in  Tirol  und 


»54 


Operationen  der  kaiserlichen  Truppen  von 


Vorarlberg  commandirenden  Generale  von  ausschlaggebenden 
Folgen  hätte  sein  müssen,  dass  aber  auch  die  mindestens 
30.000  Mann  starke  Armee  in  Tirol  für  sich  allein  ausreichend 
gewesen  wäre,  um  Lecourbe  im  Engadin  zu  vernichten. 

Zu  solchem  Unternehmen  gebrach  es  aber  an  selbst- 
ständiger Thatkraft.  FML.  Bellegarde  sah  seine  Haupt- 
aufgabe in  der  Sicherung  Tirols.  Nach  den  Gefechten  von 
Taufers  und  St.  Maria  war  dieses  rein  defensive  Ziel  erreicht, 
Tirol  vom  Feinde  gesäubert  und  kaum  anzunehmen»  derselbe 
werde  sobald  wieder  österreichischen  Boden  auf  dieser  Seite 
betreten.  Es  gab  mithin  für  Bellegarde  kein  drängendes  Motiv 
zu  offensiven  Operationen,  welchen  Ungunst  des  Welters  und 
administrative  Schwierigkeiten  ohnehin  nicht  förderlich  waren. 
Die  Franzosen,  denen  jeder  gewonnene  Tag  Vortheil  brachte, 
hüteten  sich  ihren  Gegner  herauszufordern.  Anderseits  aber 
war  FML.  Hotze  nicht  in  der  Lage,  ohne  Mitwirkung  der 
Tiroler- .\rmee  irgendwie  thätig  zu  werden. 

So  kam  es.  dass  während  mehr  als  5  Wochen  an  der 
Westgrenze  Tirols  fast  vollständige  Ruhe  herrschte,  die  nur 
durch  einzelne  resultatlose  Anläufe  zu,  allerdings  höchst 
nöthigen,   Unternehmungen  unterbrochen  wurde. 

Nach  manchem  Schwanken  hatte  endlich  FML.  Belle- 
garde, im  Anschlüsse  an  den  bekannten  Operationsplan  Erz- 
herzog CarTs,  den  12.  April  zur  Vorrückung  ins  Engadin 
bestimmt  und  FML.  Hotze  bereits  GM,  Jellachich  mit  3  Ba* 
taillonen  zur  Unterstützung  dieser  Operation  ins  Prättigau 
rücken  lassen,  als  die  ganze  Unternehmung  in  Folge  Schnee- 
falles, Mangels  an  Verpflegung  und  aus  dem  w^eiteren  Grunde 
unterblieb,  weil  Bellegarde  erst  das  Resultat  einer  Demonstration 
abwarten  wollte,  die  GM.  Vukassovich  über  Wunsch  FML. 
Kray's  am  8.  gegen  GardcIo  und  Rocca  d'Anfo  unternommen 
hatte. 

Von  ernsteren  F'olgen  war  eine  gleiche  Zögerung  bei  der 
für  den  22.  festgesetzten  Vorrückung.  Gedrängt  von  den  Be- 
fehlen aus  Wien  und  den  Aufforderungen  Suworow^s,  der 
Werth  darauf  legte  bei  seinem  Vordringen  in  der  Lombardie 
den  angrenzenden  Theil  der  Schweiz  vom  Feinde  frei  zu 
wissen,  entschloss  sich  l'WIL.  Bellegarde,  die  vor  Kurzem  auf- 
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gegebene  Operation  ins  Engadin  nun  ernstlich  durchzuführen. 
Am  22.  sollte  der  Vormarsch  beginnen  und  am  24.  Zernetz 
erreicht  werden.  Gleichzeitig  hätte  Oberst  Strauch  vom  Tonale 
ins  WI  Camonica  vorzugehen  und  FML.  Hotze  den  Luzien- 
sleig  zu  nehmen,  /n  welch  letzterem  Zwecke  die  Colonne  des 
GM.  Jellachich  von  Seite  der  Tiroler-Armee  mit  4  Bataillonen 
unter  Oberst  St.  Julien  verstärkt  werden  sollte, 

Schneegestöber  und  hiedurch  ungangbar  gewordene 
Steige  waren  jedoch  auch  diesmal  Ursache,  dass  die  Unter- 
nehmung im  letzten  Äugenblicke  —  am  21.  —  auf  unbestimmte 
Zeit  verschoben  wurde.  Leider  kam  einer  Seiten-Colonne  von 
7  Compagnien  des  Infanterie-Regimentes  Neugebauer  und 
6  Compagnien  Landesschützen,  die  unter  Major  Schmitt  vom 
Paznauner-Thale  gegen  das  Engadin  vorrücken  sollte,  der  auf- 
schiebende Befehl  ^in  Folge  schlechter  Expedition«  nicht  zu, 
so  dass  dieselbe  ganz  vereinzelt  angriff. 

Major  Schmitt  brach  nämlich  am  zi.  von  Ischgl  auf, 
überstieg  —  ungeachtet  des  Schnees  —  in  der  Nacht  das 
Fimber-Joch  und  drang  am  22-  in  Remüs  ein^  nachdem  er 
den  französischerr  Posten  aus  Manas  vertrieben  hatte.  Im 
Glauben,  der  allgemeine  Angriff  werde  dispositionsgemäss  aus- 
geführt, behauptete  sich  Major  Schmitt  mit  verhängnissvoller 
Zähigkeit  in  Remüs,  welches  die  Franzosen  zweimal  nahmen 
aber  eben  so  oft  wieder  verlassen  mussten,  bis  er  zuletzt,  voll- 
ständig eingeschlossen,  die  Waffen  strecken  musste.  (102.) 

Am  äussersten  linken  Flügel  rückte  Oberst  Strauch  im 
Sinne  der  ursprünglichen  Disposition  vom  Tonale  vor  und 
verjagte  die  Franzosen  aus  Ponte  die  Legno,  Vezza  und  Edolo, 
wonach  er  auf  Befehl  Suworow's  (ddo.  28.)  seinen  March  im 
Val  Camonica  fortsetzte,  um  sich  der  italienischen  Armee  zu 
nähern«  Am  Iseo-See  angekommen  erhielt  er  am  i.  Mai  von 
Suworow  die  Weisung,  sich  durch  das  Val  Brembana  gegen 
Morbegno  im  Adda-Thale  zu  ziehen.  Da  nun  aus  gleichem 
Anlasse  auch  die  Brigade  GM,  Vukassovich'  sich  schon  am 
21.  April  der  Armee  in  Italien  angeschlossen  hatte,  so  machte 
der  Abgang  dieser  2  Brigaden  und  die  hiedurch  fehlende  Ver- 
bindung mit  der  italienischen  Armee  FML.  Bellegarde  derart 
besorgt    um  seine  linke  Flanke,    dass  ihm  ein  Vordringen  ins 
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Engadin  nun  noch  weit  gefährlicher  erschien  als  früher*  In 
Folge  dessen  ging  wieder  fast  eine  Woche  in  w^eitwendigen 
Verhandlungen  mit  FML.  Hetze  über  die  Feststellung  des  Zu- 
sammenwirkens bei  dieser  Operation  verloren. 

Die  Forderungen  FML.  Bellegarde's  waren  in  der  That 
schwer  zu  realisiren.  Er  verlangte,  dass  FML.  Hotze  unmittelbar 
nach  Einnahme  des  Luziensteiges  die  Besetzung  von  Chur 
beziehungsweise  Graubündens  übernehme,  damit  die  Tiroler- 
Armee  über  Poschiavo  ins  Valtellin  vordringen,  den  Feind  aus 
diesem  vertreiben  und  sich  mit  der  itaiienischen  Armee  in 
Verbindung  setzen  könne.  Demzufolge  sollte  sowohl  Oberst 
St*  Julien  mit  seinen  4  Bataillonen  als  auch  Major  Starhem- 
berg  der  mit  lo  Compagnien  im  Montafon  stand,  nach  der  Ein- 
nahme des  Luziensteiges  nach  Davos  abrücken,  um  die  rechte 
Flanke  Be!legarde's  auf  dem  Marsche  ins  Valtellin  zu  sichern. 

Mit  Grund  machte  FML.  Hotze  dagegen  geltend,  dass 
er  seine  ohnehin  kaum  ausreichenden  Truppen  nicht  ohne 
Befehl  Erzherzog  CarTs  in  dieser  Weise  verwenden  dürfe* 
Er  wies  ferner  darauf  hin,  dass  nach  der  von  Bellegarde  selbst 
angezeigten  Einnahme  Bergamo's  seitens  der  italienischen 
Armee,  das  Valtellin  ohnedies  schon  strategisch  im  Besitze 
der  kaiserlichen  Truppen  sei  und  erklärte  schliesslich»  er  könne 
äussersten  Falles  nicht  mehr  als  2  Bataillone  zur  Besetzung 
des  Luziensteiges  verwenden.  (103.) 

Die  nächsten  Ereignisse  unterbrachen  diese  Verhandlungen 
noch  vor  ihrem  Abschlüsse. 

Gefechte  bei   ßemüs  und  Scarl.  30,  April. 


Das  Vorrücken  der  verbündeten  Armee  in  Italien  und 
eine  erneuerte  Aufforderung  Suworow's  (ddo.  26.)^  bestimmten 
endlich  FML.  Beilegarde  die  Operation  ins  Engadin  am 
30.  April  auszuführen,  wozu  ausser  den  Landesschützen  21  Ba- 
taillone und  5  Compagnien  verwendet  wurden. 

Der  Angriff  geschah  in  2  Haupt-  und  4  Seiten-Colonnen 
nebst  mehreren  kleinen  Detachements  von  Martinsbruck  und 
dem  Vintschgau  her. 
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Die  r ,  H  a  u  p  L  -  L  ü  J  o  n  n  e :  o  Bataillone  unter  GM. 
Nobili,  bei  welcher  FML.  Hellegarde  anwesend  war,  rückte 
von  Nauders  über  Martinsbruck  im  Inn-Tliale  vor.  In  der 
recliten  Flanke  nahm  eine  Seiten-Colonne  von  i*/i  Bataillonen 
den  Weg  über  die  Abfälle  des  Muttier  nach  Schieins.  Eine 
gleich  starke  Colonne  hatte»  am  rechten  Inn*Ufer  über  Sclamisott 
vorrückend,  den  Angriff  der  beiden  ersteren  zu  unterstützen. 
Ausserdem  war  i  Bataillon  bestimmt,  über  die  Abhänge  des 
Piz-Lat  gegen  die  Brücke  bei  Saraplana  vorzugehen,  die 
I.  Haupt-Colonne  beim  Angriffe  auf  Remüs  zu  unterstützen 
und  dann  bis  Schuls  mit  ihr  auf  gleicher  Höhe  zu  bleiben. 
Ein  anderes  Detachement  von  5  Compagnieii  brach  schon 
am  2g,  aus  dem  Paznaun-Thale  auf  und  nahm  am  30.  den 
gleichen  Weg  über  das  Fimber*Joch  nach  Manas  und  Kemüs, 
den  am  22.  die  Colonne  des  Major  Schmitt  eingeschlagen 
hatte. 

Die  2.  Hau  pt-C  o  I  Q  n  ne:  4*A2  B^^^^illon^j  führte  FML. 
Hadik  am  29,  aus  dem  Vintschgau  in  das  Avigna-Thal  bei 
Taufers  und  rückte  am  30.  bei  Tagesanbruch  über  das  Scarl- 
Joch  auf  Tarasp  und  Schuls.  Eine  Seiten-Colonne  von  7  Vi  Com- 
pagnien  hatte  links  über  das  Cierfser-Joch  und  den  Ofen-Pass 
gegen   Zernetz  zu  demonstriren, 

GM.  Loudon  stand  mit  3  Bataillonen  als  Reserve  bei 
St.  Maria.  Zur  Besetzung  aller  im  Verlaufe  der  Vorrückung 
hinter  der  Gefechtsfront  bleibenden  Posten  wurden  5'/.^  Com* 
pagnien  nebst  einer  entsprechenden  Anzahl  Landesschützen 
zurückbehalten. 

Gleichzeitig  mit  dem  Vormarsche  der  Tiroler- Armee 
liollte  FML.  Hotze  den  Luziensteig  nehmen,  wobei  ihn  Major 
fStarhemberg  durch  einen  Vorstoss  vom  Montafon  über  Gar- 
gellen  nach  Klosters  im  Prättigau  zu  unterstützen  hatte.  Sofort 
nach  Einnahme  des  Luzienstciges  sollte  Oberst  St.  Julien  mit 
seinen  4  Bataillonen,  dann  den  10  Compagnien  Major  Starhem- 
berg's  nach  Davos  marschiren  und  von  dort  nach  rechts 
die  Verbindung  mit  FML.  Hotze,  nach  links  mit  Zernetz  be 
torgen.  (104.) 

Der  verfrühte  Vorstoss  vom  22.,  sowie  die  Berichte 
Loison'a    über   das  Vordringen   des  Obersten  Strauch,   Hessen 
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Lecourbe  keinen  Zweifel  über  die  ihm  drohenden  Gefahren. 
Bei  dem  Mangel  an  Mitteln  musste  er  sich  2\var  darauf  be- 
schränken Loison  aufzutragen,  das  Valtellin  bis  zum  aussersten 
zu  vertheidigen  und  sich  dann  durch  das  Poschiava  Thal  mit 
ihm  zu  vereinigen»  doch  war  er  gewarnt  und  der  Angriff  traf 
ihn  nicht  unvorbereitet. 

Für  die  österreichischen  Colonnen  war  es  ein  grosser 
Nachtheil,  dass  sie  von  ihren  Aufbruchsorten  weite  und 
äusserst  beschwerliche  \Veg:strecken  zurückzulegen  hatten,  daher 
nicht  rechtzeitig  und  meist  nur  mit  einem  geringen  Reste  von 
Kraft  vor  ihren  AngrifTsobjecten  anlangten. 

Die  I.  Haupt-Colonne  musste  bei  eisiger  Kälte  den  Inn 
grösstentheils  durch  fürten»  wobei  mehrere  Rotten  in  den 
reissenden  Flulhen  umkamen,  Um  3  Uhr  morgens  stiess  die 
Tete  bei  Schieins  auf  feindliche  Vorposten  und  drängte  sie  in 
lebhaftem  (jefechte  zurück.  Gegen  Mittag  erreichte  die  Colonne 
nach  15 — 20  stündigem  Marsche  Remüs  und  gleichzeitig  traf 
auch  die  Spitze  der  Seiten-Colonne  aus  dem  Paznaun-Thale 
bei  Manas  ein*  Letztere  hatte  auf  dem  Marsche  durch  das  von 
Lawinen  verschüttete  Fimber-Thal  ihre  Kräfte  bis  zu  völliger 
Erschöpfung  aufgebraucht  und  verfügte,  da  auch  eine  Reserve 
zurückgelassen  wurde,  vor  Manas  nur  noch  über  3  Com- 
pagnien. 

Zwar  gelang  es  dem  vereinten  Angriffe  beider  Colonnen 
den  Feind  in  die  Schanzen  auf  den  Höhen  hinter  Remüs 
zurückzudrängen,  allein  es  scheiterten  alle  Versuche  sich 
auch  dieser  zu  bemächtigen.  Bei  Einbruch  der  Dunkelheit 
standen  die  österreichischen  Truppen  am  Fusse  der  ver- 
schanzten Höhen,  wo  sie  auch  die  Nacht  über  blieben. 

Auch  die  2,  Haupt-Colonne  erzielte  nur  theilweise  Erfolge. 
So  wie  die  erste  musste  auch  sie  einen  lostündigen  Marsch 
auf  steilen^  vereisten  und  verwehten  Gebirgspfaden  zurück- 
legen, bevor  sie  um  4  Uhr  morgens  bei  dem  Dorfe  Scarl  auf 
den  Feind  traf.  Dieser  verliess  seine  vortheilhaften  Stellungen 
erst  nach  zähestem  Widerstände  und  zerstörte  auf  dem  Rück- 
zuge die  Communicationen  gründlich. 

Nachdem  FML.  Hadik  eine  Brücke,  welche  an  eine  Fels- 
wand  gelehnt»    den    einzigen    Zugang    zum   Inn    bildete,    mit 


Vorarlberg  und  Tirol  Rcgen  Graubündcn, 


159 


rteler  Mühe  und  .L;russem  Zeitverluste  wieder  hergestellt  hatte, 
fand  er  jene  über  den  Inn  bei  Schuls  ebenfalls  zerstört  und  die 
einzige  brauchbare  Furt  in  wirksamstem  Schussbereiche  des 
feindlichen  Geschützes.  Da  sonach  ein  Uebergang  unmöglich 
war»  musste  er  sich  begnügen,  die  äusserst  erschöpfte  Truppe 
auf  den  Höhen  des  rechten  Ufers  Stellung  nehmen  zu  lassen. 

Noch  geringere  Resultate  erzielte  die  Seiten-Colonne, 
welche  über  das  Cierfser-Joch  gegen  Zernetz  vorrückte.  Auch 
hier  hatten  die  Truppen  mit  den  Schwierigkeiten  des  Terrains 
zu  kämpfen»  warfen  jedoch  die  feindlichen  Vorposten  bis  hinter 
die  Verhaue  und  drangen  selbst  in  diese  ein.  Dort  aber  ge- 
riethen  sie  um  Mittag  in  einen  Hinterhalt  der  mittlerweile  an* 
gekommenen  französischen  Reserven  und  wurden  mit  be- 
deutendem Verluste  zurückgeschlagen,  wobei  die  ganze  Nach- 
hut sammt  ihrem  Commandanten,  Major  Prinz  de  Ligne,  in 
Gefangenschaft  gerieth,  (105  ) 

Lecourbe  liess  sich  durch  die  erfolgreiche  Vertheidigung 
seiner  Position  nicht  über  die  Unmöglichkeit  täuschen,  dieselbe 
gegen  eine  so  bedeutende  U eberzahl  länger  zu  behaupten.  Er 
ging  deshalb  in  der  Nacht  bis  Süs  zurück  und  liess  Desmont 
mit  der  Nachhut  bei  Lavin.  Hätte  er  den  Rückmarsch  unauf- 
gchalten  fortgesetzt,  so  wäre  es  den  \'erfolgern  nicht  möglich 
geworden,  ihn  noch  einzuholen  und  seine  weiteren  Bewegungen 
zu  hindern.  Rücksichten  auf  die  Brigade  Loison,  die  er  im 
Marsche  auf  Poschiavo  glaubte,  während  sie  sich  auf  Morbegno 
zurückzog,  veranlassten  ihn  jedoch,  bei  Süs  am  i,  und  2. 
stehen  zu  bleiben  und  gaben  Gelegenheit  zu  einem  neuen  Zu- 
sammenstosse, 

Gefecht  bei  Lavin.  2.  Mai. 


Nach  den  ausserordentlichen  Anstrengungen  am  30.  April, 
konnte  FML.  Bellegarde  mit  den  nun  vereinten  Colonnen 
am  I,  Mai  nur  bis  auf  die  steilen  Höhen  von  Fettan  vor- 
gehen, w*ährend  die  Vorhut  Ardetz  am  Tasna*Bache  erreichte. 
Bei  der  Vorrückung  am  2.  Mai  wurde  die  feindliche  Nachhut 
von  Lavin  zurückgedrängt  und  vor  dem  Dorfe  Süs  durch  das 
Eingreifen  einer  Cavallerie-Abtheilung  in  Unordnung  gebracht, 
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wobei  (leneral  Desmont  in  Gefangenschaft  gerieth.  Lecourbe 
stellte  durch  einen  kräftij^en  Rückstoss  das  Gefecht  wieder 
her  und  ging  nach  Zernetz  zurück,  wo  er  neuerdings  Halt 
machte,  um  seine  am  Cierfser-Joch  detachirten  Abtheilungen 
an  sich  zu  ziehen.  Obwohl  in  dem  hiedurch  entstandenen 
Gefechte  am  Arme  %erwundet,  führte  er  die  Division  in  guter 
Ordnung  bis  Ponte,  von  wo  er  ein  Bataillon  nach  Chiavenna 
zu  Loison  absandte.  Mit  dem  Reste  der  Division  überschritt 
er  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  den  Albula-Pass,  wobei  jedoch 
8  Geschützrohre,  deren  Laffetten  schon  früher  verbrannt  worden 
waren,  zurückgelassen  %verden  mussten. 

Am  4»  folgte  auch  die  bei  Zernetz  stehen  gebliebene 
Arri^regarde,    nachdem    sie    die  dortige  Brücke  zerstört  hatte, 

Lecourbe  traf  mit  seinem  Hauptquartiere  und  der  Reserve 
am  6.  in  Thusis  ein  und  setzte  sich  mit  dem  rechten  Fiügel 
der  Division  M^nard  in  Verbindung,  Das  Gros  der  Division 
nahm  Stellung  bei  Lenz  und  bewachte  den  Albula-Pass,  sowie 
die  Deboucliöen  des  Julier  und  Septimer. 

FML.  Bellegarde  folgte  dem  Gegner  am  3,  bis  Süs,  Hess 
am  selben  Tage  Brail  und  Cinuschl  besetzen  und  bezog  am 
6.  ein  Lager  bei  Zernetz.  Detachements  streiften  gegen  den 
Albula  und  nach  Silvaplana,  wodurch  die  von  Lecourbe  über 
Casaccia  angestrebte  Verbindung  mit  dem  Valtellin  verhindert 
wurde. 

Inzwischen  war  Loison  mit  genauer  Noth  dem  Schick- 
sale entgangen,  von  den  Brigaden  der  Oberste  Strauch  und 
Prinz  Victor  Rohan,  welche  gegen  Morbegno  und  Bellinzona 
im  Anmärsche  waren,  im  Adda-Thale  eingeschlossen  zu  werden. 
Nur  in  Folge  des  ungewöhnlich  schlechten  Wetters,  welches 
Oberst  Strauch  2  Tage  in  Piazza  zurückhielt  bis  durch  den 
5m  tiefen  Schnee  bahngebrochen  wurde,  konnte  er  noch  un- 
angefochten Chiavenna  erreichen  und  von  dort  am  8,  die 
Strasse  durch  das  Giacomo-Thal  nach  Splügen  gewinnen*  Als 
Oberst  Strauch  nach  unsäglich  schwierigem  Marsche  am  g.  in 
Chiavenna  eintraf,  erbeutete  er  dort  32  Geschütze  und  nahm 
sofort  die  Verfolgung  auf. 

Durch  Loison's  Rückzug  und  den  Marsch  der  Brigade 
Oberst  Prinz  Victor  Rohan,  war  nicht  nur  die  Verbindung  der 
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Scnweizer-Armee  mit  Italien  unterbrochen,  sondern  auch  die 
Strasse  über  den  St.  Gotthard  den  kaiserlichen  Truppen  preis- 
gegeben. Als  Lecourbe  hievon  Kenntniss  erhielt,  beschloss  er 
sich  mit  aller  Kraft  der  Vertheidfgung  dieser,  für  den  Besitz 
der  Schweiz  so  wichtigjen  Communication  zuzuwenden.  Er 
vereinigte  sich  in  Splügen  mit  Loison^  sandte  2  Halbbrigaden 
nach  Chur,  überltess  die  Bewachung  des  Splügen  und  Albula 
der  Brigade  Chabran  von  der  Division  Menard  und  setzte  sich 
am  10.  mit  etwa  8000  Mann  über  den  S.  Bernardino-Pass  in 
Marsch.  Am  13.  erreichte  er  Beliinzona  zur  selben  Zeit,  als 
auch  Oberst  Prinz  Victor  Rohan  dort  eintraf.  Er  ging  sofort 
zum  .Angriff  über  und  nöthigte  nach  hitzigem  Gefechte  die 
österreichische  Brigade  zum  Rückzuge  bis  hinter  die  Tresa.  (106.) 


Angriff  auf  den  Luziensteig.   L  Alai. 

Während  FML.  Bellegarde  mit  der  Tiroler-Armee  im 
'ngadin  vordrang,  unternahm  FML.  Hotze  den  vereinbarten 
Angriff  auf  den  Luziensteig,  Bei  der  Schwierigkeit,  Erfolge 
in  der  Front  zu  erzielen,  Hess  er  schon  am  29»  April  eine 
Colonne  von  1V2  Grenz-Bataillonen  unter  Führung  des  Haupt- 
mannes Vukassovich  von  Feldkirch  durch  das  Gampeitona* 
Thal  vorrücken,  um  am  Morgen  des  i.  Mai  den  Luziensteig 
von  der  Mayenfelder-Alpe  aus  im  Rücken  zu  fassen.  Die  übrigen 
Truppen  sammelten  sich  am  30.  abends  in  3  Colonnen.  Sie 
waren  bestimmt,  den  Steig  in  Front  und  Flanke  zu  beunruhigen, 
aber  erst  dann  zum  Angriffe  überzugehen,  wenn  Signalschüsse 
von  der  Umgehungs-Colonne  hiezu  das  Zeichen  geben  würden. 
Die  erste  dieser  Colonnen:  i  Bataillon  unter  Major  de 
Quelff,  hatte  das  Dorf  Guscha  zu  nehmen  und  von  dort  in  der 
rechten  Flanke  des  Steiges  vorzurücken*  Rechts  von  dieser 
Colonne  führte  GM.  Jellachich  i  Bataillon,  i  Escadron  auf 
der  Strasse  von  Balzers  gegen  die  feindliche  Front,  während 
Oberst  St,  Julien  seine  4  Bataillone  noch  in  der  Nacht  bei 
Mels  formirte,  um  bei  Tagesanbruch  rheinaufwärts  nach'  Fläsch 
zu  marschiren.  Er  hatte  diesen  Posten  zu  nehmen  und  sich 
dann  entweder  mit  Hauptmann  Vukassovich  in  Verbindung 
zu  setzen,   falls  dieser  bereits  Meister   des  Steiges  wäre,   oder 

V*  Auf  eil,  Enhcnofi  C«r1  «U  Fcldberr.  U.  j  i 
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ihn  zu  unterstützen,  wenn  derselbe  unerwartet  starken  Wider- 
stand finden  sollte.  2  Bataillone  und  i  Escadron  blieben  bei 
Balzers  zur  Verfügung  FML,  Hotze^s. 

Unglücklicherweise  lag  die  Leitung  des  wichtigsten  und 
entscheidenden  Angriffes  in  den  Händen  eines  Mannes,  der 
dieser  Aufgabe  nicht  gewachsen  war.  Die  Colonne,  welche 
durch  das  Gampertona-Thal  vorzugehen  hatte,  erreichte  den 
Ort  ihrer  Bestimmung  nicht  und  führte  hiedurch  zum  Misslingen 
der  ganzen  Unternehmung. 

Die  erste  Colonne  stiess  bei  Guscha  auf  feindliche  Pikets; 
es  entstand,  entgegen  der  Disposition,  vorzeitig  eine  Plänkelei, 
welche  die  übrigen  Colonneo  für  die  verabredeten  Signal- 
schüsse der  Umgehungs-Colonne  hielten  und  daher  sofort  zum 
Angriffe  übergingen. 

GM,  Jellachich  warf  die  französischen  Vorposten  auf  der 
Strasse  bis  in  die  Schanzen  zurück  und  unterhielt  ein  lebhaftes 
Feuergefecht  entlang  der  ganzen  Front. 

Oberst  St.  Julien  erstieg  den  Fläschberg,  machte  die  feind- 
lichen Posten  nieder  und  erstürmte  das  befestigte  Dorf  Fläsch. 
Nach  zweistündigem  Gefechte  wurde  der  Feind  mit  bedeutendem 
Verluste  zurückgeworfen;  er  räumte  sogar  Mayenfeld  und 
flüchtete,  lebhaft  verfolgt,  bis  zur  Unteren  Zollbrücke. 

Mittlerweile  war  es  10  Uhr  geworden  und  alles  wartete 
nun  in  höchster  Spannung  auf  das  Eintreffen  der  Umgehungs- 
Colonne,  w^elche  durch  ihren  überraschenden  Angriff  eigent- 
lieh  den  Ausschlag  geben  sollte.  Diese  Pause  benützte  der 
Gegner,  um  sich  zu  sammeln.  Mdnard  führte  die  Grenadier- 
Reserve.  2  Escadronen  und  einige  Geschütze  von  Malans 
(Östlich  der  Zollbrücke)  vor.  Eine  Halbbrigade  kam  unterhalb 
Fläsch  auf  Kähnen  vom  linken  Rhein*Ufer  zur  Unterstützung. 
Als  FML.  Hotze,  der  seinen  Plan  gescheitert  sah  und  einen 
feindlichen  Flussübergang  in  seinem  Rücken  besorgte,  um 
12  Uhr  den  Befehl  zum  Rückzuge  nach  Feldkirch  gab,  war 
Oberst  St.  Julien  schon  in  Front  und  Flanken  mit  solcher 
Ueberlegenheit  und  solchem  Ungestüme  angegriffen,  dass 
10  Compagnien  vollständig  umrungen  und  gefangen  w^urden. 
Mit  einem  Verluste  von  28  Officieren  und  1285  Mann  erreichte 
Oberst  St.  Julien  am  2.  Mai  Bludenz,  (107.) 
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Besseren  Erfolg  erziehe  der  Vorstoss  aus  dem  Montafon 
ins  Prättigau.  Major  Starhember^  überstieg  am  i.  Mai  das 
sehr  steile,  mit  Schnee  bedeckte  Schlappina-Joch,  nahm  den 
starken  Posten  Klosters  mit  Sturm,  zersprengte  den  Gegner 
und  behauptete  sich  durch  2  Tage  an  der  Landquart.  Auf  die 
Nachricht  von  dem  misslungenen  Angriffe  auf  den  Luziensteig, 
und  vom  Feinde  ringsum  bedroht,  ging  er  in  der  Nacht  vom 
2.  zum  3*  nach  Gargellen  zurück,  ohne  auf  der  ganzen  Ex- 
pedition  mehr  als  6g  Mann  verloren  zu  haben.  (loS.) 

Da  in  Folge  dieser  verunglückten  Unternehmung  die 
rechte  Flanke  F'ML.  Bellegarde's  nicht  mehr  gedeckt  war, 
beorderte  dieser,  welcher  die  Meldung  hievon  auf  der  Vor- 
rückung nach  Zernetz  in  Lavin  erhielt,  alle  im  Montafon  und 
Kloster-Thale  stehenden,  zur  Tiroler-Armee  gehörigen  Truppen 
—  im  ganzen  4'/,^  Bataillone  —  nach  dem  Engadin;  10  Com- 
pagnien  blieben  zur  Beobachtung  des  Montafon  in  Galtürj 
mit  dem  Reste  rückte  Oberst  St.  Julien  am  5.  in  Eilmärschen 
über  Nauders  nach  Süs.  (109.) 

FML.  Hotze  Hess  als  Ersatz  2  Bataillone  nach  Bludenz 
und  Schruns  abrücken  und  bestimmte  i  Bataillon  als  Reserve 
in  Altenstadt. 


Das  Fehlschlagen  des  Angriffes  auf  den  Luziensteig 
reichte  mit  seinen  Folgen  weit  über  eine  misslungene  tak- 
tische Unternehmung  hinaus.  Zunächst  betrafen  diese  einen 
ansehnlichen  Theil  des  Schweizervolkes.  An  und  für  sich  in 
Meter  Auflehnung  gegen  die  Fremdherrschaft  und  durch  die 
Prociamation  Erzherzog  CarPs  in  ihrem  Widerstände  be- 
stärkt, hatten  sich  die  angesehensten  Bürger  auf  Seite  Oester- 
reichs  gestellt  und  nicht  nur  in  Graubünden,  sowie  in  den 
kleinen  Cantonen  die  lebhafteste  Agitation  unterhalten,  sondern 
auch  Hilfstruppen  aufgebracht,  die  in  den  Reihen  der  öster- 
reichischen Truppen    gegen  die  Franzosen  fochten.*)    Auf  das 


♦>  Die  Hilfstruppen  der  Schweii  kamen  unter  verschiedenen  Formen 
*or,  Anfangs  April  wurde  das  sogenannte  »Schweizer-Banner  Nr.  1*  er- 
richtet,   welches    unter  Com  man  do    des    Obersten    Roverea  (Rovcra)    beim 
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Gerücht  hin,  dass  jene  am  i.  Mai  die  Operationen  beginnen 
würden  und  {est  von  dem  Gelingen  überzeugt,  griffen  bei 
10.000  Graubiindner»  dann  die  Cantone  Glarus,  Schwyz  und 
theil weise  auch  Wallis  zu  den  Waffen,  Die  Franzosen  wurden 
aus  Disentis,  Ilanz  und  Reichenau  vertrieben  und  behaupteten 
sich  mit  Mühe  gegen  die  Insurgenten,  die,  auf  einem  Punkte 
zersprengt,  sich  im  hohen  Gebirge  immer  wieder  aufs  neue 
sammelten.  Als  nach  dem  r,  Mai  in  der  F'ront  Massena's 
Ruhe  eintrat,  wandte  sich  dieser  mit  voller  Kraft  gegen  den 
Aufstand  und  liess  dessen  Theilnehmern  die  Macht  des  Siegers 
schwer  empfinden. 

In  militärischer  Hinsicht  war»  durch  die  Vorfäile  am 
Luzien steig,  die  mit  so  viel  Aufwand  an  Mühe  und  Zeit  end- 
lieh  in  Gang  gebrachte  Operation  wieder  ins  Stocken  ge- 
kommen, ausserdem  gelangten  auch  in  diesen  Tagen  die 
schon  erwähnten  reorganisatorischen  Massnahmen  Mass6na*s 
zum  Abschlüsse,  welche  die  bis  dahin  so  erfolgversprechende 
Unternehmung  gegen  Graubünden,  wenn  schon  nicht  unmöglich 
machten,  so  doch  bedeutend  ersch%verten. 

Erzherzog  Carl,  der  alle  diese  Verhältnisse  vollkommen 
überblickte,  konnte  denn  auch  von  den  Ergebnissen  der  letzten 
Operationen,  die  neuerlichen  Zeitverlust  bedeuteten,  nicht  be- 
friedigt sein.  War  auch  die  Unternehmung  auf  den  Luzien- 
steig  nicht  gelungen,  so  hatte  er  doch  erwartet,  zugleich  mit 
der  Meldung  hievon,  die  Anzeige  über  schon  getroffene  Ver- 
einbarungen betreffs  Wiederholung  des  Angriffes  und  Fort* 
Setzung  der  gemeinsamen  Action  zu  erhalten.  Als  er  sich  hierin 
getäuscht  sah  und  die  Kückberofung  der  Brigade  Oberst 
St»  Julien  darauf  hinwies,  dass  FML.  Bellegarde  den  im 
Kngadin  erreichten  Erfolg  als  ausreichend  ansehe,  beauftragte 
er  FML,  Hotze,  im  Vereine  mit  der  Tiroler-Armee  sofort  einen 
neuen  Angriff  auf  Graubunden  zu  unternehmen  und  dann  so 
rasch  als  nur  möglich  nach   Chur  vorzurücken. 


Vorarlbcrger- Corps  Verwendung  fand;  es  hatte  einen  Stand  von  8  Haupt- 
leuten,  5  Subaltern-Officicre  und  720  Mann  inclusive  der  Chargen  und 
prima  plana.  Die  Ausrüstung  erhielt  es  von  Oesterreich,  den  Sold  von 
England,  (F.  A.  IV,  47V2O 
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Um  dieser  Operation  genügenden  Nachdruck  zu  sichern, 
setzte  der  Erzherzog,  im  Sinne  der  Wiener  Instructionen,  am 
5.  neuerlich  eine  Verstärkung  von  6  Bataillonen,  6  Escadronen, 
6  Reserve-Geschützen  und  r  Cavallerie-Batterie  unter  FML. 
Petrasch  nach  Vorarlberg  in  Marsch,  welche  am  8.  in  Bregenz 
einzutreffen  hatte.  Der  Stand  des  Corps  in  Vorarlberg  er- 
höhte sich  hiedurch  auf  34*/;,  Bataillone,  6  Compagnien, 
26  Escadronen,  —  Zugleich  wurde  FML.  Hotxe  verständigt, 
dass  auch  die  Haupt-Armee  entsprechende  Demonstrationen 
zur  Unterstützung  des  Angriffes  auf  Graubüoden  ausführen 
werde,  (iio.) 

Die  ohnehin  schwankende  Harmonie  zwischen  zwei  von 
einander  unabhängigen  Generalen  so  verschiedenen  Charakters, 
wie  dem  bis  zur  Unentschlossenheit  vorsichtigen  Bellegarde 
und  dem  kühnen,  feurigen  Hotze,  konnte  durch  die  letzten 
Ereignisse  nicht  gestärkt  worden  sein.  Abermals^  wie  vor  Be- 
ginn der  ersten  gemeinsamen  Unternehmung,  nahmen  Cor- 
respondenzen  über  die  gegenseitig  zu  leistenden  Unterstützungen 
einen  guten  Theü  der  Zeit  bis  zur  Ausführung  in  Anspruch. 
FML.  Hotze  wollte  unmittelbar  nach  Eintreffen  der  Ver* 
Stärkungen  die  Operation  vom  Luziensteig  und  dem  Prättigau 
aus  beginnen  und  In  der  Richtung  nach  Chur  fortführen; 
FML.  Beliegarde  jedoch  beanspruchte  mit  Hinweis  auf  seine 
30  Stunden  lange  Operationslinie,  auf  welcher  kaum  Packpferde 
fortkommen  konnten,  eine  längere  Frist  für  die  nothwendigsten 
Vorkehrungen  und  Sicherung  der  Verpflegung. 

Endlich  wurde  der  14.  Mai  als  Zeitpunkt  des  Beginnes 
festgesetzt  und  vereinbart,  dass  FML.  Hotze  nach  Wegnahme 
des  Luzien Steiges  gegen  Chur  operire.  Von  Seite  der  Tiroler- 
Armee  sollten  die  bei  GaltLir  stehenden  10  Compagnien  über 
Klosters  nach  Davos  vorgehen,  ferner  noch  eine  zweite  Co- 
lonne  von  4  Bataillonen,  9  Compagnien  durch  den  Fluela- 
Pass  ebenfalls  dorthin  marsch iren  und  dann  im  Vereine 
mit  der  ersleren  nachdrücklich  gegen  Chur  vorstossen.  Hie- 
durch hoflte  FML*  Bellegarde  sowohl  den  Angriff  auf  den 
Luziensteig  zu  erleichtern,  als  auch  den  F^eind  von  Bergün 
und   Schmitten    wegzumanövriren    und    sich   auf  diese   Weise 
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den  allerdings  höchst  beschwerlichen  Weg  über  den  Albula- 
Pass  zu  öffnen,  (iii.) 

Auf  die  hierüber  erstattete  Anzeige  bestimmte  Erzherzog 
Carl,  dass  seitens  der  Haupt-Armee  FML.  Nauendorf  zur  ge- 
gebenen Zeit  den  in  der  Gegend  von  Winterthur  stehenden 
Feind  durch  entsprechende  Demonstrationen  festzuhalten  habe. 
Zur  Unterstützung  derselben  und  um  die  Aufmerksamkeit  des 
Gegners  auf  die  Rheinstrecke  abwärts  Eghsau  zu  ienken.  be- 
zog GM.  Simbschen  mit  6  Bataillonen  ein  Lager  bei  Neu- 
kirch. 

Ungeachtet  des  langen  Zögerns  fanden  die  österreichischen 
Truppen  immer  noch  sehr  günstige  Verhältnisse  für  ihren  An- 
griff auf  Graubünden.  Lecourbe's  Abmarsch  nach  BelUnzona 
hatte  nämlich  nicht  nur  die  Streitkräfte  in  Graubünden  sehr 
geschwächt,  sondern  auch  die  Division  M^nard  (zur  Zeit  vom 
Brigade-General  Chabran  befehligt)  fast  ganz  entblösst,  so  dass 
sie  genöthigt  war  sich  in  einer  ebenso  ausgedehnten,  als  un- 
günstigen Stellung  zu  etabliren.  Von  den  1 1  Bataillonen,  über 
die  Chabran  verfügte,  hielt  er  4  zur  Vertheidigong  des  Luzien- 
Steiges,  Ragatz'  und  der  Zollbrücke  bereit;  mit  den  übrigen 
7  Bataillonen  hatte  Brigade-General  Suchet  die  Posten  llanz 
und  Reichenau  am  Vorder-Rhein»  das  Domleschg-  und  Albula- 
Thal,  dann  das  Schantigg-Thal  bis  Davos  und  das  Landquart- 
Thal   bis  Klosters  zu  besetzen. 

Diese  übermässig  ausgedehnte  Stellung  des  linken  Flügels 
der  französischen  Armee  bot  daher  sehr  geringe  Bürgschaft 
nachhaltigen  Widerstandes.  Auch  war  zu  befürchten,  dass, 
ganz  abgesehen  von  dem  unvermeidlichen  Mangel  an  Sub- 
sistenzmitteln,  eben  in  Folge  der  grossen  Entfernungen  und 
der  in  dieser  Jahreszeit  noch  nicht  durchwegs  benutzbaren 
Communicationen  über  das  Hochgebirge,  wie  nicht  minder 
durch  die  äusserst  feindselige  Stimmung  der  Bevölkerung,  der 
Rückzug  all  dieser  Truppen  in  hohem  Grade  gefährdet  werden 
würde. 

Massöna  täuschte  sich  so  wenig  über  den  Ernst  der 
Situation,  dass  er  vom  Directorium  die  Ermächtigung  ver- 
langte, Graubünden  und  die  italienischen  Bezirke  (Bellinzona) 
noch  vor    einem  Angriffe    zu  räumen    und    sich    auf   die    Ver- 
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thetdigiing  des  Simplon,  des  St.  Gottliard  und  der  Rheinlinie 
ni  beschränken,  Hiedurch  würde  die  Gefahr  eines  fast  unaus- 
führbaren Rückzuges  vermieden  und  auch  die  Mögh'chkeit  ge- 
boten, aus  den  in  der  Schweiz  entbehrlich  werdenden  Truppen 
ein  fliegendes  Corps  am  Rhein  zu  formiren,  welches  zwischen 
den  festen  Plätzen  manövriren  könnte. 

Diese  Depesche  war  kaum  noch  in  Paris  angelangt,  als 
Massena  einen  Befehl  des  Directoriums  vom  6.  Mai  erhielt, 
welcher  ihm  auftrug,  unverzüglich  15,000  Mann  nach  Italien 
abzusenden,  als  deren  Ersatz  er  10.000  Mann  aus  dem  Innern 
Frankreichs  erhalten  werde.  In  einem  späteren  Schreiben  billigte 
/:war  das  Directorium  die  Zurücknahme  der  Division  Lecourbe 
aus  den  italienischen  Confinen,  bestand  aber  um  so  nach- 
drücklicher auf  der  Behauptung  Graubündens. 

Massena  hatte  schon  nach  Erhalt  des  ersten  Befehles 
Xaintrailles  mit  6  Halb-Brigaden  und  3  Cavallerie-Regimentern 
(etwa  6000  Mann)  über  Lausanne  nach  Italien  in  Marsch  ge- 
ttztj  als  kurz  darauf  die  Offensive  der  österreichischen  Truppen 
ganz  neue  Verhältnisse  schuf,  (112.) 

Eroberung  dcR  Luziensteiges,  14.  Mai. 


FML,  Hotze  setzte  sich  im  Sinne  der  getroffenen  Ver- 
einbarungen mit  18  Va  Bataillonen»  S'/o  Escadronen,  1200  Landes- 
schützent  das  ist  18.800  Mann  und  25  Reserve-Geschützen, 
zum  Angriffe  in  Bewegung,  Vorher  hatte  er  zur  Sicherung 
Vorarlbergs  und  der  linken  Flanke  der  Haupt-Armee,  Bregenz, 
Dornbirn    und  Feldkirch  mit  ausreichenden  Kräften    besetzt.*) 


♦)  Die  Vertheilung  dieser  Truppen  die  unter  den  Befehlen  FML. 
Petraach'  standen,  vvar  folgende: 

In  Bregcnz:  GM.  Kempf  mit  4  Bataillonen,  2  Escadronen  =  4306  Mann, 
ferner  14CXI  Landesschützen  und  die  Bodensee-Flotille  mit  12  armirten 
ScHt^cn. 

Bei  Dornbirn:  GM,  Herbert  mit  -:  Bataillunen,  4  Escadronen  =  3060 
Mann  und  300  Landesschüt^en. 

Bei  Fcldkirch:  GM.  Fürst  Rosenberg  mit  5  Bataillonen,  5'/,  Es- 
cadronen =:  3559  Mann  und  2000  Landcsachützcn:  im  Ganzen  daher 
14,625  Mann,  /F.  A.  V,  46  c.) 
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Der  Angriff  geschah  in  ähnlicher  Weise  wie  jener  am 
I,  Mai  in  4  Calonnen,  wovon  zwei  ausschliesshch  gegen  den 
Luziensteig.  die  beiden  anderen  zum  Einfalle  ins  Landquart- 
Thal  bestimmt  waren. 

Die  I.  Colonne:  6  BatailJone,  8  Escadronen,  21  Ge- 
schütze unter  FML.  Hotze's  persönlicher  Leitung,  lagerte  am 
13,  zwischen  Schaan  und  Triesen  und  formirte  sich  in  der 
Nacht  bei  Balzers  und  Vaduz.  Sie  deckte  am  14,  den  Angriff 
gegen  jede  Beunruhigung  vom  linken  Rhein-Ufer  her,  brachte 
durch  ihre  zwischen  Vaduz  und  Triesen  aufgeführten  Batterien 
die  feindlichen  Geschütze  am  jenseitigen  Ufer  zum  Schweigen 
und  lenkte  durch  Demonstrationen  die  Aufmerksamkeit  des 
Feindes  von  der  2.  Colonne  ab.  Diese,  aus  3  Bataillonen 
und  200  Landesschützen  bestehend,  war  unter  Commando  des 
GM.  Jellachich  schon  am  12,  in  das  Gampertona-Thal  ab- 
gegangen, hatte  am  13.  die  Mayenfelder-Alpe  erstiegen  und 
detachirte  am  14,  den  Major  Eötvös  mit  i  Bataillon  und  den 
Landesschutzen  in  den  Rücken  des  Luziensteiges, 

Die  3.  und  4.  Colonne  nahm  die  Richtung  nach  Mayen* 
feld,  Jenins  und  Malans  und  warf  den  Feind  mit  Verlust  einer 
Kanone  über  die  Untere  Zollbrücke, 

Hierauf  griff  Major  Eötvös  um  i  Uhr  mittags  den  von 
2  französischen  Bataillonen  vertheidigten  Luziensteig  im  Rücken 
an.  Unter  heftigstem  Feuer  der  eiligst  nach  rückwätts  ge- 
wendeten feindlichen  Geschütze  drang  er  in  das  Lager,  nahm 
8  Kanonen,  zersprengte  die  Besatzung  und  öffnete  der  gleich- 
zeitig anstürmenden   t,  Colonne  die  Zugbrücke. 

FML.  Hotze  machte  den  grössten  Theil  der  Besatzung 
gefangen  und  eroberte  bei  Fiäsch  noch  3  Geschütze.  Die 
Cavallerie  setzte  den  Fliehenden  auf  der  Strasse  gegen  die 
Landquart  nach  und  hinderte  den  Feind,  der  schon  die  Obere 
Zollbrücke  abj:;ebrannt  hatte,  an  der  Zerstörung  der  unteren, 
wodurch  die  Verbindung  mit  den  übrigen  Colonnen  geöffnet 
wurde. 

Die  3.  und  4,  Colonne,  welche  so  wie  die  2,  die  höchsten 
und  steilsten  Gebirge  übersteigen  und  sich  durch  2"^  hohen 
Schnee  Bahn  machen  mussten,  hatten  die  Bewegung  ebenfalls 
schon    am   12.  begonnen.    Die  3.  Colonne,    aus  5    Bataillonen 
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und  den  Montafoner-Schützen  formirt,  brach  unter  Führung 
CiM.  Hiller's  bei  Tagesanbruch  des  14.  von  Nenzing  über  die 
Grinnpertona-Alpe  und  das  Gannaier-Bad  (Kaltbad)  gegen  Seevvies 
vor  und  nahm  die  dort  angelegten  Schanzen  durch  Umgehung. 
Hierauf  forcirle  sie  die  Brücke  über  die  Landquart  und  drang 
mitten  durch  die  französischen  Posten  unaufhaltsam  nach 
Zizers,  Hier  vereinigte  sie  sich  mit  der  i.  Colonne  und  Hess 
Chur  durch  ein  Detachement  beset^^en. 

Chabran  zog  sich  mit  den  Trümmern  seiner  Division^ 
in  allem  kaum  noch   1000  Mann,  nach  Ragatz  zurück. 

Die  4.  Colonne,  47;,  Bataillone,  '/i  Escadron  und  4  Ge- 
birgsgeschütze,  führte  Oberst  Plunkett  aus  dem  Montafon 
durch  das  Gargellen-Thal  über  Gafia  K^g^n  Klosters.  Trotz 
aller  Vorsicht  entdeckte  der  Feind  noch  rechtzeitig  die  An- 
näherung der  Colonne  und  ging  ohne  Gefecht  über  die  Land- 
quart zurück,  fand  aber^keinen  Ausweg  mehr  und  musste  sich  ins 
Gebirge  werfen*  Oberst  Plunkett  rückte  im  Flussthale  abwärts, 
setzte  sich  mit  der  3,  Colonne  in  Verbindung  und  sandle 
Detachements  nach  Conters  und  Dörfli  (bei  Üavos),  in  welch 
letzterem  Oite  bereits  die  Spitze  der  2.  Colonne  der  Tiroler- 
Armee  eingetroffen  war.  Durch  diese  Manöver  wurde  den  an 
der  Landquart  gestandenen  Truppen  Suchet's  der  Rückzug  auf 
Chur  abgeschnitten  und  es  mussten  80  Officiere  mit  1000  Mann 
die  Waffen  strecken,  (113.) 

FML.  Bellegarde,  der  ebenfalls  in  4  Colonnen  vor- 
rückte, fand  keinen  nennenswerthen  Widerstand,  da  Suchet, 
welcher  dort  commandirte,  sich  gegen  überlegene  Kräfte  in 
kein  Gefecht  einliess.  Er  schob  daher  seine  Truppen  bis  Lenz, 
die  Avantgarde  bis  Fürstenau  bei  Thusis  vor,  um  den  Feind, 
falls  er  an  der  Landquart  oder  bei  Daves  Widerstand  leisten 
sollte,  in  Flanke  und  Rücken  zu  nehmen. 

Die  I,  Colonne,  i'A^  Bataillone  unter  Oberst  St.  Julien, 
ging  am  13.  von  Galtür  über  das  Schlappina-Juch  nach 
Klosters  und  vereinigte  sich  bei  Davos  mit  der  2.  Colonne. 
Diese  brach  in  der  Stärke  von  7  Bataillonen  unter  GM,  Nobili 
am  13.  abends  von  Süs  auf,  vertrieb  die  feindlichen  Posten 
aus  dem  Fluela-Passe  und  nahm  am  14.  die  Verhaue  bei 
Dörfli,    wobei    der  Feind    3  Officiere    und    150    Mann    an  Ge- 
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fangenen  verlor.  Tags  daraul  wurden  2  Bataillone  nach  Lang* 
wies  in  das  Schanfigg-Thal  detachirt,  die  übrigen  nahmen 
Stellung  zwischen  AI venen  und  Lenz, 

Die  3,  Colonne,  FML,  Hadik  mit  8  Bataillonen,  marschirie 
von  Ponte  über  den  Albu!a-Pass  und  bemächtigte  sich,  fast 
ohne  Widerstand  zu  finden,  Weissenstein's  und  Bergün's^  da 
die  2  französischen  Bataillone,  welche  in  dieser  Gegend  standen, 
eiligst  gegen  den  Hinter-Rhein  zurückgingen.  FML,  Hadik  be- 
zog am   15.  eine  Stellung  bei  Filisur  am  Landwasser. 

Die  4.  Colonne,  4  Bataillone  unter  Oberst  Lamarseiile, 
nahm  den  Weg  theils  von  Silvaplana  über  den  Julier,  theils 
von  Casaccia  über  den  Maloggia-Berg.  Wieder  vereinigt  warf 
sie  den  Feind  aus  Stalla  und  Rafifna,  worauf  sich  derselbe 
durch  das  Domleschg-  und  Hinterrhein*Thal  nach  Splügen 
zurückzog. 

Am  15.  erreichte  diese  Colonne  Tiefenkasten  und  be- 
setzte die  Brücke  über  die  Albula,  so  wie  Fürstenau  am 
Rhein,  (114.) 

Mit  Umsicht  und  Schnelligkeit  sammelte  Suchet  nun  seine 
Truppen  am  15.  hinter  Reichenau  und  zerstörte  die  Brücke 
bei  Felsberg  (unweit  Chur).  FML,  Hotze,  der  noch  am  14, 
seine  4  Colonnen  vereinigt  hatte,  besetzte  am  15.  Chur  mit 
2  Bataillonen,  2  Escadronen  und  recognoscirte  persönlich 
Suchet's  Stellung,  wobei  es  zu  einem  sehr  lebhaft  geführten 
F'euergefechte  kam,  welches  mit  dem  Rückzuge  des  Gegners 
endete.  Dieser  entzog  sich  durch  Zerstörung  aller  Brücken  der 
Verfolgimg,  die  eben  deshalb  nur  bis  Ilanz  geführt  werden 
konnte,  und  ging  über  Disentis  ins  Reuss-Thah  Unter  be- 
ständigen Kämpfen  mit  dem  aufständischen  Landvolke  und 
von  Entbehrungen  erschöpft,  kam  er  in  Folge  der  äusserst 
beschwerlichen  Wege  erst  am  19.  nach  Andermatt,  von  wo 
aus  er  sich  mit  Lecourbe  in  Verbindung  setzte. 

Gleichzeitig  mit  der  Recognoscirung  ge;;en  Reichenau. 
ging  die  Cavallerie  des  Hotze'schen  Corps  über  den  Rhein 
und  gegen  Kagatz.  Sie  nöthigte  Chabran  zuerst  auf  Sargans 
und  am  16.  nach  Walenstadt  und  Werdenberg  zurückzuweichen. 
FML.  Hotze  besetzte  an  diesem  Tage  Reichenau  und  Sargans 
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und  beorderte  den  Obersien  Gavassini  mit  3  Bataillonen.  1  Es- 
cadron  und  einer  Abtheilung  der  Schweizer-Legion  zur  Beob- 
achtung Chabran*s,  (115,) 


Die  Eroberung  von  üraubünden  war  nunmehr  vollendet, 
Sie  hatte  mit  verhältnissmässig  geringen  Opfern  die  Situation 
sehr  zu  Gunsten  der  österreichischen  Truppen  geändert.  Die 
Tage  vom  14.  und  15,  Mai  kosteten  allen  4  Colonnen  des 
Hotze'schen  Corps  nur  4  Oificiere,  97  Mann  und  33  Pferde, 
während  die  Franzosen  54  Officiere  und  3000  Mann  allein  nur 
an  Gefangenen  einbüssten,  dann  !  Fahne»  15  Geschütze, 
22  Munitionskarren  nebst  ansehnlichen  Vorräthen  an  Ge- 
wehren, Munition  und  Proviant  verloren. 

Weder  Suchet  noch  Lecourbe  hatten  einen  anderen 
Rückzug  als  jenen  über  den  St.  Gotthard,  Eine  energische  Fort- 
setzung der  Operationen  seitens  der  österreichischen  Truppen 
musste  daher  fast  unfehlbar  nicht  blos  die  Vernichtung  des 
rechten  Flügels  der  französischen  Armee,  sondern  die  gänzliche 
Räumung  der  Schweiz  zur  Folge  haben.  Es  handehe  sich 
darum,  dass  FML.  BeÜegarde  ohne  Aufenthalt  in  beiden 
Rhcin-Thälern  vorrücke  und  den  St.  Golthard  wenn  schon 
nicht  vor,  so  doch  gleichzeitig  mit  Lecourbe  erreiche,  während 
FML.  Hotze,  in  der  Richtung  von  St.  Gallen  vorgehend,  die 
Vereinigung  mit  der  Haupt-Armee  bewirkte.  In  4  bis  5  Märschen 
konnten  die  Truppen  von  Chiavenna,  SpUigen  und  Disentis 
am  St.  Gotthard  eintreffen  und  Lecourbe  jede  Möglichkeit  des 
Entkommens  nehmen.  Dies  war  um  so  eher  zu  erreichen, 
als  auch  der  Operationsplan  Suworow's  vom  i.  Mai,  die  Be- 
setzung des  St.  Gotthard  durch  einen  Theil  der  Tiroler-Armee 
vorzeichnete,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  FML.  Bellegarde 
sich  nach  Eroberung  Graubündens  durch  das  Valtellin  der 
Italienischen  Armee  anschliessen  und  dann  erst  in  oberwähnter 
Richtung  operiren  sollte. 

Von  der  Ausführbarkeit  und  den  glänzenden  Resultaten 
einer  gemeinsamen  Fortführung  der  Operationen  w^ar  FML. 
Hotze  so  sehr  überzeugt,  dass  er  noch  am    16.  Bellegarde  um 
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dessen  Mitwirkung  ersuchte.  In  zuversichtlicher  Erwartung  des 
Einverständnisses  erliess  er  an  GM,  Fürst  Rosenberg  den  Be- 
fehl sich  bereit  zu  hahen,  um  auf  das  erste  Aviso  bei  Meiningen 
den  Rhein  zu  überschreiten  und  nach  Bedarf  bis  St.  Gallen 
vorzugehen.  Zu  seiner  Ueberraschung  erliielt  er  jedoch  noch 
am  selben  Tage  ein  Schreiben  Bellegarde's,  in  welchem  dieser 
jede  weitere  Betheiligung  an  den  Operationen  in  der  Schweiz 
ablehnte*  Da  nunmehr  die  Eroberung  Graubündcns  vollzogen 
sei»  müsse  er  seiner  eigentlichen  Bestimmung:  die  Operationen 
der  italienischen  Armee  zu  unterstützen,  um  so  mehr  folgen, 
als  nach  einem  am  15.  eingelangten  Berichte  Oberst  Strauches 
die  Brigade  Oberst  V.  Kohan*s  in  der  Gegend  von  Bellinzona 
eine  Schlappe  erlitten  habe  und,  von  einem  neuen  Angriffe 
bedroht,  im  Rückzuge  von  Lugano  nach  Como  sei,  (116.) 


Bei    dieser 


Auffassung 


beharrte    FML-    Belle^arde    un- 


geachtet wiederholter  Vorstellungen  FML.  Hotze's  und  einer 
bestimmten  Aufforderung  Erzherzog  C  a  rTs,  w^elche  dieser  nach 
Erhalt  des  Berichtes  von  ersterem  noch  in  der  Nacht  vom  16. 
abgehen  Hess. 

Mit  Mühe  erreichte  FML.  Hotze  durch  Vermittlung  des 
eigens  zu  diesem  Zwecke  nach  Lenz  gesandten  Oberst  Plunkett  eine 
persönliche  Zusammenkunft  am  ig.  in  Chur.  Aber  auch  diese 
verlief  resultatlos.  (117,)  FML.  Bellegarde  erklärte;  er  müsse 
dem  Operationsplane  Suworow^s  F^'olge  leisten,  der  ihn  zur 
Sicherung  der  rechten  Flanke  seiner  Armee  berufen  habe. 
Seine  Truppen  seien  schon  über  Splügen  hinaus  auf  dem 
Marsche  nach  Chiavenna  und  auch  die  V'orkehrungen  zu  deren 
üeberschiffung  über  den  Como-See  bereits  im  Zuge,  In  der 
Schweiz  könne  er  nur  die  Brigade  Oberst  St,  Julien's  zurück- 
lassen» diese  aber  reiche  vollkommen  aus,  um  über  Andermatt 
in  den  Canton  Uri  einzudringen,  wenn  Hotze  die  Operation 
gegen  St.  Gallen  unternehmen  werde.  (118.)  Die  günstige  Ge- 
legenheit* eine  vortheilhafte  Entscheidung  in  der  Schweiz  her- 
beizuführen, wurde  somit  aus  der  Hand  gegeben  und  der 
Gegner  säumte  nicht  hieraus  Nutzen  zu  ziehen. 

Während  dieser  Verhandlungen  verliess  Lecourbe,  der 
dem  Obersten  Prinz  V.  Kohan    bis  Bironico    und  Ta%erne  ge- 
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folgt  war,  die  italienischen  Conti nen.  Seine  Stellung  war  an 
und  für  sich  eine  sehr  unsichere,  und  als  sich  die  ersten  öster- 
reichischen Detachements  auf  dem  Splügen  zeigten,  ging  er 
eiligst  über  den  Monte  Ceneri  zurück  und  räumte  am  20,  den 
Bernardino  und  das  Mesocco-Thah  In  Bellinzona  blieb  nur 
ein  Beobachtungs-Detachement.  Der  Rückzug  durch  das  Thal 
des  Ticino  über  Osogna,  Giornico  und  Airolo  auf  den  St,  Gott- 
hard  war  wohl  äusserst  beschwerlich  und  forderte  manche 
Opfer,  wurde  aber  dessen  ungeachtet  mit  solcher  Raschheit 
durchgeführt,  dass  die  Colonne  ungestört  ihr  Marschziel  erreichte. 
Auf  dem  St.  Gotthard  blieb  Loison  mit  5  Bataillonen  als  Nach- 
hut; der  Rest  der  Division  erreichte  am  24.  Altdorf. 

Von  den  österreichischen  Truppen  war  FML»  Bellegarde 
bis  zum  20-  Mai  bei  Lenz  und  marschirte  dann  auf  Befehl 
Suworow's  nach  Como  ab.  Nur  3  Brigaden  unter  Commando 
FML,  Hadik's  beliess  er  zur  Deckung  der  rechten  Flanke 
der  italienischen  Armee  in  der  Schweiz.  Jene  Oberst  Strauches 
Hollie  sich  des  St.  Gotthard  bemächtigen  und  dann  ins  Reuss- 
Thal  eindringen;  Oberst  Prinz  V.  Rohan  über  Domo  d^Ossola 
gegen  den  Simplon  vorgehen  und  den  Volksaufstand  in  Wallis 
unterstützen.  Die  Brigade  Oberst  Lamarseille's  blieb  als  Reserve 
jsur  Verfügung  FML.  Hadik*s,  (iig.)*) 


^')  VcrtheUung  der  Tiroler  Armee  am  24.  Mai.  (F.  A,  V,  141.) 
Zu  den  Operationen  in  der  Schweiz  bestimmt: 
%)  Brigade  Oberst  St,  Julien  4V2  Bataillone,    3  Compagnieti,  —  Escadronen 
h)  unter  FML.  Hadik: 

Oberst  Lamarseille     .     .  4                           —             •              --  » 

*      Strauch  ,     ,     .     .  47»           *           13             *             %  » 

»      Prinz    V.   Rohan   1               ►            g             »             —  > 


Zusammen      .     «  13^/^  Bataillone,  25  Cnmpagnienf  Vi  Hacadronen 
oder  11— i2.ocx>  Mann. 
Mit  FML.  Graf  BeUegarde  nach  Italien: 

GM.  Nobili 473  Bataillone,  2  Compagnien,  3  Escadronen 

Bellegardc     ....     4               »          —             *           —  ► 

de  Bricy 3              »—            »          —  » 

Loudon     .,...5              »        ■ —           9          —  » 

Zusammen   ,    .    .  1672  Bataillone,  2  Compagnien,  3  Escadronen 
oder  12—13.000  Mann» 
In  Italien   zur  Disposition  des  Armee-Commandos: 
GM.  Vukassovich  mit  4  Bataillonen,  6  Compagnien»  2  Escadronen. 
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Oberst  Strauch  hatte  sich  gleich  nach  dem  Eintreffen 
der  ersten  Truppen  FML.  Bellegarde's  in  Chiavenna,  mit  dem 
Prinzen  V.  Rohan  vereinigt,  worauf  beide  am  23,  nach 
Bellinzona  vorrückten,  von  wo  sich  das  französische  Detachcment 
über  Biasca  zurückzog. 

Als  FML,  Hadik  am  24.  das  Commando  von  Oberst 
Strauch  übernahm ,  beschloss  er  die  Brigade  Oberst  Prinz 
V.  Rohan  bis  nach  erfolgtem  Angriffe  auf  den  St.  üotthard 
bei  sich  zu  behahen  und  rückte  am  selben  Tage  mit  allen 
3  Brigaden  bis  Osogna  vor.  Als  er  am  27.  die  Nachhut 
Loison's  bei  Airolo  angriff,  leistete  dieser  so  hartnäckigen 
Widerstand,  dass  die  vereinigten  3  Brigaden  erst  am  28.  bei 
einem  wiederholten  Angriffe  den  St  Gotthard  etreichen  konnten, 
Loison  gelang  es  noch  mit  dem  Gros  seiner  Truppen  die 
Teufelsbrücke  zu  passiren:  seine  Nachhut  jedoch  traf  auf 
die  Brigade  Oberst  St  Julien,  welche,  von  Disentis  vorgehend, 
ins  Reuss-Thal  eintrat.  Sie  war  in  Folge  widersprechender 
Anordnungen  FML*  Bellegarde's  zu  spät  gekommen,  um 
Lecourbe  gefährlich  zu  werden,  fügte  jedoch  dessen  Nachhut 
bedeutenden  Schaden  zu,  besetzte  die  Teufelsbrücke  und 
detachirte  bis  Am  Steg*) 

Nach  diesen  Erfolgen  erachtete  FML.  Hadik  seine  Auf- 
gabe   als    gelöst    und    liess    die    Brigade    Oberst    Prinz    Victor 


*)  Nach  den  am  16,  zu  Chur  FML.  Hotze  mündlicli  und  Erzherzog 
Carl  schriftlich  gemachten  Zusicherungen  FML.  Beüegarde's,  sollte  Oberst 
St.  Julien  nach  Ilanz»  bexiehungsweise  bis  üri  vordringen»  sobald  FML. 
Hotzc  die  Oflfensive  gegen  St.  Gauen  eröfTnen  würde. 

Als  nun  Oberst  St.  Julien  am  20.  durch  GM.  Hiller  namens  FML. 
Hotze's  hiezu  aufgefordert  wurde,  erwiderte  er,  dass  er  den  bestimmten 
Befehl  habe,  nicht  in  das  Vorderrhein-Thal  einzurücken,  Ungeachtet  aller 
Vorstellungen  blieb  FML.  Bellei^arde  dabei,  dass  eine  Vorrückung  Oberst 
St.  Julien*s  nicht  geboten  erscheine»  sondern  weit  eher  eine  nutzlose 
Kräftezersplittcrung  bedeute.  Er  gestattete  nur  die  Vorschiebung  zweier 
Bataillone  bis  Versam,  auf  halbem  Wege  nach  Ilanz;  mit  den  übrigen 
Truppen  sollte  Oberst  St.  Julien  im  Hinterrhein -Thal  bei  Thusis- 
Bonaduz  bleiben  und  mit  der  bei  Splügen  stehenden  Brigade  Nobili  Ver- 
bindung erhalten.  Erst  am  24.  erhielt  Oberst  St.  Julien  von  FML.  Belle- 
garde den  Befehl,  sogleich  ins  Vorderrhein-Thal  zu  marschiren  und  sich 
an  dem  Angriffe  auf  den  St.  Gotthard  zu  betheiligen.  Die  ausserordentlich 
schlechten  Communicationen,    auf  welchen    überdies   sämmtliche  Brücken 
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Ituhan  den  Marsch  über  Bellinzona  nach  Domodossola  an- 
treten, um  von  doit,  ihrer  Bestimmung  gemäss,  auf  den  Simplon 
vorzurücken.  Auf  dem  St*  Gotthard  blieb  ein  Infanterie-Bataillon 
und  I  Compagnie  Le  Loup-Jäger;  4  Compagnien  wurden  durch 
den  Nufenen-Pass  an  die  obere  Rhone  vorgeschoben,  um 
Waliis  zu  beobachten;  mit  dem  Reste  von  4V2  Bataillonen 
nahm  FML.  Hadik  Stellung  bei  Airolo. 

FML.  Bellegarde  war  am   28.   in  Como  eingetroffen  und 
blieb  fortan  in  unmittelbarem  Verbände  der  italienischen  Armee. 


Op 
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In  Folge  der  vom  Directorium  angeordneten  Absendung 
eines  beträchtlichen  Corps  nach  Italien  und  des  Verlustes  von 
Graubünden,  war  für  die  französische  Armee  die  Behauptung 
der  Rhein linie  schwieriger  geworden  denn  je.  Das  ganze  \'er- 
iheidigungssystem  am  Oberrhein  verlor  mit  einem  Male  seinen 
Halt*  Masse  na  zögerte  nicht,  diesen  Thatsachen  Rechnung 
zu  tragen*  Ueberzeugt,  sein  Gegner  werde  nicht  säumen  den 
Erfolg  auszunützen  und  in  die  Schweiz  einzudringen,  fühlte 
er,  dass  kein  Augenblick  zu  verlieren  sei,  um  die  zerstreuten 
Kräfte  noch  rechtzeitig  zu  sammeln*  Dies  fand  seinen  Ausdruck 
in  dem  Entschlüsse,  den  Rhein  und  den  Boden-See  zu  ver- 
lassen und  sich  fechtend  über  die  Thur,  Töss  und  Glatt  in 
die  vorbereitete  feste  Stellung  von  Zürich  zurückzuziehen. 

Am  19*  Mai  erhielten  die  Divisionen  ihre  Befehle.  Tharreau 
und  Oudtnot  hatten  sich  bei  Winterthur  zu  vereinigen  und  mit 
Lorges  in  Verbindung  zu  setzen,  der  auf  Wyl  und  Lichtensteg 
zurückging.  Zur  Maskirung  dieser  Bewegung  waren  von  jeder 
Division  einige  Schweizer-Compagnicn  mit  Artillerie  am  Rhein 
zurückzulassen, 

Chabran,  mit  2  Halbbrigaden,  2  Bataillone  Schweizer  und 
einigen    Escadronen    verstärkt,    wurde    angewiesen,    sich    ins 

iCTitört  waren,  erlaubten  jedoch  kein  genügend  schnelles  Fortkommen ^ 
um  zu  dem  Unternehmen  noch  rechtzeitig  cinzutrcften.  (Correspondcnjs 
iwiachen  FML.  Hofze,  Oberst  St.  Julien,  FML,  ßetlegarde  und  Erzherzog 
CarL  F.  A.  V,  112,  dann  Oberst  St.  Julien  an  FML.  Hotze  ddo.  24,  Mai: 
P.  A.  V.  1350 
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Linth-Thal  zu  ziehen  und  bei  Rapperschwyl — Lachen  — Ulznach 
Stellung  zu  nehmen. 

Xaintrailles,  der  sich  seit  ungefähr  Mitte  Mai  auf  dem 
Marsche  aus  der  Gegend  von  Basel  nach  Lausanne  befand, 
hatte  Befehl,  sich  nach  dem  insurgirten  Wallis  zu  wenden 
und  dort  im  Vereine  mit  Lecourbe  die  Ruhe  wieder  herzu- 
stellen. Letzterer  sollte  sich  auf  den  St.  Gotthard  zurückziehen 
und  den  Furka-Pass,  sowie  die  nach  Graubünden  führenden 
Communicationen  besetzen.  Die  in  den  kleinen  Cantonen  be- 
findliche Brigade  Ruby,  dann  die  spärlichen  Reste  der  Colonne 
Suchet's  wurden  ihm  zugewiesen. 

Mit  Ausnahme  der  Division  Lecourbe,  welcher  diese 
i^efehle  erst  später  übermittelt  werden  konnten  und  deren 
exponirte  Stellung  selbständiges  Handeln  bedingte,  hatte  der 
Rückmarsch  am  20.  mit  der  Vereinigung  der  Truppen  zwischen 
der  Töss  und  Glatt  zu  beginnen,  weil  eine  inzwischen  vorge- 
nommene Recognoscirung  der  Thurlinie  ergeben  hatte,  dass 
sich  dieselbe  zur  Vertheidigung  nicht  eigne. 

Mit  dem  Rückmarsche  verband  Massdna  die  Durchführung 
einer  Neugruppirung  der  Armee,  wonach  dieselbe,  mit  Wegfall 
der  bisher  üblichen  Eintheilung  nach  Flügeln  und  Mitte,  lo  Divi- 
sionen mit  einem  Gefechtsstande  von  72.000  Mann  formirte.*} 


•")  Stand    und  Eintheilung    der   französischen  Armee    zur  Zeit    ihrer 
Conccntrirung  bei  Zürich: 


Avantgarde:    Ney    (in    seiner    Abwesenheit 
Oudinot)  ..,,..,,.. 

In  Wallis:  Xaintrailles 

1.  Division:  Lecourbe  ,...., 
2    Division:  Chabran 

3.  Division:  Souit  Ob.-Comdt,  Tharreau 

4.  Division:  Oudinot 

5.  Division;  Lorges 

6.  Division :  Souham 

7.  Division:  Legrand  ...,..., 
Cavallerie-Di Vision:  Klein  ,-,,..- 
Im  Innern   der  Schweiz:    Boivin    (statt    des 

verwundeten  Nouvion)  ....... 

Summe    ,    * 


Ob.-Comdt,  Ferino 


5.008 

9.003 
6.005 
6.006 1 
6.508 
59J7 
5.003 
7-337 


6415 

5.118 

9401 
6.603 
6.8 14| 
7.700 

6.535 
6.431 
9.2401 

2tOlol 


4.582  277I         —    i     4859 


160.398      943H      2/290    72,126 
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Die  Jüngsten  Ereignisse  mussten  in  ihrer  weittragenden 
Bedeutung  bestimmend  auf  das  Verhalten  Erzherzog  CarTs 
ruckwirken.  Die  entschiedenen  Erfolge  der  Österreichischen 
Truppen  in  Graubünden  forderten  ebenso  gebieterisch  eine 
Ausnützung  im  grossen  Stile,  wie  es  anderseits  uneriasslich 
war,  Massena  an  der  Absendung  eines  so  bedeutenden  Hilfs- 
Corps nach  Italien  zu  hindern.  Hatte  man  auch  in  letzterer 
Hinsicht  über  den  Umfang  der  Realisirung  der  Befehle  des 
Directoriums  nicht  ebenso  bestimmte  Nachrichten,  wie  über 
deren  factische  Existenz,  so  konnte  doch  der  Abmarsch  Xain- 
trailles'  aus  dem  Frick-Thale  und  der  Umgebung  von  Basel 
nicht  verborgen  bleiben  und  musste  nothwendig  zu  Gegen- 
massregeln drängen.  Keinesfalls  gestattete  eine  der  hier  er- 
wähnten Eventualitäten  ein  längeres  Zuwarten,  weder  auf  die 
Ankunft  des  russischen  Corps,  welches  noch  nicht  einmal  die 
eigene  Keichsgrenze  überschritten  hatte,  noch  auf  Weisungen 
aus  Wien,  die  bestenfalls  erst  dann  eintreffen  konnten,  wenn 
die  günstige  Gelegenheit  vorüber  war  und  die  veränderte 
Situation  wieder  neue  Anfragen  nothwendig  machen  würde. 
Der  Erzherzog  beschloss  daher,  nicht  länger  in  der  aufge- 
drungenen Unthätigkeit  zu  verharren,  sondern  in  die  Schweiz 
einzurücken,  sobald  die  Fortschritte  des  Vorarlberger-Corps 
eine  nähere  Verbindung  desselben  mit  der  Haupt-Armee  in 
sichere  Aussicht  stellten. 

Den  Weisungen    aus  Wien    entsprach    dieses   Vorhaben 
allerdings  nicht  genau.  Der  Erzherzog  konnte  sich  jedoch  auf 


Nicht  active  Divisionen  am  Niederrhein,  Besat^eungen  etc.: 


Laroche  *         .  6.352       788 

Collaud  ..   I   8  516,    I  552 

Uufour  ,     .     .   '  u  78S1       761 


2  351  I 

670  34.025 
1,402! 


In  Allem  106.151  Mann. 
(Mas«ena  HI,  S.  ioS  und  4Ö9,  Beilage  VIIl.) 

Im  Vergleiche    dieser    Aufstellung    mit    der    Ordre    de  bataille    vom 
4.  Mai  ergibt  sich  bei  der  optrirendcn  Armee  ein  Abgang  von  7310  Xfann, 
der  faüt  zur  Gänze  auf  Rechnung  der  Verluste  in  Graubünden  zu  setxcn  ist 
V.  Anf  elt,  finhcr/Dg  QwuX  aIü  Feldherr,  lt.  tz 
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die  Nothwendigkeit  beruferir  dass  die  Absendung  von  Verstär- 
kungen nach  Italien  um  jeden  Preis  verhindert  werden  musste, 
ferner  auf  die  Erlaubniss  des  Kaisers,  die  Operationen  des  Vor. 
arlber^er-Corps  durch  entsprechende  Demonstrationen  zu  unter- 
stützen. Demnach  wurde  FML,  Hotze  angewiesen,  die  bisher 
erreichten  Vortheile  mit  voUer  Kraft  weiter  zu  verfolgen,  dabei 
aber  allen  seinen  Bewegungen  die  Vereinigung  mit  der  Haupt- 
Armee  zu  Grunde  zu  legen.  Ebenso  hatte  FML.  Nauendorf 
durch  geeignete  Demonstrationen,  rheinabwarts  von  Schaft- 
hausen»  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  von  den  Operationen 
des  Vorarlberger-Corps  abzulenken.  (120.) 

Gefechte  bei  Werdenberg  und  Walenstftdt.  19,  Mai. 


Noch  vor  Einlangen  dieser  Befehle  des  Erzherzogs,  aber 
in  Kenntniss  von  dessen  Absichten,  liess  FML.  Hotze  am 
ig,  zwei  kleine  Colonnen  gegen  Werdenberg  und  Walenstadl 
vorrücken,  sowohl  um  das  linke  Rhein-Ufer  vom  Feinde  zu 
säubern  und  den  Truppen  aus  Vorarlberg  die  Flussübergänge 
zu  erleichtern,  als  auch  um  sich  des  Gebirgsweges  zu  ver- 
sichern, der  von  Werdenberg  nach  Walenstadt  führt. 

GM.  Bey  warf  am  Morgen  des  19.  mit  2  Bataillonen. 
2  Escadronen  die  Franzosen  aus  ihren  Verschanzungen  bei 
Atzmoos  und  nahm  schliesslich  auch  die  sehr  hartnäckig  ver- 
theidigte  Stellung  von  Werdenberg,  Der  Feind  zog  sich  gegen 
Abend  mit  Verlust  von  6  Kanonen  nach  Wildhaus  a.  d.  Thur 
zurück;  seine  Nachhut  hielt  bei  Garns,  GM.  Bey  besetzte 
Werdenberg  und  liess  dort  eine  Schiffbrücke  über  den  Rhein 
schlagen. 

Gegen  Walenstadt  rückte  Oberst  Gavassini  mit  3  Ba- 
taillonen der  Schweizer-Legion  und  2  Escadronert  vor.  Er 
fand  diesen  Ort  geräumt  und  liess  2  Bataillone  in  Bärschis, 
während  er  mit  dem  Reste  über  Fl  ums  gegen  Mols  vor- 
ging. Um  Mittag  von  dem  bei  Terzen  stehenden  Gegner 
mit  Ueberlegenheit  angegriffen,  behauptete  er  sich  bis  zum 
Einbrüche  der  Nacht,  w^o  das  Gefecht  in  Folge  des  that- 
kräftigen   Eingreifens  der  Schweizer-Legion  und  des  rasch  auf- 
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gebotenen  Landsturmes,    mit    dem    Rückzuge    der    Franzosen 
endete,  die  sich  der  Division  Chabran  anschlössen. 

Die  Verluste  der  österreichischen  Truppen  beHefen  sich 
in  beiden  Gefechten  auf  4  Officiere,  162  Mann,  13  Pferde.  Die 
Schweizer  verloren  2  Officiere  und  32  Mann.  (121.) 

Im  Besitze  der  wichtigen  Punkte  Walenstadt  und  Werden- 
berg Hess  FML.  Hotze  bei  Balzers,  Meiningen  und  Höchst 
den  Rhein  überbrücken  und  sandte  von  der  ganzen  Linie 
seiner  Front  Streifparteien  aus,  um  sich  über  die  Bewegungen 
des  Feindes  zu  unterrichten  und  kleinere  Posten  desselben  zu 
vertreiben.  Entlang  dem  West*Ufer  des  Boden-Sees  kreuzte 
Oberst  Williams  mit  der  Flotille  bis  Constanz,  zerstörte  die 
französischen  Batterien  und  erbeutete  27  Kanonen,  4  Mörser 
und  5  Kanonier-Schaluppen. 

Mittlerweile  begann  am  20,  der  Rückmarsch  der  Fran- 
zosen* ThatsächHch  halten  dieselben  im  Laufe  des  Tages  so- 
wohl den  Boden-See,  als  aiich  das  Hnke  Rhein-Ufer  von  Con- 
stanz  bis  Schafifhausen  verlassen.  Die  Berichte  leichter  Truppen 
von  der  Avantgarde  FML.  Nauendorfs,  wxlche  an  diesem 
Tage  über  den  Rhein  vorgeschoben  wurden,  Hessen  keinen 
Zweifel,  Massena   dirigire  seine  Armee  gegen  Zürich, 


Vormarsch  der  Haupt- Armee. 


Erzherzog  Carl  erachtete  nun  den  Zeitpunkt  gekommen, 
da  energisches  Handeln  die  Nachtheile  allzulangen  Zauderns 
zum  guten  Theile  wieder  ausgleichen  konnte.  Er  war  ent- 
schlossen geradewegs  auf  Zürich  loszugehen  und  wählte  hiezu 
die  Linie  über  Andelfingen-Winterthur,  welche  die  Vereinigung 
mit  FML.  Hotze  begünstigte,  anderseits  aber  einen  ausreichenden 
Bewegungsraum  bis  zum  Boden-See  bot,  um  die  Rückzugs- 
linie nach  Stockach  nicht  zu  verlieren* 

Am  21.  liess  der  Erzherzog  21  Bataillone,  30  Escadronen 
unter  FML.  Nauendorf  bei  Stein  über  den  Rhein  setzen  und 
concentrirte  die  Haupt-Armee  bei  Singen,  um  der  Avantgarde 
unmittelbar  nachzufolgen.  Da  es  jedoch  seine  Absicht  war,  vor 
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V'ereinigung  mit  dem  Vorarlberger-Corps  eine  Schlacht  weder 
zu  suchen  noch  anzunehmen,  erhielt  FML.  Nauendorf  die 
Weisung,  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  jedem  ernsten  Zusammen- 
stosse  auszuweichen,  vor  überlegenen  Kräften  ohneweiters  mit 
seinem  Gros  über  den  Rhein  zurückzugehen  und  nach  Umständen 
nur  leichte  Truppen  am  Unken  Ufer  zu  belassen.  (122.) 
Im  gleichen  Sinne  wurde  auch  FML.  Hotze  instruirt 
und  angewiesen,  sich  sobald  als  mögHch  in  der  Gegend  von 
Winterthur  mit  der  Haupt- Armee  zu  vereinigen.  In  der  Vor- 
aussetzung, die  Strecke  von  Chur  bis  zur  italienischen  Grenze 
werde  von  FML,  Bellegarde  besetzt,  ordnete  der  Erzherzog 
ferner  an,  dass  die  Sicherung  Vorarlbergs  nunmehr  den  Milizen 
überlassen,  dagegen  die  dort  stehende  Brigade  GM*  Kempf 
zur  Armee  gezogen  werde.  Auch  in  Graubünden  sollten  nur 
die  unbedingt  nothwendigen  Truppen  bleiben,  damit  das  Vorarl- 
berger-Corps in  möglichster  Stärke  an  seine  Aufgabe  gehen 
könne.  Endlich  wurde  FML,  Hotze  beauftragt,  mit  Rücksicht 
auf  die  voraussichtliche  Concentrirung  des  Gegners  bei  Zürich, 
zur  Deckung  der  eigenen  linken  Flanke  und  späteren  Be- 
drohung der  feindlichen  rechten,  eine  entsprechende  Colonne 
längs  des  Walen- Sees  in  die  «kleinen  Cantonet  (Glarus, 
Schwyz,   Zug,  Uri)  zu  detachiren,  {123.) 

In  diesen  Tagen  kam  der  schon  früher  erwähnte  Zwischen- 
fall bezüglich  der  Verwendung  der  Brigade  Oberst  St,  Julien 
zum  Abschlüsse.  Den  Befürchtungen,  dass  das  Verhalten 
FML*  Bellegarde's  von  nachtheiligem  Einflüsse  auf  die  ge- 
plante Operation  sein  würde,  machte  Erzherzog  Carl  dadurch 
ein  Ende,  dass  er  FML.  Hotze  anwies  sich  ohne  Rücksicht 
auf  die  Brigade  Oberst  St.  Julien  in  Marsch  zu  setzen, 

FML.  Hotze  bestimmte  den  Obersten  Gavassini  zur 
Führung  der  Colonne  am  Walen^See;  GM,  Bey  übernahm  das 
Commando  der  Avantgarde,  GM.  Herbert  jenes  der  Truppen 
in  Graubünden,  Die  Brigade  GM,  Kempf  wurde  aufgelöst  und 
theils  der  Brigade  GM.  Herbert,  theils  dem  Gros  des  Corps 
zugewiesen.^) 

•)  Eintheilung  den  Vorarlberger-Corps  am  22,  Mai: 
Avantgarde    (GM.  Bey):  5  Bataillone  (4302  Mann),   8  Escadroncn 
(1134  Mann). 
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Am  22.  übersetzte  FML,  Hotze  bei  Balzers  und  Meiningen 
den  Rhein,  vereinigte  seine  Colonnen  bei  Ober-Ried  und  er- 
reichte am  23.  St.  Gallen,  die  Avantgarde  bei  Gossau  und 
Bischofzeil. 

Unsicherheit  über  die  Stellung  des  Gegners  und  die  Noth- 
wendigkeit,  seinen  durch  2  starke  Märsche  ermüdeten  Truppen 
Rast  zu  gönnen,  veranlasste  FML,  Hotze  am  24,  bei  St,  Gallen 
/u  bleiben  und  nur  6  Bataillone,  6  Escadronen  unter  FML. 
Petrasch  aufklärend  gegen  Pfyn  vorzuschieben.  GM.  Bey  ging 
mit  der  Avantgarde  bis  Schwarzeobach  vor,  besetzte  Wyl  und 
suchte  über  Wattwyl  die  Verbindung  mit  Oberst  üavassini, 
der  am  23.  ohne  Widerstand  zu  finden  im  Glarus  eingerückt 
war.  (124.) 

Während  dieser  Bewegungen  des  Vorarlberger- Coqis 
hatte  FML.  Nauendorf  nach  vollzogenem  Flussübergange 
zwischen  Nussbaumen,  Steineck  und  Hüttwylen  Stellung  ge- 
nommen. Seine  leichten  Truppen  besetzten  Andelfingen,  Frauen- 
fcld,  Pfyn  und  die  Ufer  der  Thur.  Am  22.  gingen  sie  gegen 
die  Töss  vor,  nahmen  nach  einem  hitzigen  Gefechte  Hettlingen 
und  bemächtigten  sich  der  Dörfer  Buch  und  Henggard,  von 
wo  sie  einen  Posten  bis  an  den  Einfluss  der  Töss  in  den 
Rhein  verschoben. 

Auch  GM.  Fürst  Schwarzenberg,  der  zur  Bewachung  des 
Rhein  in  seiner  Stellung  geblieben  war,  liess  bei  Eglisau  eine 
Abtheilung  Ulilanen  den  Strom  übersetzen,  die  bis  Embrach 
vorging,  ohne  auf  den  Feind  zu  stossen. 

FML,  Nauendorf  war  abends  mit  dem  Gros  in  Marthalen 
und  schob  eine  starke  Abtheilung  bis  an  die  Thur  bei  Andel- 


Grosbei  Mayenfcld  (FML.  Fctrasch):  is'/a  Bataillone(ii. 151  Mann), 
Escadronen  (815  Mann). 

Scitcn-Colonne  (Oberst  Gavasisini):  4  Bataillone  (2293  Mann), 
i  Escadron  (96  Mann) 

In  Vorarlberg  (GM.  Kempf)  "^wird  aufgelöstj.  5  Bataillone  (2837 
Mann),  4  Escadronen  (656  Mann), 

In  Graubünden  (GM  Herbert):  3  Bataillone  (2910  Mann),  2  Es- 
cadronen (^tS  Mann). 

Zusammen  ohne  die  Schweizer  32'/^  Bataillone  (23,493  Mann)» 
tl  Eicadronen  (3029  Mann;,  (Original  Bericht  FML.  Hotze 's,  F.  A,  V, 
112  e    Die  Standcsziffern  nach  dem  Ausweise  vom  30.  Mai.  F.  A  XIII,  24  ) 
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fingen  vor.  Die  Brigaden  der  GM.  Kienrnayer  und  Piaczek. 
im  Ganzen  5  Bataillone,  16  Escadronen,  standen  am  linken 
Ufer  der  Thur,  und  zwar  erstere  in  der  Strecke  von  Töss  über 
Andelfingen  bis  Gutikhausen,  letztere  flussaufwärts  über 
Altikon-Frauenfeld  bis  Pfyn.  Die  Brigade  GM,  Simbschen  blieb 
als  Reserve  und  zur  Bewachung  der  Furten  am  rechten  Ufer 
bei  Neunforn. 

Die  Haupt-Armee,  welche  im  Lager  bei  Singen  ihre 
völlige  Sammlung  bewirkt  und  das  Vorrücken  der  Avant- 
garde abgewartet  hatte,  setzte  am  23.  bei  Büsingen  auf  2  Fontons- 
brücken  über  den  Rhein  und  bezog  unweit  des  Uebergangs- 
punktes  ein  Lager  bei  Kloster  Paradies,  wohin  Erzherzog 
Carl  sein  Hauptquartier  verlegte. 


Gefechte  bei  Andelfingen,  Frauen  fei  d  und  Pfyn,  25.  Mai. 

Von  den  Divisionen  der  französischen  Armee  hatte  am  21. 
jene  Chabran's  Rapperschwyl,  Utznach  und  Lachen  erreicht; 
Lorges  nahm  am  22.  Stellung  bei  Wallisellen  an  der  Glatt; 
Tharreau  besetzte  bei  Klotten-Bassersdorf  die  wichtigsten  Com* 
municationen  nach  Zürich  ;  Oudinot  stand  mit  der  Avantgarde 
bei  Winterthur  in  der  Linie  Seuzach-Neitenbach-Freienstein» 
Die  Division  Soult  und  die  Cavallerie-Division  Klein  hatten 
als  Reserven  ihren  Platz  hinter  der  Glatt;  Souham  stand  wie 
früher  bei  Basel. 

Das  zögernde^  vorsichtig  tastende  Vorgehen  sowohl  Nauen- 
dorfs  als  Hotze's  veranlasste  M  a  s  s  e  n  a,  der  erwartet  hatte  mit 
Ungestüm  angegriffen  zu  werden,  zu  dem  Versuche,  die 
Vereinigung  der  beiden  österreichischen  Armeetheile  noch  in 
letzter  Stunde  dadurch  zu  hindern,  dass  er  Nauendorf  über 
die  Thui'  zurückwarf  und  Hotze  in  St,  Gallen  festhielt.  Er 
recognoscirte  am  24.  die  Stellung  des  ersteren  und  liess  am 
25.  die  Colonnen  gegen  die  Thur  vorgehen,  während  Chabran 
mit  starken  Detachements  im  Linth-Thale  und  gegen  Lichten- 
steig  demonstrirte,  um  FML.  Hotze  zu  hindern,  seine  Kräfte 
in  der  Richtung  von  Wyl  zu  verwerthen.  (125.) 

Die  allzu  ausgedehnte  Linie  der  österreichischen  Vor- 
truppen besass  an  keinem  Punkte  die   noth wendige  Stärke  und 
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stützte  sich  auch  nicht  auf  ausreichende  Reserven,  Sie  war 
um  so  weniger  geeignet  einem  Angriffe  zu  widerstehen,  als 
die  Vertheidigung  auch  noch  dadurch  beeinträchtigt  wurde, 
dass  der  Rückzug  über  die  Thur  nur  auf  den  Brücken  bei 
Andeliingen  und  Pfyn,  dann  durch  die  Furten  bei  Elhkon 
und  Gutikhausen  bewirkt  werden  konnte. 

Am  frühen  Morgen  des  25,  setzten  sich  die  französischen 
Colonnen  in  Marsch.  Paillard»  Interims-Commandant  der  4.  Di- 
vision (Oudinot),  rückte  von  Bulach  über  Rorbas  gegen  Andel- 
fingen  und  sachte  die  dort  stehenden  Truppen  von  der  Brücke 
abzuschneiden.  Rechtzeitig  die  Gefahr  erkennend,  sammehe 
GM*  Kienmayer  seine  Infanterie  unter  dem  Schutzeder  Reiterei 
auf  den  Höhen  vor  And  elfin  gen  und  brachte  dort  das  Gefecht 
zum   Stehen. 

Gleichzeitig  hatte  Ney,  der  am  Vortage  bei  der  Armee 
angekommen  war,  die  Hälfte  der  Avantgarde  in  der  Richtung 
nach  Altikon  gegen  die  Mitte  der  österreichischen  Stellung 
geführt  und  die  Brigade  GM.  Piaczek  derart  zersprengt,  dass  nur 
der  schwerverwundete  Brigadier  mit  3  Divisionen  Husaren  und 
I  Cavallerie-Batterie  nach  Andel fingen  gelangen  konnte,  i  Ba- 
taillon und  3  Divisionen  Husaren  aber  gegen  Pfyn  abgedrängt 
wurden. 

Während  sich  dies  bei  Altikon  ereignete,  musste  GM.  Kien- 
mayer, dessen  Artillerie  fast  gänzlich  demontirt  war,  kurz 
vor  II  Uhr  dem  vielfach  überlegenen  Gegner  weichen  und 
ging  auf  Andelfingen  zurück,  um  die  Brücke  und  das  rechte 
Ufer  zu  gewinnen.  Zur  selben  Zeit  aber  ergoss  sich  auch 
der  Strom  der  Flöchtenden  von  Altikon  beim  östlichen  Thore 
in  die  Stadt  und  zugleich  mit  ihm  auch  die  verfolgenden 
Chasseurs  a  cheva!  Ney*s»  während  die  Tirailleure  Paillard's 
bei  anderen  schlecht  verwahrten  Eingängen  eindrangen.  Nun 
entspann  sich  in  den  Strassen  ein  mörderischer  Kampf,  bis 
endlich  eine  am  rechten  Ufer  stehende  Infanterie-Abtheilung 
von  der  Brigade  GM.  Simbschen  mit  dem  Bajonnette  über  die 
Brücke  vordrang,  den  Eingeschlossenen  Luft  machte  und  ihnen, 
^wcnn  auch  mit  grossen  Verlusten,    den  Rückzug   ermöglichte. 

GM.  Kienmayer,  der  mit  2  Zügen  Husaren  bis  zum  letzten 
Augenblicke    den  Abzug   seiner   Brigade  deckte,    machte    sich 


Operationen  Er^herzoi^  Cail's  in  der  Schueiz. 


mitten  durch  den  ilin  umzingelnden  Feind  Bahn  bis  zur  Brücke. 
Aber  diese  fand  er  schon  besetzt  und  konnte  sich  schliesslich 
nur  durch  das  tollkühne  Wagnis  der  Gefangenschaft  ent- 
ziehen, dass  er  sammt  den  ihm  noch  gebliebenen  30  Husaren 
von  den  Uferfelsen  in  dieThur  sprang  und  durch  den  reissenden 
Fluss  schwamm,  (126.) 

Ein  heftiges  Feuergefecht  von  beiden  Ufern,  während 
welchem  die  Franzosen  die  Brücke  abbrannten,  endete  gegen 
Abend  diesen  Zusammenstoss,  der  von  den  Kaiserlichen  mit 
rühmlicher  Tapferkeit  ausgefochten  wurde. 

Während  dieser  Vorfälle  bei  Andelfingen  hatte  Ney  die 
Verfolgung    gegen    Pfyn    kräftigst    fortgesetzt   und    sich    nach 


einem  lebhaften  Reitergefechte  mit  den  slavonischen  Grenz- 
Husaren,  WTlche  die  Nachhut  bildeten,  sowohl  der  Brücke  über 
die  Thur  bei  Pfyn  als  auch  des  Ortes  bemeistert.  Auf  die  Nach- 
richt hie  von  beorderte  GM.  Simbschen  den  Major  Flacher  mit 
I  Bataillon  von  Callenberg-Infanterie  nach  Pfyn,  Dieser  traf 
spät  abends  dort  ein  und  entriss  im  Laufe  der  Nacht  den 
Franzosen  den  Ort  und  die  Brücke  durch  einen  kühn  ausge* 
führten  UeberfalL  Da  gegen  Tagesanbruch  FML,  Fürst  Reuss, 
von  Erzherzog  Carl  als  Verstärkung  entsendet,  mit  10  Ba* 
taillonen,  9  Escadronen  bei  Pfyn  anlangte,  konnte  dieser  wich- 


se Uebergangspunkt  auch  behauptet  werden. 
Am     lebhaftesten    war    das    Gefecht     bei 


der    Colonne 


Oudinot's,  der  mit  der  zweiten  Hälfte  der  Avantgarde  auf 
Frauenfeld  marschirte.  Seine  Vortruppen  drückten  die  öster- 
reichischen Posten  zurück  und  streiften  bis  Mazingen,  trafen 
aber  dort  auf  die  Vorhut  des  FML.  Pctrasch,  der  eben  von 
Wyl  nach  Pfyn  marschirte.  Dieser  warf  die  Franzosen  auf 
ihr  Gros  zurück  und  besetzte  Frauenfeld,  sowie  die  Höhen 
rückwärts  der  Stadt,  Oudinot  nahm  diese  nach  einem  heftigen 
(leschützfeuer,  bemühte  sich  aber  lange  vergebens,  aus  der- 
selben gegen  die  österreichische  Stellung  vorzubrechen.  Erst 
als  beiderseits  die  letzten  Reserven  ins  Gefecht  gebracht 
waren,  siegte  die  Ueberlegenheit  der  P>an?.osen,  vor  der 
FML.  Petrasch  am  Spätabende  fechtend  bis  Mazingen  zurück- 
wich. (127.) 
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Mass^na  beziffert  seinen  Verlust  in  den  Gefechten  am  25. 
auf  nur  600  Mann ;  jener  der  kaiserlichen  Truppen  war  wohl 
sehr  bedeutend,  er  belief  sich  auf  74  Officiere,  2990  Mann  und 
435  Pferde,  aber  die  Opfer  w*aren  nicht  vergebens,  denn 
Mass^na  konnte  den  Zweck  seines  Angriffes  nicht  erreichen. 
In  Folge  fehlerhafter  Vertheilung  der  Truppen  verfügte  keine 
seiner  Colonnen  über  genügende  Kraft,  um  die  mit  grösster 
Energie  vertheidigte  Linie  des  Gegners  zu  durchbrechen;  da 
Pailiard  unklugerweise  die  Brücke  bei  Andelfmgen  zerstörte, 
jene  bei  Pfyn  aber  von  FML.  Fetrasch  zurückerobert  wurde, 
blieben  die  Oesterreicher  ungeachtet  aller  taktischen  Erfolge 
der  Franzosen  im  Besitze  sämmthcher  Uebergänge  über  die 
Thur.  Die  Vereinigung  des  Vorarlberger-Corps  mit  Erzherzog 
Carl  war  daher  nicht  mehr  zu  hindern. 

Ueberdies  versagten  die  Manöver  der  Division  Chabran 
länzlich.  FML,  Hetze,  der  am  25.  von  St.  Gallen  aufgebrochen 
war»  Hess  sich  durch  deren  Demonstrationen,  die  nur  bei  Näfels 
und  Eilten  zu  leichten  Gefechten  mit  der  Seitenhut  führten, 
nicht  beirren-  Er  marschirte  nach  Schwarzenbach»  seine  Avant- 
garde erreichte  Münchwylen  und  schob  leichte  Truppen  nach 
Elgg  vor,  welche  am  26,  mit  jenen  Nauendorf  s  in  Verbindung 
traten. 

Unter  diesen  Umständen  erübrigte  Massena  nichts  anderes 
als  die  Wiederaufnahme  seines  ursprünglichen  Planes:  durch 
abschnittweise  \'ertheidigung  des  sehr  günstigen  Terrains  die 
Fortschritte  des  Gegners  möglichst  zu  erschweren.  Zu  diesem 
Ende  nahm  er  am  Mittage  des  26.  seine  Truppen  in  die  am 
25.  gehabte  Aufstellung  zurück  und  Hess  nur  eine  Reserve  bei 
Winterthur  zur  Verfügung  Ney's,  der  nun  die  Avantgarde- 
Division  commandirte. 


<#cfecbte  bei  Winterthur  und  Vereinigung   FML.  Hiiuc's   mit  der  Haupi- 

Armec.   27.  Ma* 


FML.  Motze  versammelte  am  26,  morgens  die  Truppen 
von  Schwarzenbach,  Mazingen  und  Pfyn  in  zvvei  Lagern  bei 
Frauenfeld  und  Tuttwyl;  die  Avantgarden  standen  bei  Islikon 
und  Elgg.  Bei  dem  Vormarsche  am   27,.  welcher  zur  Vereini- 
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j^^ung  mit  der  Haupt- Armee  führen  sollte,  hatten  die  Divisionen  der 
FML.  Fürst  Reuss  und  Petrasch,  dann  die  Cavallerie-Division 
FML.  Fürst  Anhah-Cöthen  auf  der  Strasse  Frauenfeld — Winter- 
thur  vorzugehen,  während  er  mit  dem  Reste  des  Corps  jene 
von  Elgg  gegen  Winterthur  zu  benützen  gedachte. 

Am  Abende  des  26,  versammehe  sich  die  Avantgarde 
CjM,  Fürst  Rosen berg's  (iVg  Bataillone,  6  Escadronen)  bei 
Islikun,  jene  GM.  Bey's  (4  Bataillone,  7  Escadronen)  bei  Elgg. 
Die  beiden  Colonnen  bezogen  bei  Einbruch  der  Nacht  Lager 
bei  Frauenfeld  und  TuttwyL  Kurz  nach  Mitternacht  erfolgte 
der  Aufbruch,  Die  Avantgarden  trieben  den  Feind  aus  den 
Waldungen  bei  Islikon,  dann  aus  den  Dörfern  Gunderswyl, 
Wiesendangen,  Schöttikon  und  Stocken  bis  Ober-Winterthur 
zurück,  wo  Ney  auf  den  vorliegenden  Höhen  eine  durch 
sumpfige  Gründe  in  der  Front  gedeckte  Stellung  bezogen 
liatte. 

Unterstützt  durch  einen  Flankenangriff  GM.  Bey's  nahm 
Fürst  Rosenberg  das  Dorf  Ober-Winterthur,  bevor  sich  noch 
der  Feind  darin  festsetzen  konnte,  wobei  drei  Kanonen  erobert 
wurden. 

Ney,  der  bis  zum  letzten  Augenblicke  vergebens  auf  die 
ihm  zugesicherte  Verstärkung  durch  die  Division  Soult  ge- 
wartet hatte,  räumte,  als  er  seinen  Rückzug  ernstlich  bedroht 
sah,  Winterthur  und  ging  bei  dem  Dorfe  Töss  auf  das  linke 
Ufer  des  gleichnamigen  Flusses,  Doit  nahm  er  mit  dem  Gros 
Stellung  bei  Brütten,  auf  einem  knapp  hinter  Töss  dem  Flusse 
entlang  bis  Pfungen  sich  hinziehenden,  sehr  steil  abfallenden 
Rücken,  dem  sogenannten  >Steigs  hielt  aber  auch  das  Dorf 
Töss  besetzt,   um  Meister  der  dortigen  Brücke  zu  bleiben. 

Die  kaiserlichen  V'orlruppen  folgten  dem  Feinde  so  rasch, 
dass  es  diesem  unmöglich  wurde  die  Brücke  zu  zerstören,  und 
nahmen  das  hartnäckig  vertheidigte  Dorf  Töss.  Mittlerweile 
waren  auch  die  beiden  Haupt-Colonnen  auf  dem  Wege  über 
Winterthur  herangekommen,  worauf  FML,  Hotze  sofort  zum 
Angriffe  auf  die  Stellung  Ney's  bei  Brütten  überging.  Wieder- 
holte Versuche  scheiterten  jedoch  an  dem  schwer  gangbaren 
Terrain  und  dem  mörderischen  Kartätschfeuer  des  Gegners, 
welches  nicht  erwidert  werden  konnte,    da  die  Bodenschwierig- 
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kdten  es  unmöglich  machten,  den  Angriff  durch  Geschütz  zu 
unterstützen. 

Das  zuletzt  nur  noch  durch  die  beiderseilrg^en  Tirailleure 
geführte  Gefecht  endete  erst  gegen  Abend,  —  FML.  Hotze 
Hess  die  Avantgarden  am  Unken  Ufer  und  nahm  Stellung  bei 
Winterthur,  um  den  Anmarsch    der  Haupt-Armee  abzuwarten. 

Der  Verlust  der  kaiserlichen  Truppen  betrug  26  Officiere, 
988  Mann,  104  Pferde»  Die  Franzosen,  von  denen  nur  die 
Divisionen  Ney  und  Oudinot  im  Gefechte  waren,  verloren  nach 
ihren  eigenen  Angaben  500  Mann  an  Todten  und  Verwundeten, 
unter  letzteren  General  Ney,  ausserdem  wurden  ihnen  4  Ka- 
nonen und  300  Gefangene  abgenommen.  (128.) 

Gefecht  bei  Neftenbach.   27.  Mai. 


Die  Vorfälle  an  der  Thur  konnten  Erzherzog  CarTs 
wohlerw^ogene  Pläne  nicht  durchkreuzen  ;  sein  Ziel  blieb  un- 
verändert das  gleiche.  Noch  am  späten  Abende  des  25,  schickte 
er,  um  sich  freier  bewegen  zu  können,  die  »fahrende  Bagage« 
über  den  Rhein  zurück  und  ordnete  eine  allgemeine  Vor- 
rückung an.  Als  Vorbereitung  hiezu  vereinigte  er  sich  am 
26.  an  der  Spitze  von  6  Grenadier-Bataillonen  bei  Marihalen 
mit  FML.  Nauendorf  und  bestimmte  die  Cava llerie- Division  des 
FML.  Fürst  Anhalt-Cöthen  zur  Verstärkung  des  Vorarlberger- 
Corps. 

Die  Vorrückung  der  Haupt-Armee  begann  am  27,  erst 
zu  Mittag,  da  die  Brücke  bei  Andelfingen  in  Folge  späten  Ein- 
treffens der  Pontons  nicht  früher  hergestellt  werden  konnte. 
Der  V^ormarch  geschah  sodann  anfänglich  in  2  Colonnen  auf 
den  Strassen  nach  Winterthur  und  Neftenbach;  als  jedoch  die 
Berichte  über  die  günstigen  Erfolge  FML.  Hotze's  einlangten, 
vereinigte  Erzherzog  Carl  beide  Colonnen  auf  letzterer. 

Oudinot,  in  Neftenbach  angegriffen,  vertheidigte  sich  bis 
en  Abend  und  ging  dann  auf  Pfungen  zurück,  wurde  aber 
nich  aus  diesem  Orte  delogirt.  Ein  Versuch  die  Toss  zu 
forciren,  den  er  noch  um  10  Uhr  nachts  von  Embrach  aus 
unternahm,  wurde  ebenfalls  abgewiesen  und  Embrach  besetzt. 
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Nun  zog  sich  Üudinot  nach  Lutingen  und  Üülach  zurück-  Die 
Haupt-Armee    lagerte    bei    Neftenbach.    Der    Erzherzog    begab 
sich  für  seine  Person  nach  Winterthur,    wohin    am  folgenden! 
Tage  auch  das  Hauptquartier  verlegt  wurde.  (129.) 

Die  Besetzung  von  Pfungen,  von  wo  aus  der  Steig  leichter 
zugänglich  war  als  von  Töss,  ermöglichte  die  Umgehung  der 
in  der  Front  fast  unangreifbaren  Stellung  Ney's,  die  dadurch 
unhaltbar  wurde.  Massena  nahm  deshalb  am  28,  seine 
Truppen  an  die  Glatt  zurück:  Oudinot  etablirte  sich  auf  den 
Hohen  von  Kloten;  Tharreau  zog  sich  von  der  unteren  Töss 
und  dem  Rhein  nach  Hülach;  Soult  nahm  Stellung  am  linken 
Ufer  der  Glatt, 

Das  ungestüme  Nachdrängen  der  österreichischen  Vorhut 
nach  Roibas  und  Bülach,  welches  der  Gegner  als  einen  Ver- 
such gegen  seine  Rückzugslinie  nach  Zürich  auffasste,  gab 
Anlass  zu  einem  Gefechte  mit  Tharreau,  In  dessen  Verlaufe 
drängte  er  die  österreichischen  Truppen  über  die  Töss.  Er 
war  eben  im  Begrifte  auf  PVeienstein  und  Taufen  vorzudringen, 
als  eine  von  Erzherzog  Carl  dorthin  dirigirte  Verstärkung 
von  4  Bataillonen  das  Gefecht  wieder  herstellte  und  Rorbas 
neuerdings  besetzt  wurde. 

In  der  Nacht  zum  29.  verliessen  die  Franzosen  das 
rechte  Ufer  der  Glatt  bis  auf  einzelne  Posten  gänzhch.  Soult 
und  Oudinot  gingen  auf  Zürich  zurück,  Tharreau  besetzte  das 
linke  Ufer  bis  Kaiserstuhl, 

FML,  Hetze,  der  schon  am  28.  den  »Steig*  occupirt 
hatte,  nahm  nun  Stellung  auf  den  Höhen  hinter  Bassersdorf 
und  schob  seine  Vorposten  bis  Kloten  vor.  Im  Laufe  des 
Tages  erstürmte  er  die  Brücke  bei  Dübendurf  und  öffnete  da- 
mit seinen  leichten  Truppen  den  Weg  über  die  Glatt,  welche 
nicht  so  sehr  wegen  ihrer  Wassermenge,  als  in  Folge  der 
versumpften  Ufer  ohne  künstliche  Mittel  nicht  zu  über- 
schreiten war. 

Die  Avantgarde  des  österreichischen  rechten  Flügels, 
hinter  welcher  sich  eine  starke  Reserve  formirte,  hielt  Em  brach 
besetzt  und  bildete  eine  Postenkette  von  Bülach  bis  Kloten. 
Der  Erzherzog  lagerte  bei  Pfungen  und  rückte  am  31,  mit 
dem  Gros  nach  EmbraCh. 
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Nunmehr  war  die  kaiserliche  Haupt-Aimee,  insoferne  sie 
für  die  Operationen  gegen  Zürich  in  Betracht  kam,  in  der 
Schvveix  vereinigt.  Der  durch  die  letzten  Ereignisse  gelockerte 
taktische  Verband,  sowie  die  etwas  ausgedehnte  Stellung  ver- 
anlassten den  Erzherzog  bei  der  Neueintheilung  eine  besondere 
Ivantgarde  für  jeden  Flügel  auszuscheiden »  die  den  Vorposten- 
dienst zu  versehen  hatte.  Für  den  rechten  Flügel  wurde  GM, 
Kienmayer  mit  773  Bataillonen.  M  Compagnien,  g  Escadronen 
bestimmt;  am  linken,  Flügel  —  dem  Corps  FML.  Holze's  — 
bestand  die  Avantgarde  unter  GM.  l'^ürst  Rosenberg  aus 
4  Bataillonen,  10  Escadronen. 

Vor  vollständiger  Kenntniss  über  die  Stellung  des  Gegners» 
wollte  Erzherzog  Carl  jedem  entscheidenden  Zusammenstosse 
ausweichen.  Schon  am  28.  hatte  er  Anordnungen  getroffen, 
um  seine  Flügel  für  alle  Fälle  zu  sichern  und  zugleich  den 
Feind  in  den  Flanken  und  den  Verbindungen  mit  Basel  zu 
beunruhigen.  Demgemäss  sollte  GM*  Fürst  Schwarzenberg 
zwischen  Eglisau  und  Waldshut  Scheinbewegungen  zu  einem 
Uebergang  auf  das  linke  Rhein-Ufer  ausführen  und  wurde 
ihm  zu  diesem  Zwecke  die  Brigade  GM.  Vogel  sang  vom 
Sztäray'schen    Corps    zugewiesen,    welche    in    der  Stärke    von 

3  Bataillonen  und  i  Batterie  aus  der  Gegend  von  Blumberg 
nach  Stetten  am  Rhein  abrückte. 

Am  linken  Flügel  wurde  GM.  Jellachich  mit  6  Bataillonen, 

4  Escadronen  von  Winterthur  gegen  Utznach  detachirt,  um 
im  Vereine  mit  Oberst  Gavassini  die  Linth  und  den  oberen 
Theil  des  Züricher-Sees  vom  Feinde  zu  säubern  und  sich  von 
dieser  Seite  aus  den  Weg  nach  Zürich   zu  bahnen.  (130.) 

Die  stärkere  Besetzung  des  Rhein  und  die  Bedrohung' 
feindlichen  Haupt-Rückzugslinie  durch  die  Demonstrationen 
'GM,  Fürst  Schwarzenberg's,  äusserten  unmittelbar  ihre  Wirkung, 
Zunächst  veranlassten  sie  Massena  alle  Truppen  von  Kaiser- 
Muhl  zur  Verstärkung  Tharreau's  heranzuziehen  und  durch 
4  Bataillone  aus  Basel  zu  ersetzen.  Ferner  verfügte  er  die 
Anlage  eines  neuen  Weges  von  Brugg  über  Frick  und  Wegen- 
stetten  nach  Basel,  um  im  Falle  eines  Rückzuges  nicht  blos 
auf  die  über  Rheinfelden  führende  Strasse  angewiesen  zu  sein, 
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welche  grosse  Strecken  weit    so  nahe  am  Flusse  führte,    das 
sie  vom  rechten   Ufer  aus  beschossen  werden  konnte» 

Nicht  so  erfolgreich  wie  am  rechten,  verliefen  die  Er- 
eignisse am  linken  Flügel  der  kaiserlichen  Armee  in  der 
Schweiz.  Oberst  Gavassini  hatte  am  25.  von  Glarus  aus  eine 
Recognoscirung  linlhabwärts  vorgenommen,  wurde  aber  bei 
Näfels  mit  Verlust  von  2  Kanonen  und  der  dortigen  Brücke 
zurückgeworfen;  letztere  nahm  er  jedoch  bald  wieder  und 
schob  seine  Posten   bis  Bilten  vor- 

Um  den  Feind  am  oberen  Züricher-See  zu  beunruhigen, 
Hess  er  am  28,  den  Obersten  Roverea  mit  seiner  Schweizer* 
Legion,  4  Compagnien  Brooder-Grenzer  und  2  Geschützen, 
über  den  Pragl-Pass  und  durch  das  Muotta-Thal  nach  Schwyz 
vorgehen,  um  sich  dieses  Ortes  zu  bemächtigen  und  gegen 
Woherau  am  Züricher-See  zu  demonstriren.  Diese  Colon  ne 
traf  jedoch  auf  Lecourbe,  der  am  24.  vom  St.  Gotthard  in 
Altdorf  angekommen  war.  Auf  die  Nachricht  von  dem  An- 
märsche österreichischer  Truppen  hatte  sich  derselbe  mit, 
3  Grenadier-Compagnien,  2  Geschützen  und  einigen  Husaren 
auf  dem  Vierwaldstädter-See  nach  Schwyz  eingeschifft,  um  im 
Vereine  mit  der  Brigade  Ruby  diesen  wichtigen  Punkt  zu 
sichern.  Unweit  der  Stadt,  bei  Schellenberg,  geriethen  diese 
ungleichen  Kräfte  aufeinander  und  Oberst  Roverea  wurde  ge-' 
nöthigt,  sich  mit  Verlust  seiner  Geschütze  in  der  Nacht  bis 
Nettstall  (a.  d*  Linth)  zurückzuziehen. 

Während  nun  Oberst  Gavassini  seine  sämmtlichen  Truppen 
von  Näfels,  Nettstall  und  Glarirs  hinter  der  Linth  bei  Mollis 
zusammenzog  und  sich  nur  beobachtend  verhielt,  kehrte  Le- 
courbe,  als  er  von  den  Unfällen  am  St.  Gotthard  Kenntniss 
erhielt,  am  29.  nach  Altdorf  zurück,  vereinigte  sich  dort  mit 
Loison  und  marschirte  nach  Am  Steg. 

Gegen  so  überlegene  Kräfte  konnte  sich  Oberst  St.  Julien 
nicht  behaupten.  Unter  mörderischen  Gefechten  ging  er  am 
I.  Juni  nach  Wasen  und  nahm  am  2.  neuerdings  Stel- 
lung bei  Göschinen  vor  der  Teufelsbrücke.  Hier  erhielt  er 
zwar  von  GM.  Herbert  i  Bataillon  Verstärkung,  allein  dies 
glich  nicht  einmal  die  Verluste  aus,  welche  sich  auf  fast 
1600  Mann    beliefen.    Mit   heroischer  Tapferkeit    vertheidigten 
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Vit  kaiserlichen  Truppen  den  En^pass»  bis  sie  endlich  von 
V'erlusien  decimirt  und  durch  den,  volle  zwei  Tage  in  un- 
unterbrochenen Kämpfen  wahrenden  Rückzug  erschöpft,  über 
die  Brücke  gedrängt  wurden,  die  sie  iheilweise  zerstörten. 

Zu  gleicher  Zeit  griff  Xaintrailles  die  schwache  Brigade 
des  Obersten  Strauch  bei  Niederwaiden  im  Rhone-Thale  an 
und  drängte  sie  aus  demselben  durch  den  Nufenen-Pass  bis 
an  die  Ticinoquellen,  worauf  die  Franzosen  an  der  Rh6ne  bis 
Oberwald  vorrückten. 

Aus  Besorgniss,  vom  Wallis  her  seihst  angegriffen  zu 
werden,  hatte  FML.  Hadick  seine  vorgeschobenen  Posten 
weder  rechtzeitig,  noch  ausreichend  unterstützt.  Nun  konnte  er 
kaum  mehr  hoffen,  die  Vereinigung  der  von  zwei  Seiten  an- 
rückenden Gegner  auf  dem  St.  Gotthard  zu  hindern  und  diesen 
so  wichtigen  Punkt  zu  behaupten,  als  ganz  unerwartet  die 
Lage  der  Dinge  sich  zu  seinen  Gunsten  änderte.  Das  Er- 
scheinen der  Vortruppen  Oberst  Prinz  V.  Rohan's,  dessen 
Stärke  der  Gegner  weit  überschätzte,  auf  dem  Simplen,  ver- 
anlasste Xaintrailles  sich  dorthin  zu  wenden  und  am  4,  Juni 
nach  Brieg  zu  marschiren,  indess  anderseits  die  Ereignisse  bei 
Zürich  die  unverweilte  Zurücknahme  der  Division  Lecourbe 
herbeiführten,  FML.  Hadick  blieb  somit  im  Besitze  des  St.  Gott- 
hard und  liess  über  Auftrag  Suworow's  den  Obersien  Strauch 
nach  Oberwald  vorrücken. 

Während  dieser  Vorfälle  marschirte  GM.  Jellachich  von 
Winterthur  nach  dem  Züricher-See.  Er  fand  Utznach  von  den 
Franzosen  schon  seit  28.  verlassen;  bei  seinem  Eintreffen  in 
Pfäffikon  am  30.  erfuhr  er,  dass  sie  tagszuvor  auch  den  oberen 
Züricher-See  geräumt  hatten  und  nach  Zerstörung  der  Brücke 
gegen  Zürich  zurückgegangen  seien.  In  Folge  dessen  beschloss 
G^f.  Jellachich  mit  5  Bataillonen,  3  Escadronen  und  V2  Ca» 
vallerie-Batterie  am  rechten  Ufer  des  Sees  abwärts  zu  mar- 
schiren;  Oberst  Gavassini  sollte  mit  3V:i  Bataillonen,  4  Esca- 
dronen den  Ausgang  des  Klön*ThaIes  bei  Näfels  beobachten 
und  die  Zollbrücke  bei  Wesen  halten,  später  aber,  nach  Um- 
ständen am  West-Ufer  des  Züricher-Sees  vorrücken. 

Am  31,  setzte  sich  GM,  Jellachich  nach  Rapperschwyl 
in  Marsch  und  schob  seine  Vorposten  bis  Stäfa  vor.   Ein  An* 
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griff,  den  die  Franzosen  am  i,  Juni  auf  dieselben  ausführten, 
wurde  zurückgewiesen,  worauf  GM.  Jellachich  in  3  Colonnen 
bis  Esslingen^Grüningen  marschiiie  und  längs  des  Greiffen- 
Sees  die  Verbindung  mit  der  Haupt-Armee  herstellte. 

Am  2.  Juni  setzte  er  den  Marsch  in  gleicher  Weise  fort 
und  nahm  bei  Zollikon-Wytikon  Stellung,  nachdem  er  die 
französischen  Vortruppen  auf  ihr  Ciros  bei  Riedsbach-Hirs- 
landen zurückgedrängt  hatte. 

Schlacht  bei  Zürich*  4.  Juni. 

(Tafel  XVIL) 

Von    dem  Augenblicke    an,    als  GM.  Jellachich    die  Ver-j 
bindung   mit  FML.  Hotze    herstellte,    umfasste    die  Linie    der 
kaiserlichen  Armee    Zürich    in  dem   Halbkreise   vom  östlichen 
See-Ufer  über  Kloten  bis  zur  Glatt.  Falls  Mass^na  seine  Stellung 
nicht    freiwillig    räumte,    musste  es    nothwendig   zur  Schlacht  ^ 
kommen. 

Erzherzog  Carl,  fest  entschlossen  die  Entscheidung  zu 
suchen,  schob  am  i.  und  2,  Juni  seine  Truppen  näher  zu- 
sammen. Das  Centrum  kam  auf  die  Höhen  bei  Kloten,  das 
Reserve-Corps  nach  Embrach,  das  Hauptquartier  nach  Neften- 
bach.*) 

Mass^*na,  der  wohl  den  xAngriff  erwartete,  über  dessen 
Hauptrichtung  aber  noch  im  Unklaren  war,  concentrirte  seine 
Divisionen  zwischen  der  Glatt  und  Limmat;  Tharreau  blieb 
an  der  Glatt  vom  Rhein  bis  Steinmauer,  wo  er  sich  an  Soult 
schloss.  der  bei  Zürich  stand;  Oudinot  sandte  vom  linken 
Flügel  die  Brigade  Gazan  nach  Zürich,  die  Brigade  Roget 
ging    über  Regensberg    nach  Baden    an    der  Limmat    zurück; 


'^)  Der  definitive  EntscWuss  zur  Schlacht  und  die  Disposition  waren 
das  Resultat  einer  Besprechung  des  Erzherzogs  mit  FML,  Hoizc,  der  am 
2,  abends  6  Uhr  ins  Hauptquartier  berufen  wurde.  Schon  um  g'/j  Uhr 
schrieb  Hotze  an  GM.  Jellachich,  dass  der  Angriff  beschlossen  sei»  er  daher 
eine  Stellung  nehmen  möge,  die  ihn  keinem  Echcc  ausset2e.  (Erzherzog 
Carl  an  FML.  Holze,  Neftenbach.  2.  Juni,  F.  A.  VI,  18  und  FML.  Hotie 
an  GM    JeHachich,  F.  A,  VI,  20.) 
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die  Reserve  nahm  Stellung  beiAdlikon;  Chabran  lormirte  sich 
hinter  der  Limmat  und  gab  i  Greoadier-Bataillon  als  Reserve 
nach  Zürich  ab. 

Den  Kern  der  französischen  Stellung  bildete  Zürich,  eigentlich 
aber  die  östlich  vorliegenden  Höhen.  Diese,  ein  Gebirgsrücken 
zwischen  dem  Züricher-See  und  der  Glatt,  waren  äusserst  durch- 
schnitten und  unwegsam.  Dichter  Wald  bedeckte  die  felsigen  Ober- 
theile,  von  denen  zahlreiche  Wildbäche  durch  tiefe  Schluchten 
in  die  Hauptthäler  stürzten.  Die  terrassenförmig  gegen  die 
Stadt  steil  abfallende  Westseite  war  in  ihrem  unteren  Theile 
mit  Wein  bepflanzt;  östlich  fiel  der  Rücken  jäh  zu  dem 
breiten,  sumpfigen  Grunde  der  Glatt  ab,  welche  nur  bei 
Schwarzenbach,  Dübendorf,  Wallisellen,  Glattbrugg  und  Rüm- 
lang  auf  Brücken  zu  überschreiten  war.  Das  Terrain  zwischen 
der  Glatt  und  Limmat,  unterhalb  Zürich,  bestand  ebenfalls  aus 
waldigen,  von  morastigen  Thälern  durchschnittenen  Höhen, 
und  am  Fusse  des  Hauptrückens  breitete  sich  zwischen  Regens- 
dorf und  Otelfingen  weitgedehntes  Weichland  aus. 

Die  Stadt  selbst,  von  bastionirten  Fronten  aus  dem  An- 
fange des  17,  Jahrhunderts  und  einigen  Aussen  werken  um- 
geben,  w^r  wohl  sturmfrei,  aber  in  Folge  der  ringsum  auf- 
steigenden Höhen  nicht  haltbar. 

Um  sich  dieses  strategisch  wichtigen  Punktes  zu  ver- 
sichern,  hatte  Mass^na  schon  seit  Jänner  1799  die  Befestigung 
des  Gebirgsrückens  betrieben  und  dieselbe  auch  nahezu  voll- 
ständig durchgeführt.  Die  rechte  Flanke  dieser  V'erschanzungen 
lehnte  sich  bei  Riedsbach  an  den  See  und  zog  dann  vor  Hirs- 
landen vorüber,  in  dessen  Nähe  sie  sich  fast  rechtwinklig  gegen 
die  Front  brach.  Ein  sehr  breiter,  stellenweise  doppelter  Ver- 
hau, unweit  Hirslanden  beginnend,  zog  durch  den  dichten 
Wald  über  den  Attisberger-  und  Zürichberger-Hof  bis  zum 
Zürich-Berge.  Dessen  steile,  felsige,  aber  dicht  bewaldete  Ab- 
hänge waren  ebenso  wie  jene  seiner  höchsten  Kuppe,  des  »Gais- 
Berges«,  durch  mehrere  Schanzen  und  einen,  an  manchen 
Stellen  800  Schritte  langen  Verhau  geschützt. 

Den  relativ  gangbarsten  Aufstieg  zwischen  dem  Gais- 
Berge  und  dem  Wipkinger-Berge  (Horgger-Berg)  sicherten  10, 
grösstentheils  geschlossene  Werke,  die  das  vorliegende  Terrain, 

«■  Aftg«II*  Ersberzog  Curl  alt  Feldfaerr  Ih  Ij 
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besonders  aber  die  Hauptstrassen  von  Bassersdorf,  Kloten  und 
Regensberg  unter  Feuer  halten  konnten.  Den  Wipkinger-Berg, 
dessen  oberen  Theil  eine  schwer  ersteigbare  Felswand  bildet, 
vertheidigten  gegen  die  Strasse  zwei,  durch  eine  Courtine  ver- 
bundene Redouten  und  ausgedehnte  Verhaue.  Sämmth'che 
Werke  waren  meist  mit  Geschützen  aus  dem  Zeughause  von 
Zürich  armirt.  Den  grössten  Theil  seiner  schweren  Artillerie 
sowie  den  ganzen  Train  hatte  Mass6na  über  die  Limmat  in 
Sicherheit  gebracht. 

Die  Divisionen  Soult  und  Oudinot  besetzten  diese  ver- 
schanzte Linie.  Von  den  Vortruppen  der  ersteren  lehnte  sich 
die  Brigade  Humbert  unweit  Riedsbach  an  den  See  und  ver- 
längerte ihre  Front  bis  die  in  Nähe  des  Zürich-Berges;  die 
Brigade  Brunei  stand  am  Attis -Berge;  jene  des  General- 
Adjutanten  Ver!^  besetzte  Schwammendingen  und  die  rück- 
wärtigen Höhen.  An  sie  schloss  sich  die  Division  Oudinot, 
welche  den  Wipkinger-Berg  occupirte  und  ihre  Voilruppen 
bis  Orlikon  und  Seebach  vorschob.  In  Zürich  stand  die  Brigade 
Gazan  mit  einer  Reserve  von  3  Grenadier-Bataillonen.  Die 
übrigen  Divisionen  blieben  in  den  Stellungen,  die  sie  am  2.  be- 
zogen hatten. 

Die  Position  bei  Zürich  gewährte  dem  Vertheidiger  in 
jeder  Hinsicht  bedeutende  Vortheile.  Die  Vereinigung  natür- 
licher Stärke  und  fortihcatorischer  Hilfsmittel  erleichterte  die 
Abwehr  von  Angriffen  und  ermöglichte  es,  auch  die  Fort- 
schritte des  siegenden  Feindes  noch  tagelang  aufzuhalten. 
Während  der  Vertheidiger  nur  eine  verhältnissmässig  geringe 
Truppenzahl  zur  Besetzung  der  Stellung  benöthigte,  von  der 
Hohe  herab  das  Vorterrain  auf  weite  Entfernung  übersah 
und  mit  seinem  Geschütze  beherrschte,  war  der  Angreifer 
auf  bestimmte,  dem  Gegner  wohlbekannte  Annäherungshnien 
gebunden.  Er  entbehrte  des  Ueberbückes  und  konnte  den 
Vormarsch  weder  maskiren,  noch  die  einmal  eingeschlagene 
Richtung  ändern.  Sein  in  der  Tiefe  stehendes  Geschütz  war 
von  geringer  Wirkung  gegen  die  hochplacirten,  gedeckt 
feuernden  Batterien  und  unterstützte  daher  nur  sehr  mangel- 
haft den  Angriff  der  Infanterie^  welcher  unter  solchen  Ver- 
hältnissen   nichts    anderes    erübrigte,    als    die  Ersteigung   der 
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iöhen  unter  dem  wirksamsten  Feuer  des  Feindes,  Endlich 
standen  dem  Vertheidiger  bei  ungünstigem  Ausgange  alle  von 
Zürich  nach  Westen  führenden  Wege  offen ;  der  Angreifer 
aber  konnte  nur  auf  Vorarlberg  oder  über  den  Rhein  zwischen 
Stein  und  Eglisau  zurückgehen,  da  weiter  abwärts  ein  Ueber- 
gang  wegen  der  hohen  Gebirge,  welche  den  Fluss  begleiteten, 
ohne  längere  Vorbereitung  nicht  ausführbar  war. 

Gleichwohl  konnte  nicht  daran  gedacht  w^erden,  einem 
Zusammenstosse  auszuweichen.  Ein  Vorbeigehen  an  Zürich 
würde  die  kaiserliche  Armee  und  ihre  Communicationen  allen 
Gefahren  einer  Offensive  Mass^na's  ausgesetzt  haben,  während 
sie  anderseits  viel  zu  schwach  war,  um  diesen  bei  Zürich 
festzuhalten  und  nördlich  oder  südlich  dieses  Punktes  die 
Operationen  mit  ausreichender  Kraft  fortzusetzen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Entschlüsse  Erzherzog  CarFs 
kamen  diese  letzteren  Eventualitäten  ohnehin  nicht  in  Betracht. 
Es  konnte  sich  nur  um  die  Wahl  der  relativ  günstigsten  An- 
griffsrichtung handeln.  Die  erste,  längs  dem  Ost-Ufer  des  Zü- 
richer-Sees —  den  rechten  Flügel  an  den  Grciffen-See  und  die 
Glatt  gestützt  —  gegen  die  rechte  Flanke  der  Stellung 
Mass^na's,  w'ar  w^ohl  die  vortheilhafteste,  gab  aber  die  Strassen 
über  Bassersdorf  und  Kloten  zum  Rhein  preis,  so  dass  der 
Rückzug  nur  nach  Vorarlberg  erfolgen  konnte. 

Aehnliche  Nachtheile  hatten  die  Richtungen  zwischen 
der  Glatt  und  dem  Regensdorfer-Sumpfe  oder  die  Limmat 
aufwärts  gegen  den  linken  Flügel  der  Franzosen.  Hier 
musste  erst  Tharreau  aus  seiner  Stellung  zwischen  der  Aare, 
der  Limmat  und  dem  Rhein  nach  Zürich  zurückgeworfen 
werden,  auf  welchem  Wege  er  jedoch  zahlreiche  günstige 
Stellungen  fand.  Ausserdem  konnten  die  kaiserlichen  Truppen 
den  Rückzug  nicht  auf  die  schon  bestehenden  Rheinbrücken 
in  der  Strecke  Stein-Eglisau  nehmen,  sondern  es  führte  dieser 
über  schlechte  Gebirgswege  gegen  Kaiserstuhl  und  machte 
dort  die  zeitraubende  und  schwierige  Herstellung  neuer  Ueber- 
gänge  nolhwendig. 

Diese  Erwägungen  bestimmten  Erzherzog  Carl  keine 
dieser  Linien  zu  wählen,  sondern  den  Angriff  geradewegs  vom 
Cenlrum  und  dem  linken  Flügel  gegen  die  Front  des  Zürich- 

13^ 
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Berges  zu  richten,  während  GM  Jellachich  dem  See  entlang 
gegen  Zürich  vorrückte.  Der  rechte  Flügel  sollte  zur  Deckung 
der  Flanke  und  des  Rückzuges,  welcher  sowohl  auf  Vorarl* 
berg,  als  nach  dem  Rhein  genommen  werden  konnte,  versagt 
bleiben, 

Auf  diesem  Wege  häuften  sich  allerdings  die  meisten 
Hindernisse,  allein  ihre  Ueberwindung  schien  dem  Erzherzoge 
leichter,  als  späterhin  die  Verbesserung  einer  verfehlten  Vor- 
sichtsmassregeh  Er  hielt  den,  mit  dieser  Angriffsrichtung  ver- 
bundenen Verlust  weniger  schädlich  für  das  Ganze,  als  die 
Folgen  eines  unsicheren  Spieles.  (131.) 

Eine  wesentliche  Vorbedingung  des  Gelingens;  die  voll- 
ständige Zurückdrängung  des  Feindes  in  die  Position  bei 
Zürich,  war  theilweise  schon  durch  das  Vorrücken  GM. 
Jellachich'  am  2.  erfüllt.  Die  Franzosen  hatten  sich  an  diesem 
Tage  nicht  nur  am  rechten  Flügel  in  ihre  Hauptstellung  zurück- 
gezogen und  von  K toten  abwärts  das  rechte  Glatt- Ufer  voll- 
ständig geräumt,  sondern  sich  auch  bei  Dübendorf  und  Walli- 
sellen erheblich  geschwächt.  Die  Begünstigung  dieser  verein- 
zelten Demonstration  durch  eine  Vorrückung  des  linken  Flügels, 
wie  sie  F"ML,  Hotze  vorschlug,  konnte  der  Erzherzog  nicht 
gut  heissen,  weil  zu  dieser  Zeit  der  ganze  rechte  Flügel  eben 
in  Bewegung  war.  Er  beauftragte  GM.  Jellachich,  sich  bis  zum 
allgemeinen  Angriffe  in  seiner  Stellung  zu  behaupten  und  wies 
FML.  Hotze  an,  die  Verhältnisse  bei  demselben  scharf  zu  be- 
obachten und  ihn  rechtzeitig  zu  unterstützen,  damit  der  Feind 
sich  nicht  mit  ganzer  Macht  auf  diese  Colonne  werfe  und  sie 
zurückdränge.  Zur  grösseren  Sicherheit  w^urde  am  3,  nach- 
mittags die  Division  des  FML.  Fürsten  Reuss  von  Kloten  nach 
Opfikon  und  das  Reserve- Corps  von  Em  brach  nach  Klotea 
vorgenommen.  (132.) 

Gefecht  bei  VVytikon.  3.  Juni* 


GM.  Jellachich  war  am  2.  schon  zu  w^eit  vorgedrungen^ 
und  bedrohte  die  Verbindung  Soult*s  mit  Zürich  so  nachdrück- 
lich, dass  dieser  versuchen  musste,  sich  den  unbequemen 
vom    Halse    zu    schaffen*     Er   griff    demnach    am  3. 


Gegner 
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zwischen  4  und  5  Uhr  morgens  Jellachich  mit  3  Halbbrigaden 
an,  wurde  aber  nach  vierstündigem  Kampfe  zurückgeworfen. 
Das  Eintreffen  Mass^na's  stellte  zwar  das  Gefecht  wieder  her, 
doch  drang  GM.  Jellachich  mit  einem  Theile  seiner  Truppen 
am  See-Ufer  vor,  warf  die  Franzosen  bis  in  die  Stadt  zurück 
und  besetzte  die  -Vorstadt.  Da  die  beiden  anderen  Colonnen 
nicht  gleiche  Fortschritte  machten  und  den  Feind  aus  den 
Waldungen  in  seiner  linken  Flanke  nicht  zu  vertreiben  ver- 
_  mochten,  so   konnte  sich  auch  GM,  Jellachich  nicht  behaupten 

^H  und  musste,  als  Mass^na  die  Grenadiere  Chabran*s  zum  An- 
^^  griffe  vorführte,  in  die  frühere  Stellung  bei  Zollikon  zurück- 
I  gehen.  Das  Gefecht  endete  erst  um  9  Uhr  30  Minuten  abends 

I  und    brachte     den     kaiserlichen  Truppen    einen    Verlust    von 

I  8  Officieren,    358  Mann,    6  Pferden ;    die    Franzosen    verloren 

I  500  Mann    an  Gefangenen,    Verwundeten    und   Todten,    unter 

t  letzteren  Cherin,  Generalstabschef  der  Donau-Armee,  (133.) 

Mass^na  täuschte  sich  nicht  über  die  Absichten  Erz- 
herzog CarVs.  Er  erwartete  mit  Bestimmtheit  am  folgenden 
Tage  den  Angriff,  blickte  aber,  obwohl  im  Besitze  einer  vor- 
trefflichen Stellung,  nicht  mit  voller  Zuversicht  auf  den  Aus- 
gang des  Kampfes,  der  möglicherweise  über  das  Schicksal  der 
Schweiz  entscheiden  konnte.  Die  schon  vom  Beginne  an  un- 
zureichenden Kräfte  waren  durch  Verluste  in  den  Gefechten 
und  die  massenhafte  Desertion  der  Schweizertruppen  noch 
mehr  vermindert  worden  und  über  ein  Terrain  zerstreut, 
dessen  Ausdehnung  in  keinem  Verhältnisse  zu  ihrer  Zahl 
stand.*) 


*)  Es  ist  nicht  möglich,  sich  aus  französischen  Quellen  über  die  Ver- 
luitc  zu  unterrichten,  welche  die  Truppen  Mass^na's  in  den  zahlreichen 
Gefechten  erlitten.  Nach  den  Acten  des  k.  und  k.  Kriegs  Archivs  hat  das 
Corp»  FML.  Hotze's  vom  i,  bis  ultimo  Mai,  mit  Ausschluss  der  Verwun- 
deten,  die  gleich  in  die  Spitäler  abj^egeben  wurden,  66  Offtciere  und 
2350  Mann  französischer  Kriegsgefangener  in  das  Dep6t  zu  Rorschach  ab- 
Sescbtckt;  ferner  beziffert  die  in  Hanau  bestandene  Auswechslungs-Com- 
mission  die  Zahl  der,  im  Bereiche  der  Haupt-Armee  gemachten  Gefangenen 
§m  10,  Juni  auf  335  Officiere  und  5066  Mann,    Dies  erlaubt  wohl  eine  all- 
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Ueberdies  halte  das  Directorium  während  der  letzten  zwei 
Monate  nach  und  nach  alle  Brückenequipagen  aus  der  Nord* 
Schweiz  nach  Strassburg  gezogen,  so  dass  die  Truppen  bei 
Zürich  nur  auf  die  zwei  städtischen  Jochbrücken  über  die 
Limmat  angewiesen  blieben.  Massena  erachtete  es  daher  als 
eine  gebotene  Vorsicht,  seinen  Generalen  *noch  am  3,  die 
Dispositionen  für  die  Eventualität  der  Räumung  Zürichs  und 
einer  allgemeinen  rückgängigen  Bewegung  zu  ertheüen*  In 
diesem  Falle  hätte  Chabran  Stellung  an  der  Sihl,  zwischen 
Schindeliegi  und  der  Brücke  bei  Adlischwyl  zu  nehmen  und 
Soult  sich  an  ihn,  in  der  Linie  bis  Dietikon  die  Strasse  nach 
Bremgarten  deckend,  anzuschliessen;  Oudinot  sollte  die  Limmat 
bei  Zürich  und  Baden  überschreiten  und  die  Front  vor 
Dietikon  bis  zur  Limmatmündung  verlängern,  von  wo  an 
Tharreau  hinter  der  Aare  den  äussersten  linten  Flügel  bis  zum 
Rhein  bilden  würde.  Die  in  den  kleinen  Cantonen  aufgestellte 
Brigade  Rhein wald*)  müsste  Schwyz  räumen  und  sich  vorwärts 
Art  so  aufstellen,  dass  sie  den  Rigi  und  die  Strasse  nach  Ein- 
siedeln deckte. 

Gleichzeitig  erhielt  Lecourbe  Befehl,  aus  dem  Reuss- 
Thale  nach  Unterw^alden  zu  marschiren,  die  Grimsel-Ueber- 
gänge  zu  decken  und  die  Communicationen  durch  das  Meien- 
Thal  gegen  die  Reuss  und  den  Surenen-Pass  nach  Altdorf  zu 
beobachten.  (134.) 


Angriff   auf   Zürich. 

Erzherzog  Carl  hatte  die  allgemeine  Vorrückung  für 
den  4.  Juni  angeordnet;  S5\':\  Bataillone,  67  Escadronen,  d.  i, 
53.000  Mann,  sollten  hiebei  in  drei  Hauptgruppen  zur  Ver 
Wendung  kommen. 

Dem  linken  Flügel,  20  Bataillone,  22  Escadronen 
oder  17.000  Mann  unter  FML.  Hotze,  war  der  Hauptangriff 


gemeine  Schätzung  und  begründet  die  Klage  Masa^na's,  dass  vor  der  Schlacht 
bei  Zürich  die  stärksten  Halbbrigadcn  nicht  mehr  als  1500  Mann  zählten. 
(F.  A.  V,  126;  H.  K.  VI,  22;  Massena,  III,  224  ) 

'')  Die  Commandanten  der  Brigaden  wurden  in  der  französischen 
Armee  sehr  häufig  gewechselt,  ohne  dass  dies  besonders  erwaivnt  oder  auch 
nur  der  Zeitpunkt  der  Acnderung  angegeben  wird. 
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fem  Abschnitte  vom  See-Ufer  bis  Schwammendingen  zu- 
gewiesen* 

Von  den  Truppen  des  Centrums  hatte  FML.  Fürst 
Reu  SS  mit  10  Bataillonen,  20  Escadronen  oder  8200  Mann 
von  Kloten  über  Glattbrugg  auf  Seebach  und  OrHkon  vorzu- 
gehen. Ihm  folgte  FZM.  Olivier  Wallis  mit  einer  Reserve  von 
8  Bataillonen,  16  Escadronen  oder  8000  Mann,  der  sich  nach 
Passirung  der  Glatt  zur  Deckung  der  rechten  Flanke  des  An- 
griffes von  Glattbrogg  gegen  Regensdorf  wenden  sollte» 

Der  rechte  Flügel,  157,1  Bataillone,  g  Escadronen 
(14.700  Mann)  war  bestimmt,  unter  FML.  Nauendorf  an 
der  untern  Glatt  gegen  Tharreau  zu  demonstriren,  jedoch  erst 
dann  zum  Angriffe  überzugehen,  w^nn  die  Reserve  über  Regens- 
dorf gegen  Regensberg  vorrücken  würde.  Sollte  sich  der  Feind 
wider  Erwarten  noch  in  der  Nacht  hinter  die  Limmat  ziehen, 
so  wären  ihm  bis  zum  Einlangen  weiterer  Befehle  blos  leichte 
Truppen  nachzusenden.  (135.) 

Der  Erzherzog  beschränkte  sich  in  der  am  3.  abends 
ausgegebenen  Disposition  auf  diese  allgemeinen  Grundzüge 
tand  überliess  die  Details  der  Ausführung  dem  Ermessen  der 
einzelnen  Commandanten. 

Sämmtliche  Abtheilungen  und  Colonnen  formirten  sich 
in  der  Nacht  zum  4.  und  begannen  am  Morgen  den  Vor- 
marsch, 

FML.  Hotze  führte  den  Angriff  in  4  Colonnen,  die  mög- 
lichst in  gleicher  Höhe  und  steter  Verbindung  unter  sich  vor- 
zugehen hatten,  und  zwar: 

1.  GM.  Jeilachich;  5  Bataillone,  8  Escadronen  (4200  Mann), 
längs  des  Sees  auf  die   Vorstädte  von  Zürich. 

2.  GM,  Bey:  4  Bataillone,  3  Escadronen  (3500  Mann) 
in  gleicher  Höhe  mit  der  ersten,  von  Wytikon  über  Hirslanden 
gegen  den  Zürich-Berg, 

3.  FML.  Prinz  Josef  Lothringen:  4  Bataillone,  4  Es- 
cadronen   (3300    Mann),    von    Dübendorf   gegen    den    Zürich- 

4.  Die  4.  Colonne,  FML.  Petrasch  mit  7  Bataillonen, 
12  Escadronen  (8000  Mann),  führte  FML.  Hotze  persönlich 
von  Wallisellenauf  Schwammendingenund  den  Zürich-Berg,  (j  36.) 
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GM.  Jellachich  drang  um  8  Uhr  morgens  in  3  Colonnen 
so  lebhaft  vor,  dass  der  Feind  aus  seinen  Verschanzungen ! 
geworfen  und  von  der  MitteUColonne  bis  an  die  Thore  von 
Zürich  verfolgt  wurde.  Da  jedoch  seine  beiden  Flügel-Colonnen 
nicht  eben  so  rasch  Boden  gewannen  und  die  Brigade  Gazan 
aus  Zürich  in  das  Gefecht  eintrat,  musste  GM,  Jellachich 
um  I  Chr  die  errungenen  Vortheile  aufgeben  und  sich  auf 
die  Höhen  von  Riedsbach  zurückziehen.  Ein  wirksames  Ge- 
schützfeuer hemmte  das  Nachdringen  des  Gegners,  welcher  bis 
9  Uhr  abends  fruchtlos  versuchte,  die  kaiserlichen  Truppen 
aus  ihrer  Stellung  zu  verdrängen,  {137.) 

Gleichzeitig  mit  der  i.  Colonne  rückte  auch  GM.  Hey 
auf  Hirslanden  vor,  nahm  diesen  Ort  sowie  die  nahegelegenen  Ver- 
schan zu  ngen  und  stellte  die  Verbindung  mit  GM.  Jellachich  her. 

Die  Colonne  des  FML.  Prinz  Josef  Lothringen,  welche 
am  3,  abends  bei  Wangen  versammelt  wurde,  brach  um 
7^3  ^hr  morgens  auf  und  übei*schritt,  begünstigt  von  einem 
starken  Morgennebel,  die  Glatt  bei  Dübendorf.  Da  es  sich 
zeigte,  dass  alle  auf  die  gegenüber  liegenden  Höhen  führenden 
Wege  und  Fussteige  für  Geschütz  vollständig  unbenutzbar 
waren,  musste  sich  FML.  Prinz  Lothringen  entschli essen,  den 
Umweg  über  Fällanden  und  Pfaftliausen  zu  nehmen,  wo  doch 
wenigstens  das  Liniengeschütz,  wenn  auch  nur  mühsam,  fort- 
gebracht werden  konnte.  Das  Reservegeschütz  wurde  unter 
Bedeckung  von  2  Compagoien,  i  Escadron  auf  der  Anhöhe 
hinter  Dübendorf  aufgefahren,  um  den  Uebergangspunkt  zu 
vertheidigen  und  durch  Beschiessung  eines  unweit  Stepbach 
im  Walde  bemerkten  feindlichen  Lagers  den  Vormarsch  der 
Colonne  zu  maskiren. 

Zwischen  Pfaffliausen  und  Wytikon  vereinigte  sich  FML. 
Prinz  Lothringen  mit  GM.  Hey,  der  um  diese  Zeit  bei  Hirs- 
ianden  ankam.  Für  das  weitere  Vorgehen  wurde  festgestellt» 
dass  FML,  Prinz  Lothringen  zuerst  den  Attis-Berg  und  dann 
den  Zürich-Berg  angreife,  während  GM.  Bey  die  Aufgabe  zu- 
fiel, von  Hirslanden  aus  in  der  rechten  Flanke  Brunet*s  vor- 
gehend, diese  Angriffe  zu  erleichtern. 

Ungeachtet  der  dichte,  fast  weglose  Wald  stark  vom 
Feinde    besetzt    war,    rückte    FML.    Prinz    Lothringen    unter 
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grossen  Schwierigkeiten  und  namhaften  Verlusten  über  Göhrin 
und  Gockhausen  bis  auf  den  Atlisberger-Hof  und  Topel- 
Hof  vor.  Hier  aber  scheiterte  der  Angriff  an  den  Verhauen 
des  Zürich-Berges  und  dem  mörderischen  Feuer  aus  i6  Ge- 
schützen, welches  nur  mit  zwei  unter  unsäglichen  Mühen  her- 
aufgeschleppten Dreipfündern  erwidert  werden  konnte. 

Bei  einem  neuen  Versuche,  den  FML.  Prinz  Lothringen 
in  anderer  Richtung  unternahm,  traf  er  mitten  im  heftigsten 
feindlichen  Feuer  auf  eine  tiefe  Schlucht  und  musste  sich 
schleunig  zurückziehen. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  lockerten  die  stunden- 
langen Gefechte  auf  einem  so  durchschnittenen,  wildver- 
wachsenen Waldboden  den  Zusammenhang  der  Truppen  bis 
zur  Auflösung.  Da  eine  Railliruog  in  dem  unübersichtlichen 
Terrain  kaum  ausführbar  schien  und  auch  die  ganze  Colonne 
bis  auf  H  Compagnien  aufgebraucht  war,  Hess  FML,  Prinz 
Lothringen  in  den  gewonnenen  Positionen  blos  einige  Com* 
pagnien  zurück  und  nahm  die  übrigen  Truppen  um  2  Uhr 
nachmittags  ganz  aus  dem  Walde  um  sie  wieder  zu  formiren* 

GM.  Bey  drängte  anfänglich  die  feindlichen  Vortruppen 
ebenfalls  zurück,  wurde  jedoch  durch  einen  tiefen  Ravin  und 
starke,  gut  vertheidigte  Verhaue  in  seinem  Vorrücken  aufge- 
halten. Während  des  äusserst  lebhaften  Gefechtes  um  diese 
Objecte,  warf  sich  ihm  der,  durch  den  Rückmarsch  FML, 
Prinz  Lothringen's  freigewordene  Theil  der  Brigade  Brunet  in 
die  Flanke  und  nöthigte  ihn,  von  ferneren  Versuchen  abzu- 
stehen. Nun  zog  sich  GM.  Bey  fechtend  auf  die  Höhen  vor- 
wärts Wytikon,  wo  er  sich  behauptete  und  die  Verbindung 
mit  der  i»  und  3.  Colonne  unterhielt.  (138.) 

FML.  Hotze  sammelte  während  der  Nacht  die  4.  Colonne 
auf  den  Höhen  bei  Wallisellen;  die  Avantgarde,  2  Bataillone, 
2  Escadronen  und  i  Batterie  Reservegeschütze  unter  Oberst 
Plunkett,  durch  einen  Waldstreifen  gedeckt,  hart  an  der 
ülait. 

Am  Morgen  des  4.,  als  Oberst  Plunkett  sich  zum  Auf- 
bruche anschickte,  steckte  der  bei  Schwammendingen  lagernde 
Feind    die  zwischen   diesem  Orte  und  Wallisellen    befindliche 


202 


Operationen  Erzherzog  CarVs  in  der  Schweiz. 


Brücke  in  Brand  und  verhinderte  durch  ein  concentrisches 
Geschützfeuer  vom  Zürich-Berge  und  von  Schwammendingen 
sowohl  die  Löschung  des  Feuers,  als  auch  jeden  Versuch  einen 
neuen  Uebergang  herzustellen*  Da  um  diese  Zeit  FML,  Prinz 
Lothringen  meldete,  d;iss  er  genöthigt  sei  über  Fällanden  zu 
marschiren,  machte  sich  FML,  Hotze  die  hiedurch  unver- 
meidlich gewordene  Verspätung  zunutze,  um  sich  durch  den 
Umweg  über  Dübendorf  den  Uebergang  über  die  Glatt  zu  er- 
leichtern und  den  bei  Stepbach-Schwammendingen  stehenden 
Feind  in  der  Flanke  anzugreifen.  Er  liess  die  Avantgarde  bei 
Wallisellen  mit  dem  Auftrage  zurück,  durch  Scheinversuche 
eines  Ueberganges  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  festzu- 
halten, ging  mit  dem  Gros  der  Colonne  über  die  Dübendorfer* 
Brücke  und  trieb  in  lebhaftem  Gefechte  den  Feind  aus  Stepbach 
nach  Schwammendingen  zurück.  FML.  Hotze  erhielt  bei 
diesem  Zusammenstosse  einen  Gewehrschuss  in  den  linken 
Arm  und  musste  das  Commando  an  FML»  Peti*asch  übergeben, 
der  unaufgehalten  gegen  Schwammendingen  vorrückte. 

Als  Oberst  Plunkett  den  Erfolg  der  Colonne  wahrnahm, 
durchwatete  er  mit  den  2  Bataillonen  die  Glatt  und  formirte 
sich  am  linken  Ufer  im  heftigsten  Kartätschfeuer  zum  Angriffe* 
Unter  klingendem  Spiele  rückte  er  gegen  den  Feind,  nahm 
eine  vor  Schwammendingen  befindliche  Batterie  und  verjagte 
ihn  aus  dem  Orte  selbst.  Mittlerweile  passirte  auch  das  Reserve- 
geschütz mit  den  2  Escadronen  auf  einer  Nothbrücke  die 
Glatt,  worauf  die  nun  vollständig  vereinte  Avantgarde  sich 
wieder  der  Colonne  anschloss,  die  zur  gleichen  Zeit  Schwammen- 
dingen erreichte. 

Die  Franzosen  zogen  sich  in  guter  Ordnung  theils  in  die 
verschanzte  Linie,  theils  hinter  die  Verhaue  zurück,  aufweiche 
FML.  Petrasch  nun  seinen  Angriff  richtete.  (139.)  Zu  dessen 
Erleichterung  liess  Erzherzog  Carl,  der  auf  den  Höhen  bei 
Opfikon  Zeuge  dieser  Vorgänge  war,  die  Colonne  des  FML, 
Fürst  Reuss  ins  Gefecht  treten.  Selbe  hatte  vor  Tagesanbruch 
bei  Glattbrugg  Stellung  genommen  und  sich  der  dortigen 
Brücke  bemächtigt;  ihre  Avantgarde  —  4  Bataillone  und  8  Es- 
cadronen Grenz-Husaren  unter  GM.  Fürst  Rosenberg  —  setzte 
nun    über   den  Fluss,    vertrieb    die  Vortruppen    OudinoVs   aus 
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Seebach  und    schob   starke  Husarenpatrouillen  gegen   Orlikon 
und  Afholtern  vor. 

Mittlerweile  war  FML.  Petrasch  unter  fortwährendem 
Gefechte  entlang  der  Strasse  Schwammendingen-Zürich  bis 
auf  Kanonenschussweite  an  die  verschanzte  Linie  vorgerückt. 
Dort  setze  er  sein  Geschütz  ins  Feuer,  während  4  Bataillone 
links  der  Strasse  in  den  Wald  und  gegen  die  Verhaue  des 
Gais-Berges  beordert  wurden.  Fast  zu  gleicher  Zeit  langte  GM. 
Fürst  Rosenberg  vor  Orlikon  an.  Trotz  eines  mörderischen 
Geschützfeuers  nahm  er  diesen  Ort  und  trat  dadurch  mit 
FML.  Petrasch  in  Verbindung,  zu  deren  Sicherung  4  Es- 
cadronen  gedeckt  hinter  den  Anhöhen  an  der  Strasse  aufge- 
stellt wurden.  Inzwischen  rückte  FML,  Fürst  Reuss  bis  See- 
bach, FZÄL  Uli  vier  Wallis  mit  der  Reserve  bis  Opfikon 
nach. 

Während  nun  gegen  Mittag  der  grösste  Theil  der  kaiser- 
lichen Truppen  auf  den  Abhängen  des  Zürich-Berges  in  blutige 
Einzelkämpfe  verwickelt  war,  sammelte  Oudinot  das  Gros  seiner 
Division  bei  Afholtern  und  führte  es  zum  Angriffe  auf  Seebach 
vor.  Das  Ziel  dieses  Manövers  war  eben  so  richtig  erfasst,  als  der 
Angriffspunkt  gut  gewählt.  Glückte  das  Unternehmen,  so  konnte 
Oudinot  den  Uebergang  bei  Glattbrugg  und  auch  jenen  bei 
Dübendorf  früher  erreichen,  als  alle  bei  Orlikon  kämpfenden 
Österreichischen  Abtheilungen,  welche,  durch  Moräste  von 
diesen  Punkten  getrennt,  der  Freiheit  der  Bewegung  ent- 
behrten. Die  Rückwirkung  eines  solchen  Erfolges  auf  den 
Ausgang  der  Schlacht  wäre  jedenfalls  entscheidend  gewesen; 
die  standhafte  Behauptung  Seebach's  vereitelte  jedoch  alle 
Anstrengungen  des  Gegners,  Erzherzog  Carl  zog  2  Bataillone 
der  Reserve  an  sich  und  schlug  die  mehrmals  wiederholten 
Angriffe  Oudinot's  so  nachdrücklich  zurück,  dass  derselbe 
schliesslich,  die  Fruchtlosigkeit  seines  Bemühens  erkennend, 
in  seine  frühere  Stellung  zurückging. 

Es  war  2  Uhr  nachmittags.  Auf  der  ganzen  Linie  rings 
in  den  Wäldern  des  Zürich-Berges  wogte  ein  erbitterter  Kampf, 
Aber  weder  beim  Attisberger-Hof,  wo  GM.  0*Reilly  mit  der 
Avantgarde  der  3.  Colonnc  den  blutigen  Reigen  führte,    noch 
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bei  Schwammendingen,  wo  FML.  Petrasch  und  Oberst  Plunkett 
sich  in  Angriffen  gegen  die  undurchdringlichen  \*erhaue  des 
Gais-Berges  erschöpften,  war  ein  Fortschritt  bemerkban  Die 
Colonne  des  FML.  Fürst  Reuss  aber  war  durch  Oudinot's 
drohende  Stellung  in  Schach  gehalten. 

Beiderseits  hatte  die  Erschöpfung  in  Folge  der  über- 
mässigen Anforderungen,  welche  Gefecht  und  Terrain  an  die 
Truppen  stellten,  fast  die  ausser ste  Grenze  der  Leistungsfähig- 
keit erreicht,  so  dass  Erzherzog  Carl  den  Zeitpunkt  gekommen 
sah,  in  welchem  das  Einsetzen  der  letzten  Reserven  die  Ent- 
scheidung herbeiführen  niu?ste.  Er  beorderte  FZM,  Olivier  Wallis, 
mit  der  Brigade  GM.  SeboUendorf  und  3  Grenadier-Bataillonen 
der  Brigade  GM.  Hiller,  im  ganzen  also  mit  5  Bataillonen  zum 
Sturnoe  auf  den  Zürich-Berg,  Diese  Colonne  sollte  über  z%vei 
bei  Wallisellen  geschlagene  Laufbrücken  nach  Schwammen- 
dingen marschiren,  sich  von  dort  zwischen  der  3,  und  4.  Co- 
lonne gegen  die  Verhaue  wenden,  sie  durchbrechen  und  da- 
durch den  am  meisten  bedrängten  GM.  O'Reilly  das  Vorrücken 
ermöglichen. 

FZM.  Olivier  Wallis  Hess  i  Bataillon  bei  den  Brücken 
und  ging  von  Schwammendingen  aus,  an  der  Spitze  der 
Grenadiere  durch  die  Schlucht,  welche  über  die  Ziegelhütten 
zum  Zürichberger-Hof  führte,  im  Walde  vor,  während  dichte 
Plänklersch wärme  die  feindlichen  Tirailleure  hinter  ihre  Ver- 
haue zurücktrieben.  Die  Bodenschwierigkeiten  waren  ganz  ausser- 
odentlich,  die  Steige  nur  für  Fussgeher  benutzbar.  Die  Generale 
marschirten  zu  Fuss  an  der  Spitze  der  Truppen,  welche  sich 
anfangs  nur  in  Reihen-Colonnen  fortbewegten.  Erst  als  vor 
dem  Zürichberger-Hofe  eine  kleine  Wiese  erreicht  war,  konnten 
sich  die  zwei  ersten  Compagnien  formiren  und  in  den  Verhau 
eindringen.  Unter  ihrem  Schutze  marschiite  der  Rest  der  Colonne 
ebenfalls,  jedoch  nur  in  der  Breite  von  2  Compagnien,  weil  das 
Terrain  eine  grössere  Front  nicht  zu  Hess. 

Die  Truppen  gingen  mit  grösster  Entschlossenheit  an 
den  Feind,  der  sie  mit  einem  heftigen  Feuer  empfing  und 
sie  nöthigte,  den  Verhau  wieder  zu  räumen.  FZM.  Olivier  Wallis 
wurde  durch    eine  Kartätschenkugel   am  Schenkel  verwundet, 
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kurz  nachher  erhielt  GM,  Hiller  einen  Schuss  durch  den  Fuss; 
beide  Generale  mussten  zurückgebracht  werden. 

Nun    übernahm  GM.  Sebottendorf    das    Commando   und 

'führte  die  Truppen  neuerdings  vor,  Die  Grenadiere,  unterstützt 

von   I  Linien-Bataillon»  nahmen  zum  zweitenmale  den  Verhau, 

erstiegen    den    Zürich -Berg    und    drangen    in    die    Verschan* 

Zungen  ein. 

Die  Gefahr  erkennend,  in  der  sich  die  Brigade  Verl^  be- 
fand, concentrirte  Massena  das  Feuer  aller  in  der  Nähe  be- 
findlichen Werke  auf  die  österreichische  Colonne  und  führte 
die  Grenadier- Reserve  persönlich  zum  Gegenangriffe*  Unter 
einem  Hagel  von  Geschossen  konnten  sich  die  kaiserlichen 
Truppen  eines  Ansturmes  nicht  erwehren,  der  sie  eben  in  dem 
Augenblicke  traf,  als  ein  Theil  der  Colonne  noch  in  dem  Geäste 
des  Verhaues  verstrickt  war;  sie  mussten  nach  erbitterter  Gegen- 
wehr mit  einem  Verluste  von  9  Officieren,  247  Mann  den 
Rückzug  antreten  und  sammelten  sich  ausserhalb  des  Feuer- 
bercichcs. 

Die  bereits  einbrechende  Dämmerung  machte  jeden  weitern 
Versuch  unmöglich,  GM.  Sebottendorf  nahm  daher  die  Truppen 
zurück,  Hess  i  Bataillon  am  Rande  des  Waldes  gegen  den 
Zürichberger-Hof  und  formirte  die  übrigen  Truppen  bei 
Schwammendingen. 

FML.  Prinz  Lothringen  war,  als  er  Kenntniss  von  dem 
AngrifiTe  der  Reserve  erhielt,  mit  seinen  wieder  geordneten 
Truppen  neuerdings  im  Walde  bis  in  die  Höhe  seiner  Avant- 
garde vorgerückt*  Ein  Angriff  vom  Atlisberger-Hof  gegen  den 
Zürich-Berg  blieb  ohne  Erfolg  und  so  beschränkte  sich  FML. 
Prinz  Lothringen  bei  Eintritt  der  Dämmerung  auf  die  Be- 
setzung des  genannten  Hofes  und  des  Topel-Hofes.  Von  seinen 
übrigen  Truppen  nahm  ein  Theil  Stellung  am  Attis-Berge,  der 
Rest  auf  den  Höhen  östlich  Wytikon, 

Die  Nacht  machte  nach  9  Uhr  dem  Gefechte  auf  allen 
Punkten  der  Front  ein  Ende. 

Am  rechten  Flügel,  entlang  der  untern  Glatt,  waren  blos 
unbedeutende  Postengefechte  vorgefallen.  Die  Franzosen  hatten 
gleich  anfangs  das  Ufer  der  Glatt  und  die  Brücke  bei  Hochfelden 
verlassen,  worauf  FML.  Nauendorf  s  leichte  Truppen  über  den 


2o6 


Operationen  Erzherzog  Cari's  in  der  Schwdz. 


Fluss  setzten  und  mit  dem  Feinde  in  steter  Fühlung  blieben. 
Als  jedoch  Tharreau  erfuhr,  dass  sich  Massena  in  der  ver- 
schanzten Linie  behaupte,  rückte  er  wieder  gegen  den  Fluss 
vor  und  FML.  Nauendorf  nahm,  seiner  Instruction  entsprechend, 
die  Vortruppen  bei  Einbruch  der  Dämmerung  auf  das  rechte 
Ufer  zurück. 


Führte  der  AusgEing  der  Schlacht  auch  nicht  vollständig 
zu  dem  gewünschten  taktischen  Resultate,  so  waren  doch  die  er- 
rungenen Vortheile  nicht  zu  unterschätzen.  Der  Gegner  hatte 
überall  in  seine  verschanzte  Position  zurückweichen  müssen, 
welcher  die  kaiserlichen  Truppen  nun  so  nahe  standen,  dass  für 
einen  wiederholten  Angriff  die  meisten  jener  Nachtheile  entfielen, 
welche  die  erste  Vorrückung  so  ausserordentlich  erschwerten. 
{140.)  Dieser  Erfolg  wurde  erkauft  mit  einem  Verluste  von 
OS  Officieren,  24S1  Mann  und  142  Pferden;  hievon  waren 
todt:  8  Ofhciere,  314  Mann,  60  Pferde;  verwundet:  3  Generale, 
33  Stabs-  und  Ober-Officiere,  1355  Mann,  71  Pferde;  gefangen 
oder  vermisst:  24  Officiere,  812  Mann,  11   Pferde, 

Die  Franzosen  beziffern  ihren  Verlust  auf  500  Todte  und 
6 — 700  Verwundete  (worunter  die  Generale  Oudinot,  Humbert 
und  Debilly);  die  österreichischen  Berichte  weisen  ausserdem 
noch  500  Gefangene  aus,  so  dass  nach  diesen  Aufstellungen 
die  Gesammtziffer  1700  Mann  ergäbe.  (141.) 

In  der  Nacht  vom  4.  bis  5.  blieben  die  österreichischen 
Truppen  in  den  Stellungen,  die  sie  unmittelbar  nach  dem  Ge- 
fechte inne  hatten.  Nur  FML.  Fürst  Reuss  besetzte  zur 
Sicherung  des  rechten  Flügels  die  Höhen  vorwärts  Seebach 
und  Kümlang  mit  8  Bataillonen  und  schob  das  Dragoner- 
Regiment  Latour  zum  Vorpostendienst  gegen  Afholtern  vor. 
Der  Rest  dieser  Colonne  und  der  Reserve  stand  hinter  See- 
bach; das  Hauptquartier  kam  von  Neftenbach  nach  Kloten. 

Während  des  5.  verhielten  sich  beide  Theile  ruhig.  Erz- 
herzog Carl  gönnte  den  Truppen  diese  kurze  Rast,  denn 
er  war   fest  entschlossen    sich    um  jeden  Preis  in    den  Besitz 
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von  Zürich  zu  setzen,  >ohne  welchem  es  für  die  kaiserliche 
Armee  keine  Aufsteltung  gab,  die  ^gleichzeitig  die  Gegend  von 
Stockach,  Vorarlberg  und  ihre  Verbindungen  mit  Italien  ge- 
deckt hätte.  Jede  andere  würde  um  den  im  Mittelpunkte  con- 
centrirten  Feind  einen  Halbkreis  gebildet  haben,  welcher  sich 
nach  Massgabe  seiner  Entfernung  vom  Gegner  immer  mehr 
ausdehnte  und,  bei  den  täglich  ankommenden  französischen 
Verstärkungen,  früh  oder  spat  gesprengt  werden  musste.  Die 
Nothwendigkeit  der  Operation  unterlag  daher  keinem  Zweifel, 
ihre  Ausführung  litt  keinen  Aufschub  und  die  Grenadiere 
hatten  sich  selbst  zur  Wiederholung  des  Sturmes  erboten.* 
(12*)  Nur  w^ollte  der  Erzherzog  das,  was  er  am  4.  mit  offener 
Gewalt  nicht  erreichte»  nun  durch  einen  nächtlichen  UeberfaU 
durchsetzen. 

Eine  im  Laufe  des  Tages  vom  Erzherzog  Carl  persön- 
lich vorgenommene  Recognoscirung,  lieferte  die  Basis  zur  Dis- 
position für  den  Angriff,  welchen  2  Colonnen  von  je  8  Bataillonen 
in  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  ausführen  sollten.  Die  erste  der- 
selben sammelte  sich  auf  der  Strasse  vorwärts  Schwammen- 
dingen. Sie  sollte  um  2  Uhr  morgens  so  weit  vorrücken,  als 
dies  unbemerkt  geschehen  konnte,  und  dann  die  zunächst 
liegenden  Werke  des  Zürich -Berges  ersteigen.  Die  zweite, 
welche  sich  in  dem  Wäldchen  zwischen  Orlikon  und  Seebach 
vereinigte,  hätte  zur  selben  Stunde,  auf  der  Strasse  von  Kloten 
vordringend,  die  Werke  rechts  derselben  zu  nehmen  und  dann 
den  Wipkinger-Berg  anzugreifen. 

Als  unmittelbare  Reserve  standen  2  Bataillone,  16  Es- 
cadronen  und  2  Batterien  hinter  dem  Rideau  zwischen  Schwam- 
mendingen und  Orlikon, 

Zur  Sicherung  des  Rückzuges  besetzten  Truppen  des 
rechten  Flügels,  welche  durch  4  Bataillone  von  jenseits  des 
Rhein  ersetzt  w^urden,  die  Höhen  von  W'allisellen,  Opfikon, 
Kloten  und  Rümlang,  dann  die  Glatt-Uebergänge. 

Die  ganze  Unternehmung  sollte  in  jeder  Hinsicht  streng 
den  Charakter  eines  Ueberfalles  wahren.  Der  Erzherzog 
verbot  daher  die  Gewehre  zu  laden,  empfahl  grösste  Stille, 
Schnelligkeit,  Ordnung    und   schärfte    den  Colonnen-Comman- 
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danten  ein,    stets   wenigstens  2  Bataillone    geschlossen   zu  er- 
halten.*) 

Die  Dispositionen  Erzherzog  Carl's  kamen  aber  nicht 
zur  Ausführung.  Schon  vor  dem  ersten  Angriffe  hatte  sich 
Mass^na  mit  dem  Gedanken  vertraut  gemacht,  die  Position 
bei  Zürich  aufgeben  zu  müssen*  Nunmehr  war  er  zur  Ueber- 
Zeugung  gelangt,    dass    die  Limmat    überhaupt   unhaltbar   ge- 


*)  In  seiner  »Geschichte  des  Feldzuges  von  179g«,  I|  Seite  37S 
motivirt  Erzherzog  Carl  den  Entschluss  zu  einem  derartigen  Ueberfall 
folgend: 

»Obwohl  der  Entwurf  zu  dieser  Unternehmung  im  Widerspruche  mit 
den  gewöhnlichen  Regeln  der  Kriegskimst  steht,  welche  den  Angriff  auf 
eingehende  Winkel,  als  auf  die  stärksten  Punkte  jeder  Stellung  miss- 
billigeni  so  verdient  er  doch  nicht  unbedingten  Tadel,  Es  lag  einige  Aus- 
sicht des  Erfolges  in  der  Kühnheit  des  Beginnens  sclbstr  in  der  Möghch- 
kcit  sich  den  Verschanzungen  des  Zürich-Berges  unenldeckt  zu  nähern, 
endlich  in  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  schwächere  Feind  gerade  die 
festesten  Punkte  seiner  Stellung,  gegen  welche  noch  nicht  einmal  ein 
Schemangriflf  geschehen  war,  vernachlässigt  und  seine  Kräfte  vorzüglich 
zur  Unterstützung  der  gefährdeten  rechten  Flanke  verwendet  haben  würde. 
Misslang  der  Sturm,  so  trat  das  nämliche  Verhältniss  ein,  was  auch  ohne 
ihn  zu  wagen  bestand.  Denn  die  geringere  Truppenzahl  der  Franzosen,  die 
Beschwerlichkeit  des  TerrainSi  die  beständige  Sorge  für  ihre  Rückzugs- 
linie, die  Unmöglichkeit  vorzugehen,  ohne  diese  Besorgnisse  zu  vermehren, 
setzten  sie  ausser  Stand,  sich  in  eine  Verfolgung  einzulassen,  die  grosse 
Resultate  versprach.  Unzugängliche  Stellungen,  von  der  Natur  und  Kunst 
in  hohem  Grade  verwahrt,  sind  zwar  für  den  Schwächeren  in  der  strengsten 
Defensive  erwünscht;  wenn  aber  nur  augenblickliche  Verhältnisse  zur  Ver- 
theidigung  zwingen,  wenn  geringe  Vonheile  die  Möglichkeit  herbeiführen 
können,  wieder  zur  Offensive  überzugehen,  dann  muss  man  voraussetzen, 
dass  der  Feldherr,  der  sich  in  einer  solchen  Lage  befindet,  die  Gelegenheit 
nicht  verabsäumen  werde,  auf  seinen  Gegner  schädlich  zu  wirken.  Die 
Oestcrreicher  hatten  Ursache,  dies  von  dem  entschlossenen  Charakter 
Massena's  zu  erwarten.  Bei  der  anerkannten  Nolhwendigkeit  also»  den 
Feind  aus  seiner  drohenden  Stellung  zu  entfernen,  würde  das  Misslingen 
eines  zweiten  Versuches  den  Erzherzog  gezwungen  haben,  einen  dritten  zu 
wagen  ^^  sei  es  mit  seinem  linken  Flügel,  indem  er  diesen  \Tratärkte  und 
sich  des  Rückzuges  über  die  Glatt  durch  angelegte  Verschanzungen 
sicherte  —  oder  mit  Versagung  des  linken  und  Vorschiebung  des  rechten 
Flügels  gegen  den  Wipkinger-Berg.  Auf  jeden  Fall  aber  wurde  der  Erfolg 
seiner  Operation  immer  problematischer,  je  mehr  sie  mit  ^(^eitvertuat  ver- 
bunden war,  weil  sich  Massen a  mit  jedem  Tag  verstärken  konnte»« 
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worden  sei  Das  Verhalten  seines  Gegners  bekundete  unEweifel- 
haft  den  festen  Entschluss,  den  Angriff  zu  wiederholen  und 
da  wollte  er  es  nicht  darauf  ankommen  lassen,  seine  ge- 
schwächten Truppen  noch  einmal  im  Kampfe  zu  versuchen. 
Statt  die  Armee  den  Gefahren  eines  gezwungenen  Rückzuges 
auszusetzen,  der  seine  Operationsfreiheit  sehr  beeinträchtigt 
hätte,  erachtete  er  es  für  vortheilhafter  die  Position  bei  Zürich 
freiwillig  zu  räumen  und  eine  neue  zu  beziehen,  welche  der 
Defensive,  auf  die  er  sich  nunmehr  beschränken  musste,  besser 
entsprach.  Als  solche  wählte  er  den  Gebirgsrücken,  welcher 
aus  dem  Canton  Schwyz  zuerst  an  der  Sihl,  dann  an  der 
Limmat  bis  Baden  hinzieht  und  oberhalb  den  Namen  Albis 
führt,  während  er  bei  Zürich  unter  der  Bezeichnung  Uetli  be- 
kannt ist.  Sein  Ostabhang  bildete  fast  durchgehends  eine  steile» 
nur  an  wenigen  Orten  ersteigbare  Wand.  Dieser  Calcü]  be- 
stimmte Mass^na's  Handeln  schon  am  Abende  des  4.,  als  er 
die  Räumung  der  Magazine,  Spitäler  und  Depots  in  Zürich 
anordnete  und  überhaupt  alles  aus  dem  Wege  schaffen  Hess, 
was  den  Rückzug  der  Truppen  irgendwie  hätte  behindern 
können.  (143.) 

Die  Beobachtungen  während  des  5.  reiften  den  Entschluss 
zur  That.  .^Is  Massena  am  Abend  die  Bewegung  der  kaiser- 
lichen Truppen  nach  ihren  Versammlungsorten  wahrnahm, 
gab  er  den  Befehl  zur  Räumung  Zürichs.  In  der  Nacht  zum 
6,  wurde  das  rechte  Ufer  der  Limmat  verlassen,  nur  die 
Division  Soult  zog  sich,  nachdem  sie  ihre  Geschütze  vernagelt 
hatte»  aus  dem  verschanzten  Lager  in  die  Stadt  zurück. 

Von  den  andern  Divisionen  nahm  jene  Oudinot's  (interi- 
mistisch vom  General-Adjutanten  Walter  befehligt)  den  Weg 
theils  über  Buchs  und  Würenlos  nach  Kloster- Wettingen,  theils 
über  Regensdorf  nach  Kloster  Fahr.  Dort  übersetzte  sie  die 
Limmat  und  vereinigte  sich  bei  Brugg  mit  Tharreau,  der  bei 
Silli  über  die  Aare  ging. 

Am  6.  um  V24  Uhr  morgens  bemerkten  die  Vorposten 
des  österreichischen  linken  Flügels  den  Abmarsch  des  Feindes. 
GM.  Jellachich  Hess  sogleich  leichte  Truppen  bis  an  das  Hirs- 
hndcr-Thor  vorgehen,  worauf  der  Gegner,  als  er  die  Ver- 
folgung gewahrte,    das  Thor   sperrte  und    durch  Parlamentäre 

f.  Anteil.  Erthtnoif  C«rl  lU  FeWherr    II  jt 


2IO 


Operationen  Erzherzog  Carls  in  der  Schweiz. 


I  Stunde  Zeit  zum  ungehinderten  Abzug  forderte,  widrigens 
er  die  Brücken  zerstören  und  die  Stadt  vom  linken  Ufer  be- 
schiessen  würde.  GM.  Jellachich  gewährte  diese  Forderung, 
da  es  ihm  an  Kraft  fehlte,  einer  Weigerung  Nachdruck  zu 
geben.  Mittlerweile  wendete  sich  Souh  an  den  Erzherzog 
und  dieser  bewilligte  aus  Schonung  für  die  Stadt  eine  Frist 
bis  Mittag.  Soult  verliess  jedoch  Zürich  erst  gegen  3  Uhr  nach- 
mittags und  bezog  eine  Stellung  bei  Albisrieden,  die  Vorposten 
bei  St.  Jakob,  Wiedikon  und  Altstädten. 

Massena's  weiterer  Rückzug  wurde  nicht  beunruhigt.  Die 
Division  Chabran  begann  in  Folge  eines  Missverständnisses 
ihre  Bewegung  erst  in  der  Nacht  vom  6. — 7,  und  nahm 
Stellung  zwischen  dem  Lowerzer-See  und  der  Sihl  Der  rechte 
Flügel  lehnte  sich  an  den  See,  die  Front  lief  über  Steinen, 
Sattel,  Rothenthurm  und  den  Hohen-Rhonen  an  die  Sihl;  die 
Bennauer-Höhen  sowie  die  abgetragene  Brücke  bei  Schindellegi 
waren  besetzt. 

Die  Brigade  Rheinwald  (nunmehr  Boivin)  ging  von  Schwyz 
in  das  ihr  am  3.  angewiesene  Verhältniss  und  verband  sich 
mit  Chabran. 

Lecourbe,  der  am  g.  in  Luzern  eintraf,  lehnte  seinen 
rechten  Flügel  an  den  Brüning-Pass  und  dehnte  sich  über  Stanz, 
Sarnen  und  Engelberg  aus. 

Besetzung    Zürichs    durch    die    kaiserlichen 
Truppen.   6.    J  u  n  i. 


Nach  gänzlichem  Abzüge  der  Franzosen  öffneten  die 
Bürger  von  Zürich  um  4  Uhr  nachmittags  die  Thore,  worauf 
FML.  Hotze  mit  seinem  Corps  die  Stadt  besetzte.  Die  Avant- 
garde unter  GM.  Fürst  Rosenberg  lagerte  mit  2  Bataillonen, 
10  Escadronen  jenseits  der  Sihl;  das  Gros  blieb  mit  /Y^  Ba- 
taillonen, 22  Escadronen  in  und  bei  Zürich,*) 


'^)  Am  Tage  des  Einmarsches  rn  Zürich  stand  dieses  Corps  unter 
FML.  Petrasch,  da  FML.  Hotze  in  Folge  seiner  Verwundung  erst  am  7, 
das  Commando  wieder  übernehmen  konnte. 


Qpcritiot»cii  Erzbenog  Dul^s  ia  der  Schveix. 
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Am  rechten  Flügel  schob  FML.  Xauendorf  die  I>i\4sian 
FML.  Bäillet  nach  Regensberg,  die  leichten  Truppen  über  die 
Limmat  vor  und  stellte  alle  Uebcrgangc  über  die  Glatt  wieder 
her.  Um  den  leichten  Truppen  GM.  Kienmaver  s,  welche  seither 
ausserordentlich  in  Anspruch  genommen  waren,  die  nöthige 
Erholung  zu  geben,  verfügte  der  Erzherzog  die  succcssi%*e 
Ablösung  dieser  Brigade  durch  jene  GM.  Fürst  Schwarzen- 
berg's. 
^^  Das  Gros   der  Armee   lagerte   auf   den  Höhen   zwischen 

^^     der  Glatt  und  der  Limmat;  das  Hauptquartier  blieb  in  Kloten. 
F  Im   verschanzten  Lager   bei  Zürich    fanden    sich  2S,   auf 

I  den  Wällen  der  Stadt  und  in  derselben  149,   im  Ganzen  also 

I  177  Geschütze  nebst  vielen  Munitionskarren   und  zahlreichem 

I  anderen  Kriegsgeräthe.  (144.) 

m 

^^^V        Die  Erfolge    der  Operation    auf  Zürich  entsprachen  voU- 
1  ständig   den  Erwartungen    Erzherzog  CarTs.    Der  Feind    war 

^K     genöthigt    worden    eine    Stellung    zu    verlassen,    welche    ihm 
"      seither    als  Basis  aller   seiner  Unternehmungen    gedient  hatte 
und  musste  auch  die  schon  auf  dem  Marsche  nach  Italien  be- 
findlichen  Verstärkungen    zur    eigenen   Vertheidigung    wieder 
an  sich   ziehen,*) 

Gleichwohl  fügte  es  ein  widriges  Geschick,  welches  zu 
bannen  nicht  in  der  Macht  des  Erzherzogs  lag,  dass  dieser  zu 
so  grossen  Erwartungen  berechtigende  Aufschwung  ohne  Folgen 
blieb*  Im  Gegentheile  bezeichnete  die,  eben  so  kühn  ent* 
worfene,  als  mit  bewundernswerther  Tapferkeit  durchgeführte 
Verdrängung  des  Feindes  aus  Zürich,  zugleich  auch  die 
äusserste  Grenze  und  das  Ende  der  Fortschritte  der  kaiser- 
lichen Waffen  in  der  Schweiz. 


^1  Der  EKolg  —  schrieb  Erzherzog  Carl  am  6.  an  Kaiser  Franz  — 
entsprach  gänzlich  und  vollkommen  meinen  Erwartungen.  Ich  habe  in  den 
letzten  3  Tagen  die  Ueberzeugung  gewonnen»  dass  die  nach  Italien  im 
Marsch  begriffenen  Divisionen  wieder  zurückgekehrt  seien,  daher  kann  ich 
et  nicht  über  mich  nehmen,  die  Operationen  in  gleicher  Raschheit  gegen 
den  beträchtlich  starken  Feind  fortzusetzen,  es  sei  denn,  dciaelbe  gäbe  eine 
gunstige  Gelegenheit  hiezu,  ^E.  A.  A.J 
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Seit  für  Tirol  und  Graubünden  jede  Gefahr  geschwunden 
war,  legte  man  in  Wien  den  höchsten  Werth  auf  die  Operationen 
in  Italien,  Als  nun  die  Nachrichten  über  den  Marsch  fran- 
zösischer Verstärkungen  aus  der  Schweiz  nach  Italien  auf- 
tauchten und  Suworow  nicht  müde  ward  beim  Wiener 
Hofe  auf  die  Erfüllung  des  Versprechens  zu  dringen,  welches 
ihm  nach  Wiederbesetzung  Graubündens  die  ganze  Tiroler- 
Armee  zur  Verfügung  stellte,  trug  man  kein  Bedenken,  dessen 
Forderungen  auf  Kosten  der  Armee  in  der  Schweiz  zu  er- 
füllen. Der  Kaiser  richtete  mit  HandbÜlet  vom  29.  Mai  an 
FML,  Hotze  unmittelbar  den  Auftrag,  ohne  Verzug  alle  noch 
in  der  Schweiz  stehenden  Truppen  Bellegarde's  abzulösen 
oder  ihm  den  Ersatz  für  sie  von  dem  eigenen  Corps  auf 
kürzestem  Wege  zuzusenden,  damit  derselbe  mit  seinem  ganzen 
Corps  nach  Italien  marschiren  könne.  Erzherzog  Carl  wurde 
in  gleicher  Weise  verständigt,  dass  zu  grösserer  Beschleunigung 
der  Befehl  an  FML.  Hotze  directe  ergangen  sei,  zugleich 
aber  angewiesen  alles  vorzukehren,  damit  die  Ablösung  ohne 
mindesten  Verzug  erfolge,  v/tU  die  Annäherung  feindlicher 
\*erstärkungen  eine  schleunige  Vermehrung  der  italienischen 
Armee  nothwendig  mache.  (145O 

In  gleicher  Art  w^urden  auch  Suworow  und  Bellegarde 
von  dem  kaiserlichen  Befehle  in  Kenntniss  gesetzt. 

Es  ist  begreiflich,  dass  diese  ganz  unerwartete  Verfügung 
des  Kaisers,  welche  gleichbedeutend  war  mit  der  Schwächung 
der  Armee  um  mehr  als  12*000  Mann,  im  Hauptquartiere  des 
Erzherzogs  um  so  grössere  Bestürzung  hervorrief,  als  zur 
selben  Zeit  die  Berichte  über  die  Unglücksfälle  der  Brigade 
St.  Julien  am  St.  Gotthard  einlangten.  Indes  war  es  offenbar, 
dass  der  kaiserliche  Befehl  noch  vor  dem  Eintreffen  der  letzten 
Berichte  vom  Kriegsschauplätze  erlassen  wurde  und  sich  daher 
auf  Verhältnisse  basirte,  wie  solche  vor  14  Tagen  bestanden, 
seither  aber  sich  gründlich  verändert  hatten.*)  Der  Erzherzog 
glaubte  es  demnach  über  sich  nehmen  zu  können,  die  Durch- 


♦)  Der  Tag  des  Eintreffens  des  kaiserlichen  Handbillets  ist  nirgends 
ersichtlich:  da  jedoch  die  Gegenvorstellung  Erzherzog  Carl's  vom  6.  dati^t^ 
so  dürfte  jenes  wohl  am  4.  oder  5.  bei  Zürich  eingelangt  sein. 
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führung  dieser  Anordnung  vorläufig  aufzuschieben.  Er  richtete 
am  6.  an  den  Kaiser  eine  Gegenvorstellung,  in  welcher  er 
darauf  hinwies,  dass  die  Waffenerfolge  der  kaiserlichen  Armee 
Massena  genöthigt  hätten,  die  auf  dem  Marsche  nach  Italien  be* 
findhchen  Truppen  zurückzubehalten^  mithin  in  dieser  Richtung 
für  die  Armee  Suworow's  nichts  zu  befürchten  sei.  Dagegen 
aber  verfüge  nun  Massöna  über  13  Divisionen,  wovon  3  am 
Rhein,  die  übrigen  in  der  Schweiz  stünden.  Jede  derselben  zu 
nur  8000  Mann  gerechnet,  ergebe  eine  Ueberlegenheit  an  In- 
fanterie, welche  Detachirungen  ganz  unmöglich  mache,  falls 
der  in  Deutschland  und  der  Schweiz  erfochtene  Besitzstand 
behauptet  werden  solle.*) 

Dabei  sprach  Erzherzog  Carl  die  Ueberzeugung  aus, 
sowohl  der  allgemeine  militärische  Zweck,  als  auch  die  aller- 
höchsten Absichten  würden  vollständig  erreicht,  wenn  FML. 
Bellegardc  8 — 10  Bataillone  beiderseits  des  St,  Gotthard  zurück- 
lasse. Bei  der  dermal  günstigen  Stellung  der  Armee  und 
ihren  erfolgreichen  Operationen  w^ürde  dies  genügen,  um  die 
Position  zu  behaupten,  die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
kaiserlichen  Armeen  zu  erhalten  und  überhaupt  alle  durch  das 
letzte  Handbillet  für  die  Sicherung  der  Armee  in  Italien  be- 
absichtigten Bürgschaften  zu  geben,  (146.) 

Auch  FM.  Suworow  und  FML.  Bellegarde  wurden  be- 
nachrichtigt» dass  bis  zum  Eintreften  weiterer  Befehle,  die  Ab- 
sendung der  vom  Corps  des  letzteren  noch  in  der  Schweiz 
stehenden  Truppen  nicht  erfolgen  werde. 


Operation  zur  Vertreibung  der  Franzosen  aus  Uri. 

Noch  w^ährend    der  Besetzung  Zürichs  nahmen    die  Vor- 
ille  am  St.  Gotthard  Erzherzog  CarTs  volle  Aufmerksamkeit 


*)  Die  Infanterie  Massena*s  in  der  Schweiz  zählte  Mitie  Juni 
60.800  Mann,  jene  Erzherzog  CarTs  —  inclusive  des  HoUe'schen  Corps 
—  ungefähr  48.000  Mann.  Da  nun  letzteres  z\x  obiger  Zeit,  ohne  die  in 
Graubünden  ütchenden  Truppen,  12.400  Mann  Infanterie  auswies,  die  zur 
Ablösung  genügt  hatten,  so  würde  Erzherzog  Carl  thatsächlich  über  nicht 
mehr  als  ungefähr  36.000  Mann  dieser  Waffe  zu  verfügen  gehabt  haben. 
(Oidre  de  bataille  des  Corps  Hotze  vom  10.  Juni:  F.  A,  VL  92;  Masscna 
m*  Beilage  XIIM 
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in  Anspruch»  Die  Fortschritte  Lecourbe's,  dessen  Rückbe- 
orderung im  kaiserlichen  Hauptquartiere  noch  nicht  bekannt 
war  und  eben  so  sehr  die  Unsicherheit,  ob  und  in  welcheri 
Stärke  die  zum  Corps  Bellegarde*s  gehörigen  Truppen  am  linken 
Flügel  der  Armee  verbleiben  würden,  hatten  neuerdings  die 
Gefahr  einer  Invasion  Graubündens  in  den  Bereich  der  Mög- 
lichkeit gerückt. 

Um  in  dieser  Beziehung  Sicherheit  zu  schaffen,  beauf- 
tragte der  Erzherzog  noch  am  6.  GM.  Jellachich,  sich  mit 
8V3  Bataillonen,  g  Escadronen  nach  den  kleinen  Cantonen  in 
Marsch  zu  setzen,  diese  vom  Feinde  zu  säubern  und  sowohl 
Oberst  St.  Julien  zu  unterstützen,  als  auch  Graubünden  zu 
decken.  Die  bei  Mollis  und  Utznach  stehende  Colonne  Oberst 
Gavassini's,  dann  die  zu  GM.  Herbert  gehörige  Brigade  GM» 
Bey  wurden  gleichfalls  GM,  Jellachich  zugewiesen,  da'  sonach 
ohne  die  Schweizer-Legion  über  13  Bataillone,  g  Escadronen 
oder  etwa  10.000  Mann  verfügte. 

Da  dem  Erzherzoge  mehr  daran  lag  an  der  Limmat  Zeit 
zu  gewinnen,  als  die  Operationen  »mit  jener  Schnelligkeit 
fortzusetzen,  die  sonst  in  jedem,  nur  nicht  in  dem  gegebenen 
Falle  das  Beste  wäre«»  wurde  GM.  Jellachich  angewiesen, 
nichts  zu  übereilen,  sondern  dem  Feinde  erst  dann  entgegen- 
zutreten, wenn  er  die  Kräfte  vollständig  gesammelt  habe  und 
jeder  Echec  ausgeschlossen  sei.  (147.) 

Zugleich  traf  Erzherzog  Carl  die  Verfügung,  dass  das 
Commando  der  Truppen  in  Graubünden  von  GM,  Herbert  an 
den  im  Hauptquartiere  anwesenden  FML.  Linken  überging, 
der  die  militärischen  und  politischen  Massnahmen  im  Einver- 
ständnisse mit  dem  kaiserh'chen  Minister  Baron  Kronenthal 
in  Chur  zu  treffen  hatte.  (148.) 

GM,  Jellachich  erreichte  am  8.  Rapperschwyl  und  ord- 
nete den  Vormarsch  in  3  Colonnen  an.  6  Bntaillone,  5  Es- 
cadronen sollten  unter  seinem  Commando  am  West-Ufer  des 
Züricher-Sees  vorgehen;  Oberst  Gavassini  hatte  mit  der  2.  Co- 
lonne (3  Bataillone,  i  Escadron)  über  Näfels  durch  das  Klön- 
und  Muotta-Thal  gegen  Schwyz  vorztnücken.  Die  Brigade 
GM.  Bey  sammelte  sich  mit  4  Bataillonen,  3  Escadronen  am 
g.  bei  Terzen  am  Walen-See,  Sie  war  bestimmt  über  Sargans, 
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Chur  und  Ilanz  ins  Reuss-Thal  nach  Andermatt  (Urseren)  zu 
marschiren,  um  Oberst  St,  Julien  zu  unterstutzen,  die  Räumung 
von  Altdorf  zu  erzwingen  und,  falls  es  nöthig  würde.  Grau- 
bünden zu  decken.  iF,  A.  VI,  78.} 

Auf  die  Nachricht,  Lecourbe  habe  sich  am  S.  in  Altdorf 
nach  Luzern  eingeschifit*  ging  GM.  Jellachich  am  g.  bei 
Griinau  über  die  Linth  und  nahm  am  12.  Stellung  zwischen 
der  SihI  und  dem  Züricher-See»  seine  Vortruppen  nach  Richler- 
schwyl   und  Einsiedeln  vorschiebend. 

Die  2.  Colonnc  war  mittlerweile  in  dem  vom  Feinde  ver- 
lassenen Schwyz  angekommen. 

Da  über  die  Stärke  desselben  in  jener  Gegend  noch 
keine  verlässlichen  Nachrichten  vorlagen,  erhielt  GM.  Jellachich 
von  Erzherzog  Carl  den  Auftrag,  sich  mit  der  i.  und  2*  Co- 
lonne  hinter  der  Sihl  nur  defensiv  zu  verhalten  und  vor  ent- 
schiedener Uebermacht  nach  Utznach  auszuweichen.  Chabran 
verliess  jedoch  am  14.  seine  Position  und  ging  zuerst  auf 
Morgarten,  dann  am  17.  in  die  Linie  Zug-Aii-Gersau  zurück. 
GM.  Jellachich  blieb  in  Folge  des  vorerwähnten  Befehles 
mit  dem  Gros  hinter  der  Sihl  und  Hess  nur  die  Avantgarde 
bis  Ober-Egcri  vorgehen,  um  mit  dem  Gegner  in  Fühlung  zu 
bleiben. 

Zur  selben  Zeit  war  die  3,  Colonne  über  Disentis  hin- 
aus vorgerückt.  Als  GM,  Bey  am  16.  in  Andermatt  (Urseren) 
ankam  fand  er  das  Reuss*Thal  vom  Feinde  geräumt,  aber 
auch  von  den  kaiserlichen  Truppen  nur  die  Brigade  Oberst 
Strauch  mit  6  schwachen  Bataillonen  in  Hospenthal, 

Die  beinahe  gänzliche  Entblossung  dieses  wichtigen  Punktes 
war  eine  Folge  der  so  häufigen  Beeinflussung  der  Operationen 
durch  Befehle  aus  Wien,  die  schon  der  räumlichen  Entfernung 
wegen  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht  im  Ein- 
klänge stehen  konnten  und  daher  oft  geradezu  gefährliche 
Complicationen  hervorriefen. 

Bevor  noch  die  Mittheilung  Erzherzog  CarTs  über  den 
von  ihm  verfügten  Aufschub  der  Ablösung  der  Bellegarde*schen 
Truppen  im  Hauptquartiere  Suworow's  eingetroffen  sein 
konnte,  richtete  dieser,  unter  Hinweis  auf  das  kaiserliche  Hand- 
billct  vom  29.  Mai,  und  in  der  Voraussetzung,  dass  FML,  Hotze 
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schon  im  Begriffe  sei  die  Ablösung  vorzunehmen,  am  9.  Juni 
an  FML.  Hadik  den  Befehl^  seinen  Abmarsch  nach  Italien 
so  viel  als  nur  möglich  zu  beschleunigen,  weil  Macdonald 
sich  mit  Massena  vereinigt  habe  und  auch  aus  Genua  die 
Landung  von  12 — ^15.000  Mann  gemeldet  wurde*  Da  der  Feind 
alle  diese  Truppen  zu  einem  allgemeinen  Vordringen  bis  Mai- 
land \'erwenden  wolle,  so  habe  FML.  Hadik  »in  mehr  als 
doppelten  Märschen«  über  Lugano,  Mailand  und  Pavia  nach 
Alessandria  zu  marschiren  und  sich  dort  dem  FML.  Bellegarde 
anzuschliessen.  (149.) 

FML,  Hadik,  der  in  Folge  eines  früheren  Befehles 
Suworow's  über  den  Furka-Pass  in  das  Ober-Wallis  eingerückt 
war,  erhielt  das  obige  Schreiben  am  13,  zu  Münster  im  Rhone- 
Thale,  Sein  Gros  stand  bei  Oberwald,  die  Vorposten  in 
Blitzigen,  die  Brigade  Oberst  Prinz  Victor  Rohan  auf  dem 
Simplon;  Xaintrailles  bei  Brieg.  Abgesehen  davon,  dass  FML. 
Hadik  von  der  zwischen  dem  Erzherzog  und  Suworow  laufenden 
Correspondenz  nicht  in  Kenntnis  sein  konnte,  erübrigte  einer 
so  bestimmt  ausgesprochenen  Weisung  gegenüber  nichts 
als  unbedingter  Gehorsam.  FML.  Hadik  verständigte  daher 
sofort  FML.  Hotze  von  der  geänderten  Situation,  die  ihm  1 
nicht  erlaube,  mehr  als  die  Brigade  des  Oberst  Strauch  am 
St.  Gütthard  zurückzulassen,  wartete  aber  die  aufklärende 
Antwort  nicht  ab,  sondern  setzte  sich  am  17.  mit  seinen 
Truppen  in  Marsch.  (150.) 

Dies  Ovaren  die  Verhältnisse,  welche  GM.  Hey  bei  seinem 
Eintreffen  in  Andermatt  vorfand  und  denen  er  nunmehr 
Rechnung  tragen  musste.  Er  besetzte  mit  seiner  Brigade,  dann 
3  Bataillonen,  ^/\  Escadron,  die  GM.  Herbert  noch  über  Auf- 
forderung Hadik's  am  12.  von  Chur  nach  der  Teufelsbrücke  in 
Marsch  gesetzt  hatte,  das  ganze  Reuss-Thal  bis  AltdorL  Am 
St,  Gotlhard  blieb  Oberst  Strauch,  dessen  schwacher  Brigade 
die  Vertheidigung  der  noch  mit  tiefem  vSchnee  bedeckten  Com- 
municationen  über  den  Grimsel,  sowie  durch  den  Furka-, 
Nufener-  und  Gries-Pass,  dann  des  St,  Gotthard  zufiel.  Die 
Brigade  des  Oberst  Prinz  Victor  Rohan  hielt  allerdings  durch 
ihre  Stellung  am  Simplon,  den  mit  ungefähr  7—8000  Mann 
im  Rhone-Thale    stehenden   Feind    im    Schach,    da    aber    ihre 
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Verbindung  mit  Oberst  Strauch  nur  mittelst  Boten  möglich 
war  so  lag  die  Gefahr  nahe,  dass  der  Gegner  durch  einen 
kräftigen  Stoss  gegen  den  St  Gotthard  sich  den  Weg  über 
Airolo  nach  Italien  öffne  und  die  \'erbindung  Erzherzog  CarTs 
mit  Suworow  vollständig  unterbreche, 

Vorfälle  bei  der  Haupt-Armee  nach  der  Besetzung  Zürichs. 

Gefecht  bei  Albisrieden.  8.  Juni. 

Bei  Zürich  beschäftigten  sich  beide  Theile  mit  der 
Etablirung  in  den  neuen  Stellungen.  Um  die  französischen 
V^orposten,  welche  sich  bis  St.  Jacob  ausdehnten,  aus  der  allzu- 
grossen  Nähe  zu  entfernen,  liess  FML.  Hotze  am  8.  mittags 
3  Bataillone,  16  Escadronen  der  Avantgarde  gegen  dieselben 
vorgehen.  GM,  Fürst  Rosenberg,  der  diese  Unternehmung 
leitete,  vertrieb  den  Feind  aus  Albisrieden,  Schlieren  und  Alt- 
Städten  und  gelangte  bis  Ütikon  auf  dem  Ütli.  Gegen  Abend 
rückte  jedoch  Soult  mit  den  Reserven  vor  und  erzwang  nach 
erbittertem  Kampfe,  der  bis  Mitternacht  währte,  die  Räumung 
von  Albisrieden  und  Schlieren. 

Die  kaiserlichen  Truppen  verloren  8  Officiere,  326  Mann 
und  32  Pferde,  behaupteten  aber  schliesslich  die  Vorpostenlinie 
in  der  Höhe  von  Altstädten,  welches  von  beiden  Theilen  un- 
besetzt  blieb. 

Während  der  nächsten  Tage  kam  es  nur  zu  vereinzelten 
Postengefechten,  in  deren  Verlauf  GM.  Fürst  Rosenberg  am 
10.  die  feindlichen  Vorposten  so  weit  zurückdrängte,  dass  er 
auch  Altstädten  besetzen  konnte. 


Gefecht  bei  Altstädten.  15.  Juni. 

Masscna  hatte  mittlerweile  seine  Aufstellung  beendet. 
Um  seine  Kampfbereitschaft  zu  zeigen  und  dem  Gegner  zu 
imponiren,  ordnete  er  am  15.  einen  allgemeinen  Angriff  auf 
die  österreichischen  \'orposten  an* 

Um  8  Uhr  morgens  rückte  Soult  mit  2  Bataillonen» 
I  Husaren-Regimente  und  4  Geschützen  gegen  die  Front  vor, 
während  Gazan  mit  i  Bataillon,   2  Escadronen,  4  Geschützen 
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Schlieren  und  Altstädten  angriff:  Brunet  unterstützte  dies  durch 
Demonstrationen,  die  er  mit  4  Bataillonen,  i  Escadron  in 
der  linken  Flanke  der  Vorpostenlinie  ausführte. 

Zwar  gelang  es  Gazan  sich  Altstädlens  zu  bemächtigen, 
an  den  übrigen  Punkten  aber  wurden  die  Angriffe  zurück- 
gewiesen, so  dass  sich  Mass^na  gegen  Abend  genöthigt  sah, 
Altstädten  wieder  zu  räumen,  worauf  beide  Theile  ihre  vorigen 
Stellungen  einnahmen.  (151.) 

Von  nun  an  trat  auf  dem  Kriegsschauplatze  in  der 
Schweiz  eine  fast  vollständige  Ruhe  ein,  die  selbst  an  den 
Vorpostenlinien  nur  durch  bedeutungslose  Gefechte  unter- 
brochen wurde. 

Am  3.  Juli  griff  Lecourbe  recognoscirend  die  Vorposten 
G\L  Jellachich'  beiderseits  des  Lowerzer-Sees  an,  wurde  jedoch 
bei  Brunnen   und  Schwyz  zurückgeworfen. 

Ebenso  folgenlos  war  das  Gefecht  am  29.  Juli  am  Vier- 
waldstädter-See, durch  welches  GM.  Bey  den  Beunruhigungen 
seitens  der  bei  Bauen  stationirten  französischen  Flotille,  die 
seine  Verbindung  mit  Schw-yz  störten,  ein  Ende  machen  wollte. 
Auch  dieser  Zusammenstoss,  bei  w^elchem  in  Folge  zu  un- 
gestümen Vordringens  GM,  Bey  mit  2  Compagnien  gefangen 
wurde,  endete  mit  der  Rückkehr  der  beiderseitigen  Vorposten 
in  ihre  Aufstellungslinien. 

Es  bedarf  nicht  erst  der  Erwähnung,  dass  diese  unter- 
geordneten Affairen  in  keiner  Weise  auf  das  Verhalten  der 
Haupt-Armeen  rückwirken  konnten.  Beide  Feldherren  hatten 
gewichtige  Gründe  sich  in  nächster  Zeit  nur  zuw^artend  zu 
verhalten.  Für  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Operationen 
konnten  nur  jene  Kräfte  in  Betracht  kommen,  die  sich  eben 
in  der  Schweiz  gegenüber  standen,  und  diese  beliefen  sich  bei 
M  a  s  s  ^  n  a,  nach  Ausscheidung  der  von  Basel  rheinabwärts 
stehenden  Truppen,  auf  ungefähr  55,000,  bei  Erzherzog  Carl, 
ohne  dem  Corps  im  Schwarzwalde,  auf  64.000  Mann.  Die  beider- 
seitigen Mittel  hielten  sich  also  nahezu  die  Wage  und  konnte 
daher  aus  diesem  Verhältnisse  keiner  der  Gegner  günstige 
Chancen  für  ein  offensives  Vorgehen  ableiten. 

Mass^na,  dem  bedeutende  Verstärkungen  zugesagt  w^aren, 
welcher  aber  das  Gleiche  auch  bezüglich  seines  Gegners  erfahren 
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halte,  rieth  schon  die  Klugheit,  jede  entscheidende  Operation 
bis  zum  Anlangen  der  versprochenen  Truppen  zu  vermeiden. 
In  diesem  Sinne  berichtete  er  auch  dem  Directorium,  dass  er 
unmittelbar  nach  Eintreffen  der  Verstärkungen  eine  lebhafte 
Offensive  eröffnen,  bis  dahin  aber  sich  darauf  beschränken 
werde,  die  Schweiz  Schritt  für  Schritt  zu  vertheidigen. 

Erzherzog  Carl  dagegen  hatte  schon  durch  seine 
Operation  gegen  Zürich  die  gemessenen  Befehle  des  Kaisers 
überschritten.  Er  konnte  daher  um  so  weniger  die  schwere 
Verantw^ortung  des  möglichen  Misslingens  weiteren  Vorrückens 
auf  sich  nehmen,  als  sowohl  das  nicht  ganz  klare  Ver- 
hältniss  zur  Armee  Suworow's,  wie  nicht  minder  die  nur 
bedingungsweise  Freiheit  der  eigenen  Commandoführung,  der 
vortheilhaften  und  zweckentsprechenden  Verwendung  seiner 
ohnehin  unzulänglichen  Kräfte  im  Wege  standen.  Dies  motivirt 
seinen  Entschluss,  sich  vorerst  nur  auf  die  Defensive  zu  be- 
schränken und,  im  Sinne  der  Befehle  des  Kaisers,  erst  dann 
vernichtende  Schläge  gegen  den  Feind  zu  führen,  wenn  das 
russische  Hilfs-Corps  eingetrofl'en  sein   würde,  (152.) 

Die  Stellungen,  welche  beide  Feldherren  wählten,  ent- 
sprachen auch  ganz  den  eben  angeführten  Erwägungen.  Die 
Armee  Erzherzog  Carl's  gruppirte  sich  in  der  zweiten  Hälfte 
Juni  folgend  : 

Am  äussersten  linken  Flügel  besetzte  Oberst  Strauch,  der 
2  Bataillone  von  GM.  Herbert  erhalten  hatte,  mit  8  Bataillonen, 
I  Escadron  Airolo,  den  Nufener-Pass,  das  obere  Wallis  bis 
Morel  und  den  Grimsel;  er  selbst  stand  mit  einer  kleinen 
Reserve  bei  Münster. 

Die  Brigade  GM.  Simbschen  (früher  GM.  Bey)  dehnte  sich 
mit  7  Bataillonen,  i  Escadron  im  Reuss-Thal  von  der  Teufels- 
brücke  bis  Altdorf  aus,  wo  das  Gros  Stellung  nahm. 

GM.  Jcllachich,  durch  3  Bataillone  der  Haupt-Armee 
verstärkt,  hielt  mit  12  Bataillonen,  5  Escadronen  die  Linie 
Seh  wyz— Biberegg — Ober-Egeri — Schindellegi— Bennauer-Höhe 
— Richterschvvyl,  mit  dem  Gros  auf  dem  Aetzelberg. 

FML.  Hotze  stand  mit  8  Bataillonen,  5  Escadronen  und 
einigen   armirten  Fahrzeugen   auf  Vorposten    %'or   Zürich    und 
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hielt  die  Stadt  besetzt,  deren  Wälle  hergestellt  und  mit  Ge- 
schütz versehen  wurden  *) 

An  der  Limmat  und  Aare  bildeten  12  Bataillone,  ig  Es- 
cadronen  einen  Corden  und  besetzten  die  durch  Batterien  ge- 
schützten Uebergänge  dieser  Flüsse,  Hinter  diesem  Cordon 
lagerten  oder  cantonirten  24  Bataillone,  23  Escadronen  in 
dem  Räume  Regensdorf-Döttingen  in  der  Nähe  der  wichtigsten 
Uebergänge  derart,  dass  der  grösste  Theil  dieser  Truppen  in 
einem  Marsche  auf  jedem  Punkte  der  ganzen  Linie  versammelt 
werden  konnte. 

Zur  Sicherung  der  rechten  Flanke  gegen  Basel  beob* 
achteten  2^3  Bataillone,  8  Escadronen  die  Rheinstrecke  von 
Waldshut  abwärts  und  hatten  eine  Reserve  von  4  Bataillonen 
in  Stichlingen. 

In  den  Gebirgs-Cantonen  verstärkten  bewaffnete  Land- 
bewohner die  österreichischen  Posten,  jedoch  in  geringer  Zahl 
und  nicht  grösserer  Verlässlichkeit.  Durch  Werbungen  wurden 
3  schwache  Schweizer-Regimenter  gebildet,  die  im  englischen 
Solde  standen,  aber  der  Armee  Erzherzog  CarTs  zugewiesen 
waren.**) 

Vom  Graubündner-Corps  FML.  Linken's  standen  2  Ba* 
taillone  in  Andermatt  und  bei  der  Teufeisbrücke,  i  Bataillon 
in  der  Position  von  Tavetsch  und  i  Bataillon  vertheÜt  in 
Chur,  Untere  Zollbrücke  und  Bregenz.  (153*)***) 


*)  II  Drciplünder-,  3  Scchspfünder-,  9  Zwölfpfündcr-Kanonen,  4  sieben* 
pfundige  Haubitzen.  Aus  dem  Züricher  Zeughause:  z  Zwölfpfünder-Kanonen, 
3  scchszüllige  Mörser.  (F.  A.  VI,  h^.) 

-^'*)  Jeder  Mann  erhielt  täglich  i  Ration  Bmd  und  12  Kreuzer 
Löhnung.  Die  von  den  Cantonen  selbstgewählt cn  Officicre  und  Chargen 
bezogen  die  Gebühren  nach  dem  in  der  kaiserlichen  Armee  bestehenden 
Ausmasse. 

(FML.  Hotze's  Aufruf  an  die  Schweizer,  Zürich,  F,  A.  XÜI,  71,  und 
des  englischen  Militär-Bevollmächtigten  Robert  Crawford  s  Citcular  an  die 
besetzten  Canlone  ddo*  Zürich,  23.  Juni.) 

*'^')  Nach  Abrechnung  von  16.934  Mann,  die  sich  in  den  Spitälern 
befandeni  stellte  sich  Ende  Juni  der  Gefechtssland  der  kaiserlichen  Armee 
in  Deutschland  und  der  Schweiz  auf  92*;^  Bataillone,  51  Compagnien, 
17;!  Escadronen  öder  70,929  Mann  Infanterie,  25,881  Reiter  —  96,810  Mann, 
und  zwar: 
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Von  der  Armee  Mass^na*s  cantonirte  die  i.  Division 
Lecourbe  mit  13  Bataillonen,  i  Escadron  (11,12g  und  150  Mann) 
/.wischen  dem  St.  Gotthard  und  dem  Zuger-See  in  der  Linie 
Samen,  Stanz,  Luzern.  Der  rechte  Flügel  stand  im  Hasli-Thale, 
der  linke  reichte  bis  Goldau  und  Art,  Auf  dem  Vierwaidstädter- 
See  befand  sich  ein  grosses,  mit  Geschütz  versehenes  Fahr- 
zeug; mehrere  kleinere  waren  im  Bau, 

Unter  dem  Befehle  Lecourbe's  war  auch  die  2.  Division 
Chabran,  w^elche  sich  mit  10  Bataillonen,  3  Compagnien, 
4  Escadronen  (S878  und  482  Mann)  von  Unter-Egeri  über 
Menzingen  und  Kappel  bis  auf  den  Rücken  des  Albis  aus- 
dehnte und  die  Brücke  von  Schindellegi  bewachte.  An  sie 
«chloss  sich  die  3,  Division  Soult  mit  8  Bataillonen,  8  Es- 
cadronen (6225  und  761  Mann)  in  dem  Räume  von  Wett- 
schwyl— Ütikon — Urdorf. 

Die  4.  Division  Lorges  (früher  Oudinot),  11  Bataillone, 
8  Escadronen  {7960  und  1080  Mann),  lagerte  längs  der  Limmat 
von  Dietikon  bis  Killwangen. 


Haupt- Armee: 

Bataill.  Comp, 

Avantgarde      ...     13  8  —  11,616  M., 

Gros ,     i4Va  —  =  13.599    * 

Reserve 6  —  ^     4401     » 


22  =     3*364  M. 
18  =     Z.647    • 
12  —     1496    » 


Summe ,    •    33Va        8  =  29.616  M.,  52  —  '7*507  M, 

Corps  des  FML.  HoUe    .    .    30»/,      —  ■»  21.701    *  34  =    5*473    • 

Summe  der  Haupt-Armee    .64  8  =  51.317  M.,  86  =:  12.980  M. 

Zusammen  64.297  Mann. 

Corps  des  FML,  Sxtiray  .     ,     11  18  =  11^807  M,,  80  =  12*403  M. 

Garnisonen ij^^      25  =     7^805    >  6  =       498    • 


Zusammen  die  ganze  Armee    92 Va      5^  ^  70.929  M,,      172  ^  25.881  M. 

Hauptsumme  96.810  Mann, 
(F,  A,  XIII,  24.) 

Gegenüber  dem  Sollstande  von  147.523  Mann  Infanterie  und  33491 

Reitern  =  181.014  Mann  beziffert    sieb    der  Abgang   auf  76.594  Mann  In- 

j  ianteric  und  7610  Reiter    oder  84,204  Mann.    Vom    cffectiven  Stande,    der 

at&Achlich  124.347  Mann  Infanterie  und  30.436  Reiter  betrug»  fehlten  auf 

'tien  Gcfcchtsatand  53  418  Mann  Infanterie,  4555  Reiter  oder  57.973  Mann. 

(F.  A.  VI.  I,  und  XHI,  i,  Seite  405  ) 
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Von  Baden  bis  Böttstein  an  der  Aare  stand  die  5.  Divison 
Ney  (vordem  Tharreau)  mit  11  Bataillonen,  ö  Escadronen 
{8000  und   1046  Mann). 

Die  6*  Division  Goullus  (früher  Ney)  besetzte  mit  5  Ba* 
taillonen,  11  Escadronen  (4354  und  1399  Mann)  das  Frick- 
Thal  und  beobachtete  den  Rhein  vom  Einfluss  der  Aare  bis 
Rheinfelden.  Zwischen  diesem  Orte  und  Hüningen  stand  die 
7.  Division  Souham  mit  14  Bataillonen,  15  Escadronen  (Sooo 
und  2059  Mann);  sie  besetzte  Hüningen  und  das  verschanzte 
Lager  bei  Basel.  Den  Oberbefehl  über  die  6.  und  7.  Division 
führte  General  Ferino. 

Bei  Meilingen  und  Bremgarten  stand  Genera!  Humbert 
mit  einer  Reserve  von  ungetähr  4000  Mann  Infanterie  und 
527  Reitern;  die  Cavallerie-Reserve  General  Kleines  stationirle 
in  Genf,  Sololhurn,  Yverdün  und  Murten. 

Die  Gährung  im  Wallis  machte  auch  jetzt  noch  die  An- 
wesenheit beträchtlicher  militärischer  Kräfte  nothwendig  und 
es  standen  dort  7048  Mann  Infanterie  und  513  Reiter  unter 
Commando  des  General  Turreau,  welcher  XaintraiUes  ersetzte, 
der  seiner  Erpressungen  wegen  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt 
worden  war. 

Im  Innern  der  Schweiz  waren  3693  Mann  Infanterie  und 
599  Reiter  nebst  Sch^veixer-Truppen  unter  General  Montchoisy 
in  Solothuro,  Lausanne,  Lenzburg,  Bern  und  Aarau  vertheilt. 

Zu  diesen  Truppen  kamen  noch  die  den  einzelnen  Divi- 
sionen zugewiesenen  Artillerie-  und  Genie-Abtheilungen  in  der 
Gesammtstärke  von  2902  Mann,  dann  4  Bataillone,  8  Es- 
cadronen (2471  und  833  Mann),  die  sich  im  Anmärsche  auf 
Aarau  befanden.  Die  Armee  Massena's  bestand  demnach  am 
19.  Juni  aus  8g  Bataillonen,  79  Escadronen  (60.811  und 
8490  Mann),  dann  2902  Mann  Artillerie  und  technischer  Truppe, 
im  Ganzen  daher  aus  72.203  Mann.*) 


♦1  In  der  Beilage  XIII,  S,  476  des  III.  Bandes  der  Memoiren  Massena's, 
welchen  diese  Angaben  entnommen  sind,  kommen  weder  die  von  Hüningen 
rheinabwärls  verwendeten  Truppen,  noch  die  Cavallerie-Reserve  Kleines 
vor»  obwohl  letztere  im  Texte  Seite  26S  —  allerdings  ohne  Angabe  der 
Standesziffer  —  erwähnt  wird. 
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Wie  aus  diesen  Daten  ersichtlich,  hatte  Erzherzog  Carl 
sein  Gros  an  der  Limmat  zusammengezogen,  während  GM. 
Jellachich  die  Haupteingänge  in  die  Thäler  der  südlichen 
Schweiz  deckte  und  eine  Postenkette  von  der  Sihl  bis  Airolc 
die  Verbindung  mit  ItaHen  gegen  einzelne  Streifereien  schützte, 
Die  in  letzterer  Richtung  gewonnene  Sicherheit  erachtete  der 
Erzherzog  für  vollkommen  ausreichend.  Er  %var  der  Ansicht. 
dass  das  Bestreben  eine  so  weit  über  die  Communicationen 
hinausreichende  Flankenlinie  auch  gegen  jeden  untergeordneten 
Angriff  unbedingt  sichern  zu  wollen,  noth wendig  zu  einer 
zwecklosen  Auflösung  der  Kräfte  in  Posten  führen  müsste, 
anderseits  aber  die  drohende  Stellung  bei  Zürich  jede  ernst- 
liche Unternehmung  des  Gegners  ohnehin  unmöglich  machte 
Es  bedurfte  da  nur  einer  Bewegung  der  kaiserlichen  Truppen 
gegen  die  Reuss,  im  Linth-  oder  Rhein -Thale,  um  die 
Front  oder  eine  der  beiden  Flanken  der  französischen  Stel- 
lung so  empfindlich  zu  bedrohen,  dass  Mass^na  von  jedem 
Versuche  zwischen  dem  Albis  und  St.  Gotthard  abstehen 
musste. 

Da  das  im  Schwarzwalde  detachirte  Corps  auch  den 
Schlüssel  des  Kriegstheaters  in  Deutschland  bewachte  und  ein 
bei  Büsingen  angelegter  geräumiger  Brückenkopf  den  Ufer- 
wechsel sicherte,  so  hatte  die  Stellung  der  östen-eichischen 
Armee  nur  den  einzigen  Nachtheil,  dass  der  Züricher-See  ihre 
Front  unterbrach  und  die  kürzeste  Verbindung  auf  dem  West- 
Ufer  vom  Feinde  beherrscht  wurde,  der  sich  frei  zwischen 
Zug  und  Baden  bewegen  konnte.  Diesem  Uebelstande  hätte 
allerdings  durch  ein  Vorschieben  der  Stellung  bis  an  das 
rechte  Ufer  der  Reuss  vorgebeugt  werden  können.  Allein  ab- 
gesehen davon,  dass  dem  die  Vertreibung  Mass^na^s  vom  Ütli 
hätte  vorausgehen  müssen,  würde  eine  Aufstellung  an  der  Reuss 
noch  weit  grössere  taktische  Nachtheile  mit  sich  gebracht 
haben;  unter  anderem  wäre  sowohl  der  steile  Abfall  des  AI  bis, 
als  auch  des  Deül6  der  Limmat  im  Rücken  der  Truppen  ge- 
blieben, deren  linker  Flügel  einen  eventuellen  Rückzug  nur  um 
,  das  Süd-Ende  des  Züricher-Sees  herum  hätte  ausführen  können* 

Tadelnswerther  war,  dass  auf  Österreichischer  Seite  ausser 
dem  Brückenkopfe    bei  Büsingen    nirgends    weder   ein   Posten 
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noch  eine  Stellung  verschanzt  wurde,  im  Gegensatze  zu  den 
Franzosen,  die  von  der  Anwendung  künstlicher  Hilfsmittel  den 
weitgehendsten  Gebrauch  machten.  (154.) 

Auch  die  Stellung  Mass^na's  war  den  Verhältnissen  richtig 
angepasst.  Vier  Divisionen,  welche  den  grössten  Theil  ihrer 
Truppen  in  einem  Marsche  vereinigen  konnten,  vertheidigten 
die  Gegend  an  der  untern  Limmat,  während  die  schwächere 
Besetzung  der  Aare  durch  die  Nähe  der  Reserve  Humbert's 
bei  Mellingen  und  einem  Theile  der  Division  GouUon  im  Frick* 
Thale  ausgeglichen  wurde. 

Anfänglich  erwartete  Mass^na  so  zuversichtlich  einen  An- 
griff, dass  er  unmittelbar  nach  Besetzung  des  Albis,  seinen 
Generalen  die  Disposition  zum  eventuellen  Rückzuge  gab. 
Bei  dem  Vorherrschen  der  Anschauung,  Oesterreich  beabsichtige 
weniger  die  Befreiung  als  die  Annexion  der  Schweiz^  und  da 
sich  die  Verhältnisse  in  diesem  Lande  in  Folge  der  Nieder- 
lagen der  Armee  und  der  unausgesetzten  Agitation  der  Emi- 
granten immer  rascher  zu  Ungunsten  Frankreichs  wandten, 
war  die  Voraussetzung  nicht  ungerechtfertigt,  Erzherzog  Carl 
werde  altes  daran  setzen,  die  französische  Armee  noch  vor 
Eintreffen  ihrer  Verstärkungen  vom  Albis  zu  vertreiben.  Massena 
war  entschlossen,  im  Falle  er  diesen  Punkt  verlassen  müsste, 
hinter  die  obere  Aare  zurückzugehen-  Im  Besitze  der  noch 
vorhandenen  Brücken  über  diesen  schwer  zu  übersetzenden 
Fluss,  hoffte  er  dort  nicht  nur  dem  Vordringen  des  Feindes 
am  kräftigsten  entgegentreten  zu  können,  sondern  bei  Wieder- 
aufnahme der  Offensive  am  linken  Ufer  aufwärts  marschirend, 
auch  die  Hindernisse  zu  umgehen,  welche  die  zahlreichen 
Flussläufe  und  Seen  dem  directen  Vorrücken  entgegen- 
stellten. 

Indes  kam  der  französische  Feldherr  nicht  in  die  Lage, 
von  den  bereits  bis  ins  Detail  ausgearbeiteten  Dispositionen 
Gebrauch  zu  machen,  weil  sein  Gegner  durch  imperative  In- 
structionen in  die  Defensive  gebannt  war  und  auch  in  kluger 
Berechnung  der  vorhandenen  Mittel  den  Moment  für  eine 
offensive  Unternehmung  vorläufig  noch  nicht  als  gekommen 
erachtete. 
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Ein  oberflächlicher  Vergleich  der  Stärkeziffern  könnte 
wohl  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass,  wenn  auch  die  Kräfte 
im  ganzen  sich  nahezu  die  Wage  hielten  Erzherzog  Carl  doch  der 
französischen  Hauptposition  gegenüber  eine  beträchtliche  Ueber- 
zahl:  45.314  gegen  29.593  Mann,  zur  Hand  hatte  und  den 
Albis  mit  nahezu  doppelter  Stärke  hätte  angreifen  können. 
Diese  Ziffern  sind  allerdings  unbestritten  richtige  sie  beziehen 
sich  jedoch  nicht  auf  die  Position  des  Albis  allein,  sondern 
drucken  die  Gesammtsumme  aller  Truppen  aus,  die  beiderseits 
von  Zürich  bis  zum  Rhein  vei-theilt  waren.  Es  bedarf  da  kaum 
einer  weiteren  Auseinandersetzung,  ob  der  Erzherzog  unter  den 
bestehenden  Verhältnissen  in  der  Lage  war,  alle  seine  Truppen 
zum  Angriff  auf  den  Albis  zu  verwenden,  Ueberdies  hatte  Mass^na 
seiner  ganzen  Front  entlang  freien  Bewegungsraum,  während 
die  österreichische  Stellung  durch  den  Züricher-See  unterbrochen 
war  und  daher  auf  die  eventuelle  Mitwirkung  der  südlich  des- 
selben stehenden  Truppen  nicht  gerechnet  werden  durfte. 

Erzherzog  Carl  bezeichnet  in  seiner  »Geschichte  des 
Feldzuges  von  1799*  die  Stellung  und  das  Verhalten  beider 
Armeen  in  der  Schweiz  als  einen  Fall,  der  zu  den  seltenen 
der  neueren  Kriegsgeschichte  gehört,  aber  beiden  Feldherren 
zum  Lobe  gereicht,  indem  er  beweist,  dass  ihr  Entschluss 
eben  so  zweckmässig  und  den  Umständen  angemessen  war, 
als  die  Art,  wie  er  vollzogen  wurde.  Es  Jiess  sich  in  der 
Schweiz  keine  gedrängtere,  kürzere  und  vortheilhaftere  Auf- 
stellungslinie finden  als  jene,  die  vom  Hochgebirge  durch  den 
Lauf  der  Reuss,  Sihl,  Limmat  und  Aare  bezeichnet  wird*  Hier 
konnten  beide  Theile  ruhig  den  Augenblick  abwarten,  bis  sie 
durch  die  Verhältnisse  in  den  Stand  gesetzt  würden,  den  Faden 
der  Operationen,  den  jeder  gleichmässig  in  der  Hand  hielt,  wieder 
anzuknüpfen.  M  ass^na  durch  die  anrückenden  Verstärkungen, 
Erzherzog  Carl  in  Folge  der  Ankunft  der  Russen,  (155.) 

Das  Corps  FML,  Graf  Stzaray's. 

Von  Anfang  April  bis  Ende  Juni. 


Auch    am  Rhein    ereignete    sich    nichts   von  Bedeutung, 
Das   Corps   FML,   Sztäray's   deckte   dort    ohne    besondere 

V.  Afsgdu  Eubertog  CirJ  «U  Feldherr ^  II.  |^ 


226 


Operationen  Erzherzog  Carl's  in  der  Schweiz. 


Kräften tfahun^    die    rechte  Flanke    der  Haupt-Armee  und  war 
in  folgender  Weise  vertheilt.  (F.  A.  IV,  37,) 

Das  Stabsquartier  FML.  Sztäray's  in  Donaueschingen, 

Rni.     Cotfip,  Eic.        M.  Cjv. 

Avantgarde.    Commandant :    GM,    Mcrvcldt   in 

Höfnberg i  18  j6  3170  1548 

GM»  Görger  in  Freudenstadt    .     .     »     .  2  —  14  1964  2721 

GM.  Gyulay  in  Neustadt i  6  8  1608  1358 

Gros  im  Lajier  bei  Villingen      ......  gV:i  —  —  8299  — 

In  Cantonirungen  zwischen  HLifingen  und  Vil- 
lingen. FML*  Kospoth    ....  —  —  30  —  4253 


Zusammen     .     .  ij^/j     24     68    15.041       9880 

Die  Artillerie- Reserve  stand  unter  GM.  Rouvroy  bei 
Pfohren. 

Eine  nicht  unbedeutende  Unterstützung  ward  den  kaiser- 
lichen Truppen  am  Rhein  durch  die  Stimmung  des  Landvolkes, 
welches  wiederholt  mit  der  Bitte  herantrat,  zum  Schutze  des 
eigenen  Herdes  unter  österreichischer  Führung  kämpfen  zu 
dürfen.  Erzherzog  Carl  konnte  jedoch  aus  politischen  Gründen 
weder  die  Bildung  eines  Landsturms,  noch  die  ofiTicielle  Auf- 
munterung des  V^olkes  zum  Kampfe  zugeben,  sondern  gestattete 
blos,  einzelne  Gemeinden  fallweise  mit  Munition  zu  betheilen,  (156,) 
Nichtsdestoweniger  erreichte  die  Zahl  bewaffneter  Bauernbanden 
eine  ziemlich  hohe  Ziffer  und  einzelne  derselben  fügten  dem 
Feinde  erheblichen  Schaden  zu,  wie  z,  B,  jene  des  Odenwaldes, 
welche  ihr  Gebiet  den  ganzen  Feldzug  hindurch  erfolgreich 
vor  französischen  Streif-Commanden  bewahrten. 

Da  sich  nach  den  Instructionen  des  Erzherzogs  das  Corps 
beobachtend  verhalten  und  blos  die  Streifzüge  des  Gegners 
verhindern  sollte,  blieb  die  Thätigkeit  desselben  schon  vom 
Beginne  an  auf  Recognoscirungen  und  untergeordnete  Unter- 
nehmungen beschränkt,  welche  allerdings  die  Truppen  der 
Avantgarde  auf  der  ganzen  Linie  in  Athem  hielten,  aber  sonst 
von  keinem  Belang  waren. 

GM.  Gyulay  demolirte  in  der  Nacht  vom  14.— 15.  April 
die  Schanzen  bei  Alt-Breisach,  zog  sich  aber  aufOpfingen  und 
Waltershofen  zurück,  als  die  Franzosen  am  17.  bei  Neu- 
Breisach  eine  Pontonbrücke  herstellten  und  die  österreichischen 
Vortruppen  angriffen. 
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Unterhalb  Strassburg  bildete  die  Blockade  von  Philipps- 
burg und,  nach  deren  am  5. — 6.  April  erfolgten  Aufhebung, 
der  Rückzug  Bernadotte*s  auf  das  linke  Rhein-üfer  das  einzige 
Ereigniss  von  Bedeutung*  FML*  Sztäray  hatte  noch  von  Am- 
berg aus  das  13.  (neu  errichtete  Dragoner-Regiment  und  8  Es- 
cadronen  Szekler-Husaren  über  Würzburg  gegen  den  Main 
und  den  Rhein  vorgeschoben,  die  auf  ihrem  Zuge  den  Oden- 
wald insurgirten  und  sich  dann  mit  ^^r  Besatzung  Philipps- 
burg's  in  Verbindung  setzten.  FML.  Rheingraf  Salm  kam  hie- 
durch  in  die  Lage,  die  französischen  Besatzungen  von  Mann- 
heim und  Heidelberg  unablässig  zu  beunruhigen»  Die  einzelnen 
Scharmützel,  die  hiebei  vorkamen  bezeichneten  jedoch  auch 
hier  den  äussersten  Umfang  der  kriegerischen  Thätigkeit  beider 
Theile. 

Nach  der  Vereinigung  der  Armeen  in  Deutschland  und 
in  der  Schweiz,  als  »Donau-Armee*  unter  Mass^na,  änderten 
sich  die  Stärkeverhältnisse  am  Rhein  bedeutend;  am  4.  Mai 
waren  dort  die  französischen  Streitkräfte  folgend  gruppirt: 
(Mass^na  III,  S*  465) 

Die  I,  Division  des  linken  Flügels  —  Souham  —  stand 
mit  6681  Mann  im  Frick-Thale  und  bei  Basel,  bei  welch 
letzterem  auch  die  1814  Pferde  zählende  schwere  Cavallerie- 
Division  Ney  cantonirte. 

Von  Breisach  bis  Kehl  bewachte  die  2.  Division  Legrand 
mit  11.232  Mann  die  Ausgänge  aus  dem  Schwarzwalde  und 
deckte  durch  Aufstellungen  bei  Oflfenburg  die  Arbeiten  an  dem 
Brückenkopfe  von  Kehl.  Collaud  sicherte  mit  seiner  9564  Mann 
starken  Division  die  Umgegend  von  Mannheim. 

In  den  Departements  Rhin  et  Moselle,  Roer,  Mont-Tonnere 
und  Sarre  stand  General  Dufour,  der  sein  Hauptquartier  in 
Coblenz  hatte,  mit  14.857  Mann. 

Die  5.  Militär-Division  unter  Laroche  hielt  mit  7057  Mann 
Strassburg  und  Kehl  besetzt 

Die  Festung  Mannheim  wurde  über  ^Antrag  Massdna*s 
aufgelassen,  weil  sie  weder  armirt  noch  verproviantirt  und 
überdies  von  solcher  Ausdehnung  war,  dass,  im  Falle  die 
seither  eifrig  betriebenen  Reconstructionsarbeiten  auch  wirklich 
rechtzeitig    hätten    beendet   werden   können,    Collaud's   ganze 
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Division  kaum  zur  Besetzung  genügt  haben  würde.  Da  ausser- 
dem die  vorhandenen  festen  Plätze:  Strassburg,  Fort  Vauban, 
Landau  und  Mainz  zur  Sicherung  des  Rhein  als  ausreichend 
erachtet  wurden,  verfügte  das  Directorium  Mitte  Juni  die 
DemoHrung  Mannheims.  (157.) 

Ausser  den  hier  angeführten  Truppen,  beorderte  das 
Directorium  noch  bedeutende  Massen  aus  den  Niederlanden 
nach  dem  Rhein,  wohin  auch  aus  dem  Innern  Verstärkungen 
abgingen.  Da  jedoch  ein  grosser  Theil  aller  dieser  Nach- 
schübe nicht  am  Rhein  blieb,  sondern  den  Marsch  in  die 
Schweiz  und  nach  Italien  fortsetzte,  so  ist  es  bei  dem  Mangel 
an  genauen  Nachweisen  auch  sehr  schwierig  hierüber  be- 
stimmte Ziffern  anzugeben. 

Zur  Zeit,  als  Erzherzog  Carl  in  die  Schweiz  einrückte, 
liess  er  auch  am  Mittelrhein  Demonstrationen  ausführen,  um 
den  Gegner  zu  beschäftigen  und  an  Detachirungen  nach  der 
Sch%veiz  zu  hindern.  In  Folge  dessen  ging  GM.  Gyulay  am  23. 
von  Freiburg  vor  und  warf  die  französischen  Posten  von 
Gündlin^en  und  Hochstetten  nach  Alt-Breisach  zurück. 


Gefechte  bei  OflFenburg.  2^*  Juni* 

Am  26*  griff  GM.  Merveldt  den  bei  Offenburg  stehenden 
Theil  der  Division  Legrand  an.  Er  vertrieb  den  Gegner  aus 
Offenburg  und  Altenheim,  während  GM.  Görger  Oberkirch 
nahm.  Da  gleichzeitig  auch  einzelne  Detachements  von  Rastatt 
aus  sich  an  dem  Angriffe  betheiligten,  zogen  sich  die  Fran- 
zosen schliesslich  mit  einem  Verluste  von  8  Offi eieren  und 
1050  Mann  bis  in  die  unmittelbar  vor  Kehl  liegenden  Orte 
Bischofsheim,  Urloffen,  Willstett  etc.  zurück. 

Die  kaiserlichen  Truppen  verloren  in  diesen  Gefechten 
2  Offi  eiere,  200  Mann,   140  Pferde. 

Als  Legrand  Verstärkungen  aus  den  Niederlanden  er- 
hielt, versuchte  er  am  4.  und  6,  Juli  das  verlorene  Terrain 
wieder  zu  gewinnen.  Anfänglich  gelang  es  ihm  auch  Offen- 
burg zu  besetzen,  als  aber  ein  Theil  des  österreichischen 
Gros  von  Villingen  herankam,  ging  er  wieder  auf  Kehl  zurück 
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und  nahm  Stellung  in  dem  Halbkreise  Murlen — Appenweier — 
Bischofsheim. 

Nach  diesem  Aufflackern  ernsterer  Thätigkeit  zeigte  die 
Situation  bald  wieder  die  frühere  Charakteristik,  welche  sich 
auch   bis  zum  September  nicht  änderte. 


Abmarsch  Erzherzog  CarFs  aus  der  Schweiz. 
Aenderungen  in  der  allgemeinen  Lage. 


Während  auf  den  Kriegsschauplätzen  am  Rhein  und  an 
der  Limmat  nichts  von  Belang  vorfielp  vollzogen  sich  sowohl  auf 
Seite  Frankreichs,  als  bei  den  Verbündeten  politische  Wand- 
lungen, die  in  ihren  Folgen  massgebend  auch  auf  das  mili- 
tärische  Gebiet  hinübergriffen  und  eine  ganz  neue  Situation 
schufen. 

Die  Misserfolge  der  französischen  Armeen  im  Felde 
konnten  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die  inneren  Verhältnisse 
der  Republik  bleiben.  Das  Directorium,  eben  so  wenig  wie 
sein  Vorgänger,  der  Convent,  im  Lande  beliebt  oder  geachtet, 
sondern  nur  gefürchtet  so  lange  es  sich  auf  siegreiche  Armeen 
stützen  konnte,  verlor  in  dem  Masse  an  Boden,  als  diese  Vor- 
aussetzung nicht  mehr  zutraf.  Die  allgemeine  Unzufriedenheit 
fand  endlich  Ihren  Ausdruck  in  den  Ereignissen  des  30.  Plairial 
(iS.  Juni),  welche  ein  neues  Directorium  unter  Siey6s  zur 
Regierung  und  Bernadotte  an  die  Spitze  des  Kriegs-Ministe- 
riums brachten. 

Mit  glühendem  Eifer  gingen  die  neuen  Machthaber  der 
unglaublichen  Misswirthschaft  zu  Leibe  und  besserten  vor  allem 
an  dem  Kriegswesen  mit  einer  Energie,  welche  es  bald 
ermöglichte,  der  Coalilion  neue  Armeen  gegenüberstellen  zu 
können.  Sämmtliche  fünf  Conscriptionsclassen,  das  ist  alle 
jungen  Leute  von  20 — 25  Jahren,  wurden  zu  den  Waffen  ge- 
rufen. Aus  den  200.000  Conscribirten,  die  man  auf  diese  Weise 
erhielt  und  durch  Verwerthung  jener  zahlreichen  Linientruppen, 
welche  das  frühere  Directorium  »zur  Sicherung  der  Ruhe« 
—  richtiger  gesagt:    um  jede  oppositionelle  Regung   niederzu- 
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halten  —  im  Innern  verwendet  hatte,  hoffte  Bernadotte  binnen 
weniger  Wochen  loo.ooo  Mann  für  die  Verstärkung  der  Feld- 
Armeen  bereitstellen  zu  können.  Weniger  zu  rühmen  als  die 
Thatkraft,  welche  trotz  höchst  ungünstiger  V^erhähnisse  so  an- 
erkenn enswerthe  Resuhate  erzielte  war  die  Vertheilung  der 
Streitkräfte,  bei  welcher  die  dringenden  Forderungen  der 
Zweckmässigkeit  vor  persönlichen  oder  politischen  Motiven 
zurücktreten  mussten. 

Eine  Verstärkung  von  S — lo.ooo  Mann  war  für  die 
»Armee  in  Italien -^  bestimmt,  deren  Commando  aber  nun 
an  Stelle  Moreau's  der  jugendliche  General  Joubert  übernahm* 
Ferner  w^urde  die  Formation  einer  30.000  Mann  starken 
»Alpen* Armeen  unter  Championnet  bei  Chamb^iy  an- 
geordnet. 

Auf  dem  nördlichen  Kriegsschauplatze  löste  man  die  erst 
kürzlich,  und  zwar  mit  ausgesprochenem  Erfolge,  durchgeführte 
Einheit  des  Oberbefehles  wieder  auf,  um  die  Bildung  einer 
50.000  Mann  starken  >Rhein-Armee<  decretiren  zu  können. 
Als  deren  präsumtiver  Commandant  wurde  Moreao  bezeichnet, 
während  es  doch  ein  öffentliches  Geheimniss  war,  dass  Ber- 
nadotte nicht  nur  das  Commando  dieser  Armee,  sondern  auch 
einen  imperativen  Einfluss  auf  die  Operationen  in  der  Schweiz 
sich  selbst  vorbehalten  hatte.  Die  Armee  auf  diesem  letzteren 
Theile  des  nördlichen  Kriegsschauplatzes  sollte  auf  90.000  Mann 
ergänzt  werden  und  als  »Don au- Armee«  unter  dem  Befehle 
Massdna's  verbleiben. 

Um  die  Invasionen  abzuwehren,  welche  Frankreich  von 
Osten  her  bedrohten,  hatte  die  italienische  Armee,  aus  dem 
Apennin  vorbrechend,  die  Offensive  wieder  zu  ergreifen,  um 
der  Belagerung  Cuneo's  zuvorzukommen,  oder  die  Aufhebung 
jener  Mantua's  zu  erz wringen,  während  die  »Alpen-Armee«  die 
Hauptpässe  bewachte.  In  der  Schweiz  sollte  Massena  eine 
kräftige  Diversion  gegen  die  Liramat  ausführen.  Endlich 
wurde  die  schleunigste  Instandsetzung  der  Fortificationen  von 
Genf,  Grenoble,  Brian^on  und  Fenestrelles,  als  der  vorzüg- 
lichsten Einbruchsstellen,  angeordnet. 

Abgesehen  von  der  unzweckmässigen  Vertheilung,  welche 
die  vorhandenen,  sowie  auch  die  erwarteten  Kräfte  zerstückelte^ 
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Statt  sie  auf  den  Hauptpunkten:  der  Riviera  und  dem  Albis 
zu  vereinigen,  blieben  die  auf  den  Kriegsschauplätzen  ein- 
treffenden Verstärkungen  auch  hinsichtlich  der  Ziffer  ziemlich 
weil  hinter  dem  Voranschlage  zurück.  Ende  Juli  zählte  die 
italienische  Armee  kaum  45.000,  die  Alpen-Armee  erst  15 — 16.000, 
die  Armee  Massena's  etwa  70.000  und  die  Rhein-Armee,  ohne 
die  Besatzungen,  nur  etwa  20.000  Mann,  so  dass  die  Gesammt- 
stärke  aller  Armeen,  die  nach  dem  neuen  Operationsplane 
270.000  Mann  hätte  betragen  sollen,  sich  nicht  über  150.000  Mann 
erhob.  { 159O  Aber  ungeachtet  dessen  und  aller  sonstigen  Miss- 
griffe, nahm  die  Kriegsmacht  der  Republik  in  Folge  des 
Staatsstreiches  vom  30.  Prairial  einen  ganz  unerwarteten  Auf- 
schwung, der  die  letzten  Niederlagen  zurücktreten  liess  und 
auch  die  Gegner  nöthigte  den  veränderten  Verhältnissen 
Rechnung  zu  tragen. 

Gegenüber  diesem  mächtigen  Emporstreben  nationaler 
Kraft,  war  auf  Seite  der  Verbündeten,  wo  eigennützige  Sonder- 
intcressen  alle  anderen  Rücksichten  überwucherten,  kaum  mehr 
eine  Spur  aufrichtigen  Einverständnisses  zu  tinden.  Thugut*s 
starrsinnige  Politik,  Kaiser  FauTs  unberechenbare  Launen, 
ferner  die,  jede  erspriessliche  militärische  Thätigkeit  unter- 
bindende Bevormundung  der  Feidherrn  von  Seite  des  Wiener 
Cabinets,  welche  Faul  L  treffend  mit  den  Spottnamen  »Minister- 
General«  und  »General-Minister*  stigmatisirte,  endlich  das  aus  so 
ungesunden  Verhältnissen  nothwendig  hervorgehende  Heer  klein* 
Hcher  Nergeleien,  die  Suworovv  in  seinen  Berichten  nach  Peters- 
burg mit  Geschick  zu  verwerthen  wusste,  all  dies  war  mehr 
als  hinreichend  gewesen,  um  die  ohnehin  nicht  allzu  feste 
Freundschaft  der  beiden  Kaisermächte  aufs  tiefste  zu  erschüttern. 

Nach  den  grossen  Opfern,  welche  der  jahrelange  Krieg 
Oesterreich  auferlegt  hatte  und  dem  bedeutenden  Territorial- 
verlüste,  den  es  erlitten,  war  nichts  natürlicher,  als  dass  es 
nach  anderer  Richtung  hin  Ersatz  suchte.  Aber  ungeachtet 
seiner  vertragsmässigen  Zusagen  trat  Russiand  den  politischen 
Bestrebungen  Oesterreichs  in  Italien  hindernd  entgegen  und 
machte  sich  zum  Anwalte  der  italienischen  Fürsten  gegenüber 
dem  Wiener  Hofe,  in  der  Erwartung,  hiedurch  die  eigenen 
selbstsüchtigen    Zwecke    in    Betreff  der  Besetzung    Malta's  zu 


232 


Abmarsch  Erzherzog  CarFs  aus  der  Schweiz» 


fördern.  Auch  hinsichtlich  Deutschlands  vergass  Kaiser  Paul 
nur  zu  bald  seiner  Zusicherungen.  Durch  Baierns  und  Würtem- 
bergs  Unterwürfigkeit  gewonnen,  gefiel  er  sich  in  der  Rolle 
des  Protectors  deutscher  Fürsten  und  durchkreuzte  als  solcher 
die  Pläne  Oesterreichs  auch  in  Bezug  von  Gebietserweiterungen 
am  Inn. 

Kam  die  Allianz  der  beiden  Grossmächte  schon  nur  mehr 
durch  das  gemeinsame  Auftreten  ihrer  Truppen  auf  dem  Kriegs- 
theater  zum  Ausdrucke,  so  stellte  England,  wie  seit  jeher  so 
auch  jetzt,  das  eigene  Interesse  rücksichtslos  allen  anderen 
Zielen  voran  und  schwankte  keinen  Augenblick,  die  Mitglieder 
der  Coalition  für  die  Zwecke  Albions  auszunützen.  In  Peters- 
burg hatte  es  durchgesetzt,  dass  das  Corps  Korssakoff's  in  die 
Schweiz  marschirte,  statt,  wie  es  ursprünglich  zwischen  Russ- 
land und  Oesterreich  vereinbart  war,  zur  militärischen  Seque- 
stration Baierns  verwendet  zu  werden.  Nun  schmeichelte  es 
der  Eitelkeit  Paul  L  anfangs  Mai  mit  dem  Plane  einer  ge- 
meinsamen Landung  in  Holland  zum  Zwecke  der  Wieder- 
einsetzung des  Prinzen  von  Oranien^  dann,  wenn  möglich  das 
unzufriedene  Belgien  zur  Erhebung  zu  bringen  und  dadurch 
Russland  den  Weg  zur  Beeinflussung  der  inneren  Verhältnisse 
Frankreichs  zu  öffnen. 

Ohne  Zaudern  ergriff  Paul  I.  den  Änlass,  welcher  ihn  neuer- 
dings in  der  Rolle  eines  Lenkers  der  Geschicke  Europa's  er- 
scheinen liess.  Obwohl  weder  die  vorausgesetzte  Mitwirkung 
Preussens,  noch  die  Theilnahme  Dänemarks  und  Schwedens 
zu  erlangen  w^ar,  kam  am  22,  Juni  ein  Vertrag  zu  stände, 
nach  welchem  Russland  17,000  Mann  und  die  Flotte,  Eng- 
land 25,000  Mann  und  die  nothigen  Geldmittel  zu  dem  Unter- 
nehmen beitrug,  dessen  Durchführung  dem  russischen  General 
Hermann  übertragen  wurde. 

Es  kennzeichnet  die  Entfremdung,  welche  bereits  damals 
zwischen  den  Alliirten  herrschte,  dass  die  von  zwei  Vertrags- 
mitgliedern innerhalb  der  Coalition  geführten  Verhandlungen 
vom  ersten  Tage  an  vor  Oesterreich  auf  das  sorgfältigste  ver- 
heimlicht wurden,  selbstverständlich  ohne  hindern  zu  können, 
dass  trotz  aller  Vorsicht  Th  u  gut  dennoch  auf  anderem  Wege 
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ausreichende  Kenniniss  von  allem  erhielt.  Die  Eifersucht  und 
das  Misstrauen  dieses  Letzteren  gegen  die  deutschen  Fürsten, 
hauptsächHch  gegen  Wümemberg  und  Baiern,  sein  Hass  gegen 
Preussen  Hessen  es  ihnn  schwer  genug  empfinden,  dass  gegen 
seinen  Willen  Erzherzog  Carl  in  der  Schweiz  operirte  und 
auch  das  russische  Hilfs- Corps  dahin  bestimmt  war.  Begreif- 
licherweise musste  ihn  daher  das  englisch-russische  Separat- 
abkommen in  um  so  grössere  Aufregung  versetzen.  Die  erste 
Kunde  von  Verhandlungen,  die  offenbar  nicht  nur  darauf  be- 
rechnet waren  den  beiden  vertragschliessenden  Mächten  das 
entscheidende  Wort  in  der  Coalition  zuzuwenden,  sondern  auch 
das  ehemals  österreichische  Belgien  in  ihre  Kreise  zogen  und 
dem  verhassten  Preussen  einen  Platz  in  ihrem  engeren  Bunde 
boten,  brachte  Thugut  zu  dem  Entschlüsse,  dieser  gegen  Oester- 
reich  gerichteten  politischen  Action  durch  Concentrirung  der 
Armee  Erzherzog  Carl's  in  Deutschland  ein  wirksames  Gegen- 
gewicht zu  bieten*  Ende  Mai  stellte  er  in  Petersburg  den  An- 
trag, nicht  nur  das  Corps  KorssakofTs,  sondern  auch  die  nach 
Italien  bestimmten  russischen  Corps  Kehbinder  und  Prinz 
Cond^  in  die  Schweiz  marschiren  zu  lassen,  Erzherzog  Carl 
würde  dann  mit  dem  grösseren  Theile  seiner  Armee  nach 
Schwaben  zurückkehren  und  von  dort  aus  Hüningen  und 
Belfori  nehmen,  während  ein  kleinerer  Armeetheil  als  Ver- 
stärkung Suworow's  nach  Italien  marschiren  könnte. 

Es  lag  vielleicht  zum  Theile  an  Thugut  selbst,  dass 
Kaiser  Paul  diesem  Plane  seine  Genehmigung  versagte;  schliess- 
lich waren  es  aber  wieder  die  eigensüchtigen  Berechnungen 
Englands,  welche  die  Idee  des  österreichischen  Staatsministers 
in  einer  die  ursprünglichen  Grenzen  weit  überschreitenden 
Ausdehnung  verwirklichten  und  den  Knegsoperationen  eine 
ganz  veränderte  Richtung  gaben. 

Mitgefühl  mit  den  Schweizern,  deren  Befreiung  durch 
Oesterreichs  Unthätigkeit  verzögert  wurde»  der  Hauptsache 
nach  aber  der  Argwohn,  Thugut  plane  im  geheimen  die 
Annexion  der  Schweiz,  erregten  in  England  den  lebhaften 
Wunsch  die  österreichische  Armee  aus  diesem  Lande  zu  ent- 
fernen. Aber  auch  Russland  weckte  das  Misstrauen  dieses 
eigenthümlichen    AI  fürten,     den    die     Fortschritte     Suworow's 
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besorgen  Hessen,  es  könnten  durch  sie  Kaiser  Pauls  Absichten 
auf  Malta  eine  unerwünschte  Förderung  erfahren. 

Um  nach  beiden  Richtungen  hin  beruhigt  zu  sein,  hielt 
es  England  für  nothwendig,  die  Oesterreicher  aus  der  Schweiz, 
gleichzeitig  aber  auch  die  Russen  aus  Italien  zu  entfernen. 
Zu  diesem  Ende  legte  es  Kaiser  Paul  im  Juni  einen  neuen 
Kriegsplan  vor,  dessen  Inhalt  sich  im  wesentlichen  folgend 
wiedergeben  lässt: 

Da  nach  den  glänzenden  Erfolgen  Suworow^s  eine  so 
grosse  Macht  wie  bisher  in  Italien  nicht  mehr  erforderlich 
sei,  genüge  es,  wenn  nach  vollständiger  Festsetzung  der  ver- 
bündeten Armeen  in  Italien  und  der  Schweiz,  nur  das  öster- 
reichische Corps  unter  G,  d.  C.  Melas  dort  zurückbleibe,  da- 
gegen aber  Suvvorow  mit  dem  Corps  Derfelden  in  die  Schweiz 
abrücke,  um  dort  mit  den  Truppen  Korssakoff's,  dem  Conde- 
schen  Corps  und  den  von  England  beizustellenden  schweize- 
rischen Hilfstruppen  eine  Armee  von  60.000  Mann  zu  bilden. 
Diese  Macht  würde  unter  Anführung  Suworow's  vollkommen 
hinreichen,  die  Franzosen  aus  der  Schweiz  zu  verjagen  und 
in  die  Franche  Cumt^  einzudringen.  Erzherzog  Carl,  der  nach 
erfolgter  Ablösung  durch  die  russischen  Truppen  auf  das  rechte 
Rhein-Ufer  übergehen  müsste,  hätte  Suworow's  Unternehmung 
durch  eine  Operation  ins  Ober-Elsass  in  der  rechten  Flanke 
zu  decken,  indes  Melas  links  das  gleiche  durch  eine  Offensive 
gegen  Savoyen  bewirkte. 

Dieser  Plan  entsprach  sowohl  dem  Sinne  Paul  L,  der 
sich,  nur  erst  von  den  hemmenden  Einflüssen  aus  Wien 
befreit,  eine  Reihe  glänzender  Siege  in  der  Schweiz  und  die 
Invasion  Frankreichs  versprach,  wie  auch  jenen  Thugut*s,  der 
nun  endlich  seinen  lang  gehegten  Wunsch  der  Verwirklichung 
nahe  sah :  die  gesammte  Macht  Erzherzog  Carl's  in  Deutsch- 
land zur  Verfügung  zu  haben  und  in  Italien  des  unbequemen 
AUiirten  ledig  zu  sein. 

Oesterreich  ermangelte  denn  auch  nicht,  seine  Zustim- 
mung zu  geben,  jedoch  nicht  ohne  dass  Thugut  bei  Fest- 
stellung der  Details  den  Plan  selbst  sehr  wesentlich  änderte* 
Er  verlangte,  dass  Suworow^  nicht  erst  nach  vollständiger 
Etablirung  der  Verbündeten  in  der  Schweiz  und  Italien,  sondern 
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sogleich  nach  dem  in  nächster  Zeit  zu  gewärtigenden  Falle 
Mantua's  den  Marsch  in  die  Schweiz  antrete  und  dort,  vereint 
mit  Korssakoff,  die  österreichischen  Truppen  successive  ab- 
lösc^  Sobald  dies  geschehen,  würde  Erzherzog  Carl  ein 
Zwischencorps  von  etwa  25.000  Mann  am  Oberrhein  zurück- 
lassen, mit  ungefähr  65.000  Mann  den  Rhein  bei  Mannheim 
überschreiten  und  dann  Mainz  einschliessen.  Von  dort  hätte 
er  seinen  rechten  Flügel  bis  an  die  ehemahge  belgische  Grenze 
vorzuschieben,  um  sich  mit  der  russisch-englischen  Expedition 
in  Verbindung  zu  setzen  und  Belgien  zu  insurgiren. 

Während  dieser  Unternehmungen  Erzherzog  CarFs  könne 
Suworow  die  Vorbereitungen  für  seine  Operation  in  die  Franche 
Coml^,  Melas  jene  zur  Offensive  gegen  Savoyen  ohne  jede 
Ueberstürzung  treffen.  Weil  es  sich  jedoch  darum  handle,  den 
Feind  gleichzeitig  und  überwältigend  anzufallen,  wäre  die  ge- 
plante Invasion  erst  im  Frühjahre  1800  vorzunehmen,  da 
die  Armee  Erzherzog  Carl's  seit  Anfang  des  Feldzuges  einen 
Abgang  von  fast  80,000  Mann  erlitten  habe  und  es  daher  noth- 
wendig  sei  ihr  Zeit  zu  lassen,  um  Ordnung  und  Haltung  wieder 
herzustellen.*)  Sollte  jedoch  Suworow  schon  früher  eine 
Operation  in  der  Schweiz  unternehmen,  so  würde  ihn  Erz- 
herzog Carl  durch  Demonstrationen  nach  Kräften  unterstützen* 

Diesen  Eröffnungen  des  Wiener  Hofes  kam  sowohl  Eng- 
land als  Russland  mit  um  so  freudigerer  Genugthuung  ent- 
gegen, als  sie  eben  an  dieser  Seite  auf  grossen  Widerstand  zu 
stossen  gefürchtet  hatten.  Beide  Mächte  setzten  sich  nicht  nur 
darüber  hinaus,  dass  die  ganze  Action  auf  mindestens  8  Monate 


♦)  Diese  Xiflfcr  ist  nur  in  dem  Falle  richtig,  wenn  sie  die  Gesammt- 
summe  dessen  vorstellt,  um  was  die  Armee  schwächer  ins  Feld  rückte  als 
der  complete  Stand  vorzeichnete  und  was  sie  ausserdem  im  Laufe  des 
Fcldzugcs  veilor;  es  hebt  sich  dann  sogar  die  von  Thugut  angegebene 
Zah!  auf  84,tx>o  Mann;  keineswegs  aber  kann  sie  auf  Richtigkeit  Anspruch 
machen,  wenn  durch  sie  nur  der  Verlust  vor  dem  Feinde  ausgedrückt 
werden  »oll,  denn  dieser  beüef  sich  bei  der  Armee  Erzherzog  Carl*s  auf 
etwa  39.001%  bei  jener  in  Tirol  auf  ungeföhr  10.000  M;inn.  Dicscmnach 
ist  auch  d«e  Folgerung  unrichtig,  welche  Thugut  aus  diesem  »Abgange« 
ableitet»  dtnn  der  Zustand  der  Armee  war  Ende  Juli,  selbst  nach  dem 
Z^tignk^c  Tolfftoi's,  ein  in  jeder  Beziehung  klagloser. 
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verschoben  werden  sollte,  sondern  nahmen  auch  daran  keinen 
Anstoss,  dass  der  Entwurf  Thugut's  die  früher  von  ihm  selbst 
beantragte  Operation  Erzherzog  CarFs  gef;:en  Hüningen  und 
Beifort  nun  durch  die  Vorrückung  nach  Mainz  ersetzte;  an- 
geblich deshalb,  weil  sich  bei  ersterer  Unternehmung  die 
russische  und  die  österreichische  Armee  so  nahe  stünden, 
dass  es  bei  der  gänzlichen  Erschöpfung  Schwabens  und  der 
Schweiz  unmöglich  wäre  dieselben  durch  so  viele  Monate  zu 
erhalten. 

Dass  noch  bevor  die  Verhandlungen  formell  geschlossen 
wurden,  schon  die  betreffenden  Weisungen  an  die  Feldherren 
ergingen,  kann  als  Beleg  dafür  gelten,  wie  sehr  man  sowohl 
in  Wien  als  in  London  den  neuen  Feldzugsplan  als  einen 
unerwarteten  Erfolg  betrachtete,  welchen  man  so  schnell  als  nur 
möglich  zur  That  werden  lassen  müsse.  Am  31.  Juli  setzte 
Kaiser  Franz,  am  i.  August  Paut  L  seinen  Feldherrn  von 
dem  veränderten  Stande  der  Dinge  in  Kenntniss.  In  Wien  be- 
schränkte   man    sich    sogar    nicht    auf   die  Zusendung  der  In- 


struction durch  einen  Courier,  sondern 
mit    einen     seiner     intimsten    Vertrauten 
Dietrichstein,    der    auf  Grund    mündlicher 


Erzherzog  die  nothwendigen 


Erläuterungen 


rhugut  beauftragte  da- 
den     GM.    Grafen 
Informationen    dem 
zur  Instruction  zu 
geben  hatte. 

Aus  eben  diesen  Schriftstücken,  welche  die  neue  Phase 
des  Krieges  einleiten  sollten,  tritt  aber  mit  unverkennbarer 
Schärfe  die  Thatsache  hervor,  dass  ein  tiefer  Riss  durch  das 
Bündniss  zwischen  Oesterreich  und  Russland  ging  und  es 
schon  jetzt  nur  mehr  dem  Namen  nach  bestand.  Während  Kaiser 
Franz  in  seinem  Schreiben  an  Erzherzog  Carl  sagt,  er  habe  kraft 
des,  ihm  tractatmässig  über  das  Corps  Derfelden  zustehenden  Ver- 
fügungsrechtes, dasselbe  mit  jenem  KorssakofTs  vereinigen 
wollen,  um  die  Selbstständigkeit  des  letzteren  zu  erhöhen, 
unterstellt  dagegen  das  Rescript  Paul  L  vom  i.  August  sowohl 
Korssakoff,  als  auch  den  Prinzen  von  Cond^  unmittelbar  den 
Befehlen  Suworow's.  Es  wird  ersterer  angewiesen,  mit  dem 
Wiener  Hofe  wohl  in  steter  Verbindung  zu  bleiben,  von  dort 
aber  keine  abweichenden  Befehle  anzunehmen  und  »darauf  zu 
halten,  dass  in  Wien,    ober  besser  gesagt,    in    dem  Kopfe  des 
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iron    Thugut,    in    keiner  Weise  Aenderungen   vorgenommen 
werden.»*) 

Von  welchem  Standpunkte  immer  man  den  neuen  Kriegs- 
plan auch  betrachten  mag,  wird  als  Resultat  hievon  sich  die 
Ueberzeugung  aufdrängen,  dass  bei  seinem  Entwürfe,  mili- 
tärische Grundsätze  am  allerwenigsten  massgebend  waren. 

Der  Schlüsse]  des  damaligen  Kriegsschauplatzes  lag 
zwischen  dem  Rhein  und  den  Quellen  der  Donau.  Bisher  hatte 
Erzherzog  Carl,  durch  seine  Stellung  im  Gleichgewichte  mit 
Xlass^na,  alle  feindlichen  Versuche  gegen  denselben  verhindert, 
nun  aber  war  es  fraglich,  ob  50.000  Russen  dasselbe  leisten 
würden  wie  70.000  Oesterreichen  Denn  wenn  auch  20.000 
dieser  letzteren  am  rechten  Rhein- Ufer  unweit  Schaffhausen 
zurückblieben,  so  verlor  doch  das  Ganze  in  Folge  Mangels  an 
Einheit  auch  an  Kraft,  wogegen  dem  Feinde  die  Möglichkeit 
zu  Tb  eilsiegen  geboten  war.  Der  Hinweis  auf  die  Verstärkung 
der  Russen  durch  neu  zu  werbende  Schweizer-Truppen  ist  nur 
ein  neuer  Beweis  von  dem  geringen  Grade  militärischer  Er- 
fahrung der  Schöpfer  dieses  Kriegsplanes. 

Ebenso  unzweckmässig  wie  die  ausschliessliche  Verwen- 
dung russischer  Truppen  in  der  Schweiz,  war  die  Bestimmung 
der  kaiserlichen  Haupt-Armee  zu  einer  Operation  am  Nieder- 
rhein. Ohne  irgend  welchen  Nutzen  für  die  Unternehmung 
gegen    Holland,    entfernte    sie    Erzherzog  Carl    so    weit    vom 


*)  Das  hier  erwähnte  Rcscript  enthält  dem  Wortlaute  nach  folgende 
Stelle:  »General-Lieutenant  RimskiKorssaköff  und  Prinzen  von  Cond6  ist 
die  Weisung  zugegangen,  über  Alles  an  Sie  zu  bBrichten  und  unter  Ihrem 
Cnmmando,  nicht  aber  wie  der  Wiener  Hof  hofft,  unter  demjenigen  Er/ 
herzog  Carl's  zu  stehen.  Sie  selbst  werden,  wenn  Sie  gleich  auch  künftig- 
hin noch  an  den  römischen  Kaiser  zu  berichten  und  Ihre  Beziehungen  zu 
demselben  in  keiner  Weise  abzubrechen  haben»  dennoch  von  Allem  nur 
dasjenige  in  Vollzug  setzen,  was  Sie  den  Umständen  gemäss  für  ange- 
inessen  halten.«  (Miliuiin  III,  121  und  341,  Nr.  206.) 

Analog  tautet  die  Instruction  für  den  Gesandten  in  Wien,  Fürsten 
Risumnwsky,  welcher  Kaiser  Paul  am  Schlüsse  noch  eigenhändig  beifügte: 
»Et  en  cas  du  moindre  changemcnt  qui  serait  fait  ä  ce  plan,  Vous  ne  man- 
querez  pas  de  M'informer  et  Vous  vous  y  opposerez  jusqu*  ä  ce  que  Vous 
re9evjez  des  ordrcs  de  Ma  parte«.  (Miliutin  349,  Nr.  212.) 


238 


AbmafKch  Erzherzog  Carl's  aus  der  Schweiz, 


Schlüssel  des  Krieg^sschanplat^es,  dass  dieser  und  mit  ihm 
alle  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Italien  errungenen 
Vortheile  preisgegeben  wurden,  wenn  die  Russen  eine  bei 
ihrer  Schwäche    nicht    unwahrscheinhche    Niederlage    erlitten. 

Eine  solche  Versplitterung  der  Streitkräfte  sollte  gerade 
zur  Zeit  geschehen,  als  Frankreich  die  Vermehrung  seiner 
Don  au- Armee  auf  go.oao  und  jener  am  Rhein  auf  60.000  Mann 
beschlossen  hatte  und  die  nahe  Ankunft  KorssakofiTs  in  der 
Schweiz  den  Verbündeten  dort  eine  solche  Ueberlegenheit  ver- 
schafft hätte,  dass  es  ihnen  weder  an  Mitteln  noch  an  Wahr- 
scheinlichkeit gebrach,  den  Feind  noch  vor  der  Verwirklichung 
seiner  Entwürfe  entscheidend  zu  schlagen.  (173.) 

Es  lastete  in  der  That  wie  ein  düsteres  Verhängniss  auf 
allen  Beschlüssen,  durch  welche  die  Coalition  Einfluss  auf  die 
Kriegführung  zu  nehmen  versuchte,  denn  auch  die  Instruction 
für  Erzherzog  Carl  umschrieb  den  wichtigsten  Theil  des  neuen 
Operationsplanes;  den  Zeitpunkt  des  Abmarsches  der  öster- 
reichischen Armee  aus  der  Schweiz  so  unklar,  dass  sie  nahezu 
das  Gegentheil  von  dem  ausdrückte,  w^as  sie  eigentlich  sagen 
wollte. 

Nach  den  zwischen  den  Höfen  von  Wien,  Petersburg 
und  London  geschlossenen  Ucbereinkommen,  sollte  die  Ab- 
lösung der  kaiserlichen  Truppen  successive,  nach  Massgabe 
des  Einrückens  der  russischen,  statthaben.  Mithin  konnte  der 
Abmarsch  Erzherzog  Carfs  erst  dann  vor  sich  gehen,  wenn 
Suworow  mit  dem  Corps  Derfelden  und  den  schweizerischen 
Hilfs-Truppen  die  Vereinigung  mit  Korssakoff  vollzogen  haben 
würde.  Nun  aber  drängte  nicht  nur  die  eigenthümliche  Fassung 
der  schriftlichen  Instruction  zu  der  Deutung,  Korssakofif  hätte 
sogleich  nach  dem  Eintreffen  seines  Corps  die  Ablösung 
aller  österreichischer  Posten  zu  besorgen,  folglich  Erzherzog 
Carl  ohne  Verzug  und  noch  vor  Eintreffen  Suworow*s  in  der 
Schweiz  den  Abmarsch  anzutreten,  sondern  es  war  auch  Graf 
Dietrichstein  auf  Grund  seiner  mündlichen  Informationen  der 
vollen  Ueberzeugung,  dass  eine  solche  Auffassung  den  In- 
tentionen des  Staats-Ministers  entspreche,  der  den  möglichst 
raschen  Abmarsch  der  österreichischen  Armee  wünsche. 
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Thatsächlich  machte  EivJierzog  Carl  am  11.  August  dem 
General'Adjutanten  Grafen  Tolstoi  die  officielle  Mittheilung, 
»dass  er  durch  die  ihm  von  Graf  Dietrichstein  aus  Wien  über- 
brachte Instruction  angewiesen  sei,  sobald  Korssakoffmit 
seinem  Corps  in  der  Schweiz  angekommen,  mit 
den  Truppen  dieser  (der  österreichischen)  Armee  wieder  auf 
das  rechte  Rhein-Ufer  zurückzukehren*,  und  dass  diese  Ver* 
fügung  von  den  Cabineten  zu  Wien  und  London  im  Einver- 
nehmen mit  Kaiser  Paul  getroffen  worden  sei.  (160.) 

Fügt  man  all  dem  noch  bei,  dass  Paul  I.  es  der  Auf- 
fassung seiner  Generale  überliess,  ob  ihre  in  seinem  Rescripte 
ausgesprochene  operative  Selbstständigkeit  entweder  sofort  oder 
erst  nach  vollzogener  Vereinigung  ihrer  sämmtlichen  Streit- 
kräfte in  der  Schweiz  ins  Leben  zu  treten  habe,  so  werden 
die  zahllosen  Missverständnisse  begreiflich,  welche  aus  solchen 
Verhältnissen  entsprangen  und  in  ihren  Consequenzen  noth- 
vvendig  zur  Katastrophe  führen  mussten«  Auf  der  einen  Seite 
erhob  sich  nicht  ohne  Grund  der  Argwohn,  Oesterreich  liefere 
Korssakoff  absichtlich  der  erdrückenden  Uebermacht  Mass^na's 
aus,  während  anderseits  der  Mangel  jeder  Unterordnung  die 
ohnehin  vorhandenen  Gegensätze  nur  noch  mehr  verschärfte 
und  hiedurch  gewaltsam  zu  jenen  unheilvollen  Verwicklungen 
drängte,  denen  schliesslich  alle  bisher  erzielten  Erfolge  zum 
Opfer  fielen* 

Uebersicht   der  Operationen   in   Italien    von  Ende  Mai    bis 

27.  August. 


Es  war  eine  natürliche  Folge  des  unsicheren  Tastens, 
welches  seit  Besetzung  Mailand's  die  Unternehmungen  der 
Verbündeten  charakterisirte,  dass  sich  nach  Massgabe  ihres 
Fortschreitens  die  Zahl  der  Operationsobjecte  stetig  vergrösserte 
und  daher  auch  die  Streitkräfte  in  gleichem  Verhältnisse  ge- 
theilt  werden  mussten.  Hieraus  erkläit  es  sich,  dass  Suworow 
ungeachtet  seiner  fast  doppelten  Ueberlegenheit  doch  noch 
immer  Verstäikungen  forderte,  ein  Verlangen,  dem  man  in 
Wien»  seit  jede  Besorgniss  für  Tirol  verschwunden  war,  durch 
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die  Disponirung  des  Bellegarde'schen  Corps  nach  Italien  bereit- 
willig Rechnung  trug. 

Als  nach  der  Einnahme  von  Turin  Moreau's  Abmarsch 
in  die  Riviera  bekannt  wurde,  griff  die  Zersplitterung  der  Kräfte 
noch  mehr  um  sich.  Anlass  hiezu  fand  sich  sowohl  in  den 
Vorbereitungen  zur  Verfolgung  als  auch  in  den  Massnahmen 
gegen  die  nunmehr  in  fühlbare  Nähe  gerückte  Eventualität 
der  Vereinigung  Macdonald's  mit  Moreau. 

Die  französischen  Armeen  nahmen  anfangs  Juni 
folgende  Stellungen  ein; 

Moreau  mit  seinem  Gros,  ungefähr  26,000  Mann,  in  der 
Riviera;    das  Centrum    unter  Laboissi^re   bei    Genua;    Grenier 


mit    dem    linken 


Flügel 


zwischen  Savona    und  ÜnegÜa»    den 


rechten  Flügel  —  etwa  6700  Mann  —  unter  Victor  bis  Sestri 
zur  Unterstützung  Macdonald's  vorgeschoben. 

Montrichard  stand  mit  5S00  Mann  an  der  Grenze  Toskana's 
und  hielt  Bologna  besetzt. 

Macdonald  war  am  18.  Mai  mit  ungefähr  23,000  Mann 
in  Lutea  angekommen;  seine  Avantgarde  unter  Dombrowski 
ging  bis  Sarzano  vor  und  stellte  die  Verbindung  mit  Victor  her. 

Ohne  die  Besatzungen  in  Mantua,  Tortona,  Cuneo,  dann 
der  Citadellen  von  Alessandria  und  Turin,  belief  sich  die 
Stärke  beider  französischen  Armeen  auf  ungefähr  54.000  Mann, 
von  welchen  etwa  35.000  für  die  Operationen  Macdonald's  be- 
stimmt waren. 

Dem  gegenüber  formirte  die  verbündete  Armee  127  Ba- 
taillone^ 83*74  Escadronen  und  6  Kosaken-Regimenter  oder 
97.000  Mann,  ungerechnet  11.800  Mann  Besatzungstruppen 
und  bewaffneter  Einwohner,  von  welch  letzteren  sich  laut  der 
Berichte  Suvvorow's  an  Kaiser  Franz  vom  29.  Mai,  13 — 15.000 
den  Truppen  in  Turin,  bei  Alessandria  und  Mantua  ange- 
schlossen hatten.  Von  diesen  Truppenmassen  bildete  jedoch 
kaum  ein  Dritt  heil  das  Gros  der  Armee,  die  übrigen  waren  in 
einzelnen  Abtheilungen  zur  Deckung  des  eroberten  Gebietes, 
dann  zur  Belagerung  der  Festungen  verwendet,  und  zwar: 

Haupt-Armee  bei  Turin  21700  Mann,  FML.  Freiich  bei 
Cuneo  3300  Mann,  GM.  Vukassovich  bei  Ceva  4600  Mann, 
GL.  Schweikowski    bei  Alessandria    8500    Mann,    GM.  Alcaini 
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bei  Tortona  1900  Mann,  GM.  Ott  bei  Reggio  7400  Mann»  GM. 
Klenau  bei  Ferrara  4500  Mann,  FML.  Kray  bei  Mantua 
19,800  Mann,  Oberst  Strauch  auf  dem  St.  Gotthard  6800  Mann, 
Oberst  Prinz  V,  Rohan  auf  dem  Simplon  2500  Mann,  Oberst 
Prinz  C.  Rohan  im  Aosta-Thale  700  Mann,  GM.  Nobili, 
GM.  Briey  bei  FML.  Hadik  6000  Mann,  FML.  Bellegarde 
am  Marsche  nach  Alessandria  8200  Mann,  am  Anmärsche 
2000  Mann. 

Schlacht  an  der  Trebia    18.-19.  Juni, 


Kaum  waren  die  Vorbereitungen  getrofifen,  um  Moreau 
in  die  Riviera  zu  folgen,  als  die  Nachrichten  von  den  Unglücks- 
fällen am  St.  Gotthard  und  den  drohenden  Bewegungen 
Macdonald's,  neue  Entschlüsse  nothwendig  machten.  Die  fran- 
zösischen Armee-Commandanten  hatten  sich  bezüglich  ihrer 
Operationen  dahin  geeinigt,  dass  Moreau,  von  Genua  über 
Serravalle  gegen  Tortona  marschirend,  am  17.  bei  Gavi  eintraf, 
indes  Macdonald  am  9.  von  Lucca-Pistoja  aufbrach  und  nach 
einer  demonstrativen  Bewegung  gegen  Mantua,  die  Richtung 
über  Piacenza  und  Voghera  gleichfalls  nach  Toiiona  nahm. 

Als  Suworow  die  Ankunft  Macdonald's  bei  Lucca  erfuhr, 
vermuthete  er  zuerst  eine  beabsichtigte  Vereinigung  desselben 
mit  Moreau,  mittelst  der  Flotte  von  Sestri  aus,  und  den  An- 
griff beider  von  Genua  auf  Tortona  oder  Alessandria,  In  dieser 
Voraussetzung  befahl  er  die  Versammlung  aller  disponiblen 
Truppen  in  der  Stärke  von  63  V3  Bataillonen,  63^4  Escadronen 
und  4  Kosaken*Regimentern  ==  49.000  Mann  bei  Alessandria, 
FML.  Hadik  wurde,  obwohl  er  unmöglich  noch  zu  rechter 
Zeit  eintreffen  konnte,  aus  der  Schweiz  zurückberufen,  ja 
selbst  sogar  FML.  Kray  aufgefordert,  vor  Mantua  nur  einige 
Reiterabtheilungen  zurückzulassen  und  mit  seinem  ganzen  Corps 
so  rasch  als  nur  möglich  nach  Alessandria  zu  marschiren,  um 
an  der  Entscheidungsschlacht  theilzunehmen*)  (i6i.) 


♦)  FML,  Kray  konnte  natürlich  diesem  Ansinnen  nicht  entsprechen^ 
dcMen  Unausführbarkeit  er  Suworow  in  einem  Schreiben  %'om  12.  dar- 
legte» sondern  beschränkte  sich  auf  die  Absendung  zweier  Reiter  Regimenter 
(MUiutin  11.  499,  Nr  17.) 

¥.  Aticcli,  Enhercnc  Carl  ali  Feldherr,  tf.  i^ 
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GM.  Kaim  blieb  mit  8000  Mann  bei  Turin  zurück:  mit 
den  übrigen  Truppen:  24  Bataillonen,  18  Escadronen,  setzte 
sich  Suworow  am  8.  über  Asti  in  Marsch  und  erreichte  am  12. 
Alessandria. 

Moreau  leitete  seine  Vorkehrungen  so  gut  ein,  dass 
Suworow  seinen  Inthum  erst  gewahr  ward,  als  er  am  15. 
abends  Nachricht  erhielt,  Macdonald  habe  die  Truppen  der 
GM.  Klenau  und  Hohenzollern  zurückgeworfen  und  befinde 
sich  im  vollen  Marsche  auf  Piacenza.  Ohne  Säumen  fasste  er 
nun  den  Entschluss  demselben  entgegenzugehen  und  ihn 
möglichst  weit  östlich  von  Tortona  zu  schlagen,  bevor  der 
von  Genua  anrückende  Moreau  sich  mit  ihm  vereinigen  oder 
auf  den  Ausgang  der  Schlacht  Einfluss  nehmen  könne.  Noch 
am  13.  wurden  an  alle  Truppen  die  Befehle  zum  Aufbruche 
nach  Osten  ausgefertigt;  nur  FML,  Bellegarde,  der  am  S,  ein- 
getroffen war,  blieb  mit  14.000  Mann  zwischen  Alessandna 
und  Novi,  um  den  Rücken  der  Armee  gegen  Moreau  zu 
sichern. 

GM.  Ott,  der  auf  dem  Marsche  von  Reggio  nach  Alessandria 
in  Voghera  angekommen  war,  kehrte  auf  die  Nachrichten  von 
dem  Vordringen  Macdonatd*s  nach  Piacenza  zurück  und  nahm 
am  15.  hinter  der  Nura  Stellung,  um  den  ersten  Anprall  des 
Gegners  abzuhalten,  der  bereits  die  Arda  erreicht  hatte.  Am 
selben  Tage  marschirte  auch  Suworow  mit  24,000  Mann 
gegen  Piacenza  und  kam  unter  Aufbietung  der  letzten  Kraft 
am  17,  nachmittags  eben  noch  zur  rechten  Zeil,  um  ent- 
scheidend in  das  Gefecht  der  Truppen  des  GM.  Ott  einzu- 
greifen, die  in  ungleichem  Kampfe  schon  über  den  Tidone 
zurückgedrängt  waren. 

Macdonald,  der  so  wie  sein  Gegner  ebenfalls  nur  einen 
Theil  seiner  Truppen  ins  Gefecht  hatte  bringen  können,  räumte 
das  linke  Ufer  des  Tidone,  um  am  18.  das  Herankommen 
der  noch  rückwärts  befindlichen  Divisionen  abzuwarten.  Su- 
worow griff  jedoch  am  18.  um  10  Uhr  vormittags  erneuert  an 
und  warf  die  Franzosen  nach  blutigem  Ringen  am  Abende  über 
die  Trebbia.  Am  folgenden  Tage  zwang  er  endlich  nach  wieder- 
holtem Angriffe  Macdonald  zum  Rückzuge,  den  dieser  in  der 
Nacht  vom   19.— 20.  ausführte.  Auf  dem  Schlachtfelde  blieben 
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Todtc-  10  Generale,  502  Officiere  und  13,000  Mann  waren 
verwundet  oder  gefangen;  der  Rest  ging  auf  der  Strasse  von 
Parma  nach  Pistoja-Lucca  zurück. 

Die  verbündeten  Truppen  verloren  129  Officiere,  5189  Mann, 
v^rovon  44  Officiere,  2513  Mann  auf  die  Oesterreicher  ent- 
fielen. 

S  u  w  o  r  o  w  überliess  die  Verfolgung  den  Abtheilungen 
der  GM.  Ott»  Prinz  Hohenzollern  und  Klenau,  und  eilte  nach 
kurzer  Rast  an  die  Bormida  zurück.  Dort  war  Moreau  über 
Gavi  vorgerückt.  Er  nöthigte  am  17.  FML.  Bellegarde  zur 
Aufhebung  der  Blockade  von  Tortona  und  drängte  ihn  am  20. 
nach  dem  Treffen  bei  St.  Giuliano  über  die  Bormida.  Auf  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  Macdonald's  und  dem  Anmärsche 
Suworow's  ging  Moreau  am  25.  wieder  in  die  Riviera  zurück. 
Tortona  wurde  neuerdings  von  den  Verbündeten  eingeschlossen 
und  die  Belagerung  der  Citadelle  von  Alessandria  begonnen; 
jene  von  Turin  hatte  schon  am  20.  capitulirt. 

In  Folge  des  Abmarsches  Suworow's  konnte  der  Sieg 
an  der  Trebbia  nur  unvollkommen  ausgenützt  werden.  Wohl 
drangen  die  verfolgenden  Colonnen  bis    Parma    und  Bologna 


vor,    mussten    aber    zur 


Deckung 


der    Belagerung  Mantua's 


bald  wieder  an  das  rechte  Po- Ufer  zurück,  so  dass  Macdonald 
seine  Truppen  sammeln  und  am  15.  Juli  auf  der  Küsten- 
strasse  Sarzana-Sestri  die  Vereinigung  mit  Moreau  bewirken 
konnte. 

Auch  die  äusserst  gefährliche  Lage  Moreau*s  in  der  Zeit 
vom  25.  Juni  bis  15.  Juli  wurde  nicht  benutzt.  Suworow, 
gekränkt  durch  das  Vorgehen  des  Wiener  Hofes,  blieb  unthätig. 
Kaiser  Franz  hatte  wohl  in  seinen  Rescripten  vom  21.  Juni 
und  10.  Juli  die  Verdienste  des  Feldmarschalls  in  schmeichel- 
haftester Weise  anerkannt,  ihm  aber  in  bestimmtester  Form 
erklärt,  »dass  von  einer  Vorrückung  der  italienischen  Armee 
über  das  Walliserland,  oder  durch  Savoyen  gegen  und  in 
Frankreich,  keine  Frage  sein  könne«;  ebenso  wenig  dürften 
österreichische  Truppen,  bis  zur  ^allenfätligen  ausdrücklichen 
Anhandgebung*  des  Kaisers,  zu  Operationen  gegen  Rom  oder 
Neapel  verwendet  werden.  Es  wurde  dem  Feldmarschall  ferner 
ausdrücklich    aufgetragen,    vor    Einnahme    der    festen    Plätze 

16* 
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Mantua,  Alessandria,  Tortona,  Cuneo  etc.  keine  anderen 
Ofifensiv-Operaüonen  vorzunehmen,  und  den  Kaiser  »allemale 
von  allen  wesentlichen  Absichten  und  Operationen  zum  Vor- 
aus in  Kenntniss  zu  setzen '.  Tief  erbittert  hielt  sich  Su* 
worow  nunmehr  strenge  an  die  erhaltenen  Weisungen,  wo* 
durch  selbstverständlich  jede  ener^sche  Thätigkeit  im  Felde 
unmöglich  wurde,  (162.) 

Diesen  Verhältnissen  entsprach  bereits  die  nächste  \'er- 
Wendung  der  Truppen.  Ein  Corps  von  8000  Mann  bei  Turin 
hielt  Susa,  Pinerola,  Savigliano,  Fossano  und  Cherasco  besetzt; 
bei  Piacenza  beobachteten  10.000  Mann  die  Apenninen  und 
die  Gegend  Bobbio,  Borgotaro  und  Pontremoli;  8000  Mann 
streiften  von  Toskana  aus  nach  Rimini,  Lucca,  Florenz  und 
Livorno. 

Ueber  Vorstellung  Erzherzog  CarTs  wurde  GM,  Hadik 
mit  seinem  Corps  wieder  zurückbeordert  und  sammelte  im 
Aosta-Thale  8  Bataillone,  3  Escadronen  zum  Angriffe  auf 
Wallis. 

Anfangs  Juli  traf  auch  das  russische  Corps  des  GL.  Reh- 
binder (10.000  Mann,  52  Geschütze)  in  Italien  ein  und  nahm 
bei  Piacenza  Stellung,  um  je  nach  Bedarf  die  Haupt-Armee 
oder  das  Belagerungs-Corps  vor  Mantua  zu  unterstützen. 

Das  Gros  der  Armee:  39  Bataillone,  34  Escadronen, 
4  Kosaken -Regimenter  ^^  31^000  Mann,  stand  in  der  Nähe 
von  Alessandria, 

Unter  dem  Schutze  dieser  Aufstellung  belagerten  29.000 
Mann  Mantua,  11,000  Alessandria,  3500  berannten  Tortona. 

Volle  6  Wochen  standen  sich  die  beiden  Armeen  un- 
thätig  gegenüber;  Suworow  den  Fall  der  Festungen,  Moreau 
die  Ankunft  von  Verstärkungen  erwartend. 

Am  22.  Juli  ergab  sich  die  Citadelle  von  Alessandria 
und  5  Tage  später,  am  27,  Juli,  fiel  auch  Mantua  nach  schwacher 
Vertheidigung.  FML.  Kray  traf  mit  dem  Belagerungs-Corps  am 
12,  August  bei  der  Haupt-Armee  ein,  nachdem  er  ausser  der 
Besatzung  für  die  Festung  noch  11  Bataillone  an  GM.  Klenau 
abgegeben  hatte,  der  über  Befehl  Suworow's  von  Toskana 
längs  der  Küste  in  die  Riviera  marschiren  sollte. 
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Schon  Dach  dem  Falle  Alessandria's  plante  Suworow, 
über  den  Coi  dt  Tenda  und  die  Riviera  nach  Nizza  vorzu- 
dringen, um  hiedurch  den  Feind  zur  gänzlichen  Räumung 
Italiens  zu  nöthigen.  Diese  Operation  sollte  den  Truppen  noch 
vor  Eintritt  der  rauhen  Jahreszeit  gute  Winterquartiere  ver- 
schaffen, die  gemachten  Eroberungen  sichern  und  es  crmög- 
iichen,  die  V*orbereitungen  für  den  nächsten  Feldzug  in  Ruhe 
zu  treffen.  Suvvorow  erwartete  damals  nur  noch  die  Uebergabe 
Mantua's  und  das  Eintreffen  FML.  Kray's  mit  dem  Belagcrungs- 
Corps,  um,  das  Zustandebringen  der  sonstigen  Erfordernisse 
\*orausgesetzt,  die  Operation  zu  beginnen,  1,163.)  Mittlerweile 
eröffnete  er  am  5.  'August  die  Belagerung  von  Tortona  und 
nahm  zu  deren  Deckung  mit  der  Haupt-Armee  eine  Stellung 
bei  Rivaita  an  der  Scrivia,  von  wo  aus  er  am  7,  das  Berg- 
schloss  Serravalle,  welches  die  Strasse  nach  Genua  sperrte, 
zur  Capitulation  zwang, 

Schlacht  bei  Novt,  15.  August. 


Während  der  langen  Unthätigkeit  der  Verbündeten,  änderte 
sich  indes  ganz  unerwartet  die  Situation.  Die  Folgewirkungen 
des  30.  Prairial  äusserten  sich  nunmehr  auch  auf  dem  süd- 
lichen Kriegsschauplätze,  wo  die  Franzosen  die  Offensive  er- 
griffen, bevor  noch  die  Bedingungen  für  jene  Suworow's  sich 
erfüllten.  Am  4.  August  war  Joubert,  der  neuernannte  Com- 
mandant  der  Armee,  in  Italien  zu  Cornigliano  bei  Genua  an* 
gekommen.  Er  fand  die  Armee  bereits  auf  45.000  Mann  vcr- 
stärkt,  die  in  zwei  fast  gleichstarken  Corps  unter  St,  Cyr 
—  dem  Nachfolger  Macdonald's  —  an  den  Quellen  der  Scrivia 
und  unter  Perignon  an  der  oberen  Bormida  standen,  während 
die  *  Alpen-Armee«  Championnet's  bereits  16.000  Mann  zählte. 

Ohne  Kenntniss  von  dem  Falle  Mantua*s  und  der  bereits 
erfolgten  Ankunft  FML.  Kray's  begann  Joubert,  den  Befehlen 
des  Directoriums  und  dem  eigenen  Ehrgeize  folgend)  am 
?•  August  die  Vorrückung,  obwohl  er  den  65*000  Mann 
Suworow*s  nur  34,000  entgegenzuführen  vermochte.  St.  Cyr 
ging  im  Scrivia-Thale,  Perignon  in  jenem  der  Bormida  vor. 
Am   13.   traten  sie  bei  Carosio,    Mornese    und  Acqui  aus  dem 
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Gebirge  und  vereinigten  sich  bei  Novi  auf  einem  massig  hohen, 
aber  steil  abfallenden  Kücken  zwischen  dieser  Stadt  und  dem 
Torrente  Lemmo. 

Suworow,  über  die  geänderten  Verhältnisse  beim  Gegner 
nur  sehr  mangelhaft  unterrichtet,  hielt  die  ersten  schwachen 
Angriffe  Ney*s  auf  die  Vortruppen  für  einen  \'ersuch  gegen 
Seravalle.  Erst  am  12.  klärte  sich  ihm,  in  Folge  einer  Re- 
cognoscirung  FML.  Bellegarde's,  die  Situation  so  weit,  dass  er 
ein  Unternehmen  zum  Entsätze  Tortona's  voraussetzte  und 
demnach  seine  Dispositionen  traf.  Anfänglich  gewillt  den  Gegner 
in  die  Ebene  zu  locken,  um  ihn  durch  die  überlegene  Reiterei 
und  Artillerie  zu  vernichten,  entschloss  er  sich  jedoch  bald 
zum  directen  Angriffe  auf  die,  wie  er  meinte,  nur  schwach  be- 
setzte feindliche  Stellung. 

In  10  stündigem  Kampfe  erschöpfte  sich  am  15.  FML. 
Kray  mit  26,000  Mann  in  wiederholten  Versuchen,  die  Hohen 
am  linken  Flügel  Joubert's  bei  Pasturana  zu  nehmen.  Ebenso 
erfolglos  waren  die  Bemühungen  Bagration's  mit  9500  Russen 
gegen  St  Cyr  am  Monte  Rotondo,  Krst  a!s  die  Reserven  unter 
Melas  und  Derfelden  vorgezogen  wurden,  neigte  sich  gegen 
6  Uhr  abends  der  Sieg  den  Verbündeten  zu. 

Joubert  war  gleich  anfangs  der  Schlacht  gefallen.  Moreau. 
der  nun  das  Commando  wieder  übernahm,  führte  die  Trümmer 
der  Armee  mit  einem  Verluste  fast  eines  Drittheils  ihrer  Stärke 
und  der  ganzen  Artillerie  nach  Gavi  zurück.*) 

Die  kaiserlichen  Truppen  verloren  an  diesem  Tage 
183  Offi eiere,  5 5 48  Mann;  die  Russen  96  Offi eiere,  2400  Mann, 
im  ganzen  also  belief  sich  der  Verlust  der  Verbündeten  auf 
27g  Officiere  und  7948  Mann,  Sie  verfügten  aber  noch  über 
eine  Reserve  von  ungefähr  25.000  Mann,  so  dass  bei  kräftiger 
Verfolgung  der  nahezu  aufgelösten  französischen  Armee  nicht 
nur  Genua,  sondern  die  ganze  Riviera  fast  ohne  Schwertstreich 
den  Siegern  in  die   Hände  gefallen  wäre. 


'^)  Moreau,  welcher  das  Commando  am  Rhein  zu  übernehmen  hatte, 
war  auf  Wunsch  Joubert'a  noch  einige  Tage  bei  der  Armee  geblieben»  ohne 
jedoch  ein  Commando  zu  führen. 


Abmarsch  Erzherzog  Carlll 


SchwcU. 


^4  *■ 
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S  u  w  o  r  o  vv  war  auch  in  der  Thal  entschlossen,  den 
Sieg  nachdrücklichst  auszunützen.  Am  Tage  nach  der  Schlacht 
beorderte  er  Rosenberg  und  Derfelden,  über  die  Bocchetta  auf 
Genua  zu  marschiren,  während  G.  d,  C.  Melas  mit  dem  Corps 
FML.  Bellegarde's  über  Acqui  gegen  Savona  und  FML.  Kray 
über  Asti  und  Cheräsco  nach  dem  Col  di  Tenda  vorzurücken 
hatten.  Diese  Dispositionen,  deren  fast  zweifelloser  Erfolg  die 
Franzosen  zur  gänzlichen  Räumung  Italiens  gezwungen  hätte, 
kamen  jedoch  nicht  zur  Ausführung,  und  wieder  waren  es 
politische  Rücksichten,  welche  auch  diesmal  die  Früchte  des 
Sieges  geradezu  vernichteten, 

Ueber  Th  ugut's  Betreiben,  der  sowohl  den  Engländern 
als  auch  den  Russen  misstraute  und  den  Besitz  Mittel-Italiens 
für  Oesterreich  sichern  wollte,  erhielt  FML»  Kray  mit  Ueber- 
gehung  Suworow's  unmittelbar  nach  dem  Falle  Mantua's  den 
directen  Befehl,  8 — lo.ooo  Mann  unter  FML.  Freiich  in  Toskana 
und  der  Romagna  aufzustellen.  In  gleicher  Weise  wurde 
G.  d,  C-  Melas  beauftragt,  GM.  Klenau  aus  der  Riviera  abzu- 
berufen und  an  das  Corps  FML,  FreUch*s  anzuweisen.  Zu- 
gleich erklärte  Kaiser  Franz  im  Sinne  des  von  Russland  und 
England  angenommenen  modificirten  Kriegsplanes  Suworow 
ddo,  Wien  9.  August,  »dass  für  den  heurigen  I-'eldzug  von 
einem  Einfalle  in  Frankreich  oder  Ueberschreitung  der  Grenzen 
von  Italien  weder  gegen  den  Var,  noch  viel  weniger  in  der 
Gegend  von  Savoyen,  nicht  die  geringste  Frage  sein  könne«. 
Die  Operationen  hätten  sich  auf  die  Vertreibung  des  Feindes 
aus  der  Riviera  zu  beschränken  und  wäre  letztere  in  der  Weise 
zu  bewirken,  dass  der  Feind  in  die  Ebene  bei  Novi  heraus- 
gelockt und  dann  vernichtend  geschlagen  werde.  Wäre  aber 
ein  offensives  Vorgehen  über  das  Gebirge  gegen  Genua  durch- 
aus nicht  zu  vermeiden,  so  müsse  hiebei  auf  die  thunlichste 
Schonung  der  kaiserlichen  Truppen  Bedacht  genommen  werden. 
da  mit  Rücksicht  auf  die  wahrend  der  langen  Dauer  dieses 
Krieges  schon  erlittenen  bedeutenden  Verluste,  die  Ergänzung 
der  Armee  für  den  nächsten  Feldzug  ohnehin  grossen  Schwierig- 
keiten unterliege.  (164.) 

Der  Befehl  traf  FML.  Kray  nicht  mehr  vor  Mantua 
und   so    kamen    diese    sämmtlichen    Schreiben    am     i6„    dem 
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Tage  nach  der  Schlacht  bei  Novi,  im  Hauptquartiere  zu 
Alessandria  an,  wo  Suworow  nun  auch  die  Mittheilung  von 
den  an  Melas  und  Kray  gerichteten  Befehlen  erhielt. 

Wenn  es  nun  wohl  begreiflich  ist,  dass  das  Vorgehen 
des  Wiener  Cabinets  den  Feldherrn  der  Verbündeten  in  höchste 
Aufregung  versetzte,  so  kann  man  doch  keineswegs  der  Hand- 
lungsweise beipflichten,  zu  der  sich  derselbe  durch  diese,  keines- 
falls zu  entschuldigenden  Eingriffe  in  die  Rechte  des  Feld- 
herrn hinreissen  Hess, 

Auch  nach  Volhug  der  Befehle  des  Kaisers  blieben  Su- 
worow immer  noch  mehr  als  50.000  Mann  für  die  Operation 
in  die  Riviera  zur  V^erfüguog,  gegen  die  kaum  30.000  Mann 
zählenden,  demoralisirten  Truppen  Moreau's;  der  Erfolg  konnte 
also  kaum  zweifelhaft  sein.  Aber  Suworow  fand  in  der  er- 
littenen Kränkung  ausreichende  Gründe,  sich  nun  auch  seiner- 
seits genau  an  den  Buchstaben  jener  Erlässe  zu  binden,  die 
er  selbst,  als  den  Verhältnissen  nicht  anpassend,  so  scharf  und 
mit  gutem  Rechte  verurtheilte.  Da  bei  Einlangen  der  oberwähnten 
kaiserlichen  Rescripte,  die  für  den  schon  anbefohlenen  Vor- 
marsch nach  Genua  noth%vendigen  Maulthiere  und  Vorräthc 
von  Seite  des  österreichischen  Commissariates  noch  nicht  voll- 
zählig beigeschafft  waren,  erhielten  am  17.  sämmtliche  Ab- 
theilungen Befehl,  jede  Vorrückung  einzustellen  und  in  ihre 
vor  der  Schlacht  innegehabten  Stellungen  zurückzukehren. 

Nur  zu  bald  machten  sich  die  Folgen  dieser  Massregel 
fühlbar,  Moreau,  der  schon  alle  Anstalten  zum  Rückmärsche 
getroffen  und  den  Senat  von  Genua  verständigt  hatte,  er  sei 
ausser  Stande  die  Stadt  noch  ferner  zu  schützen,  gab  nun, 
als  er  die  Bewegungslosigkeit  seines  Gegners  wahrnahm,  den 
Gedanken  an  die  Räumung  der  Riviera  auf*  Er  besetzte  wieder 
die  Pässe  des  ligurischen  Apennin  und  ergriff  sogar  die  Offen- 
sive gegen  GM.  Klenau,  der  am  21.  bis  über  Rapallo  vorge- 
gangen war. 

Am  17.  liefen  in  Alessandria  Nachrichten  ein,  dass  die 
Oberste  Strauch  und  Prinz  Victor  Rohan  gezwungen  w^orden 
seien  den  St,  Gotthard  und  den  Simplon  zu  verlassen,  und 
ersterer  bis  Bellinzona,  letzterer  bis  Domodossola  zurückgehen 
musste.  Auch  in  Savoyen  und   der  Dauphin^  regte  es  sich  und 
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mehrten  sich  die  Anzeichen,  dass  Championnet  demnächst  die 
Alpen-Aimee  in  Bewegung  setzen  werde. 

Diese  V^orfälle  veranlassten  Suworow  die  Offensive  gegen 
Genua  nun  völlig  aufzugeben  und  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
dem  Schutze  Ober-Italiens  gegen  die  von  den  Alpen  her  dro- 
hende Gefahr  zuzuwenden. 

FML,  Kray  hatte  am  iS.  mit  10.000  Mann  in  Eil- 
märschen nach  Novara  zur  Unterstützung  Strauch's  und  Rohan's 
und  Sicherung  der  Strassen  gegen  Mailand  abzugehen.  Das 
Corps  Rosenberg*s  nahm  eine  Stellung  bei  Ri%^alta  zur  Deckung 
der  Belagerung  der  Citadelle  von  Tortona.  Mit  deren  Com- 
mandanten  wurde  am  22,  ein  2otägiger  Waffenstillstand  ge- 
schlossen, nach  dessen  Ablauf  die  Uebergabe  zu  erfolgen 
hatte,  wenn  bis  dahin  kein  Entsatz  eingetroffen  sein  würde. 
Die  Haupt-Armee  bezog  am  20.  ein  Lager  bei  Astij  als  einem 
Centralpunkte.  von  welchem  sie  sich  je  nach  Umständen  eben- 
sowohl gegen  Championnet,  als  auch  zurück  nach  Tortona 
wenden  konnte,  falls  Massena  über  den  Apennin  %^orrückte* 

In  dieser  Situation  traf  Suworow  am  27.  der  Befehl,  mit 
den  russischen  Truppen  in  die  Schweiz  abzurücken. 

Ereignisse  bei  der  Haupt- Armee  bis  zum  Abmärsche 
Erzherzog  Carlas  aus  der  Schweiz. 

Die  Ruhe,  welche  an  der  Aare  und  der  Limmat  auf  die 
Tage  von  Zürich  folgte,  entsprach  keineswegs  Erzherzog  Carl's 
Intentionen,  Der  so  natürliche  Wunsch,  erkämpfte  Vortheile 
zu  benützen  und  sich  seiner  Ueberlegenheit  zu  weiteren  Fort- 
schritten zu  bedienen,  Hess  ihn  schon  unmittelbar  nach  den 
Gefechten  vom  8.  Juni,  die  Möglichkeit  einer  Fortsetzung 
der  so  erfolgreich  begonnenen  Offensive  in  Erwägung  ziehen* 
Ruhige  Prüfung  der  Sachlage  musste  ihn  jedoch  von  der  Un- 
ausführbarkeit  eines  solchen  Vorhabens  überzeugen»  dem  ge- 
wichtige militärische  Bedenken,  vor  allem  aber  die  bestimm- 
testen  Weisungen  aus  Wien  entgegenstanden.*) 


'^)  In  Bezug    auf  die    Unlhätigkeit    der    kaiserlichen  Armee    in    der 
Schweiz    i&t   der   russische    General  Adjutant  Graf  Tolstoi    ein    cl assischer 
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Wenn  nun  auch  diese  Verhältnisse  Erzherzog  Carl 
nöthigten,  sich  auf  eine  möglichst  vortheilhafte  Defensive  zu 
beschränken,  beobachtete  er  mit  um  so  grösserer  Aufmerksam- 
keit jede  Rettung  des  Gegners.  Entlang  der  ganzen  weitge- 
dehnten Front  am  Rhein,  an  derLimmat  und  Reuss,  entwickelte 
sich  ein  äusserst  lebhafter  Nachrichtendienst,  welcher  durch 
Kundschaftsberichte  und  diplomatische  Mittheilungen  ergänzt, 
den  Erzherzog  in  die  Lage  setzte,  sich  meist  ein  ziemlich  ge- 
naues Bild  der  Thätigkeit  auf  gegnerischer  Seite  zu  entwerfen, 

Schon  am  22,  Juni  berichtete  er  an  Kaiser  Franz,  Massena 
habe  den  Befehl  erhalten,  sich  in  der  Schweiz  nicht  nur  zu 
behaupten,  sondern  das  verlorene  Terrain  wieder  zurückzu- 
gewinnen. Ferner,  dass  die  Truppenbewegungen  vom  Rhein 
her,  sowie  die  Vorkehrungen  seitens  der  feindlichen  Comman- 
danten  keinen  Zweifel  darüber  liessen,  der  Gegner  würdige  den 
hohen  strategischen  Werth  der  Schweiz  in  vollem  Umfange, 
Er  sprach  schliesslich  die  Befürchtung  aus,  die  französische 
Armee  werde  bei  fortdauernder  Verstärkung  bald  der  kaiser- 
lichen überlegen  sein  und  Massena  dann  den  günstigen  Moment 
zum  Angrifie  nicht  versäumen.  Mit  Rücksicht  hierauf  stellte 
der  Erzherzog  die  Bitte,  der  Kaiser  möchte  die  Bewegung 
des  russischen  Auxiliar- Corps  beschleunigen,  von  dessen 
Marsch  durch  Deutschland  er  »gerüchtweise*  (!)  vernommen 
habe.  (165.) 


Zeuge,  dessen  Berichte  darthun,  dass  es  nicht  von  Erzherzog  Carl  abhing, 
die  Operalionen  energisch  fortzusetzen*  Tolatoi  berichtete  am  5.  Juli  aus 
Kloten  an  Kaiser  Paul:  *Ich  gab  mir  alle  mögliche  Mühe,  den  Erzherzog 
zu  bewegen,  Massena  mit  aller  Entschiedenheit  anzugreifen,  um  demselben 
keine  Zeit  zu  lassen  sich  zu  verstärken;  doch  wagt  es  Sr.  Hoheit  nach 
den  Befehlen  d  e  s  W  i  e  n  e  r  C  a  b  i  n  e  l  s  nicht,  durch  ein  weiteres 
Vordringen  Jn  der  Schweiz  sich  allzusehr  von  seinem  rechten  Flügel  zu 
entfernen»  welcher  18.00D  Mann  stark  am  rechten  Rheinufer  steht,  um 
Schwaben  zu  decken.^  (Miliutin,  lU  S.  582,  Nr.  182.)  Ferner  am  6-  Juli  an 
Rasumowski:  »Trotz  aller  möglichen  Mühe  konnte  ich  die  Unthäügkcit 
dieser  Armee  nicht  überwahigen,  weil  eben  dieselbe  in  dem  Willen  des 
Wiener  Cabinetcs  liegt  und  der  Erzherzog  vor  Eintreffen  des  Korssakoff- 
achen  Corps  auf  eigene  Faust  einen  entscheidenden  Angriff  nicht  zu  unter- 
nehmen wagt.  Wegen  dieser  Ursachen  wird  noch  ein  ganzer  Monat  in 
dieser  Sache  hingehen.«  (Miliutin,  II,  S.  585,  Nr.  183,  Beide  Schreiben  aus 
dem  Archive  des  russischen  Ministerium!!  des  Aeussern.) 


Ahrnarsc  hL'   Rrzhtrznn^  Carl'»  ans  der  Schivciz 
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Lin  jeaucii  lur  aue  i^alie  bereit  zu  sein,  erhielt  FML, 
Nauendorf  um  23,  Auftrag,  mit  iiV-^  Bataillonen  und  12  Es- 
cadronen  an  der  unteren  Aare  eine  Stellung  zu  nehmen,  deren 
rechter  Flügel  sich  an  die  Aare-Mündung,  'der  linke  an  die 
Höhen  bei  Bnden  lehne,  die  Mitte  aber  die  Position  zwischen 
WürenUngen  und  Nussbaumen  —  das  sogenannte  Siggen-Thal  ^ — 
besetze. 

Als  das  Project  zur  Bildung  einer  besonderen  •Rhein- 
Armee*  mit  der  Molivirung  in  das  Hauptquartier  zu  Kloten 
gelangte,  der  Feind  beabsichtige  30.000  Mann  am  Rhein  zu 
einem  Einfalle  in  Deutschland  zu  sammeln,  erhielt  FML, 
Sztäray  am  3.  Juli  die  für  diesen  Fall  nöthige  Instruction. 
Am  5,  verständigte  der  Erzherzog  Suworow  und  FML»  Hotze, 
dass  die  Bedrohung  Deutschlands  ihn  wohl  veranlassen  könne, 
die  Truppen  aus  den  kleinen  Cantonen  an  sich  zu  ziehen 
und  mit  einem  grossen  Theil  der  Armee  nach  Schwaben  zu 
marschiren,  f  166/) 

Es  scheint,  dass  aus  Erzherzog  Carl's  Berichten  noch 
immer  ein  allzu  offensiver  Geist  sprach,  der  in  Wien  die  Be- 
fijrchtung  rege  machte,  derselbe  könnte  sich  trotz  altem, 
durch  die  Macht  der  Umstände  zu  aggressiven  Schritten 
verleiten  lassen,  bevor  noch  die  eben  im  Zuge  befindlichen 
Verhandlungen  über  den  neuen  Kriegsplan  zum  Abschlüsse 
gelangten.  Man  hielt  es  daher  für  nöthig  ihm  neuerdings  in 
Erinnerung  zu  bringen»  dass  seine  Operationen  stets  nur  eine 
Folge  der  in  Wien  gcfassten  Beschlüsse  sein  dürften.  Ein 
Schreiben  des  Kaisers  vom  13.  untersagte  ihm  in  bestimmtester 
Form,  vor  Erhalt  einer  demnächst  zu  gewärtigenden  ausfuhr- 
hchen  Instruction  und  ehe  das  Corps  Korssakoffs  eingetroffen 
sein  würde,  irgend  welche  grössere  Operation  zu  unternehmen, 
die  nicht  mit  der  ^vollkommensten  Wahrschein- 
lichkeit gewissen  Gelingens,  die  eben  so  sichere  Be- 
seitigung von  Gefahren  für  die  Truppen  verbindet.*) 


*)  Das  hier  erwähnte  kaiserliche  Rescript  lautet: 

•  Da  ich  mir  vornehme  Euer  Liebden  in  wenig  Tagen  mit  einer 
umsländlichercn,  auf  die  gegenwärtige  Lage  der  Dinge  und  Unsere  künftigen 
Massnahmen  sich  heziehcnden  Instruction  zu  versehen»  so  will  Ich  Ihnen 
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Gegenüber  dieser  Kundgebung  allerhöchsten  Willens, 
welche  ungeachtet  der,  unter  gewissen  Bedingungen  offen  ge- 
lassenen Freiheit  des  Handelns,  doch  nur  als  das  positive 
Verbot  jeder  militärischen  Operation  aufzufassen  war,  erübrigte 
dem  Erzherzoge  nur,  sich  auf  jenen  Zeitpunkt  vorzubereiten, 
der  das  Eintreffen  des  vielbesprochenen  russischen  Hilfs-Corps 
und  ihm  auch  eine  verhältnissmässige  Freiheit  der  Bewegung 
bringen  würde. 

So  wie  damals  die  Verhäitnisse  standen,  sahen  die  Feld- 
herrn beider  Gegner  diesem  Augenblicke  mit  Ungeduld  und 
Spannung  entgegen:  Erzherzog  Carl,  weil  für  ihn  die  Ver- 
einigung mit  den  Russen  eine  Ueberlegenheit  von  30.000  Mann 
bedeutete,  die  ihn  zu  jeder  Offensive  befähigte,  Massen a  da- 
gegen, der  keine  erhebliche  Verstärkung  mehr  zu  hoffen 
hatte,  musste  sich  beeilen  den  Augenblick  zu  benützen,  in 
welchem  die  beiderseitigen  Kräfte  sich  noch  ausglichen.  Sein 
Plan  w^ar,  die  Mitte  und  den  rechten  Flügel  Erzherzog  Carrs 
durch  kräftige  Demonstrationen  festzuhalten  und  sich  vom 
St.   Gotthard  her    überwältigend    auf  dessen  linken  zu  werfen- 

Klar  durchschaute  der  Erzherzog  die  Absicht  seines  Gegners, 
ohne  jedoch  darin  Anlass  zur  Aenderung  des  eigenen  Ver- 
hahens  zu  finden.  Hiebei  folgte  er  der  Ueberzeugung,  dass, 
so  lange  er  mit  der  Hauptmacht  bei  Zürich  stehe,  die  Be- 
drohung   seiner    linken    Flanke    durch    eine    Umgehung    des 


nur  in  Kürze  bedeuten,  dass  von  nun  an,  bis  zur  Ankunft  am  Rhein  des 
kaiserlich  Russischen,  unter  dem  Commando  des  Generals  Korssakow 
stehenden  Corps  d'arm^e,  jede  weitere  crhebHche  Unternehmung,  die  Euer 
Liebden  mit  Meiner,  Ihrer  Leitung  anvertrauten  Armee  machen  wollten 
und  die  nicht  zugleich  mit  der  vollkommensten  Wahischeinlichkeit  des  ge- 
wissen Gelingens,  die  eben  so  sichere  Beseitigung  von  Gefahren  für  Meine 
rruppen  verbände,  für  jetzt  dem  Besten  Meines  Dienstes  ganz  zuwider 
wäre.  Euer  Liebden  werden  sich  also  auf  die  Behauptung  der  schon  er- 
haltenen Vortheilc  zu  beschränken  haben,  und  nur  unler  der  eben  er- 
wähnten doppelten  Bedingniss  die  Gelegenheit  benützen,  welche  uner* 
wartete  günstige  Umstände  oder  grosse  Fehler  von  Seite  des  Feindes  dar- 
bieten dürften,  vorzüglichst  aber  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  das  hier  An- 
empfohlene und  auf  die  Erhaltung  der  Armee  bei  ihrer  dermaligen  Anzahl 
richten.*  (E.  A.  A,) 
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Züricher-Sees  nicht  zu  besorgen  sei.  Wollte  aber  Massena 
wirklich  in  Graubünden  oder  Tirol  eindringen,  so  müssle  er 
sich  vor  Zürich  derart  schwächen,  dass  durch  seine  dort 
unvermeidliche  Niederlage,  auch  der  Rückzug  der  im  Süden 
vorgedrungenen  Colonnen  herbeigefühil  werden  würde.  Der 
Erzherzog  blieb  daher  unbewegt  in  seiner  Stellung,  fest 
entschlossen,  nach  Ankunft  der  Russen  mit  einem  Schlage 
auf  den  entscheidenden  Punkt  alle  bisherigen  Unterneh- 
mungen des  Gegners  und  dessen  fernere  Entwürfe  zu  ver- 
eiteln.*) (167.) 

Bevor  jedoch  Massena  seine  Operationen  begann  und  noch 
vor  Ankunft  der  Russen,  trat  jene  durchgreifende  Aenderung 
der  allgemeinen  Sachlage  ein,  welche  der  neue  Kriegsplan 
der  Coalition  n^it  sich  brachte.  Am  7.  August  überreichte  GM. 
Dietrichstein  im  Hauptquartiere  zu  Kloten  nebst  der  schrift- 
lichen Instruction  auch  noch  ein  kaiserliches  Handbillet  vom 
31,  Juli,  welches  den  Erzherzog  von  den  früher  schon  er- 
wähnten Beschlüssen  der  Coalition  in  Kenntniss  setzte  und 
dessen  ferneren  Wirkungskreis  genau  feststellte*  In  dem  Hand- 
schreiben erklärte  Kaiser  Franz,  dass  die  neuesten,  von  den 
Höfen  zu  Petersburg  und  London  gefassten  Bestimmungen 
in  Rücksicht  des  Krieges  auf  dem  festen  Lande  auch  ihn  be- 
wogen hätten,  seinen  bisherigen  Plan,  besonders  hinsichtlich 
Deutschlands,  ebenfalls  zu  ändern.  In  Folge  dessen  habe 
Korssakoff  die  kaiserlichen  Truppen  in  der  Schweiz  abzulösen 
und  die  Operationen  dort  fortzusetzen.  Die  Schwierigkeit,  grosse 
Massen  in  dem  ausgesogenen  Schwaben  und  der  Schweiz  den 
Winter  über  zu  unterhalten,  so%vie  der  Wunsch,  die  noch 
vom  Feinde  besetzten  Reichslande  zu  befreien  und  dann  die 
russisch-englische  Expedition  gegen  Holland  zu  unterstützen, 
hätten  ihn  zu  dem  »unwiderruflichen  Entschlüsse  geführt» 
die  Armee  zu  theilen  und  den  Erzherzog  zu  beauftragen: 

a)  ein  Corps  von  25 — 30.000  Mann  nebst  sämmtlichen 
Reichstruppen  zum  Schutze  des  Reiches  und  altfallsiger  Unter* 


>\Vir  erwarten  die  Russen,  um  dann  diesen  Comödien  endlich  ein 
Ende  zu  machen«  Erzherzog  Carl  an  Herzos;  Albcrl  von  Sachsen  Tcschcn 
ddo.  21.  Juli  1799.  (E.  A.  AJ 
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Stützung  der  russiKchen  Operationen  in  der  Schweiz   zwischen 
dem   Rhein  und  Neckar  aufzustellen; 

b)  mit  60.000  Mann  in  der  Gegend  von  Philippsburg  den 
Rhein  zu  übersetzen  und  dann  im  Sinne  des  oben  ausge- 
sprochenen Doppelzweckes  nach  Befund  zu  operiren; 

c)  sich  nach  Massgabe  der  Umstände  mit  dem  Com- 
mandanten  der  gegen  Holland  operirenden  Truppen  ins  Ein- 
vernehmen zu  setzen. 

In  einem  beigeschlossenen  vertrauh'chen  Schreiben  er- 
klärte Kaiser  Franz,  -dass  Graf  Dietrichstein  so  lange  bei  der 
Armee  zu  bleiben  habe,  bis  er  die  Meldung  von  dem  Vollzuge 
des  neuen  Planes  mit  nach  Wien  nehmen  könne*.  > Das  Beste 
meines  Dienstes  und  das  Interesse  der  Alonarchie*  —  so 
schloss  der  Kaiser  —  -erheischen  die  unwidersprechliche  Er- 
füllung dieses  Hauptplanes.  Von  Deinen  Talenten  und  Eifer 
erwarte  ich  die  schleunigste  und  ruhmvollste  Vollziehung  des- 
selben. Wenn  Du  aber,  wider  mein  besseres  Vermuthen^  aus 
was  immer  für  Ursachen  nicht  glauben  solltest,  dieselbe  auf 
Dich  nehmen  zu  können,  so  kann  dieses  meine  feste  Be- 
stimmung in  Rücksicht  des  Planes  keineswegs  abändern;  dem- 
nach hast  Du  also  nichtsdestoweniger  die  nämlichen  Vor- 
kehrungen sogleich  einzuleiten,  mir  aber  eben  so  schleunig 
die  für  Deine  Person  gefundenen  Anstände  einzuberichten, 
damit  ich  meine  dadurch  veranlassten  weiteren  Verfügungen 
stets  in  dem  nämlichen  Ziele  treffen  könne.«  (168,) 

In  welcher  Art  diese  Verfügungen  auf  Erzherzog  CarVs 
Seelenzustand  rück  wirkten,  lässt  sich  wohl  begreifen.  Als  der 
lange  gehegte  und  sorgsam  vorbereitete  Gedanke  der  Ver- 
treibung des  Feindes  von  schweizerischem  Boden,  Form  und 
Gestalt  gewann  und  die  seit  Monaten  verheissene  Ankunft 
des  russischen  HÜfs- Corps»  dieser  steten  Vorausbedingung 
aller  seiner  Entwürfe,  endlich  der  Verwirklichung  entgegenreifte, 
gerade  in  diesem  Augenblicke  sollte  er  den  Schauplatz  einer 
ruhmvollen,  erfolgverheissenden  Thätigkeit,  den  Operationen 
fremder,  mit  den  Eigenthümlichkeiten  der  Kriegführung  in  dem 
unbekannten  Lande  gar  nicht  vertrauter  Truppen  überlassen, 
sich    selbst    aber    einer  Aufgabe    zu%venden,    deren  Lösung   er 
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seiner  innersten  Ueberzeugung  nach  als  ganz  unmöglich  be- 
zeichnen musste.  (169.) 

Schmerzlich  bewegt  sah  er  in  den  Beschlüssen  der  Alliirten 
neuerdings  die  Wahrheit  sich  bestätigen,  »dass  Pläne  von 
Männern  immer  fehlerhaft  ausfallen,  die  ohne  Kenntniss  des 
Krieges  den  Umfang  und  den  Werth  der  Operation  nicht  zu 
würdigen  wissen  und  dessen  Gang  nach  politischen  Ansichten 
bestimmen;  ebenso  jene  Vorschläge,  die  entfernt  vom  Kriegs- 
schauplatze entworfen,  den  Umständen  nicht  mehr  entsprechen, 
wenn  sie  zur  Ausführung  gelangen«.  (170.) 

Gleichwohl  schwankte  Erzherzog  Carl  keinen  Augen- 
blick. In  diesem  Widerstreite  von  Pflicht,  besserer  Ueber- 
zeugung  und  berechtigtem  Selbstgefühle,  führte  ihn,  wie  schon 
so  oft  während  seiner  Feldherrnlaufbahn,  auch  diesmal  Vater- 
landsliebe und  Pflichtgefühl  die  richtige  Mitte:  »Ein  Feldherr, 
der  unzweckmässige  Weisungen  über  Operationen  erhält,  deren 
Ausführung  unabhängig  von  jeder  fremden  Theilnahme  und 
ausschliesslich  eines  grossen  zusammenhängenden  Entwurfes 
ihm  allein  obliegt,  ist  nicht  nur  berechtigt  sondern  verbunden, 
den  Zweck  nach  seiner  besseren  Einsicht  und  Ueberzeugung 
zu  verfolgen.  Sind  aber  solche  Anordnungen  durch  politische, 
ihm  unbekannte  Beweggründe  veranlasst,  beruht  ihre  Aus- 
führung auf  der  Mitwirkung  mehrerer  unabhängiger  Generale 
oder  Armeen,  dann  wird  ihm  blinder  Gehorsam  zum  Gesetz, 
weil  es  weniger  schädlich,  dass  das  ganze  Triebwerk  nach  einem 
fehlerhaften  Plane  fortgeht,  als  dass  jede  einzelne  Feder  sich 
mit  einer  eigenen  abgesonderten  Schnellkraft  bewegt»  Das 
Opfer  Desjenigen,  der  in  einer  solchen  Lage  seine  bessere 
Ueberzeugung  mit  dem  Gefühle  aufgibt,  zugleich  auch  seinen 
Ruhm  aufs  Spiel  zu  setzen,  ist  eines  der  grössten  unter  den 
vielen,  welche  der  Feldherr  dem  öffenlichen  Wohle  zu  bringen 
verbunden  ist.*  (171.) 

Bei  aller  Resignation  jedoch  erachtete  es  der  Erzherzog 
als  Pflicht,  nichts  unversucht  zu  lassen,  um  vielleicht  noch  in 
letzter  Stunde  eine  Aenderung  jener  Entschlüsse  heibeizuführen, 
deren  Ausführung  ihm  so  unheilvoll  für  das  Ganze  erschien. 
Schon  am  9.  August  sandte  er  seine  Gegenvorstellungen  nach 
Wien,  die  er  noch  durch  ein  zweites  Schreiben  an  den  Kaiser 
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vom  selben  Tage  unterstützte,  obwohl  durch  die  Fassung  des 
kaiserlichen  Handschreibens  die  Fruchtlosigkeit  dieses  Bemühens 
schon  im  vorhinein  besiegelt  war. 

Mit  beredten  Worten  wies  der  Erzherzog  nach,  dass  eine 
Offensive  ins  Ober-Elsass,  als  dem  schwächsten  Punkte  der 
französischen  Grenze,  die  Absichten  des  Haupt-Operations- 
planes weit  eher  und  sicherer  erfüllen  würde.  Die  kaiserliche 
Armee  stehe  eben  jetzt  auf  der  kürzesten  Linie  nach  diesem 
Ziele  und  werde  in  der  linken  Flanke  durch  die  aus  Italien 
anmarschirenden  Russen  gedeckt,  welche  ihrerseits,  selbst  im 
Falle  sie  eine  Niederlage  erleiden  sollten,  durch  das  Vordringen 
der  kaiserlichen  Haupt-Armee  vor  nachhaltigem  Schaden  ge- 
schützt würden.  Zunächst  könne  man  auf  Hüningen  und  Beifort 
losgehen*  Es  seien  dies  zwar  keine  Festungen  ersten  Ranges, 
sie  öffneten  aber  den  Weg  rheinabwärts  und  erforderten,  so 
wie  die  kleinen  festen  Plätze  im  Elsass,  nur  wenig  Belagerungs- 
geschütz und  geringe  Besatzungen,  was  um  so  mehr  zu  berück- 
sichtigen, als  die  schon  im  Mai  angeforderte  Vorbereitung  eines 
Belagerungstrains  noch  immer  nicht  durchgeführt  sei.*') 

Im  Falle  einer  Offensive  ins  Ober-Elsass  wäre  ein  an- 
gemessenes Corps  zur  Deckung  des  fränkischen,  chur-  und 
oberrheinischen  Kreises  am  Mittelrhein  aufzustellen,  welches 
jede  Diversion  des  Feindes  zurückweisen  würde. 

So  entschieden  Erzherzog  Carl  für  diese  Operation  ein* 
trat,  ebenso  nachdrücklich  bekämpfte  er  das  angeordnete  Vor- 
gehen am  Mittelrhein  gegen  Mainz  und  dessen  weitere  Con- 
Sequenzen.  Niemals  könne  ohne  den  Besitz  von  Landau  und 
Mainz  an  derlei  Unternehmungen  gedacht  werden;  zur  Er- 
füllung dieser  Vorausbedingung  fehlten  aber  die  nöthigen  Mittel. 
Der  Gefechtsstand  der   gesammten  Haupt-Armee   betrage  der- 


*)  Erzherzog  Carl  halle  am  18.  Mai  dem  Hofkriegsrathe  drc  Noth- 
wendigkeit  nahegelegt,  bei  Schärding  einen  Belagerungslrain  in  Bereitschaft 
zu  steilen.  Am  12.  Juni  wurde  er  von  dieser  Stelle  verständigt,  dass  in 
Schärding,  Aachachi  Wien  und  Budweis  212  Bclagcrungageschütze  vor- 
räthig  seien,  die  bei  Schärding  gesammelt  und  mit  je  1000  Schuss  und 
Wurf  dotirt  werden  sollen.  Am  9,  August  beauftragte  der  Erzherzog  den 
FML.  Carl  Kolowrat,  den  Train,  sobald  er  complet,  bis  zu  weiterer  An- 
ordnung nach  Memmingen  abführen  zu  lassen.  (F.  A.  VI,  115,  und  \1T1,  56,) 
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mal  71.221  Mann  Infanterie  und  ^5.783  Reiter,  wovon,  nach  Ab- 
zug der  Besatzungen,  für  Operationen  die  64.955  Mann  Infanterie 
und  25.703  Reiter  oder  90.658  Mann  erübrigen;  sollte  nun, 
wie  angeordnet,  das  zwischen  dem  Rhein  und  Neckar  auf- 
zustellende Corps  mit  einem  Stande  von  20.000  Mann  Infanterie 
und  7000  Reitern  formirt  werden»  so  vermindere  sich  die 
operirende  Armee  auf  44.955  Mann  Infanterie  und  18,703  Reiter 
=  63,658  Mann. 

Nun  aber  erfordere  (wie  aus  dem  Schema  der  Belagerungs- 
Armee  von  Mainz  im  Jahre  1 793  ersichtlich)  die  Belagerung  dieser 
Festung  mindestens  45.000,  jene  von  Landau  30.000  Mann  In- 
fanterie. Thatsächlich  waren  in  jenem  Jahre  allein  nur  vor 
Mainz  48,000  Mann  Infanterie  in  Verwendung,  also  um  3000  Mann 
mehr  als  die  gesammte  Infanterie  der  dermaligen  Operations- 
.'\rmee,  wobei  noch  zu  bemerken,  dass  damals  Ehrenbreitstein, 
Luxemburg  und  die  Niederlande  im  Besitze  der  kaiserlichen 
Truppen  waren,  mithin  die  Nothwendigkeit  besonderer  Obser- 
vations-Corps  entfiel. 

Da  ferner  —  führte  der  Erzherzog  des  weiteren  aus  — 
die  Ablösung  der  kaiserlichen  Truppen  durch  die  Russen  erst 
anfangs  September  vollständig  durchgeführt  sein  könne  und 
dann  die  Vorrückung  bis  Philippsburg  mindestens  drei  Wochen 
in  Anspruch  nehme,  so  wäre  die  Einschliessung  von  Landau 
und  Mainz  nicht  vor  anfangs  October  möglich  und  würden 
demnach  die  Operationen,  zum  Schaden  der  Armee,  bis  in  den 
Winter  hineinreichen. 

»Aus  all  diesem  folgt t  —  resumirte  der  Erzherzog  — 
>dass  nach  den  vorliegenden  militärischen  Verhältnissen  eine 
wahre  Offensiv-Operation  nur  am  Oberrhein  statthaben  kann, 
und  dass  ausserdem  im  Wesentlichen  nichts  anderes  als  eine 
Beschränkung  auf  die  Defensive  übrig   bleiben  würde.«   (172.) 


Operationen  in  den  kleinen  Cantonen. 

Wie  vorauszusehen,  blieben  Erzherzog  CarFs  Vorstellungen 
wirkungslos.  Zu  dieser  Zeit  nahm  aber  das  Verhalten  der 
Franzosen  seine  volle  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Massina, 
in   gleicher  Weise    von    den    Befehlen   des   Directoriums    wie 

w,  Angel i,  Erthtnog  Carl  ali  Feldberr.  11.  jy 
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durch  die  immer  näher  rückende  Ankunft  der  Kassen  gedrängt, 
hatte  schon  Ende  Juli  Vorbereitungen  zur  Offensive  getroffen. 
In  Folge  der  Trennung  der  Rhein-Armee  von  jener  in  der 
Schweiz,  lag  die  verhältnissmässig  günstigste  Operation:  von 
Kehl  über  Breisach  durch  den  Schwarzwald,  nicht  mehr  inner- 
halb seiner  Wirkungssphäre;  ein  Angriff  an  der  unteren  Aare 
und  Limmat  aber  wäre  wegen  der  äusserst  gefährlichen  Fluss- 
übergänge mit  ganz  unberechenbaren  Schwierigkeiten  verbunden 
gewesen.  Mass^na  beschloss  daher,  zwischen  der  italienischen 
Grenze  und  dem  Züricher-See  im  Hochgebirge  vorzudringen, 
sich  des  Simplon  und  des  St.  Gotthard  zu  bemächtigen  und, 
indem  er  die  kaiserlichen  Truppen  von  der  Reuss  bis  an  die 
Linth  zurückwarf,  die  Verbindung  Erzherzog  Carl's  mitSuworow 
vollständig  zu  unterbrechen. 

Eine  solche  Unternehmung  hatte^  abgesehen  von  dem 
im  nördlichen  Abschnitte  einer  Offensive  günstigeren  Terrain, 
auch  noch  deshalb  mehr  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  für 
sich,  weil  seit  Abberufung  FML,  Hadik^s  die  Truppen  des 
linken  Flügels  der  kaiserlichen  Armee  in  viele  kleine  Ab- 
theilungen zersplittert  wurden.  Diese  konnten  um  so  sicherer 
mit  Uebermacht  angegriffen  werden,  als  Massena  in  der  Lage 
war»  unter  dem  Schutze  des  Albis  und  der  SihI  seinen  rechten 
Flügel  schneller  und  ausreichender  zu  verstärken,  als  Erz- 
herzog Carl  den  linken,  welchen  der  Züricher-See  von  der 
Armee  trennte. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  war  FML.  Hadik  über  Be- 
fehl Suworow's  am  17,  Juni  vom  St.  Gotthard  abmarschirt 
und  hatte  nur  den  Obersten  Strauch  zurückgelassen,  der  mit 
7  Bataillonen,  1  Escadron  bei  Oberwald-Münster  die  Zugänge 
aus  dem  Rhdne-Thal  zum  St.  Gotthard  und  dem  Nufenen-Passe 
deckte,  während  Oberst  Prinz  V.  Rohan  mit  2  Infanterie- 
Bataillonen  und  7  leichten  Compagnien  am  Simplon  stand. 

Die  Abberufung  FML,  Hadik's  veranlasste  sehr  lebhafte 
Correspondenz  zwischen  den  beiden  Armee- Commandanten, 
bis  endlich  die  dringenden  und  von  den  Thatsachen  unter- 
stützten Vorstellungen  Erzherzog  CarTs,  Suworow  veranlassten, 
diese  für  beide  Armeen  nachtheilige  und  für  jene  in  Italien  auch 
ganz  nutzlose  Verfügung  wieder  rückgängig  zu  machen,  FML. 
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Hadik  hatte  am  i,  Juli,  also  13  Tage  nach  der  Schlacht  an 
der  Trebbia,  erst  Mailand  erreicht,  wo  ihn  der  Befehl  erwartete, 
sofort  wieder  in  seine  frühere  Stellung  zurückzukehren.  Er 
wollte  nun  über  Aosta  und  den  grossen  St.  Bernard  ins  Wallis 
eindringen,  erfuhr  aber,  als  er  am  g,  Juh  in  ersterem  Orte  an- 
kam, dass  der  Feind  die  höchsten  Punkte  sowohl  des  grossen 
als  auch  des  kleinen  St.  Bernard  verschanzt  und  mit  je 
3000  Mann  besetzt  habe.  Da  FML.  Hadik  im  Ganzen  nur  über 
6000  Mann  verfügte,  der  Aufstieg  in  der  Hauptnchtuog  auf  den 
schmalen  Steigen  sehr  schwierig,  auf  Nebenwegen  aber  in  Folge 
des  nun  schon  weich  gewordenen  Schnees  ganz  unmöglich  war, 
so  musste  er  den  Vormarsch  verschieben.  Diese  Verhältnisse 
bestanden  auch  noch  Ende  Juli,  bis  zu  welcher  Zeit  die  Fran- 
zosen die  beiden  wichtigen  Fasse  durch  Blockhäuser  ge- 
sperrt hatten.  Er  fand  sich  daher  um  so  w^eniger  zu  einer 
Operation  veranlasst,  als,  seiner  Ansicht  nach,  eine  Vorrückung 
gegen  Wallis  ohnehin  zwecklos  war,  wenn  man  Massdna  nicht 
zugleich  auch  für  Flanke  und  Rücken  besorgt  machte.*)  (173.) 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  belief  sich  die  Starke  der 
französischen  Armee  in  der  Schweiz  auf  68.178  Mann  Infanterie, 
10.54g  M^nn  Cavallerie  und  3866  Artilleristen  oder  82.5g3  Mann, 
wovon  76.215  Mann  französische  und  6378  Mann  schweizerische 
und  cisalpinische  Truppen  **)  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  waren 
alle  jene  Verstärkungen  eingetroffen,  die  kurz  nach  den  ersten 


'*')  Die  ganze  Angelegenheit  der  Abberufung  FML.  Hadik's  und 
•eines  erneuerten  Vormarsches  ist  reich  an  widersprechenden  Befehlen 
Suwoiow*8,  die  auch  Miliutin  (11.  5521  Nr.  iji)  nicht  aufzuklären  vermag. 
Thatsächhch  erhielt  Hadik  —  wie  er  am  22,  Juni  an  FML.  Hotze  schrieb  — 
schon  in  Bellinjona  Haitbcfehl,  der  aber  gleich  darauf  widerrufen  worden 
sein  muss,  da  Hadik  schon  am  i.  Juli  in  Mailand  war.  Die  vorliegende 
Darstellung  hat  sich  nur  auf  die  acten massig  festgestellten  Endresultate 
beschränkt, 

**)  Diese  Zahlen  sind  einem  aufgefangenen  Siandesauswciae  des 
französischen  Generalstabes  vom  15.  Juli  entnommen.  (F,  A,  179g;  XIH, 
26  a)  Erzherzog  Carl  gibt  in  seinem  Werke  über  den  Feldzug  1799  (11,  96) 
die  Stärke  der  Armee  Massina's  mit  75.941  Mann  an,  welchen  77,912  Oeater- 
rcicher  gegenüber  standen.  Wenn  man  annimmt»  dass  der  Erzbeizog  bei 
crsterer  auf  die  schweizerischen  und  cisalpinischen  Truppen  keine  Rück* 
sieht  nahm,  so  decken  sich  seine  Angaben  mit  jenen  des  Interceptcs  nahezu 
vollkommen. 
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unglücklichen  Ereignissen  in  Marsch  gesetzt  wurden.  Mehr 
war  in  der  nächsten  Zeit  nicht  zu  erwarten,  da  die  neuen 
Formationen  erst  geschaffen  oder  die  Truppen  aus  weiten  Ent- 
fernungen herangezogen  werden  mussten,  Massen a  war  sich 
dessen  wohl  bewusst,  und  als  die  Verhältnisse  ein  längeres 
Zuwarten  nicht  mehr  gestatteten,  bestimmte  er  den  13,  und 
14.  August  zum  Beginne  seiner  Offensive,  welche  gleichzeitig 
den  ganzen  österreichisclien  linken  Flügel,  vom  Züricher*See 
bis  an  den  Simplen,  umfassen  sollte.  Die  österreichischen 
Truppen  waren  in  dieser  Strecke  wie  folgt  vertheilt: 

Zwischen  dem  Züricher-  und  dem  Vierwaldstätter-See 
stand  GM.  Jellachich  mit  12  Bataillonen,  6  Escadronen:  hie- 
von  nahm  das  Gros  mit  6  Bataillonen,  4  Escadronen  auf 
den  Höhen  bei  Wollerau  und  Schindeilegi,  2  Bataillone  als 
Reserve  auf  dem  Aetzel-Berge  hinter  Wollerau  Stellung.  Zwischen 
der  Sihl  und  dem  Züricher-See  versah  i  Bataillon  Grenz- 
infanterie mit  etwas  Cavallerie  den  Vorpostendienst. 

Links  hielt  Major  Eötvös  mit  i  Bataillon  Peterward  einer- 
Grenzer,  3  Bataillonen  Stain-lnfanteriej  2  Zügen  Modeoa-Dragoner 
und  einigen  alten  Schweizer- Kanonen  den  Flecken  Schwyz 
besetzt  und  hatte  Detachements  am  Ost-Ufer  des  Vierwald- 
stätter*Sees  in  Brunnen  und  Sisikon.  Zur  Sicherung  der  einzigen 
gangbaren  Verbindung  zwischen  Schwyz  und  Schindeilegi  wurde 
Seewen,  Steinen,  Sattel,  der  »Hohe-Rhonen*  und  der  Hohs- 
Berg  besetzt.  Für  diese  Posten  stand  eine  Reserve  von  r*/:^  Ba- 
taillonen und  I  Escadron  Dragoner  unter  Major  Obuchina  bei 
Altmatt.  (174.) 

Vom  Vierwaldstätter-See  bis  Andermatt  vertheidigte  die 
4214  Mann  starke  Brigade  GM.  Simbschen  (früher  GM.  Bey) 
das  Reuss-Thah  3  Bataillone,  i  Escadron  lagen  in  Andermatt, 
Am  Steg,  Erstfeld  und  an  den  Eingängen  des  Maderaner-  und 
Schächen-Thales;  2  Bataillone  waren  in  Wasen,  im  Meien- 
Thale»  auf  den  Höhen  des  Uri-Rothstock  und  des  Surenen- 
Passes  postirt;  i  Bataillon  hielt  Attinghausen,  Seedorf,  Flüelen 
und  einige  unbedeutende  Verschanzungen  am  See-Ufer  besetzt. 
Die  Brücke  von  Attinghausen  war  abgebrochen,  jene  von  See- 
dorf, Erstfeld,  Wasen,  sowie  die  Teufels-Brücke  aber  in  gutem 
Stande.  Im  Ober- Wallis  stand  das  Gros  der  Brigade  des  Obersten 
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Strauch  zwischen  Münster  und  Aernen;  2  Bataillone  waren 
bis  Ried  und  Rosswald  vorgeschoben,  von  wo  sie  die  Ver- 
bindung mit  der  Brigade  des  Obersten  Prinz  Victor  Kohan 
unterhielten;  ausserdem  vertheidi^en  2  Bataillone  den  GrimseL 

Die  ganze  Stellung  der  österreichischen  Truppen  des 
linken  Flügels  war  zu  ausgedehnt,  um  mit  Aussicht  auf  Er- 
folg vertheidigt  werden  zu  können.  Ueberal!  bot  sie  dem  Gegner 
die  Leichtigkeit  des  Angriffes  in  der  Front»  während  sowohl 
die  Verbindungen,  als  auch  der  Rückzug  des  Vertheidigers 
allerorts  ernsten  Hindernissen  begegneten.  In  dem  Abschnitte 
zwischen  dem  Züricher*  und  Vierwaldstatter-See  musste  ein, 
mit  überlegener  Kraft  gegen  einen  Punkt  entschieden  aus- 
geführter Stoss,  die  Sprengung  der  ganzen  Linie  zur  Folge 
haben.  Grössere  Schwierigkeiten  fand  der  Angreifer  allerdings 
in  der  Strecke  vom  Vierwaldstätter-See  bis  zur  italienischen 
Grenze,  wo  das  von  steilen  Wänden  eingeschlossene  Reuss- 
Thal  und  die  schroffen  Formen  des  St,  Gotthard  die  Front  des 
Vertheidigers  bildeten.  Hier  aber  forderte  eben  die  Eigenart 
des  Terrains  und  die  12  Stunden  lange  Front  eine  bei  weitem 
grössere  Truppenstärke  als  zur  Verfügung  stand,  oder  richtiger 
gesagt,  als  unter  den  damaligen  Verhältnissen  ernährt  werden 
konnte.  Wie  schwach  auch  die  Umgebung  des  St.  Gotthard 
besetzt  war,  so  litten  die  Truppen  doch  oft  bittersten  Mangel, 
weil  es  im  Lande  an  Mitteln  gebrach,  die  entfernteren  Vor- 
räthe  aus  Graubünden  und  Vorarlberg  an  sich  zu  ziehen, 
Ueberdies  hatte  FML,  Bellegarde  die  meisten  Tragthiere  mit 
sich  nach  Italien  genommen,  so  dass,  um  nur  eines  Falles  zu 
erwähnen,  das  Brot  von  Chur  durch  das  Vorderrhein-Thal 
über  den  Crispalt  und  Andermatt  (Urseren)  auf  6  Tagreisen 
weit  von  Bauern  herbeigetragen  werden  musste.  (175.) 

Mass^na  überliess  die  Leitung  der  Operation  in  den  kleinen 
Canlonen  Lecourbe,  welcher  von  einem  gleichzeitigen  Vor- 
gehen Turreau's  im  Rhone-Thale  unterstützt,  den  Angriff  mit 
seiner  Division  und  jener  Chabran's  auszuführen  hatte,  während 
die  Divisionen  Soult  und  Lorges  gegen   Zürich    demonstrirten. 

Chabran,  der  mit  gooo  Mann  zwischen  der  SihI  und  dem 
Egeri-See  stand,  war  bestimmt,  die  Stellung  GM.  Jeliachich' 
anzugreifen;    Lecourbe    wollte   mit  12.000  Mann  auf  beiden 
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Seiten  des  Vierwaldstälter-Sees  vorgehen  und  hatte  hiezu 
folgende  Anordnung  getroffen; 

Südlich  des  Sees  sollten  4  Colonnen  operiren  und  zwar: 

Die  südlich  Luzern  cantonirende  Brigade  Loison  durch 
das  Gadmer-  und   Meien-Thal  nach  Wasen; 

die  Brigade  Qudin  sollte  das  Aare-Thal  aufwärts  marschiren; 
sie  hatte  den  Grimsel  und  Furka  zu  überschreiten  und  dann, 
durch  das  Urseren-Thal  ins  Keuss-Thal  hinabsteigend,  die  Ver- 
bindung mit  Loison  zu  suchen; 

eine  3.  Colonne  von  2  Bataillonen  unter  Daumas  hatte 
von  Engelberg  durch  den  Surenen-Pass  auf  Attinghausen  und 
Erstfeld  vorzugehen  und  sich  dann  über  Am  Steg  mit  Loison 
zu  vereinigen; 

mit  der  4,  Colonne,  von  gleicher  Stärke  wie  vorige,  sollte 
Porson  über  Bauen,  Isenthal,  Seedorf  nach  Akdorf  vorrücken 
und  durch  ein  Detachement  die  österreichischen  Posten  vom 
Uri-Rothstock  vertreiben* 

Lecourbe  behielt  sich  den  Angriff  in  der  Front  mittelst 
der  Flotille  über  den  Vierwaldstätter-See  vor.*)  Seine  Absicht 
war,  sich  mit  2  Grenadier-Bataillonen  in  Luzern  einzuschiffen, 
unterwegs  Brunnen  und  den  Ausgang  des  Muotta-Thales  zu 
besetzen  und  dann,  reussaufwärts  marschirend,  sich  mit  den 
Sciten-Colonnen  zur  Vertreibung  des  Gegners  aus  dem  Reuss- 
Thale  zu  vereinigen. 

Auf  der  Nordseite  des  Sees  rückte  die  Brigade  Molitor 
(früher  Boivin)  von  Goldau  gegen  Schwyz  und  das  Muotta- 
Thal  vor;  3  Compagnien*  die  in  Gersau  lagen,  hatten  von  dort 
längs  dem  See-Ufer  gegen  Brunnen  vorzugehen,  den  Angriff 
auf  diesen  Ort  zu  unterstützen  und  dem  Feinde  den  Rückzug 
in  das  Muotta-Thal  zu  verlegen.  (176.) 

V  o  r  r  ü  c  k  u  n  g  L  e  c  o  u  r  b  e '  s.  W  e  g  n  a  h  m  e  des  Grimsel 
und  von  Schw^yz.    14,  August. 


Den  Angriff  eröffnete  Turreau,  der  am  13.  mit  8000  Mann 
im    Rhune-Thal    vorrückte    und    den    Obersten    Prinz    Victor 


''')  Die  »Flolille*    bestand   aus  2   Flössen   mit  je  4  Kanonen»   einem 
t4rudengen    Schiffe    mit    i    Kanone    und    1    Haubitze^    einem    Schiffe    mit 
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Rohan  so  ungestüm  angriff,  dass  derselbe,  als  er  auch  im 
Rücken  bedroht  wurde,  mit  Verlust  von  550  Mann  zuerst  nach 
Varzo  und  dann  bis  Domodossola  zurückging, 

Hiedurch  in  seiner  Flanke  gesichert,  liess  Turreau  ein 
Dctachement  am  Simplon  zurück  und  wandte  sich  gegen 
Oberst  Strauch.  Dieser  hatte,  in  alUugrossem  Vertrauen  auf 
die  Unangreifbarkeit  des  Grimsel,  seine  ganze  Reserve  an  die 
Binne  vorgezogen  und  trieb  den  Feind,  der  schon  Saffinsmatt 
besetzt  hatte,  wieder  gegen  Brieg  zurück. 

Am  folgenden  Tage  rückte  jedoch  Turreau  mit  Ueber* 
macht  vor  und  erneuerte  den  Angriff*  Volle  ib  Stunden 
schlugen  sich  die  kaiserlichen  Truppen  mit  wechselndem  Er- 
folge und  drängten  schliesslich  den  Gegner  bis  hinter  Morel 
zurück,  als  ganz  unerwartet  die  Nachricht  einlief,  dass  die 
Franzosen  den  Grimsel  genommen  hätten. 

In  der  That  hatte  die  Brigade  Gudin,  welche  am  14.  bei 
den  Aare-Quellen  angelangt  war,  zwischen  den  steilen  Wänden 
des  Grimsel  einen  kleinen  Gletscher  entdeckt,  über  dessen 
Eisfläche  der  schmale,  vielfach  gewundene  Fekpfad  vermieden 
werden  konnte,  der  unter  dem  Feuer  der  Vertheidiger  auf  die 
Passhöhe  führte.  Nach  Bewältigung  ausserordentlicher  Schwierig- 
keiten gelang  einer  Abtheilung  der  gefährliche  Aufstieg  auf 
den  Gletscher  und  dies  entschied  fast  ohne  Gefecht  den  Be- 
sitz des  Postens,  Bestürzt  über  das  Erscheinen  des  Feindes 
in  der  Flanke,  die  man  durch  absolut  ungangbares  Terrain 
vollkommen  gesichert  gehalten,  verliessen  die  beiden  öster- 
reichischen Bataillone  ihre  Stellung  und  flüchteten  unter  grossen 
Verlusten  ins  Rh6ne-Thal* 

Oberst  Strauch  hatte  bereits  Anstalten  zu  einem  nächt- 
lichen Angriffe  auf  Turreau  getroffen,  musste  aber  nun  auf 
sein  Vorhaben  verzichten  und  eilte  mit  einem  Theilc  seiner 
Reserve  nach  Obergcstelen  zurück,  um  die  Besatzung  des 
Grimsel  aufzunehmen.  Gudin  drängte  jedoch  zu  heftig  nach 
und  da  gleichzeitig  auch  Turreau  wieder  mit  verstärkter  Kraft 
vorrückte,    musste    sich    Oberst   Strauch    um    so    rascher  zum 


t  Zwolfpfünder,  a  anderen  mit  einem  Fassung«raume  für  200  Mann  ohne 
Oi^chütz.  dann  mehreren  kleinen  Fahrzeugen. 
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Ruckzuge  entschiiessen,  als  er  sonst  Gefahr  lief  auch  den 
einzigen  noch  offenen  Ausweg  durch  den  Nufenen-Pass  7m 
verlieren.  Er  trat  am  15.  den  Marsch  nach  Faido  an  und  er- 
reichte über  Osogno  am  17.  Bellinzona.  Jener  Theil  seiner 
Brigade,  der  am  14.  Turreau  gegenüber  gebheben  war,  warf 
sich  in  das  Binne-Thal  und  gelangte  auf  Steigen,  die  nur 
Jägern  und  Hirten  bekannt  waren,  über  den  Albrun-Pass  und 
BoscQ  ins  Val  Maggia,  von  wo  er  über  Locarno  am  21.  in 
Bellinzona  eintraf. 

Die  Brigade  erHit  in  diesen  Tagen  so  bedeutende  Ver- 
luste, dass  sie  für  die  nächste  Zeit  ganz  ausser  Rechnung 
kam.  Da  auch  Oberst  Prinz  Victor  Rohan  in  ähnlichen  \'er- 
hältnissen  war,  hatten  die  Franzosen  ihre  Ziele  im  Rhune- 
Thale  dem  vollen  Umfange  nach  erreicht.  Turreau  besetzte 
am  15.  den  Simplen,  den  Nufenen-Pass  und  den  Grimseh 
während  Gudin  am  selben  Tage  über  den  Furka*Pass  und 
Realp  den  Marsch  ins  obere  Reuss-Thal  fortsetzte. 

Inzwischen  hatten  am  14.  auch  die  übrigen  Colonnen 
sich  in  Bewegung  gesetzt.  Bei  Tagesanbruch  eröffneten  Soult 
(7600  Mann)  und  Lorges  (9500  Mann)  ihre  Demonstrationen 
gegen  die  Stellung  FML.  Hotze's  bei  Zürich.  Von  dichtem 
Nebel  begünstigt,  bemächtigten  sie  sich  der  Linth-Brücke  bei 
Ober-Leimpach  und  des  Postens  bei  WoUishofcn,  mussten 
aber  gegen  Mittag  beide  Objecte  wieder  verlassen  und  in  ihre 
früheren  Stellungen  zurückgehen. 

Von  der  Division  Lecourbe  brach  die  Brigade  Molitor 
ebenfalls  am  frühen  Morgen  auf,  warf  die  Oesterreicher  aus 
Seewen  und  griff  Schw3z  in  der  Front  an.  Dort  leistete  aber 
Major  Eötvös  mit  seinen  2  Bataillonen  und  7 — 800  Schweizern 
so  hartnäckigen  Widerstand,  dass  alle  Versuche  erfolglos 
blieben.  Erst  als  es  Molitor  gelang,  i  Bataillon  über  den 
»Grossen  Mythen*  in  die  rechte  F'lanke  der  Stellung  zu  bringen, 
musste  Major  Eötvös  gegen  Mittag  mit  Verlust  seiner  Artillerie 
bis  hinter  Muotta  zurückgehen  und  das  mit  4  Compagnien. 
2  Geschützen  und  einigen  Hundert  Schweizern  besetzte  Brunnen 
seinem  Schicksale  überlassen.  Am  folgenden  Tage  neuerdings 
angegriffen,  ging  er,  um  Glarus  und  die  linke  Flanke  des  GM. 
Jellachich  zu  decken,  über  den  Pragel-Pass  zuerst  bis  Richisau 
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vor  dem    Klönthal-See  zurück  und    setzte  am    17.  den   Marsch 
nach  Glarus  und  Nettstall  fort. 

Während  ann  14-  bei  Schwyz  gekämpft  wurde,  griffen  die 
von  Gersau  vorrückenden  3  Compa^nien  die  Muotta-Brücke 
bei  Brunnen  an.  Zweimal  zurückgeschlagen,  waren  sie  schon 
im  Begriffe  den  Angriff  aufzugeben,  als  die  Ankunft  Lecourbe's 
auf  der  Höhe  von  Brunnen  das  Gefecht  entschied.  Ungeachtet 
des  heftigsten  Feuers  der  beiden  Geschütze  und  der  Schweizer, 
war  es  diesem  gelungen,  5  Compagnien  ans  Land  zu  setzen, 
welche  dann  gleichzeitig  mit  den  3  Compagnien  zum  Angriffe 
übergingen.  Nach  heftigem  Gefechte  bemächtigten  sie  sich 
der  Brücke,  worauf  die  Vereinigung  mit  Molitor  erfolgte,  der 
sich  nach  der  Wegnahme  von  Schwyz  mit  dem  grösseren 
Theile  seiner  Brigade  gegen  Brunnen  gewendet  hatte.  Vor 
dieser  Uebermacht  konnten  sich  die  wenigen  Compagnien, 
welche  Brunnen  vertheidigten.  nicht  länger  halten.  Sie  wurden 
mit  grossen  Verlusten  in  das  Gebirge  zurückgeschlagen,  wo 
dann  die  geringen  Reste  auf  schwer  gangbaren  Steigen  zu  ihren 
Gros  zu  gelangen  suchten. 

Gefechte    bei    Altdorf, 


Lecourbe  Hess  ein  Detachement  in  Bronnen  zurück  und 
fuhr  weiter  nach  Flüelen,  wo  die  Colonnen  von  Porson  und 
Daumas,  die  erst  nach  vielen  Beschwerlichkeiten  ihre  Be- 
stimmungsorte erreichten,  sehr  seiner  Hilfe  bedurften.  Ersterer 
warf  zwar  die  österreichischen  Posten  aus.  Seedorf  ins  Alt- 
dorfer-Thal  zurück,  konnte  sie  aber  nicht  weiter  verfolgen,  da 
sie  auf  ihrem  Rückzuge  die  Reuss-Brücke  zerstörten.  Auch 
Daumas  nahm  nach  hitzigem  Gefechte  Attinghausen  und 
drängte  die  Oesterreicher  über  die  Reuss»  ohne  sie  jedoch 
hindern  zu  können,  die  Brücke  abzubrechen.  Alle  Versuche, 
einen  Uebergang  herzustellen  und  ins  Schächen-Thal  vorzu- 
dringen scheiterten  an  dem  mörderischen  Feuer,  mit  welchem 
der  Gegner  das  rechte  Reuss-Ufer  vertheidigte. 

Während  der  Fahrt  hatte  Lecourbe  Detachements  in 
Morschach  und  Sisikon  ausgeschifft  und  kam  nachmittags 
vor  der  Reu&smündung  an.  Obwohl  die  österreichischen  Truppen 


266 


Ereignisse  bei  der  Haupt-Armee  bis  zum 


nur  über  ein  4pfündiges  Geschütz  verfügten,  verwehrten  sie 
doch  bis  6  Uhr  jede  Landung»  Um  diese  Zeit  gelang  es 
Lecourbe  unter  dem  Schulze  des  überlegenen  Feuers  der 
Plotille,  bei  Flüelen  und  Seedorf  zu  landen  und  die  öster- 
reichischen Tirailleure  vom  Ufer  zu  vertreiben.  Da  zu  gleicher 
Zeit  auch  das  bei  Sisikon  ausgeschiffte  Detachement  über  den 
Axen-Berg  in  Flanke  und  Rücken  von  Altdorf  auftrat,  war  ein 
weiterer  Widerstand  unmöglich.  Die  österreichischen  Truppen 
wurden  getrennt,  ein  Theil  besetzte  Bürgten  am  Ausgange  des 
Schächen-Thales,  mit  dem  anderen  zog  sich  GM,  Simbschen, 
vom  P>inde  hart  gedrängt,  im  Reuss-Thale  über  Erstfeld  zurück. 
Die  V'erfolgung  endete  erst  bei  Einbruch  der  Nacht,  welche 
die  französischen  Truppen    auf  dem  Gefechtsfelde  zubrachten. 

Gefechte  der  Brigade  Loison.  15. — ^16.  August, 


Der  weitaus  schwierigste  Theil  der  Offensive  war  der 
Brigade  Loison  zugefallen.  Ihr  Marsch  führte  während  des 
ganzen  14.  längs  furchtbarer  Abgründe  auf  Steigen,  welche  die 
Kaltblütigkeit  jedes  Einzelnen  auf  die  härteste  Probe  stellten. 
Ein  orkanartiges  Unwetter  erhöhte  noch  die  Gefahren;  zahl- 
reiche Tragthiere  stürzten  ab  und  die  Geschütze  mussten  fast 
ununterbrochen  von  der  Mannschaft  gezogen,  ja  selbst  auch 
weile  Strecken  sogar  gelragen  werden. 

Glücklicherweise  wurde  der  Marsch  in  keiner  Weise  be- 
lästigt; nirgends  fand  die  mühsam  vorwärts  strebende  Colonne 
eine  Spur  vom  Feinde,  Erst  spät  am  Abende  traf  die  Spitze 
beim  Susten-Passe  am  Eingange  des  Meien-Thales  auf  ein 
Fort,  welches  den  Weg  völlig  sperrte.  Es  war  dies  eine,  aus 
älteren  Zeiten  stammende  sechseckige  Schanze  zwischen  der 
steilen  Schlucht  des  Meien-Baches  und  einer  Felswand,  mit 
einer  Besatzung  von  i  Bataillon  und  einem  i  pfundigen  Ge- 
birgsgeschütze. 

Obwohl  rücksichtlich  des  Zusammenwirkens  mit  Gudin 
und  Turreau  Eile  noththat,  musste  Loison  mit  seinen  er- 
schöpften Truppen  den  Angriff  auf  den  nächsten  Tag  ver* 
schieben  und    sich  vorläufig  darauf  beschränken,  einige  Com- 
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pagnien  Tirailleure  auf  die  dominirenden  Höhen  zu  entsenden, 
um  durch  ihr  Feuer  die  Besatzung  zu  belästigen. 

Am  Abende  des  14.  stand  demnach  Lecourbe  in  Erslfeld, 
Loison  am  Eingange  des  Meien-Thales,  Gudin  am  Furka,  Die 
kaiserlichen  Truppen  hielten  Am  Steg,  Wasen  und  Andermatt 
besetzt.  Als  am  Abende  der  Bericht  über  den  Anmarsch 
Loison's  eintraf,  beorderte  GM.  Simbschen  je  1  Compagnie 
zur  Verstärkung  von  Wasen  und  der  Teufels-Brücke,  und  Hess 
das  Maderaner-Thal  besetzen.  Er  selbst  brach  mit  3  Escadronen 
Dragonern  nach  Andermatt  auf,  wo  er  um  3  Uhr  morgens 
ankam  und  die  Vertheidigung  dieses  wichtigsten  Theües  der 
Reusslinie  übernahm. 

Bei    Wasen. 


Bei  Tagesanbruch  des  15.  schritt  Loison  zum  Angriffe, 
Viermal  zurückgeschlagen,  gelang  mit  Hilfe  der,  auf  den 
dominirenden  Höhen  vorrückenden  Abiheilungen  erst  der  fünfte 
Sturm*  welcher  die  Besatzung  bis  auf  einen  geringen  Rest 
zersprengte  und  den  Franzosen  den  Weg  nach  Wasen  öffnete. 
Gegen  10  Uhr  vormittags  bemächtigte  sich  Loison  nach  wieder- 
holten vergeblichen  Angriffen  auch  dieses  Postens,  dessen  kaum 
2  Compagnien  starke  Besatzung  sich  gegen  Andermatt  zu- 
zückzog. 

Bei   Am  Steg, 

Während  Loison's  Vormarsch  nahm  Lecourbe  am  15, 
morgens  Am  Steg.  Der  Besatzung,  welche  ihren  Posten  erst 
verliess  nachdem  sie  die  letzte  Patrone  verschossen  hatte, 
blieb  in  Folge  der  Wegnahme  von  Wasen  kein  anderer  Rück- 
zug als  ins  Maderaner-Thal,  und  dann  über  das  Gebirge  in  die 
Gegend  von  Tavetsch  im  Vorderrhein-Thale, 

Lecourbe  setzte  den  Marsch  nach  Wasen  fort,  um  sich 
mit  Loison  zu  vereinigen,  der,  ohne  Nachricht  von  Gudin, 
sich  aufs  äusscrste  anstrengte,  diesem  sobald  als  möglich  die 
Hand  zu  reichen.  Um  4  Uhr  nachmittags  gelangte  Loison 
unter  fast  beständigem  Gefechte  nach  Göschinen  am  Wege  nach 
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Andermatt,  nahm  trotz  heftigsten  Widerstandes  auch  diesen 
Ort  und  drängte  unaufhaUsam  bis  zur  Teufels-Brücke  nach, 
wo  die  Verfolgung  ihr  Ziel  fand  und  die  österreichischen 
Truppen  sich  zu  neuem  Widerstände  sammelten. 

An    der  Teufels-Brücke* 

Die  Teufels-Brücke,  ein  hoher  gemauerter  Bogen  von 
15"*  Länge  und  1*5  ■"  Breite,  verbindet  zwei  schroffe  Fels- 
wände, zwischen  denen  in  einer  Tiefe  von  25  Metern  die 
Reuss  dahinschiesst.^  Am  rechten  Ufer  führte  damals  die  Strasse 
unmittelbar  hinter  der  Brücke  durch  einen  schmalen,  ungefähr 
300*"  langen  Tunnel,  das  sogenannte  Urnerloch. 

Nachdem  Loison  vergebens  versucht  hatte,  dieses  for- 
midable  Hinderniss  zu  umgehen,  entschloss  er  sich  zum  An- 
griffe. Wiederholt  drangen  die  Grenadiere  bis  zur  Brücke  vor, 
aber  das  vernichtende  Feuer  der  Vertheidiger  warf  sie  jedes- 
mal mit  grossem  Verluste  zurück.  Loison  musste  sich  endlich 
bescheiden,  das  Eingreifen  Gudin's  abzuwarten,  der  über  Realp 
und  Hospen-Thal  herankam. 

Obwohl  hiedurch  nun  von  zwei  Seiten  bedrängt,  hielt 
GM.  Simbschen  Gudin  dennoch  bis  zum  späten  Abende  auf, 
Hess  dann  den  Bogen  der  Teufels  Brücke  durchbrechen  und 
ging  in  der  Nacht  zum  16.  an  den  Oberalp-See  zurück,  wo 
er  mit  2  Bataillonen  auf  den  Höhen  des  C rispalt  Stellung 
nahm. 

Bei  Tagesanbruch  des  16,  liess  Lecourbe,  der  mittlerweile 
angelangt  war,  die  Teufels-Brücke  zur  Noth  wieder  gangbar 
machen,  überschritt  dieselbe  und  vereinigte  sich  um  7  Uhr 
mit  Gudin,  der  eben  aus  Andermatt  debouchirte. 


Gefecht   am   Crispatt. 

Da  die  Stellung  der  Oesterreicher  den  Besitz  des  Reuss- 
Thales  noch  immer  gefährdete,  detachirte  Lecourbe  i  Bataillon 
zur  Sicherung  der  rechten  Flanke  über  den  St.  Gotthard  nach 
Airolo  und  rückte  mit  seinen  übrigen  Truppen  gegen  den 
Oberalp-See    vor.    GM,  Simbschen    wies    mehrere    Angriffe  ab 


Abmärsche  Erzherzog  Carlas  aus  der  Schweiz, 


269 


und  behauptete  sich  bis  gegen  5  Uhr  abends.  Als  aber  Lecourbe 
2  Colonnen  über  den  Badus-Berg  (Pix  Maduna  Badus)  in  die 
linke  Flanke  vorsandte  und  gleichzeitig  die  Front  angriff,  ward 
die  Stellung  unhaltbar.  Der  Rückzug  wurde,  beständig  vom 
Feinde  verfolgt,  auf  einem  schmalen,  gefahrvollen  Steige  bis 
Chiamunt  und  St.  Giacomo  ausgeführt,  wo  die  Nacht  das  Ge- 
fecht beendete» 

GM.  Simbschen  setzte  den  Marsch  bis  Tavetsch  im 
Vorderrhein-Thale  fort.  Die  Brigade  hatte  in  den  letzten  Ge- 
fechten über  1800  Mann  verloren.*)  Da  der  Feind  durch  De- 
tachements,  die  im  Maderaner-  und  Mittehhein-Thale  vorgingen, 
den  Rücken  gefährdete,  schob  GM.  Simbschen  zur  Deckung 
seiner  Flanken  je  1  Compagnie  rechts  auf  den  Kreuzli-Pass, 
links  über  Curaglia  gegen  St,  Maria  vor,  und  marschirte  am  17. 
über  Somvix  und  Ilanz  nach  Chur,  wo  er  mit  der  Reiterei  noch 
am  selben  Tage  eintraf.  Ilanz.  Laax,  Flims  und  Tamis  blieben 
besetzt.  Durch  diesen  Rückzug,  der  unter  den  obwaltenden  Ver- 
hältnissen unvermeidlich  war*  kam  GM.  Simbschen  wieder  in 
Verbindung  mit  der  Armee,  deckte  eine  der  Hauptcommuni- 
cationen  der  Schweiz  und  gab  seinen  Truppen  Gelegenheit 
zur  Erholung,  der  sie  nach  so  ausserordentlichen  Strapazen 
und  Entbehrungen  dringend  bedurften.  (177.) 

Operationen   der   Division   Chabran. 


Nicht  minder  günstigen  Erfolg  wie  die  Operationen  Le- 
courbe's  hatten  jene  der  Division  Chabran.  Diese  rückte  beim 
Morgengrauen  des  14.  in  3  Colonnen  vor.  Zwei  derselben  suchten 
die  Stellung  GM.  Jellachich'  über  Morgarten  und  Rothenthurm 
in  der  linken  Flanke  zu  umgehen;  die  dritte  bewegte  sich 
auf  Schindellegi. 

Nach  kurzem  Gefechte  vertrieben  die  beiden  ersten  Co- 
lonnen die  einzelnen  Pusten  auf  der  Strasse  zwischen  Schwvz 


*)  Der  Gesammt Verlust  bezifferte  sich  auf  34  OfficJere,  1791  Mann 
und  12  Pferde;  hievon  waren  3  Officiere  und  209  Mann  todt.  Von  den 
801  Verwundeten  konnten  i  Officier  und  563  Mann  in  Folge  Mangels  an 
Transpoitmiltcln  nicht  zurückgebracht  werden  und  fielen  dem  Feinde  in 
die  Hände,  (F.  A.  VIIT,  107 ) 
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und  Schindelle^ji,  nöthigten  die  Reserve  Major  Obuchina*s  von 
Altmatt  auf  die  Bennauer-Höhen  zurückzugehen  und  besetzten 
hierauf  den  Hohs-Berg  und  Einsiedeln. 

Mittlerweile  war  die  erste  Colonne  Chabran's  zwischen 
dem  Züricher-See  und  der  Sihl  bis  Hütten  vorgedrungen,  ver- 
mochte aber  trotz  mehrmaliger  Angriffe  nicht,  GM,  Jellachich 
zu  delogiren,  der  nach  und  nach  seine  sämmtlichen  Truppen 
ins  Gefecht  brachte.  Von  den  Fortschritten  der  beiden  anderen 
feindlichen  Colonnen  benachrichtigt  und  um  seine  Verbindung 
mit  Schwyz  besorgt,  sandte  GM,  Jellachich  gegen  Mittag 
4  Compagnien  als  Verstärkung  zu  Major  Obuchina.  Dieser 
war  aber  durch  das  Drängen  des  Gegners,  der  über  St.  Johann 
in  das  Wäggi-Thal  gegen  Galgenen  detachirte,  veranlasst 
worden  hinter  den  Aetzel-Berg  zurückzugehen,  wodurch  sowohl 
die  Verbindung  mit  Schwyz  vollständig  unterbrochen  als 
auch  die  Stellung  des  Gros  in  Flanke  und  Rücken  bedroht 
wurde. 

Dieser  Verlauf  des  Gefechtes,  sowie  die  ungünstigen 
Nachrichten  von  Major  Eötvös,  nöthigten  GM.  Jellachich  die 
Linie  Schindellegi-WoUerau  aufzugeben  und  während  der  Nacht 
eine  zweite  Stellung,  in  der  Verlängerung  des  Aetzel-Berges 
gegen  das  Wäggi-Thal,  zu  beziehen.  Auf  die  Anzeige  von 
dieser  Bewegung  liess  FML.  Hotze  Kapperschwyl,  wo  sich 
verschiedene  Magazine  befanden,  durch  i  Bataillon  des  Centrums 
besetzen.  Da  auch  der  Seesteig  damals  nur  von  einzelnen 
Fussgängern  benützt  werden  konnte,  war  ein  Durchbrechen 
des  Gegners  an  diesem  Orte  kaum  zu  besorgen. 

Chabran  hatte  während  der  Nacht  Verstärkungen  von 
der  Division  Soult  erhalten  und  setzte  am  Morgen  den  Vor* 
marsch  fort.  Ein  allgemeiner  Angriff,  den  er  gegen  Mittag  aus- 
führte, wurde  blutig  abgeschlagen  und  GM,  Jellachich  be- 
hauptete sich  in  seiner  Stellung  bis  zum  Abende,  wo  ein  neuer, 
mit  Ueberlegenhcit  und  anerkennenswerther  Bravour  ausge- 
führter Bajonettangriff  das  Gefecht  zu  Gunsten  der  Franzosen 
entschied.  Die  kaiserlichen  Truppen  wurden  mit  Verlust  von 
3  Geschützen  über  die  Linth-Brücke  bei  Grünau  gew*orfen, 
welche  sie  hinter  sich  abbrachen 
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GM,  Jellachich  besetzte  nun  das  rechte  Ufer  der  Linth 
vom  Züricher-See  bis  Schanis  und  von  dort  das  linke  bis 
Urnen  und  Näfels.  Hiedurch  kam  er  mit  Major  Eötvös  in 
Verbindung  und  sicherte  sich  durch  die  Strasse  nach  Glarus 
auch  die  kürzeste  Communication  mit  Chur  und  FML,  Linken* 

Die  Verluste  der  Truppen  GM,  Jellachich\  einschliesslich 
jener  Major  Eötvös\  beliefen  sich  auf  78  Officiere,  3407  Mann 
und  i6i  Pferde,  wovon  S  Officiere,  2587  Mann  und  13  Pferde 
gefangen  oder  vermisst  Im  Ganzen  verloren  die  zur  Armee 
Erzherzog  Carlas  gehörigen  Truppen  (ohne  die  Bris^aden  Strauch 
und  Rohan)  während  der  Operationen  vom  14.  bis  16.  August 
52S7  Mann. 

Ueber  die  Verluste  der  Franzosen  fehlen  die  Nachweise. 

Lecourbe  hatte  seine  Aufgabe  vollständig  gelöst:  er  blieb 
nach  den  Gefechten  an  der  Reuss  und  Linth  mit  seiner  Haupt- 
macht in  der  Linie  Richterschwyl— Einsiedeln — Schwyz — Reuss- 
Thal — St-  Golthard;  seine  Vortruppen  standen  im  Vorderrhein- 
Thale  bei  Somvix,  im  Muotta-Thale  vor  dem  Klunthal-See 
und  an  der  Linth  ober  Reichenburg  und  Bilten,  (178,) 

Abmarsch  der  k.  k,  Haupt- Armee  nach  Deutschland. 
16.  — 31.  August. 

Einrücken   der   Russen   in    die   Schweiz, 


Der  Anmarsch  des  russischen  Hilfs-Corps,  von  dessen 
Eintreffen  am  Kriegsschauplatze  man  in  Wien  die  Operationen 
in  der  Schweiz  und  in  Deutschland  abhängig  gemacht,  vollzog 
sich  ungemein  langsam*  Erst  Mitte  Mai  waren  die  hiezu  be- 
stimmten Truppen  —  29  Bataillone,  7  Cavallerie-Regimenter, 
4  Kosaken-Regimenter  und  5  Compagnien  Feldartillerie  mit 
einem  üefechtsstande  von  27.355  Mann^  dann  50  Bataillons- 
und 60  Feld-(Reserve-)Geschützen  —  unter  GL.  Rimskr- 
Korssakoff  bei  Brzesc-Litewski  versammelt,  von  wo  aus 
sie  in  2  Colonnen  zu  je  3  Staffeln  über  Lublin,  Opatow, 
Krakau,  Zwittau,  Prag,  Pilsen  und  Klentsch  nach  Baiern 
marschirten.    Die  3  Staffeln    der    i.  Colonne    setzten    sich  am 
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15.,  17,  und  ig„  jene  der  2.  Colonne  am  22.,  24.  und  26.  Mai 
in  Bewegung. 

Das  Cond^'sche  Corps,  welches  ebenfalls  zum  Auxiliar- 
Corps  gehörte,  stand  Mitte  Juni  noch  in  Volhynien, 

Nach  all  diesem  war  leicht  zu  berechnen,  dass  die 
russischen  Truppen  selbst  unter  günstigen  Verhältnissen  nicht  vor 
August  auf  dem  Kriegsschauplatze  eintreffen  konnten.  Mancherlei 
Umstände  verzögerten  jedoch  die  Bewegung  des  Corps,  und 
als  die  österreichische  Regierung  den  Wünschen  Kaiser  PauFs, 
der  die  Ausweisung  des  vormaligen  Grossmeisters  des  .\faltheser- 
Ordens,  Grafen  Hompesch,  aus  Triest  forderte,  nicht  bereit- 
willig genug  nachkam,  erzwang  der  russische  Monarch  die 
Willfährigkeit  Thugut's  durch  einen  Haltbefehl  an  Rimski- 
Korssakoff,  der  in  Folge  dessen  mehrere  Tage  bei  Krakau 
stehen  blieb.  (179.) 

Obwohl  Erzherzog  Carl  bis  zum  11,  Juli,  als  das  Corps 
in  Prag  einrückte,  noch  keine  bestimmten  Befehle  über  dessen 
Verwendung  erhalten  hatte  und  nur  aus  Tolstoi's  Mittheilungen 
wusste,  dass  es  nach  der  Schweiz  marschire,  säumte  er 
doch  nicht  mit  Korssakoff  in  Verkehr  zu  treten  und  die 
Beschleunigung  des  Marsches,  vorläufig  bis  Stockach,  zu  be- 
treiben. (180J  Von  dem  Austritte  aus  Böhmen  bei  Klentsch 
(25.  Juli)  an,  fanden  die  Russen  überall  Vorspannswagen  für 
die  Tornister  und  das  sonstige  Gepäck  der  Infanterie,  wie  auch 
ausreichende  Verpflegsanstalten,  so  dass  das  Corps  am  3,  August 
Augsburg  erreichte  und  mit  den  beiden  ersten  Staffeln  am 
14,  und  15.  bei  Schaffhausen  eintraf.  Die  übrigen  folgten  in 
der  Zeit  vom    18.  bis  23.  August. 

Das  Corps  des  Prinzen  von  Cond^  bewegte  sich  zu  dieser 
Zeit  auf  der  gleichen  Strasse,  wie  seinerzeit  das  russische, 
durch  Mähren. 

Seinen  Truppen  vorauseilend,  war  Korssakoff  schon 
am  12,  abends  in  Kloten  angekommen  und  hatte  noch  am 
selben  Tage  die  erste  Unterredung  mit  Erzherzog  Carl,  w^elcher 
am  13.  morgens  eine  zweite  und  im  Laufe  des  Tages  die  dritte 
folgte.  Bei  diesen  Zusammenkünften  trat  nun  die  Oberfläch- 
lichkeit und  Ueberstürzungj  mit  welcher  die  letzten  Verhand- 
lungen über  den  neuen  *  Haupt-Operationsplan  *  geführt  wurden, 
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in  voller  Schärfe  hervor*  Es  zeigte  sich,  dass  üL,  Korssakoff 
von  den  letzten  Beschlüssen,  insbesondere  von  der  Annahme 
des  Thugut'schen  Planes  nichts  wusste,  also  v^^eder  von  der 
beabsichtigten  Vereinigung  aller  russischen  Streitkräfte  in  der 
Schweiz,  noch  von  der  Ablösung  der  österreichischen  Arniee 
informirt  war.  Er  hielt  sich  deshalb  stricte  an  die  letzten,  ihm 
zugekommenen  Befehle  Kaiser  Paurs  vom  22.  Juli  und 
I.  August,  welchen  nach  er  mit  seinem  Corps  den  linken 
Flügel  der  österreichischen  Armee  bilden  und  mit  dieser  ge- 
meinsam operiren  sollte,  ohne  jedoch  von  deren  Commandanten 
bindende  Befehle  anzunehmen. 

Wie  sehr  nun  auch  Erzherzog  Carl  von  der  Noth- 
wendigkeit  und  den  erspriesslichen  Folgen  eines  gemeinsamen 
Vorgehens  gegen  Massöna  überzeugt  war,  musste  er  im  Sinne 
seiner  Instructionen  doch  alles  aufbieten,  um  Korssakoff  zur 
Ablösung  der  österreichischen  Posten  zu  bewegen.  Da  er  vor- 
aussah, dass  der  Ausgleich  solcher  Gegensätze,  wenn  er 
überhaupt  gelang,  sehr  schwierig  sein  und  unausbleiblich  eine 
Reihe  weiterer  Missverständnisse  im  Gefolge  haben  werde, 
Hess  er  dem  russischen  General  ein  ausführliches  Memoire 
über  die  Durchführung  dieser  Massregel  zustellen,  damit  der- 
selbe die  gemachten  Vorschläge  mit  Ruhe  überlegen,  späterhin 
aber  nicht  sagen  könne,  er  habe  dieses  oder  jenes  nicht  ver- 
standen.*) 


)  Ucber  GeneraULieutcnant  Korssakoff  (der  damals  erst  45  Jahre  alt 
war)  aa^  Miliutin  am  Schlüsse  einer  btographischen  Skizze  (IH,  S.  141): 
»Leider  muss  jedoch  der  unparteiische  Historiker  offen  gestehen»  dass  im 
Charakter  dieses  Generals  gewisse  Züge  hervortraten^  welche  auf  das 
Schicksal  der  russischen  Truppen  in  der  Schweiz  einen  mächtigen  Einfluss 
ausübten:  die  hohe  Meinung  von  seinem  eigenen  Verdienste  hatte  ihn  stolz 
gemacht;  in  seinem  Selbstvertrauen  wies  er  jede  fremde  Meinung,  jeden 
fremden  Rath  zurück.  In  seinem  Hauptquartiere  war  nicht  eine  einzige 
Persönlichkeit,  die  er  seines  Vertrauens  gewürdigt  hätte.  Von  fremden 
Truppen  und  ihren  Generalen  hatte  er  die  ungünstigste  Meinung;  besonders 
galt  dies  von  den  republikanischen  Truppen,  welche  er,  offenbar  in  Folge 
des  Umganges  mit  den  französischen  Emigranten,  nur  mit  der  grosstcn 
Geringschätzung  zu  beurtheüen  pflegte.  Dabei  muss  noch  hinzugefügt 
werden,  dass  in  seinem  Stabe  nicht  die  geringste  Ordnung  waltete;  die 
Truppen  mochten  lagern  oder  sich  auf  dem  Marsche  befinden  —  von  Seite 
¥.  Anfeli,  £»hcrcQg  Cirl  ab  Fddherr«  IL  |8 
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Anderseits  jedoch,  kann  es  Korssakoff  kaum  zum  Vorwurfe 
gereichen»  wenn  er  sich  nicht  ohneweiters  einem  Verlanfjen  fügte, 
welches  ihm  in  so  directem  Widerspruche  mit  den  Befehlen  seines 
Monarchen  zu  stehen  schien.  Er  erklärte,  dass  der  Abmarsch 
der  kaiserlichen  Truppen  aus  der  Schweiz,  wo  dann  die  Russen 
allein  zurückbleiben  sollten,  dem  allgemeinen  Uebereinkommen 
der  verbündeten  Mächte  geradezu  entgegen  sei  und  gänzlich 
den  Instructionen  widerspreche,  die  ihm  von  seinem  Hofe  zu- 
gekommen. Nach  dem  vereinbarten  Feldzugsplane  hätten 
die  österreichischen  Truppen  noch  vor  Eintreffen  des  russischen 
Corps  die  Schweiz  vom  Feinde  befreien  und  dann  gegen 
Hüningen  und  Beifort  vorgehen  sollen,  um  die  rechte  Flanke 
der  russischen  Armee  zu  decken.  Diese  letztere  sollte,  in  der 
Voraussetzung,  dass  die  beiden  russischen  Corps  {Korssakoff 
und  Rehbinder),  wie  England  zugesichert,  noch  durch  20*000 
Schweizer  und  6000  Baiern  verstärkt  würden,  70.000  Mann 
zählen;  nun  aber  sei  das  Corps  Rehbinder's  in  Italien  ge- 
blieben, England  habe  nur  3  schwache  Bataillone  Schweizer 
aufgestellt  und  die  baierischen  Truppen  müssten  erst  auf  den 
Kriegsfuss  gebracht  werden,  mithin  auf  sie  vor  einem  Monate 
nicht  gerechnet  werden  könne.*)  Mit  den  kaum  20.000  Mann^ 
über  die  er  verfüge  und  von  denen  fast  ein  Drittel  aus  Ca- 
vallerie  bestehe,  sei  es  ihm  ebenso  unmöglich  die  Offensive 
zu  ergreifen,  wie  die  mehr  als  200  km  lange  Defensivlinie  zu 
besetzen,  für  welches  bis  nun  die  ganze  österreichische  Armee 
kaum  genügte,  (if^i.) 


des  Stabes  wurde    auch    nicht    die  geringste,    in    solchen  Fällen    gebotene 
Vorsorge  getroffen.«   — 

Aus  dieser  Charakteristik  ergibt  sich  die  Berechtigung  von  Erzherzog 
CarFs  Vorsicht;  sie  lässt  auch  die  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  er- 
kennen, mit  welchen  sowohl  Unterhandlungen»  als  auch  gemeinsame  Ope- 
rationen verbünden  waren. 

^  Während  des  Uurchmarsches  der  Russen  hatten  sich  ihnen 
3  baierische  Btitaillone  in  der  Starke  von  24^1*1  Mann  angeschlossen,  was 
Erzherzog  Carl  dem  Kaiser  mit  dem  Bemerken  berichtete,  es  wäre  nun  an 
der  Zeit,  dem  Churfürstcn  ans  Her;!  zu  legen,  endlich  auch  sein  noch 
immer  fehlendes  Contingcnt  als  Reichsfürst  zur  kaiserlichen  Armee  stosscn 
zu  lassen.  (Klotcn,   14    August.  E.  A.  A.) 


Abmärsche  Erzherzog  Carr&  aus  der  Schweiz. 
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Vergebens  schlug  Erzherzog  Carl  vor,  wenigstens  die  in 
den  kleinen  Cantonen  und  in  Graubünden  stehenden  Truppen 
der  Generale  Jellachich  und  Simbschen  abzulösen,  wobei  er 
der  Möglichkeit  Raum  gab,  dass  ein  Th eil  der  österreichischen 
Armee  bis  zu  Derfelden*s  Ankunft  in  der  Schweiz  verbleibe* 
Korssakoff  war  nicht  zu  überreden*  Er  weigerte  sich  entschieden, 
die  kleinen  Cantone  zu  besetzen,  bevor  er  sich  durch  eine 
persönliche  Recognoscirung  über  dieses  ihm  ganz  unbekannte 
Gebfrgsland  unterrichtet  habe  und  erklärte  auch  die  beabsichtigte 
Aufstellung  eines  österreichischen  Corps  von  30,000  Mann 
zwischen  der  Schweiz  und  dem  Neckar  als  ungenügend,  so- 
wohl /ur  Deckung  dieser  Strecke,  als  auch  zur  Sicherung  der 
russischen  Truppen  in  der  Schw^eiz. 

Der  Erzherzog  berichtete  noch  am  selben  Tage  an  Kaiser 
Franz  über  sein  erstes  Zusammentreffen  mit  Korssakoff  und 
nahm  die  ganz  unerwartete  Gestaltung  der  Verhältnisse  zuir 
Anlasse,  um  neuerdings  Vorstellungen  gegen  die  ihm  anbc 
fohlene  Operation  zu  erhebeUt  Die  Russen  —  sagte  er  - 
haben  weder  ausreichende  Munition,  noch  die  Requisiten 
und  Personen  zu  deren  Erzeugung;  es  fehlt  ihnen  an  Pon- 
tons und  einer  organisirten  Verpflegung;  sie  sind  zu  einer 
selbstständigen  Operation  gar  nicht  eingerichtet  und  haben  sich 
in  Allem  an  uns  halten  w^oUen,  daher  ist  weder  die  Zeit  der 
Ablösung  und  noch  weniger  der  Zeitpunkt  und  die  Art  der 
Eröffnung  ihrer  Operationen  im  voraus  zu  berechnen. 

Dringend  bat  der  Erzherzog  um  eine  Abänderung  des 
Operationsplanes,  da  die  Beschaffenheit  und  Verhältnisse  des 
russischen  Corps  ihn  überzeugten,  >wie  rathlich,  ja  selbst  wie 
unabweichiich  nothwendig  es  werden  dürfte,  mit  dem  beträcht- 
lichsten Theile  unserer  Armee  ä  port^e  zu  sein,  um  es  nicht 
darauf  ankommen  zu  lassen,  dass  der  von  den  coalisirten 
Mächten  beabsichtigte  gemeinschaftliche  Zweck  Gefahr  laufe, 
vereitelt  zu  werden,  w^o  überdies  der  Sicherheitspunkt  für 
Deutschland  und  unsere  Erbstaaten  hier  noch  insbesondere 
dürfte  in  Anschlag  genommen  werden.*)  (182,) 

♦)  Inwiefernc  diese  Befürchtungen  Erjcherzog  CarPs  berechtigt 
waren,  möge  nachstehende  Charakteristik  der  Schlagfahigkcit  der  rutsischen 
Truppen  erweisen,  die  Miliutin  III,  S.  158  entwirft: 

x8* 
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Versuch    eines  Ueberganges    über    die    Aare    bei 
Döttingen.   16.— 17.  August 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Eintreffen  der  Russen  in  der 
Schweiz  änderte  der  Verlauf  der  Operationen  in  den  kleinen 
Cantonen  den  Stand  der  Dinge  in  einer  Art,  welche  den  Erzher- 
zog trotz  aller  Vorschriften  aus  Wien  zu  energischem  Handeln 
drängte.  Indem  er  in  dem  Vorgehen  Massena's  die  Absicht 
erkannte,  gegen  Graubünden  und  die  angrenzenden  öster- 
reichischen Erbtande  zu  demonstrireo,  gleichzeitig  aber  Rücken 
und  Flanke  der  Armee  in  Italien  zu  bedrohen,  war  er  um  so 
mehr  entschlossen,  dieses  Vorhaben  durch  einen  Angriff  auf 
den  feindlichen  linken  Flügel  unter  Beiziehung  der  Russen  zu 
vereiteln,  als  GL*  Korssakoff  neuerdings  erklärte,  die  kleinen 
Cantone  nicht  besetzen  zu  können,  (183.) 


»Ohne  von  falschem  Nationalstolze  eingenommen  zu  sein,  kann  man 
dennoch  geradezu  behaupten,  dass  die  russische  Armee,  obgleich  sich  die» 
selbe  damals  weder  durch  die  Vollkommenheit  ihres  Maierialcs,  noch  durch 
grosse  taktische  Ausbtldyng  auszeichnete,  dennoch  in  ganz  Europa  sich 
die  volle  Achtung  ihrer  Verbündeten  sowie  ihrer  Feinde  erwarb.  Allerdings 
standen  die  russischen  Truppen  den  fremden  damals  in  Vielem  nach:  die 
Artillerie  war  schwerfällig,  hatte  eine  schlechte  Bespannung  und  war  zu 
Operationen  in  durchschnitt encn  und  bergigen  Gegenden  wenig  geeignet, 
die  Cavalleriepferde  waren  schlecht  gehalten,  der  Train  erschwerte  die  Be- 
wegungen der  Armee  durch  seine  unverhältnissmassige  Grösse  ungemein. 
Die  neuen  Umgestaltungen,  welche  Kaiser  Paul  gleich  nach  seiner  Thron- 
besteigung vornahm»  vermochten  die  innere  Verwaltung  der  Armee  un- 
möglich in  so  kurzer  Zeit  in  Ordnung  zu  bringen;  trotz  aller  Strenge 
konnten  die  im  Dienste  eingewurzelten  Mtssbrauche  noch  nicht  völlig  aus* 
gerottet  werden.  Hiebei  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  russischen  Truppen 
damals  mehr  zu  Operationen  gegen  Türken,  als  an  europäische  Krieg- 
führung gewohnt  waren»  welches  insbesondere  bei  den  Generalen  und 
Ofhcieren  wahrzunehmen  war*  Als  Ersatz  für  alle  diese  Mängel  konnten 
sich  jedoch  die  russischen  Truppen  unstreitig  ihres  vorzüglichen  inneren 
Gehaltes  und  ihres  kriegerischen  Geiste»  rühmen:  diese  alten  Soldaten,  in 
ununterbrochenen  Feldzügen  abgehärtet,  brannten  vor  Kampf begier;  sie 
achlugen  sich  wie  Helden,  ohne  sich  um  die  Zahl  ihrer  Feinde  zu  kümmern, 
sie  legten  ohne  alles  Murren  die  anstrengendsten  Märsche  zurück  und  er- 
trugen jede  Art  von  Entbehrung  und  alle  Einflüsse  des  fremden  Klimas 
mit  bewundcrnswerther  Geduld.* 


Abmärsche  Erzherzog  Carl«  aus  der  Schweiz. 
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Die  momentane  Lage  begünstigte  eine  solche  Opera- 
tion ausnehmend,  —  Massana  hatte  seinen  linken  Flügel 
durch  Detachirungen  geschwächt,  mit  welchen  er  die  weil- 
greifenden Unternehmungen  des  rechten  unterstutzte.  Nach 
den  Berichten,  welche  dem  Erzherzoge  zugingen,  blieben  von 
Baden  bis  Böttstein  kaum  200,  im  Lager  bei  Lauffenburg 
1500  Franzosen;  die  bei  Mellingen  gestandene  Reserve  war 
abmarschirt  und  Lenzburg  nur  noch  von  600  Mann  besetzt. 
Entsprachen  diese  Ziffern  auch  nicht  vollständig  der  Wirk- 
lichkeit, so  blieb  doch  so  viel  unbestritten,  dass  die  Franzosen 
in  jenen  Tagen  an  der  unteren  Aare  nur  Beobachtungsposten 
stehen  hatten  und  die  nächsten  grösseren  Truppenkörper  Key's 
und  Menard  s  volle  drei  Stunden  von  dem  vorth eilhaftesten 
Uebergangspunkte  (bei  Dottingen)  entfernt  waren* 

Aus  diesen  Gründen  wollte  Erzherzog  Carl  es  nicht 
versäumen,  die  Blosse  des  Gegners  zu  benützen  und  die 
Offensive  mit  dem  Uebergange  über  die  Aare  zu  eröffnen.  Die 
Verhältnisse,  welche  eine  solche  Unternehmung  gleich  nach 
der  Schlacht  bei  Zürich  gefährlich  machten,  bestanden  nun 
nicht  mehr.  Weder  aus  dem  Frick-Thale,  noch  von  Basel  her 
war  die  Entfaltung  beträchtlicher  feindlicher  Kräfte  zu  be- 
sorgen ;  Mass^na  schien  seine  ganze  Thätigkeit  auf  die  Gebirgs- 
Cantone  gerichtet  zu  haben.  Anderseits  gaben  die  wieder  her- 
gestellten Wälle  von  Zürich  diesem  Punkte  eine  grössere 
Sicherheit  als  zuvor;  ferner  war  durch  das  Eintreffen  des 
russischen  Hilfs-Corps  von  mehr  als  20.000  Mann  die  Mög- 
lichkeit geboten,  in  der  Schweiz  mit  Ueberlegenheit  aufzu- 
treten und  auch  den  Schwarzwald  zu  behaupten.  Der  Uebergang 
über  die  Aare  für  sich  allein,  brachte  die  kaiserlichen  Truppen 
auf  die  Communicationen  Mass^na's;  eine  weitere  Vorrückung 
über  Brugg,  Aarau,  Ölten  führte  sie  in  dessen  Rücken  und 
Flanke,  ohne  dass  er  ihnen  durch  die  Defileen  der  Reuss  und 
Aare  zuvorkommen  konnte. 

Mochte  Mass6na  was  immer  für  einen  Entschluss  fassen, 
besserte  er  doch  in  nichts  das  Gefährliche  seiner  momentanen 
Lage.  Stellte  er  sich  seinem  Gegner  unmittelbar  nach  dessen 
Uebergang  entgegen,  so  konnte  er  in  der  kurzen  Zeit  nicht 
so  viele  Truppen  versammeln,  als  nothig  gewesen  wären,  ihn 
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wieder  über  den  Ftuss  zurückzuwerfen;  ausserdem  setzte  er 
sich  auch  noch  der  Gefahr  aus,  einzeln  geschlagen  zu  werden. 
Ebensowenig  würden  die  Kräfte»  über  welche  er  anfangs  ver- 
fügen konnte,  für  eine  zuwartende  Hahung  zwischen  Brugg 
und  Aarau  ausgereicht  haben,  weil  dann  Zürich  in  seiner 
Flanke  blieb*  Wählte  er  einen  raschen  Rückzug,  so  wurde  die 
Trennung  von  seinem  rechten  Flügel  unvermeidlich,  denn  er 
konnte  nur  über  Bern  zwischen  dem  Neuenburger-  und  Genfer- 
See  nach  dem  Jura  zurückgehen,  weil  ihn  der  Gegner  auf 
dem  Wege  längs  der  Aare  bis  an  den  Bieler-See  ununter* 
brochen  fiankirte.  Zögerte  endlich  Mass^na  und  wollte  er  Zeit 
gewinnen,  um  seinen  rechten  Flügel  heranzuziehen,  so  würden 
sich  die  österreichischen  Truppen  mittlerweile  in  seiner  Flanke 
dergestalt  ausgedehnt  haben,  dass  er  Gefahr  lief,  gegen  den 
Genfer-See  und  das  hohe  Gebirge  gedrückt  zu  werden. 

Dem  Erzherzoge  dagegen  eröffnete  der  wahrscheinliche  Er- 
folg seiner  vorhabenden  Unternehmung  eine  glänzende  Aus- 
sicht: dem  Glücklichen  würde  man  verziehen  haben,  dass  er 
die  erhaltenen  Weisungen  nicht  pünktlich  befolgte;  man  hätte 
ihn  vielleicht  nicht  aufgehalten,  vielleicht  nicht  abgewendet  von 
dem  schon  halb  erreichten  Ziele.  Wenn  er  auch  später  die 
Schweiz  räumte  und  diesen  Schauplatz  ausschliesslich  den 
Russen  überlassen  sollte,  so  musste  man  ihm  Dank  wissen, 
dass  er  den  Feind  vorher  aus  dem  Felde  schlug  und  die  Rolle 
der  Bundesgenossen  erleichterte.  (1S4.) 

Solchen  Betrachtungen  folgte  Erzherzog  C  arl,  als  er  die 
Chancen  seines  Planes  gegen  einander  abwog  und  den 
ursprünglichen  Entschluss  zur  That  werden  Hess,  Es  handelte 
sich  nunmehr  um  die  Wahl  des  Uebergangspunktes,  als  welchen 
er  den  nach  Osten  ausgehenden  Bogen  der  Aare,  zwischen 
den  Dörfern  Gross-  und  Klein-Döttingen  bestimmte»  Dort  be- 
herrschten die  Höhen  des  rechten  Ufers  die  Fläche,  in  welcher 
am  linken  das  unbedeutende  Dorf  Klein-Döttingen  lag,  nur 
von  einem  schwachen  Detachement  besetzt  und  ganz  zur  An- 
lage eines  Brückenkopfes  geeignet*  Ueberdies  erschwerte  das 
Terrain  an  der  unteren  Aare  und  insbesondere  abwärts  der 
Mündung  der  Limmat  und  Reuss,  jede  Bewegung  aus  der 
oberen  Gegend  nach  dem  gewählten  Uebergangspunkte. 


Abmärsche  Erzherzog  Carl'a  aus  der  Schweiz. 
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Nachdem  Korssakoff  seine  Mitwirkung  zugesichert 
und  erklärt  hatte,  dass  die  beiden  ersten  Staffel  seines  Corps 
in  der  Stärke  von  10  Bataillonen  und  i  Kosaken-Regimente, 
das  ist  6700  Mann,  am  17»  morgens  an  der  Uebergangsstelle 
eintreffen  würden,  bestimmte  Erzherzog  Carl  die  Nacht  vom 
16, — 17.  zur  Ausführung,*) 

Für  den  Angriff  auf  den  linken  Flüge!  Mass^na's  standen 
im  Ganzen  42  Bataillone  (35.441  Mann)  und  70  Escadronen 
(10.899  Mann)  oder  46.340  Mann  in  dem  Räume  zwischen 
Zürich  und  Klingnau  zur  Verfügung.  Hievon  blieben  7  Ba- 
taillone (4261  Mann)  und  20  Escadronen  (3212  Mann)  nebst 
einem  Schweizer-Bataillone  unter  FML.  Hotze  bei  Zürich;  5  Ba- 
taillone (4864  Mann)  und  6  Escadronen  (11 83  Mann)  == 
6047  Mann  bewachten  unter  FML.  Baillet  die  Limmat  von 
Höngg  bis  Baden,  Mit  Einrechnung  von  6700  Russen  er- 
übrigten daher  zur  eigentlichen  Action  rund  39.000  Mann, 
welche  den  Uebergang  über  die  oberhalb  und  unterhalb  von 
Gross-Döttingen  zu  schlagenden  zwei  Pontonbrücken  in  fol* 
gender  Art  zu  bewirken  hatten;**) 

FML,  Nauendorf  sammelt  die  rechte  Colonne,  11  Ba- 
taillone (11.407  Mann)  und  13  Escadronen  (1979  Mann),  am  16. 
bei  Degerfelden,  passirt  in  der  Nacht  zum  17.  die  Aare  auf 
der  abwärts  Gross-Döttingen  geschlagenen  Brücke  und  nickt 
dann  über  Leuggern  und  Rheinsulz  nach  Lauffenburg. 

Die  von  Schaffhausen  über  Egiisau,  Glattfelden,  Stadel 
und  Lengnau  zum  Uebergangspunkte  kommenden  Russen 
benützen  die  obere  Firücke.  Ihnen  folgt  unmittelbar  FML,  Fürst 
Reuss  mit  der  linken  Colonne,  welche  sich  in  der  Stärke  von 
II  Bataillonen    (9443    Mann)    und    7  Escadronen  (910  Mann) 


"*)  In  Erzherzog  CarFs  •Geschichte  des  Fcldjtugcs  1799*  wird  die 
Stärke  der  von  Korssakoff  zugesicherten  Truppen- Abtheilung  mit  20,000  Mann 
Infanterie  und  1600  Kosaken  angegeben.  Da  zu  jener  Zeit  nur  die  beiden 
ersten  Staflel  bei  Schaffhausen  eingetroffen  waren  und  der  Erzherzog  später 
die  Gesammtsumme  der  zur  Operation  bestimmten  Truppen  selbst  mit 
5d.ooo  Mann  angibt,  so  dürfte  hier  wohl  nur  ein  Druckfehler  vorliegen. 

'•"^j  Die  Standesziffern  der  österreichischen  Truppen  entsprechen  dem 
Ausweise  vom  i.  August  (F.  A.  XIIIv  24»,  jene  der  Küssen  den  Angaben 
Miliutin*8  (III,  S.  134). 
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zwischen  Degerfelden  und  Ober*Endingen  formirt.  Beide  rücken 
nach  vollzogenem  Uebergange  ohne  Aufenthalt  auf  Brugg,  wo 
sie  sich  der  Brücke  bemächtigen  und  Detachements  gegen 
Aarau  vorschieben. 

Zur  Erleichterung  des  Vormarsches  dieser  Colonne  werden 
am  Einflüsse  der  Limmat  Batterien  aufgeführt,  welche  die 
Strasse  von  Brugg  abwärts  der  Aare  nach  Klein-Döttingen 
unter  Feuer  halten. 

Das  Corps  de  r^serve,  g  Bataillone  {5476  Mann)  und 
24  Escadronen  (3614  Mann)  unter  FML.  Kospoth,  sammelt 
sich  bei  Ober-Endingen,  setzt  auf  der  unteren  Brücke  über 
die  Aare  und  folgt  dann  der  Colonne  des  FML.  Fürst  Reuss. 

Alle  Bewegungen  hatten  in  grösster  Stille  zu  geschehen 
und  wurde  jede  Vorsicht  angewendet,  um  das  Unternehmen 
bis  zum  letzten  Augenblicke  geheim  zu  halten. 

FML.  Hotze,  dem  bis  auf  Weiteres  auch  das  Corps 
FML.  Baillet's  zugewiesen  wurde,  sollte  den  Gegner  auf  dem 
Albis  beschäftigen,  ihm  folgen,  wenn  er  Miene  machen  würde 
die  Limmat  zu  verlassen,  aber  auf  alle  Fälle  Zürich  ohne 
Befehl  des  Erzherzogs  nicht  übergeben. 

Um  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  von  der  unteren 
Aare  abzulenken,  hatten  am  rechten  Khein*Ufer  die  leichten 
Truppen  vom  Corps  FML,  Sztäray's  am  17.  bei  Alt-Breisach, 
Schliengen  und  gegen  Basel  zu  demonstriren;  ferner  wurden 
4  Cavallerie-Regimenter  von  Villingen  nach  Stühlingen  vor- 
gezogen, 

GM*  Kienmayer  halte  am  16.  mit  der  ganzen  Infan* 
terie  an  die  Alb  zu  rücken  und  am  17,  leichte  Truppen 
über  Wehr  und  Zell  vorzuschieben.  Ferner  waren  bei  Walds- 
hut  und  Koblenz  Batterien  zu  errichten  und  mit  Tagesanbruch 
des  17,  jene  feindlichen  Abtheilungen  zu  beschiessen,  die  am 
Einflüsse  der  Aare  in  den  Rhein  lagerten. 

Erzherzog  Carl  verlegte  am  16.  das  Hauptquartier  nach 
Ober-Endingen  und  gab  bekannt,  dass  er  sich  während  des 
Ueberganges  und  beim  Vormarsche  am  17,  bei  der  Colonne 
des  FML.  Fürst  Reuss  aufhalten  werde.  (185.) 

Um  II  Uhr  vormittags  des  16*  brachen  die  beiden  Co- 
lonnen  und  das  Corps  de  reserve  auf     Dank  der  mit  grosser 


Abmärsche  Erzherzog  Carrs  aus  der  Schweiz. 


281 


Umsicht  getroffenen  Disposition  und  von  dem  hügeligen 
Waldterrain  begünstigt,  erreichten  sie  bei  Einbruch  der  Nacht 
unentdeckt  ihre  Marschziele.  Auch  der  Erzherzog  traf  abends 
in  Gross-Döttingen  ein  und  %^erfügte  sich  um  2  Uhr  morgens 
zur  linken  Colonne,  um  beim  Brückenschlage  gegenwärtig 
zu  sein. 

Bis  da  war  die  Disposition  ohne  jede  Störung  und  in 
vollster  Uebereinstimmung  ausgeführt  worden.  Die  Truppen 
standen  auf  den  angewiesenen  Orten  marschbereit;  der  Feind 
hatte  keine  Ahnung  von  dem,  was  am  rechten  Ufer  sich  vor- 
bereitete. Mit  weniger  Geschick  aber  waren  die  technischen 
Vorkehrungen  zum  Brückenschläge  getroffen  worden.  Um  das 
Geheimniss  zu  wahren,  hatte  Erzherzog  Carl  die  Recognos- 
clrungen  nicht  persönlich  vorgenommen;  Jene,  die  er  hiemit 
beauftragte,  begnügten  sich  mit  der  Messung  der  Flussbreite, 
ohne  sich  über  die  Eigenthümlichkeiten  des  Wasserlaufes  und 
der  Ufer  zu  informiren  oder  auf  unvorhergesehene  Fälle  Be- 
dacht zu  nehmen. 

Bei  Gross-Döttingen  erschwerten  die  steilen  Ufer  das 
Hinabbringen  der  Schiffe.  Oberhalb  dieses  Ortes  aber  war 
das  Terrain  höchst  ungünstig  für  das  Abladen  der  Pontons 
und  die  Vorbereitung  von  Brückengliedern.  Keine  Au,  kein 
seichter  Grund  begünstigte  das  Uebersetzen  nach  dem  jen- 
seitigen Ufer.  Mit  vieler  Mühe  gelang  es  schliesslich  dasBrücken- 
materiale  hinter  dem  Dorfe  Gross-Döttingen  bereitzustellen  und 
auf  den  rückwärtigen  steilen  Höhen  eine  Batterie  von  20  Ge* 
schützen  (Zwölfpfünder  und  Haubitzen)  aufzuführen. 

Gegenüber,  in  Klein-Döttingen,  befand  sich  nur  ein  feind- 
licher Posten  von  2  Compagnien  Züricher-Jäger  unter  Com- 
mando  von  Miliz-Officieren,  welche  erst  durch  das  Gerassel 
der  Pontonwagen  auf  die  Vorgänge  am  rechten  Ufer  auf- 
merksam wurden.  Nachdem  sie  zur  Beleuchtung  des  Vorterrains 
einen  Bauernhof  in  Brand  gesteckt  hatten,  eröffneten  sie  ein 
Tirailleurfeuer  gegen  die  am  jenseitigen  Ufer  bemerkbaren  Ge- 
stalten. Die  vollen  Kartätschlagen  der  Geschütze  bei  Gross- 
Döttingen  machten  dem  w^ohl  bald  ein  Ende  und  trieben  die 
feindlichen  Schützen  hinter  ihre  Deckungen  zurück;  da  aber 
in  der  Dunkelheit    die  Stärke  des  Gegners  nicht  zu  erkennen 
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war,  ordnete  Erzherzog  Carl  die  Ueberschiffung  leichter  Truppen 
zur  Säuberung  des  rechten  Ufers  an. 

Nun  zeigten  sich  die  ersten  Folgen  der  mangelhaften 
technischen  Vorbereitungen,  Ausser  den  fiir  die  ermittelte  Fluss- 
breite unbedingt  nöthigen  Pontons,  war  für  gar  keine  anderen, 
bei  einem  Brückenschlage  angesichts  des  Feindes  unentbehr- 
lichen Fahrzeuge  vorgesorgt,  so  dass  die  so  noth%vendige  Ueber- 
schiffung leichter  Truppen  auf  das  linke  Ufer  gänzlich  unter- 
bleiben musste. 

Der  Erzherzog  baute  jedoch  so  fest  auf  die  Vortheile, 
die  ihm  der  Besitz  des  beherrschenden  rechten  Ufers  gewährte, 
dass  er  die  schnelle  Räumung  des  linken  durch  die  Wirkung 
seines  Geschützes  gar  nicht  bezweifelte.  Es  wurde  also  der 
Brückenschlag  ohne  vorläufige  Uebersetzung  von  Truppen  und 
ohne  festen  Halt  am  jenseitigen  Ufer  unternommen*  (i86.) 

Die  Arbeit  begann  um  2  Uhr  morgens  und  schritt  an- 
fänglich rasch  vorwärts,  bis  der  Feind  sie  wahrnahm  und  ein 
heftiges  Gewehrfeuer  auf  jene  Punkte  richtete,  woher  sich  ein 
Geräusch  vernehmen  liess.  Ein  in  Gross-Döttingen  stehendes 
Bataillon  und  die  Geschütze  erwiderten  das  Feuer  in  vollen 
Lagen,  konnten  aber,  obwohl  Klein-Döttingen  in  Flammen 
aufging,  die  Züricher-Jäger  nicht  vom  Ufer  vertreiben.  Diese 
behaupteten  die  Brandstätte  und  brachten  den  kaiserlichen 
Pontonnieren  um  so  empfindlichere  Verluste  bei,  je  mehr  sich 
durch  den  fortschreitenden  Brückenbau  die  Schussweite  ver- 
minderte. 

Bei  Tagesanbruch  senkte  sich  ein  dichter  Nebel  nieder 
und  entzog  die  Arbeiten  den  Blicken  des  Gegners.  Ungeachtet 
dieses  günstigen  Umstandes  ging  jedoch  der  Brückenschlag 
nur  sehr  langsam  von  Statten,  In  der  Mitte  des  Flusses  be- 
stand der  Grund  aus  glattem  Fels,  auf  dem  kein  Anker  hielt; 
mehrere  Pontons  wurden  losgerissen,  andere  leck;  zudem 
mangelte  es  an  genügendem  Seilwerke  zu  einer  soliden  Be- 
festigung derselben  vom  Ufer  aus,  »kurz  es  zeigte  sich  eine 
schändliche  Nachlässigkeit  und  Verkehrtheit  aller  Anstalten«, 
so  dass  um  9  Uhr  morgens  bei  jeder  Brücke  nicht  mehr  als 
10 — 13  Pontons  eingebaut  waren,  die  kaum  bis  zur  Mitte  des 
Flusses  reichten.  Um  diese  Zeit  hob  sich  auch  der  Nebel  und 
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die  Züricher-Jäger  eröffneten  nun  auf  geringe  Entfernung  ein 
so  mörderisches  Feuer  gegen  beide  Brücken,  dass  nach  und 
nach  alle  Pontonniere  getödtet  oder  ver>\'undet  wurden. 

Der  andauernde  Kanonendonner  hatte  mittlerweile  die 
zwischen  Brugg  und  Säckingen  cantonirenden  französischen 
Truppen  alarmirt.  Die  Generale  Ney  und  Heudelet  rückten  mit 
den  ersten,  rasch  gesammelten  Abtheilungen  aufs  Gefechtsfeld 
und  gegen  10  Uhr  waren  bereits  10.000  Mann  auf  dem 
Plateau  von  Böttstein  und  in  einem  Gehölze  in  Stellungen, 
welche  das  offene  Terrain  bei  Klein-Döttingen  vollkommen 
beherrschten;  auch  die  Reserven  eilten  allseits  diesen  beiden 
Punkten  zu. 

Da  war  nun  an  eine  Fortsetzung  des  Unternehmens 
nicht  mehr  zu  denken.  In  Folge  des  Ungeschickes  und  der 
Oberflächlichkeit  untergeordneter  Organe,  konnten  2  Com- 
pagnien  Miliztruppen  eine  eben  so  kühn  als  genial  eingeleitete 
Operation  von  40,000  Mann  zum  Scheitern  bringen,  die  alle 
Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  für  sich  hatte  und  im  Falle 
des  Gelingens  den  Gegner  zum  Rückzuge  bis  an  den  Neuen- 
burger-See  genöthigt  haben  würde.*) 

Eine  zwecklose  Kanonade  von  beiden  Seiten  endete  kurz 
nach  Mittag  mit  einem  Abkommen  zwischen  Erzherzog  Carl 
und  Ney,  in  Folge  dessen  die  Feindseligkeiten  für  so  lange 
unterbrochen  wurden,  bis  die  kaiserlichen  Truppen  ihr  Brücken- 
materiale  in  Sicherheit  gebracht  hatten.  (187.) 

Fast  zur  selben  Stunde  als  das  Misslingen  des  Ueber- 
ganges  über  die  Aare  entgiltig  entschieden  war,  meldete  auch 
FML.  Hotze,  dass  nach  den  Berichten  FML.  Linken's  und 
GM.  Jellachich'  die  Gefahr  für  Graubünden  sich  stetig  mehre. 
Dies  veranlasste  den  Erzherzog  vorläufig  -für  diesen  Tag 
und  an  diesem  Orte*  auf  die  Offensive  zu  verzichten,  dagegen 
aber  den  linken  Flügel  ausgiebig  zu  verstärken,  um  die  ver- 
lorne kürzere  Linie  desselben  wieder  zu  gewinnen  und  den 
Einmarsch  Suworow's  zu  erleichtern.  Demgemäss  wurden 
noch  am  Nachmittage  9  Bataillone,  6  Escadronen  unter  GM. 


•)  Letzteres  gibt  auch  Massina  ausdrücklich  zu,  (HI,  S.  530.) 
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Mylius  Über  Rümlaogen  und  Grüningen  nach  Rapperschwyl 
in  Marsch  gesetzt  und  FML.  Hotze  das  Commando  über 
sämmtliche  Truppen  des  linken  Flügels  übertragen.  An  seine 
Stelle  bei  Zürich  trat  FML.  Petrasch,  (188O 

Die  für  den  üebergang  zusammengezogenen  Truppen 
rückten  gleichfalls  noch  am  17.  in  ihre  früheren  Cantonirungen 
ab,  nur  die  Divisionen  der  FML.  Nauendorf  und  Baillet,  im 
Ganzen  11V3  Bataillone,  12  Escadronen,  blieben  unter  Com- 
mando des  ersteren  an  der  Aare  und  Limmat. 

Die  russischen  Truppen  waren  nach  dreissigstündigem 
Marsche*)  am  Morgen  des  17.  in  Ober-Endingen  angekommen 
und  rückten  am  18,  über  Regensberg  in  eine  Reservestellung 
bei  Seebach  an  der  Giatt  (6^^  nördlich  von  Zürich).  Auch 
die  Franzosen  blieben  nur  kurze  Zeit  an  der  Aare  und 
hielten  grössere  Reserven  bei  Windisch  und  Gebensdorf,  bis 
sie  sich  überzeugten,  dass  der  Gegner  sein  Vorhaben  auf- 
gegeben habe,  worauf  sie  ebenfalls  ihre  früheren  Stellungen 
bezogen. 

Wie  sehr  auch  das  Misslingen  des  Äare-Ueberganges  in 
strategischer  Hinsicht  zu  beklagen  war,  ein  unersetzlicher 
Nachtheil  für  das  Allgemeine  entsprang  daraus  nicht,  denn 
die  Verhältnisse  blieben  nach  wie  vor  auf  beiden  Seiten  un- 
verändert und  eine  W^iederholung  des  Unternehmens  konnte 
wohl  dieselben  Erfolge  bringen,  welche  dem  ersten  Versuche 
versagt  waren*  V'on  bei  weitem  grösserer  Bedeutung  aber  er- 
scheint es,  dass  eben  diese  Operation  gewissermassen  zum 
Marksteine  wurde,  von  welchem  an  das  Waffenglück  der  Ver- 
bündeten nicht  der  üeberlegenheit  des  Gegners,  sondern  der 
inneren  Zerfahrenheit  der  Coalition  weichen  musste. 

Wenn  schon  Korssakoff's  Misstrauen  so  weit  ging, 
dass  er  ungeachtet  der  offenbaren  Hindernisse,  welche  den 
Flussübergang  vereitelten,  dennoch  argwöhnte,  der  Erzherzog 
habe  gar  nicht  die  Absicht  gehabt  die  Franzosen  anzugreifen, 
und  es  sei  das  Ganze  nur  >eine  Art  Komödie«  gewesen  (iSg), 
so    fand    diese  Stimmung  in    den  widersprechenden   oder  sich 


•")  Die  zurückzulegende  Strecke  betrug  nach  Miliuün,  lü,  137,  »gegen 
67}  Meilen^*  also  nicht  ganz  50^. 
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kreuzenden  Befehlen,  die  von  allen  Seiten  ausgingen,  nur 
immer  neue  Nahrung. 

Bevor  Erzherzog  Carl  nach  Kloten  zurückkehrte,  brachte 
er  die  Nacht  vom  17,-18.  in  Ober-Endingen  zu  und  erhielt 
dort  am  17.  abends  die  Anzeige  Suworow's  vom  11.  August, 
dass  er  auf  Grund  einer  Ermächtigung  seitens  Kaiser  Paul  I. 
vom  Corps  GL.  KorssakoflTs  10.000  Mann  für  die  Armee  in 
Italien  begehre  und  ersuche,  dieselben  unter  Commando 
GL,  Fürst  Gortschakoffs  auf  dem  kürzesten  Wege  über  Chia- 
venna  nach  dem  Como-See  in  Marsch  zu  setzen.*)  Ein 
zweiter  Courier  verständigte  Korssakoff  von  dieser  An- 
ordnung, der  übrigens  schon  Ende  Juli  von  Paul  L  be- 
stimmte Befehle  erhalten  hatte,  nach  seiner  Ankunft  in  der 
Schweiz  einen  Theil  seines  Corps  an  Suworow  abzugeben» 
falls  dieser  dessen  bedürfen  sollte.  (190.) 

Es  lässt  sich  wohl  ermessen,  welchen  Eindruck  das 
ganze  Vorgehen  auf  Erzherzog  Carl  machen  rousste,  der  in 
wiederholten    Schreiben    Suworow    ersucht    hatte,    im    beider- 


*)  Das  Original  dieses  Schreibens,  welches  bei  Fuchs  fehlt,  lautet 
wörtlich: 

•  Ihre  königliche  Hoheit! 

»Da  mir  von  Seiner  Russisch- Kaiserlichen  Majestätt  frey  gestellt,  von 
denjenigen  Truppen,  welche  unter  dem  GeneralLieutenant  Korsakoff  in 
Anmarsch  sind,  so  viele  an  mich  zu  ziehen»  als  für  nöthig  finden  würde, 
Bo  gebe  ich  mir  die  Ehre  Ihro  königliche  Hoheit  zu  verständigen,  dass 
ich  zu  Folge  dieses  allerhöchsten  Befehls  und  aus  besonderen  Gründen 
den  General-Lieutenant  Fürst  GortschakofT  mit  10.000  Mann  hicher  zu  be- 
ordern, mich  anheischig  gemacht. 

Ich  geharre  mit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  etc.  etc. 

Novi,  II,  August. 

Fürst  Alexander  Suworow« Rymnikski  m.  p. 
(Nachschrift  auf  der  2.  Seite.) 

•Jenseits  cru'ähntes  Corps  bitte  ich  auf  dem  kürzesten  wandclbahren 
Wege  durch  Graubünden  an  die  nördliche  Spitze  des  Como^Sees  nach 
Chiavenna  den  Marsch  nehmen  zu  lassen  und  die  Verpflegung  dahin  ge* 
falligst  einzuleiten,  so  wie  ich  dem  General-Lieutenant  Fürst  Gortschakoff 
unter  Einem  den  Befehl  ertheilc,  von  Chiavenna  weiters  über  Mayland  nach 
Ttrrin  zu  marschiren. 

Fürst  Alexander  Suworow- Rymnikski  m.  p 
(E  A.  VIÜ.  82.) 
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seitigen  Interesse  die,  durch  Hadik's  Abberufung  entstandene 
Lücke  ^u  schliessen  und  dem  nun  die  Verminderung  des 
Auxiliar-Corps  um  fast  die  Hälfte,  ohne  Angabe  von  Gründen, 
einfach  notificirt  wurde,  Thatsächlich  leuchtete  aus  Allem  die 
Unmöglichkeit  her%on  militärische  Calculs  auf  die  nothwendige 
Mitwirkung  eines  Hilfs-Corps  zu  basiren,  dessen  Stärke  in  un- 
begrenzter Weise  von  dem  Belieben  des  Commandanten  einer 
anderen  Armee  abhing.  Da  der  Befehl  aus  Wien,  welcher  den 
Erzherzog  von  dem  neuen  Operationsplane  und  dem  Marsche 
der  Russen  aus  Italien  nach  der  Schweiz  in  Kenntniss  setzte, 
vom  31.  Juli  datirte»  so  berechtigte  nichts  zu  der  Vermuthung, 
es  könnte  eine  Verfügung  von  solcher  Tragweite  an  Suworow 
nicht  zur  selben  Zeit,  sondern  erst  am  17.  August  ausgefertigt 
worden  sein,  wie  dies  thatsächlich  geschah.  Der  Erzherzog 
musste  daher  als  bestimmt  voraussetzen,  dass  Suworo%v  am 
II.  August  schon  im  Besitze  des  Befehles  zum  Marsche  in 
die  Schweiz  war,  und  da  erschien  dann,  wollte  man  nicht 
einen  völligen  Bruch  der  österreichisch-russischen  Allianz  an- 
nehmen, die  neueste  Forderung  des  Commandanten  der  Armee 
in  Italien  als  eine  offene  Auflehnung  gegen  die  Befehle  Kaiser 
Franz  IL 

In  dieser  Ueberzeugung  berichtete  der  Erzherzog  noch 
am  18  nach  Wien  und  stellte  an  den  Kaiser  die  Bitte,  Suworow 
schleunigst  zu  befehlen,  ohne  Verzug  20 — 30.000  Mann  gegen 
Wallis  und  Graubünden  in  Marsch  zu  setzen,  um  dem  Vor- 
dringen der  Franzosen  Einhalt  zu  thun,  welches  schon  an 
und  für  sich  den  Commandanten  der  Armee  in  Italien  ver- 
anlassen sollte,  sich  im  eigenen  Interesse  des  Splügen  und 
St,  Gotthard  zu  versichern.  Er  benützte  diesen  Anlass,  um  er- 
neuert nachzuweisen,  dass  die  Sicherheit  Deutschlands  und  der 
Erblande  es  unerlässlich  mache  die  ganze  Schweiz  vollständig 
vom  Feinde  zu  säubern,  sowie  dass  »alle  weiteren  Erobe- 
rungen in  Italien,  ohne  den  Besitz  der  Schweiz,  zu  nichts  führen 
würden«,  (191-) 

An  Suworow  richtete  Erzherzog  Carl  am  20.  einschreiben, 
in  welchem  er  ihm  vorstellte,  dass  die  Abberufung  von 
10.000  Mann  des  Auxiliar-Corps  dem  bestimmten  Befehle  Kaiser 
Franz'  geradezu  entgegen  sei-  Er  forderte  ihn  vielmehr  zu  ge- 
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meinsamen  Operationen  gegen  den  in  Graubünden  vorrückenden 
Feind  auf,  für  welche  die  nothwendigen  Anordnungen  schon 
vorbereitet  seien.  (192.) 

Im  Uebrigen  hatte  jedoch  Suworow's  Verfügung  für  den 
Augenblick  ohnehin  keine  praktische  Bedeutung.  Der  letzte 
Staffel  des  Auxiliar-Corps  kam  erst  am  23.  nach  Schaffhausen 
und  überdies  musste  Korssakoff  auch  noch  das  Einrücken 
seiner  regulären  Reiterei  und  der  Feld-Artillerie  abwarten,  die 
er,  in  eigenthümlicher  Vorstellung  von  den  Bodenverhältnissen 
der  Schweiz,  als  dort  vollkommen  unverwendbar,  in  Deutsch- 
land zurückgelassen  hatte.  (193.) 

Ereignisse    am    linken    Flügel   der    kaiserlichen 

A  r  m  e  e. 


Während  an  der  Aare  neuerdings  die  Waffen  ruhten 
gestalteten  sich  die  Verhältnisse  am  linken  Flügel  der  kaisei 
heben  Armee  immer  drohender;  vielleicht  weniger  in  Folge 
thatsächlicher  Gefahr,  als  durch  das  niederdrückende  Gefühl, 
welches  die  raschen  Erfolge  des  Gegners  hervorriefen.  Insbe- 
sondere betraf  dies  Graubünden,  welches  FML.  Linken,  un- 
geachtet er  von  GM.  Jellachich  thatkräftigst  unterstützt  wurde, 
für  unrettbar  verloren  hielt.  Das  Eintreffen  der  Reste  der 
Brigade  GM.  Simbschen's  erhöhte  diese  Stimmung  so  sehr, 
dass  FML.  Linken  am  18.  bis  Mayenfeld  zurückging  und  in 
seinem  Berichte  an  FML.  Holze  den  Entschluss  aussprach, 
sich  mit  allen  Truppen  nebst  dem  Landesaufgebote  in  die 
Verschanzungen  von  Feldkirch  zurückzuziehen  und  den  Luzien- 
steig  zu  sprengen.*; 

Als  FML.  Hetze  in  der  Nacht  vom  iS, — 19.  in  Utznach 
ankam,  fand  er  die  Lage  allerdings  bedenklich,  doch  nicht 
in  dem  Masse,  w'ie  dies  nacR  den  bis  zum  Vortage  eingelangten 
Berichten  anzunehmen  gewesen  wäre.  Eine  persönlich  vor* 
genommene  Recognoscirung  des  Ltnth-Thales  bis  Glarus  über- 


♦)  Den  Beichl  ^ur  Sprengung  de«  Luziensleiges  halle  FML.  Linken 
»chon  am  16.  nachts  gegeben;  die  Ausführung  unterblieb,  weil  kaum  der 
»echste  Theil  des  erforderlichen  Pulvers  aufzubringen  war» 
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zeugte  ihn  von  der  völligen  Sicherheit  der  Stellung  an  der 
Linth;  GM.  Jellachich  deckte  hinter  diesem  Flusse  die  ganze 
Front  von  Zürich  bis  zum  Walen-See  und  hatte  ausserdem 
3  Bataillone,  i  Escadron  nach  Sargans — Ragatz  detachirt,  um 
die  Untere  Zollbrücke  und  den  Kunkels-Pass  zu  sichern»  Die 
Franzosen  hielten  ihm  gegenüber  die  Linie  Richterschwyl — 
Schindellegi — Muotta-Thal.  Ueber  die  Stellung  des  Feindes  in 
Graubüoden,  war  in  Folge  mangelnder  Berichte  nichts  be- 
kannt. 

FML.  Motze  sah  klar  die  Nothwendigkeit,  dem  weiteren 
Vordringen    des   Gegners  Einhalt    zu    thun,    sollte    nicht    der 


ganze 


linke 


Flügel 


aufgelöst    werden ;    er    war     auch,    den 


Intentionen  des  Erzherzogs  folgend,  fest  entschlossen,  dem 
Feinde  das  eroberte  Terrain  wieder  abzunehmen.  Die  ge- 
sammten  für  diese  Operation  verfügbaren  Truppen  bestanden 
aus  23 '/2  Bataillonen  und  14  Escadronen  oder  20.000  Mann. 
(Beilage  3.) 

FML.  Linken  hatte  schon  am  iS,  Befehl  erhalten  weder  nach 
Feldkirch  zurückzugehen,  noch  den  Luziensteig  zu  sprengen, 
sondern  seine  Truppen  hinter  der  Laodquart  zu  sammeln.  Nun 
wurde  er  mit  4  Bataillonen  verstärkt  und  beauftragt,  den  Feind 
aus  Graubünden  zu  vertreiben  und  Streifcommanden  bis  an 
die  Teufels-Brücke  vorzusenden.  Als  Ziel  setner  Operationen 
hatte  er  die  Besetzung  des  Urseren-Passes  und  des  oberen 
Reuss-Thales  zu  betrachten.  Gleichzeitig  sollten  die  übrigen 
Truppen  im  Muotta-  und  Wäggi-Thal  vorrücken. 

Von  der  Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens  seiner  Unter- 
nehmung überzeugt,  war  FML.  Hotze  doch  keineswegs  eben 
so  sicher,  ob  er  im  Stande  sein  werde,  mit  den  vorhandenen 
Mitteln  die  erreichten  Vortheile  auch  behaupten  zu  können. 
Er  hielt  die  Vorrückung  des  rechten  Flügels  Mass^na's  für 
keine  blosse  Demonstration,  sondern  sah  darin  eine  %vohl 
combinirte,  gegen  Graubünden  und  Tirol  gerichtete  Operation 
der  französischen  Hauptmacht,  ähnlich  wie  zu  Beginn  des 
Feldzuges.  Da  war  es  dann  auch  begreiflich,  dass  er  bei  aller 
Zuversicht  die  eigene  Kraft  nicht  für  ausreichend  hielt,  und 
einen  nachhaltigen  Erfolg  nur  in  dem  Falle  voraussah,  wenn 
sich    auch    die    Armee    an    dem  Unternehmen    betheiligte  und 
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den  Feind  hinderte,  dem  vorrückenden  linken  Flügel  in  dem 
unübersichtlichen  Gebirgsterrain  in  Flanke  und  Rücken  zu 
kommen.  Diese  Ansicht  dem  Erzherzoge  entwickelnd,  zeigte 
er  zugleich  an,  dass  er  am  21.  bis  an  die  Aa  vorgehen 
werde,  um  sich  dem  Gros  der  Armee  zu  nähern  und  dort  die 
weiteren  Entschlüsse  des  Armee -Commandanten  entgegen* 
zunehmen.  Am  22.  würde  er  alles  aufbieten,  um  die  frühere 
Stellung  an  der  Sihl  wieder  zu  besetzen,  die  er  jedoch  nur 
bei  einer  gleichzeitigen  Operation  der  Armee  zu  behaupten 
vermöchte,  (194.) 

Beklommenen  Herzens  stand  in  jenen  Tagen  Erzherzog 
Carl  vor  einer  Situation,  deren  Gegensätze  sich  von  Stunde 
zu  Stunde  verschärften  und  ihn  die  aufgedrungene  Unfreiheit 
des  Handelns  bitterer  denn  je  empfinden  Hessen.  Der  Wider- 
spruch zwischen  seiner  Ueberzeugung  und  den  Verhaltungs- 
befehlen des  Hofes,  deren  Befolgung  ihm  sein  Pflichtgefühl  ge- 
bot, brachte  ein  ungewohntes  Schwanken  in  seine  Entschlüsse. 
Vollkommen  bewusst,  dass  nur  ausgesprochen  glückliche  Er- 
folge sein  längeres  Verweilen  in  der  Schweiz  entschuldigen 
würden,  glaubte  er  nichts  aufs  Spiel  setzen  zu  dürfen.  Nun 
aber  hatte  Mass^na  die  Detachirung  österreichischer  Truppen 
nach  Rapperschwyl  erfahren  und.  für  seinen  linken  Flügel 
beruhigt,  neuerdings  auf  dessen  Kosten  den  rechten  ver* 
stärkt;  anderseits  wurde  der  Erzherzog  von  einer  allgemeinen 
Bewegung  des  Gegners  am  Rhein,  der  Versammlung  fran- 
zösischer Truppen  in  der  Gegend  von  Speier  und  einer  von 
dort  ausgehenden  Offensive  benachrichtigt.  Er  wagte  viel,  wenn 
er  sich  noch  mehr  von  Deutschland  entfernte,  denn  jeder  Vor- 
theil»  den  die  Franzosen  am  Mittel-  und  Niederrhein  erreichten, 
wurde  ihm  zur  Schuld  gerechnet,  (195.) 

Gleichwohl  hatte  Erzherzog  Carl,  von  dem  Wunsche 
beseelt,  die  Schweiz  nicht  zu  verlassen,  ohne  vorher  noch 
einen  entscheidenden  Schlag  versucht  zu  haben  und  durch 
Wiedereroberung  der  kleinen  Cantone  den  Einmarsch  Suworow's 
zu  erleichtern,  eine  neuerliche  Vorrückung  beschlossen,  die- 
selbe aber  bis  zu  besserer  Aufklärung  über  des  Feindes  Vor- 
haben am  Rhein,  noch  aufgeschoben.  Der  Bericht  und  die 
Vorschläge  FML.  Hotze's  endeten  dies  Zuwarten  und  der  Erz- 

▼.  Anceli,  Enhcriof  CarJ  «U  Feldherr.  H.  19 
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herzog  bestimmte  den  21.  Aogust  zum  Angriffe*  Die  Truppen 
FML,  Baillet's  mit  einem  Theile  der  unter  FML*  Petrasch  bei 
Zürich  stehenden,  sollten  gegen  die  feindüche  Stellung  an  der 
Limmat  vorgehen;  FML.  Nauendorf  hatte  das  Infanterie-Re- 
giment Callenberg  und  5  Escadronen  Husaren  am  20.  vor* 
mittags  zur  Verstärkung  FML.  Baillet's  unauffäUig  in  Marsch 
zu  setzen*  (196.) 

Von  diesen  Anordnungen  in  Kenntniss,  war  FML.  Hetze 
am   2K  in  3  Colonnen  vorgerückt: 

GM,  Jellachich  überschritt  mit  5  Bataillonen  (3200  Mann), 
4  Escadronen  (540  Mann)  die  Linth  auf  der  Brücke  von 
Grünau  und  besetzte  Lachen,  von  welchem  sich  der  Feind 
ohne  Gefecht  in  die  vortheilhafte  Stellung  zwischen  Pfäffikon 
und  dem  Aetzel-Berge  zurückzog. 

Die  2*  Colonne,  3  Bataillone  (1640  Mann),  i  Zug  Dragoner, 
dann  ungefähr  1400  Schweizer,  mit  welcher  Major  Eötvös 
durch  das  Klön-Thal  und  den  Pragel-Pass  ins  Muotta-Thal 
vorgehen  sollte,  wurde  zur  Deckung  der  linken  Flanke  der 
I*  Colonne  bei  Schwanden  an  der  Linth  zurückbehalten,  da 
laut  eingelangten  Nachrichten  eine  grössere  feindliche  Ab- 
theilung sich  im  Schächen-Thal  zeigte. 

Die  Brigaden  GM.  O'Reilly  und  Mylius  standen  am  Abende 
im  Reserveverhältnisse  bei  Wangen  hinter  der  Aa, 

Indes  sollte  es  nicht  zu  der  geplanten  Operation  kommen. 
Eine  Recognoscirung  der  feindlichen  Stellung  an  der  Limmat 
fand  dieselbe  so  stark  besetzt,  dass  bei  den  ungemeinen 
Bodenschwierigkeiten  ein  Erfolg  nur  mit  unverhältniss- 
mässigen  Opfern  zu  erreichen  wan  Dies  veranlasste  Erzherzog 
Carl  seinen  Entschluss  insoferne  zu  ändern,  als  FML. 
Hotze  durch  eine  Verstärkung  von  ungefähr  5000  Mann  und 
energische  Demonstrationen  an  der  Limmat  in  den  Stand 
gesetzt  werden  sollte,  vorerst  allein  in  der  Richtung  gegen 
Zug  vorzurücken«  Erst  wenn  derselbe,  in  der  Hohe  des 
Egeri-Sees  angelangt,  den  Albis  im  Rücken  bedrohte»  würde 
auch  die  Haupt*Armee  ihre  Operationen  in  der  Richtung  gegen 
Luzern  beginnen. 

Da  die  unsicheren  Verhältnisse  in  Deutschland  eine  weitere 
Schwächling  der   zwischen  Zürich    und  dem  Rhein  stehenden 
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kaiserlichen  Truppen  nicht  erlaubten,  rechnete  der  Erzherzog 
bezüglich  der  Verstärkung  Hotze's  auf  die  Mitwirkung  Korssa* 
kofTs,  dessen  Infanterie  sich  nahezu  vollzählig  bei  Seebach 
gesammelt  hatte.  FML.  Hotze  wurde  von  der  Abänderung  des 
ursprünglichen  Planes  mit  dem  Bemerken  in  Kenntniss  ge- 
setzt, dass  die  Besprechung  mit  Korssakoff  erst  nachmittags 
stattfinden  könne,  daher  die  für  den  22.  in  Aussicht  genommene 
Vorrückung  aufzuschieben  und  die  weitere  Weisung  abzuwarten 
sei,  (197.) 

Die  Verhandlungen  mit  Korssakoff  führten  jedoch  zu 
keinem  günstigen  Resultate.  Er  weigerte  sich  entschieden»  die 
verlangten  5000  Mann  Infanterie  zur  Unterstützung  des  öster- 
reichischen linken  Flügels  abzugeben,  w*eil,  wie  er  behauptete, 
die  Organisation  seines  Corps  eine  Zerstückelung  desselben 
nicht  gestatte.  Es  erübrigte  daher  dem  Erzherzoge  nichts 
anderes,  als  um  8  Uhr  abends  an  FML.  Hotze  den  Befehl 
abzusenden,  die  Operation  einzustellen  und,  falls  er  angegriffen 
würde,  sich  ohne  ernstes  Gefecht  hinter  die  Linth  zu  ziehen. 
(I9^*i 

Da  GL.  Korssakoff  jede  Theilung  seines  Corps  unbe- 
dingt ablehnte,  machte  ihm  Erzherzog  Carl  im  Sinne  des  Be- 
fehles Kaiser  Franz'  vom  31.  Juli  den  Vorschlag,  den  linken 
Flügel  ganz  zu  übernehmen,  wogegen  FML.  Hotze  mit  den 
an  der  Aa  und  Linth  stehenden  österreichischen  Truppen  zur 
.\rmee  einrücken  sollte.  Korssakoff  verweigerte  jedoch  auch 
dies,  erklärte  sich  aber  bereit,  mit  seinem  ganzen  Corps  an 
die  Linth  zu  marschiren  und  gemeinsam  mit  FML.  Hotze  zu 
operiren,  wenn  auch  die  kaiserlichen  Truppen  in  ihrer  der- 
maligen Stärke  dort  belassen  würden.  Vergebens  wandte  Erz- 
herzog Carl  fast  zwei  Tage  lang  alle  Ueberredungskunst  auf, 
um  Korssakoff  zu  beweisen,  dass  seine  Forderung  nicht  nur 
aus  taktischen  Gründen  und  mit  Rücksicht  auf  die  Verpflegung, 
sondern  schon  des  mangelnden  physischen  Raumes  halber 
unerfüllbar  sei.  Korssakoff  lehnte  alle  Vorschläge  entweder 
mit  Berufung  auf  seine  Instructionen  ab  oder  verlangte  Be- 
denkzeit, um  erst  die  Meinung  des  Grafen  Tolstoi  einzuholen. 

Um  nur  einmal  zum  Ende  zu  kommen  machte  der  Erz- 
herzog das  Zugeständniss,  den  grösseren  Theil  der  jetzt  unter 
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FML.  Hotze  in  den  kleinen  Cantonen  befindlichen  Truppen 
dort  zu  belassen  und  nur  die  am  17,  dahin  gesendeten  Ver- 
stärkungen an  sich  zu  ziehen.  Nach  dieser  bestimmten  Abrede 
hatten  also  6798  Mann  Infanterie  und  855  Reiter  nebst  den 
Schweizertruppen  unter  FML.  Hotze  an  der  Aa  und  Linth  zu 
bleiben,  die  übrigen  6000  Mann  aber  theils  nach  Zürich,  theils 
zur  Reserve  nach  Affoltern  einzurücken.  GL,  K  o  r  s  s  a  k  o  f  f 
erklärte  sich  dagegen  bereit,  am  Abende  des  22.  nach  Utznach 
abzumarschiren  und  %'on  dort  am  24,  die  Operationen  gemein- 
sam mit  FML*  Hotze  zu  führen.  (199.) 

Nur  schwer  Hess  sich  Erzherzog  Carl  diese  letztere  Zu- 
sage abringen.  Bei  dem  wenig  vertrauenerweckenden  Zustande 
des  russischen  Corps  würde  er  um  so  lieber  die  Leitung  der 
Operationen  am  linken  Flügel  ganz  in  die  Hände  des  be- 
währten Truppenführers  FML,  Hotze  gelegt  haben,  allein  er 
musste  sich  der  Nothwendigkeit  fügen,  die  ihm  gebot,  auch  in 
diesem  Falle  seine  Ueberzeugung  dem  Wohle  des  Ganzen  zum 
Opfer  zu  bringen,*) 

FML.  Hotze  wurde  noch  am  22,  von  dem  Abmärsche 
des  russischen  Corps  verständigt  und  beauftragt,  sogleich  nach 
dessen  Ankunft  die  Operationen  in  der  Art  zu  führen,  dass 
der  Feind  vom  rechten  Sihl-Ufer  und  dem  Egeri-See  ver- 
Iriebeo,  der  AI  bis  im  Rücken  gefasst  und  dadurch  dem  Erz- 
herzoge die  Möglichkeit  geboten  werde,  sich  auf  der  Strasse 
nach  Luzern  baldigst  mit  dem  linken  Flügel  zu  vereinigen. 
Ferner  wurde  angeordnet,  nach  dem  Eintreffen  der  Russen 
3  Bataillone  in  das  Lager  bei  Affoltern  und  700  Mann  nach 
Zürich  abzusenden.  FML.  Linken,  von  dem  noch  gar  keine 
Meldung  eingelangt  war,  erhielt  Befehl,  ohne  vollständige 
Sicherheit  nicht  in  den  Canton  üri  einzurücken,  sondern  bei 
Disentis  stehen  zu  bleiben,  da  es  sich  für  ihn  in  erster  Linie 
um  die  Sicherung  Graubündens  handle  und  auch  alle  Wahr- 
scheinlichkeit dafür  spreche,  der  Feind  werde  bei  einem  glück- 


*)  In  aeincm  Berichte  an  den  Kaiser  vom  22.  wies  Erzherzog  Carl 
erneuert  darauf  hin,  dass  das  russische  Corps  nicht  operationsfähig  sei 
•  und  wenn  es  nicht  unthätig  bleiben  soll,  wird  es  uns  selbst  in  unan- 
genehme Verhältnisse,  ja  sogar  in  Abhängigkeit  versetzen«.  (E.  A.  A.  Nr.  52.) 
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liehen  Verlaufe  der  Operationen  gegen  die  Sihl,  Uri  freiwillig 
verlassen,  (200.) 

Berichte  FML.  Sztäray's  vom  21.,  welche  am  23.  in 
Kloten  einlangten  und  die  Concentrirung  sämmtlicher  zwischen 
Mainz  und  Kehl  stehenden  französischen  Truppen  bei  Worms 
anzeigten,  Hessen  Erzherzog  Carl  die  schon  seit  einiger  Zeit 
avisirte  feindliche  Diversion  über  den  Rhein  als  nahe  bevor- 
bestehend  erscheinen*  Es  veranlasste  ihn  dies,  die  nöthigen 
Vorkehrungen  schon  jetzt  zu  treffen ,  um  eventuell  mit 
einem  Theile  der  Armee  nach  Deutschland  aufbrechen  zu 
können.  Für  diesen  Fall  war  FML,  Hotze  das  Commando 
aller  in  der  Schweiz  bleibenden  österreichischen  Truppen  zu- 
gedacht; zugleich  wurde  er  angewiesen,  die  zum  Einrücken 
zur  Armee  noch  bestimmten  3  Bataillone  vom  Infanterie-Re- 
gimente  Schröder  am  24*  morgens  dahin  in  Marsch  zu  setzen» 
(201,) 

Mittlerweile  war  GL.  Korssakoff  statt  am  22.  abends, 
am  23.  morgens  von  Seebach  abmarschirt  und  kam  in  Folge 
dessen  erst  am  24.  mittags  bei  Utznach  an,  wo  das  Corps,  da 
es  am  linken  Ufer  der  Limmat  an  Raum  mangelte,  bis  zum 
Beginne  der  Operation  lagern  sollte*  Von  dem  Verlangen  ge- 
drängt,  so  bald  als  möglich  über  die  Grundzüge  des  gemein- 
samen Vorgehens  einig  zu  werden,  hatte  FML.  Hotze  gleich 
nach  dem  Eintreffen  eine  Zusammenkunft  mit  Korssakoff.  Er 
schlug  vor,  den  bei  Schwyz  —  Einsiedeln  —  Schindellegi  — 
Wollerau  stehenden  Gegner  in  3  Colonnen  anzugreifen,  von 
denen  die  erste  längs  dem  Züricher-See  gegen  Wollerau,  die 
zweite  auf  dem  Gebirgsrücken  von  Staffeln  und  Ätzel  nach 
Schindetlegi,  die  dritte  durch  das  Wäggi-Thal  und  über  Willer* 
Zell  auf  Einsiedeln  vorzugehen  hätte.  Jede  dieser  Colonnen 
sollte  aus  österreichischen  und  russischen  Truppen  bestehen 
und  eine  Avantgarde  von  600  russischen  Jägern  erhalten. 

GL.  Korssakoff  erwiderte  anfänglich,  die  beiden  Jäger- 
Regimenter  seines  Corps  zählten  im  Ganzen  nicht  mehr  als 
1200  Mann,  reichten  daher  zu  dem  vorgeschlagenen  Dienste 
nicht  aus,  und  er  ziehe  es  überhaupt  vor,  seine  Truppen  bei- 
sammen zu  haben.  Endlich  aber  erklärte  er  rundw^eg,  er  werde 
sich  zu  keiner  gemeinschaftlichen  Operation  herbeilassen,  wenn 
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er  nicht  zugleich  die  Versicherung  habe,  dass  der  Erzherzog 
dieselbe  durch  eine  sehr  lebhafte  Demonstration  seitens  der 
Haupt-Armee  begünstige  und  ferner  die  zum  Abmärsche  be- 
orderten 6  Bataillone  hier  verblieben. 

Umsonst  bemühte  sich  nun  FML.  Hotze  den  Comman- 
danten  des  Auxiliar-Corps  von  einem  Verlangen  abzubringen, 
welches  den  getroffenen  Vereinbarungen  geradezu  entgegen 
war.  Alle  Vorstellungen  und  selbst  auch  den  Hinweis  auf  die 
mit  Erzherzog  Carl  getroffene  Abrede  wies  Korssakoff  eben 
so,  wie  die  genaue  Erläuterung  der  auszuführenden  Operation, 
mit  der  Erklärung  zurück,  dass  er  keineswegs  verkenne  wie 
sehr  die  Umstände  eine  Offensive  begünstigten,  aber  diese 
müsse,  um  einen  Erfolg  zu  erzielen,  nicht  einseitig,  sondern 
allgemein  sein. 

AUes  was  FML.  Hotze  erreichen  konnte,  war  ein  fünf- 
stündiger Recognoscirungsritt,  nach  welchem  Korssakoff 
versprach,  ihm  am  nächsten  Morgen  den  Stand  des  Corps 
bekannt  zu  geben,  um  danach  wegen  eventueller  Dispositionen 
das  fernere  Einvernehmen  zu  treffen.  (202.) 

Die  Nachricht  von  diesem  neuen  Aufenthalte  kam  dem 
Erzherzoge  um  so  unerwarteter,  als  kaum  erst  36  Stunden 
verflossen  w^aren,  seit  er  mit  Korssakoff  die  bindendsten  Ab- 
machungen vereinbart  hatte*  Er  war  jedoch  nicht  in  der  Lage* 
auf  den  so  unvermittelten  Gesinnungswechsel  des  russischen 
Generals  Rücksicht  zu  nehmen.  Fest  überzeugt,  dass  die 
Truppen  Hotze's  und  KorssakofTs  zu  der  in  Rede  stehenden 
Unternehmung  mehr  als  ausreichten,  trug  er  ersterem  am 
25,  vormittags  auf,  die  beiden  Regimenter  ohne  Verzug  in 
Marsch  zu  setzen  und,  falls  GL.  Korssakoff  nicht  für  rathsam 
halten  sollte,  die  Operation  unter  den  besprochenen  Modali- 
täten, ohne  diese  Truppen  auszuführen,  hievon  die  Anzeige 
zu  erstatten.  Weil  aber  zu  befürchten  war,  es  könnte  bei 
diesen  fortwährenden  Zeitverlusten  auch  der  Fall  eintreten, 
dass  der  Erzherzog  nach  Deutschland  marschiren  und  dann, 
im  Sinne  seiner  Instructionen,  GL.  Korssakoff  allein  in  der 
Schweiz  zurücklassen  müsste,  hatte  FML,  Hotze  gleichzeitig 
den  Plan  zu  einer  Defensiv-Stellung  an  der  Linth  vorzulegen. 
(203.) 
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Weder  die  Mittheilong  dieser  Anordnungen,  noch  die  er 
neuerten  Vorstellungen  FML»  Hotze's,  dass  Erzherzog  Carl» 
weit  entfernt  ohne  zwingende  Nothwendigkeit  die  Schweiz  zu 
verlassen,  vielmehr  bereit  sei  den  Angriff  des  linken  Flügels 
thätigst  zu  unterstützen,  sobald  ihm  nur  die  Zeit  und  Art  der 
Vorrückung  bekannt  gegeben  werde»  änderten  die  Ent- 
schlüsse Korssakoffs,  Er  erklärte  auf  das  Bestimmteste, 
sich  mit  seinem  schwachen  Corps  umsoweniger  in  diese  Ge- 
birge wagen  zu  können,  als  er  genau  wisse,  der  Erzherzog 
werde  auf  alle  Fälle  die  Schweiz  verlassen.  Wenn  er  nun  auch 
zugebe,  die  vorgeschlagene  Operation  werde  von  Erfolg  be- 
gleitet sein,  so  zweifle  er  doch  an  der  Möglichkeit,  die  ge- 
wonnene Aufstellung  nach  dem  Abmärsche  des  Erzherzogs 
länger  als  durch  wenige  Tage  zu  behaupten,  wo  dann  ein 
verlustreicher  Rückzug  nicht  zu  vermeiden  wäre»  Sollte  daher 
die  Operation  nicht  unter  den,  von  ihm  gestellten  Bedingungen 
ausgeführt  werden,  so  würde  er  sich  mit  seinem  Corps  in 
eine  Stellung  bei  Schaffhausen  zurückziehen,  da  er  nach  Ab- 
schlag der  ro.ooo  Mann,  die  er  nach  Italien  schicken  müsse» 
nicht  stark  genug  sei,    irgend  eine  andere  zu  besetzen*  (204-) 

Während  auf  diese  Art  Tag  um  Tag  in  unfruchtbarem 
Wortgefechte  verging,  begann  es  sich  auf  Seite  des  Gegners 
neuerdings  zu  regen.  In  der  Nacht  zum  26.  erhielt  FML.  Hotze 
von  verlässlicher  Seite  Nachricht^  dass  sich  der  Feind  sowohl 
im  Wäggi-  als  im  Muotta-Thale  in  beträchtlicher  Zahl  zu  einem 
Angriffe  sammle,  dessen  Ausführung  nur  durch  die  seit  einigen 
Tagen  hoch  gehende  Sihl  aufgehalten  werde.  Da  es  überdies 
nahe  lag»  der  Feind  würde  die  bisher  erreichten  Vortheile 
weiter  verfolgen,  so  gewannen  diese  Mittheilungen,  welche 
auch  durch  die  Meldungen  GM.  Jellachich'  bestätigt  wurden^ 
umsomchr  an  Wahrscheinlichkeit.  Es  durfte  daher  keine  der 
Vorsichten  ausser  Acht  gelassen  werden,  welche  die  Ungewisse 
heit  der  Situation  und  eine  ausgedehnte,  von  allen  Seiten  zu 
bedrohende  Stellung  forderten. 

In  diesem  Sinne  stellte  sonach  FML.  Holze  an  GL. 
Korssakoff  das  Ersuchen,  »entweder  eine  entsprechende  Anzahl 
Truppen  als  Ersatz  für  die  zur  Haupt-Armee  abgegangenen 
6  Bataillone  auf  das  linke  Linth-Ufer  zu  übersetzen,  oder  siel 
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bestimmt  darüber  auszusprechen,  ob  und  inwieferne  im  Falle 
eines  Angriffes  auf  eine  Unterstützung  seinerseits  zu  rechnen 
sei*.  Da  nun  Korssakoff  ersteres  rundweg  abschlug,  hin- 
sichtlich der  zweiten  Frage  aber  sich  in  unbestimmten  Phrasen 
erging  und  überhaupt  jede  Mitwirkung  unter  verschiedenen 
Vorwänden  von  sich  abzuwälzen  suchte,  blieb  FML,  Hotze 
nichts  anderes  übrig,  als,  seiner  Instruction  nach,  hinter  die 
Linth  zurückzugehen. 

GM.Jellachich  besetzte  hierauf  mit  6  Bataillonen  (29i4Mann), 
5  Escadronen  (612  Mann)  die  Linie  Schwanden— Mollis,  zur 
Vertheidigung  des  Linth-Thales  und  des  Canton  Glaros.  Die 
Strecke  Schanis — Utznach  blieb  den  Russen  überlassen,  deren 
Stärke  Korssakoff  mit  16,000  Mann  Infanterie  bezifferte;  FML, 
Hotze  lagerte  mit  der  Brigade  GM.  O'Reilly  —  4  Bataillonen 
(3397  Mann)  und  6  Escadronen  {91 1  Mann)  —  bei  Rapper- 
schwyL  (205.) 

Abmarsch  Erzherzog  CarPs  aus  der  Schweiz, 


GL.  Korssakoff  hatte  seine  Weigerung,  an  den 
Operationen  theilzunehmen,  am  25.  auch  dem  Erzherzoge  be- 
kannt gegeben  und  selbe  in  gleicher  Weise  begründet,  wie 
gegenüber  FML.  Hotze.  Das  Verhalten  der  Russen  seit 
ihrem  Eintreffen  in  der  Schweiz»  insbesondere  aber  der 
Verlauf  der  Dinge  in  den  letzten  Tagen,  mussten  Erzher- 
zog Carl  von  der  Unmöglichkeit  einer  Verständigung  über- 
zeugen, und  dies  reifte  in  ihm  den  Entschluss,  nicht  länger 
mehr  gegen  den  bestimmt  ausgesprochenen  Willen  des 
Kaisers  eine  Thatigkeit  fortzusetzen,  deren  hohe  Verantwort- 
lichkeit nur  durch  unzweifelhafte  Erfolge  hätte  verringert  werden 
können. 

*Die  Zeit  verging,  der  Feind  verstärkte  sich  und  die 
Gefahr  für  Deutschland  nahm  zu.  Es  war  nicht  vorauszusehen, 
dass  späterhin  jene  Harmonie  eintreten  würde,  die  selbst  unter 
den  glücklichsten  Vorbedingungen,  mit  dem  Laufe  der  Zeit 
gewöhnlich  nur  abnimmt,  und  die  allein  vermögend  gewesen 
wäre,  die  Masse    der  vorhandenen  Streitkräfte  in  der  Schweiz 
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und  in  Deutschland  zu  einem  grossen  viehvirkenden  Ganzen 
zu  bilden.  Der  Erzherzog  glaubte  daher,  sich  den  erhaltenen 
Befehlen  fügen  zu  müssen  und  das  übrige,  dessen  Bestimmung 
nicht  mehr  von  ihm  abhing,  dem  Schicksale  zu  überlassen. • 
(206.)  —  Am  26.  berichtete  er  dem  Kaiser,  er  werde  sich  in 
Bereitschaft  setzen,  dem  Feinde  bei  weiterem  Vordringen  in 
Deutschland  eine  entscheidende  Schlacht  zu  liefern,  um  hie- 
durch  nicht  nur  dort  den  gegenwärtigen  Besitzstand  zu  sichern, 
sondern  auch  noch  den,  in  Händen  des  Feindes  befindlichen 
Theil  zu  erringen.  (207.) 

Am  selben  Tage  setzte  der  Erzherzog  FML.  Hotze 
von  dem  bevorstehenden  Abmärsche  der  Armee  in  Kenntniss 
und  übertrug  ihm  die  Leitung  aller  in  der  Schweiz  zurück- 
bleibenden kaiserlichen  Truppen.  »Die  Anstände«  —  sagte 
Erzherzog  Carl  —  »welche  der  Herr  GL.  Korssakoff  wegen 
denen  Offensi%' Operationen  macht,  von  der  einen,  und  von 
der  anderen  Seite  die  mehr  als  jemals  ernsthafte  Bedrohung 
eines  feindlichen  Einfalles  in  Deutschland^  haben  mich  ge- 
nöthigt,  ein  Corps  d'armee  von  21*000  Mann  ausrückenden 
Standes  an  Feuergewehren  unter  Ihrem  Commando  hier  in 
der  Schweiz  und  Graubünden  zu  belassen,  damit  Sie  gemein- 
schaftlich mit  dem  ganzen  Russisch-Kaiserlichen  Corps  d'arm^e 
und  denen  schweizerischen  Truppen  sich  an  der  Linth,  Limmat 
und  Aare  defensiv  aufstellen,  während  ich  den  Feind  aus 
Deutschland  zu  vertreiben,    mir  angelegen    sein  lassen  werde* 

»Zu  diesem  Ende  brechen  schon  heute  abends  die  Grena- 
diere auf  und  marschiren,  so  wie  die  Brigade  des  GM.  Mylius, 
über  den  Rhein. 

»Wenn  ich  heute  oder  morgen,  wie  es  nach  allen  bis- 
herigen Rapporten  wahrscheinlich  geschehen  wird,  die  Nach- 
richt von  der  feindlichen  Vorrückung  in  Deutschland  erhalte, 
so  werde  ich  bemüssigt,  schon  morgen  abends  alle  übrigen 
Truppen  von  hier  aufbrechen  zu  lassen,  welche  ich  dahin  vor- 
läufig bestimmt  habe. 

»Der  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  haben  daher  noch 
diese  Nacht  alle  Bataillone  hinter  die  Linth  zu  ziehen  und 
dem  GM.  Jellachich  die  nöthigen  Befehle  zur  Aufstellung 
seines  Corps  daselbst  zu  hinterlassen,  sich  aber  für  Ihre  Person 
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bestimmt  darüber  auszusprechen,  ob  und  inwieferne  im  Falle 
eines  Angriffes  auf  eine  Unterstützung  seinerseits  zu  rechnen 
sei*.  Da  nun  Korssakoff  ersteres  rundweg  abschlug,  hin- 
sichtlich der  zweiten  Frage  aber  sich  in  unbestimmten  Phrasen 
erging  und  überhaupt  jede  Mitwirkung  unter  verschiedenen 
Vorwänden  von  sich  abzuwälzen  suchte,  blieb  FML.  Hotze 
nichts  anderes  übrig,  als,  seiner  Instruction  nach,  hinter  die 
Linth  zurückzugehen, 

GM.  Jellachich  besetzte  hierauf  mit  6 Bataillonen  (29i4Mann), 
5  Escadronen  (612  Mann)  die  Linie  Schwanden — ^Mollis,  zur 
Vertheidigung  des  Linth-Thales  und  des  Canton  Glarus.  Die 
Strecke  Schanis— Utznach  blieb  den  Russen  überlassen,  deren 
Stärke  Korssakoff  mit  16.000  Mann  Infanterie  bezifferte;  FML, 
Hotze  lagerte  mit  der  Brigade  GM.  O'Reilly  —  4  Bataillonen 
(3397  Mann)  und  6  Escadronen  {911  Mann)  —  bei  Rapper- 
schwyl,  (205,) 

Abmarsch  Erzherzog  Carl's  aus  der  Schweiz. 


GL,  Korssakoff  hatte  seine  Weigerung,  an  den 
Operationen  theilzunehroen,  am  25.  auch  dem  Erzherzoge  be- 
kannt gegeben  und  selbe  in  gleicher  Weise  begründet,  wie 
gegenüber  FML,  Hotze,  Das  Verhalten  der  Russen  seit 
ihrem  Eintreffen  in  der  Schweiz,  insbesondere  aber  der 
Verlauf  der  Dinge  in  den  letzten  Tagen,  mussten  Erzher- 
zog Carl  von  der  Unmöglichkeit  einer  Verständigung  über- 
zeugen, und  dies  reifte  in  ihm  den  Entschluss,  nicht  länger 
mehr  gegen  den  bestimmt  ausgesprochenen  Willen  des 
Kaisers  eine  Thätigkeit  fortzusetzen,  deren  hohe  Verantwort- 
lichkeit nur  durch  unzweifelhafte  Erfolge  hätte  verringert  werden 
können, 

»Die  Zeit  verging,  der  Feind  verstärkte  sich  und  die 
Gefahr  für  Deutschland  nahm  zu*  Es  war  nicht  vorauszusehen, 
dass  späterhin  jene  Harmonie  eintreten  würde,  die  selbst  unter 
den  glücklichsten  Vorbedingungen,  mit  dem  Laufe  der  Zeit 
gewöhnlich  nur  abnimmt*  und  die  allein  vermögend  gewesen 
wäre,  die  Masse    der  vorhandenen  Streitkräfte  in  der  Schweiz 
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wd  in  Deutschland  zu  einem  grossen  viehvirkenden  Ganzen 
zu  bilden.  Der  Erzherzog  glaubte  daher,  sich  den  erhaltenen 
Befehlen  fügen  zu  müssen  und  das  übrige,  dessen  Bestimmung 
nicht  mehr  von  ihm  abhing,  dem  Schicksale  zu  überlassen.* 
(206.)  —  Am  26.  berichtete  er  dem  Kaiser,  er  werde  sich  in 
Bereitschaft  setzen,  dem  Feinde  bei  weiterem  Vordringen  in 
Deutschland  eine  entscheidende  Schlacht  zu  liefern,  um  hie- 
durch  nicht  nur  dort  den  gegenwärtigen  Besitzstand  zu  sichern, 
sondern  auch  noch  den,  in  Händen  des  Feindes  befindlichen 
Theil  zu  erringen.  (207.) 

Am  selben  Tage  setzte  der  Erzherzog  FML,  Hotze 
von  dem  bevorstehenden  Abmärsche  der  Armee  in  Kenntniss 
und  übertrug  ihm  die  Leitung  aller  in  der  Schweiz  zurück- 
bleibenden kaiserlichen  Truppen.  »Die  Anstände»  —  sagte 
Erzherzog  Carl  —  »welche  der  Herr  GL.  Korssakoff  wegen 
denen  Offensiv  Operationen  macht,  von  der  einen,  und  von 
der  anderen  Seite  die  mehr  als  jemals  ernsthafte  Bedrohung 
eines  feindlichen  Einfalles  in  Deutschland,  haben  mich  ge- 
nöthtgt,  ein  Corps  d'armee  von  21.000  Mann  ausrückenden 
Standes  an  Feuergewehren  unter  Ihrem  Commando  hier  in 
der  Schweiz  und  Graubünden  zu  belassen,  damit  Sie  gemein- 
schaftlich mit  dem  ganzen  Russisch-Kaiserlichen  Corps  d'armee 
und  denen  schv^^eizerischen  Truppen  sich  an  der  Linth,  Limmat 
und  Aare  defensiv  aufstellen,  während  ich  den  Feind  aus 
Deutschland  zu  vertreiben,    mir  angelegen   sein  lassen  werde. 

j»Zu  diesem  Ende  brechen  schon  heute  abends  die  Grena- 
diere auf  und  marschiren,  so  wie  die  Brigade  des  GM,  Mylius, 
über  den  Rhein* 

AVenn  ich  heute  oder  morgen,  wie  es  nach  allen  bis- 
herigen Rapporten  wahrscheinlich  geschehen  wird,  die  Nach- 
rieht  von  der  feindlichen  Vorrückung  in  Deutschland  erhalte, 
so  werde  ich  bemüssigt,  schon  morgen  abends  alle  übrigen 
Truppen  von  hier  aufbrechen  zu  lassen,  welche  ich  dahin  vor- 
läufig bestimmt  habe. 

»Der  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  haben  daher  noch 
diese  Nacht  alle  Bataillone  hinter  die  Linth  zu  ziehen  und 
dem  GM.  jellachich  die  nöthigen  Befehle  zur  Aufstellung 
seines  Corps  daselbst  zu  hinterlassen,  sich  aber  für  Ihre  Person 
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noch  morgen  hieher  zu  mir  zu  verfügen,  damit  ich  Ihnen 
meine  Befehle  geben  kann.«  (208.) 

FML.  Hotj^e  erhielt  diesen  Befehl,  welcher  so  folgen- 
schwer auf  den  weiteren  Verlauf  des  Feldzuges  einwirken  sollte, 
am  26.  um  10  Uhr  nachts  zu  ütznach,  als  er  eben  im  Begrifi'e 
>var,  die  schon  früher  angeordnete  Aufstellung  hinter  der  Linth 
zu  nehmen. 

Gleichzeitig  richtete  Erzherzog  Carl  ein  Schreiben  (F, 
A.  VIII,  228)  an  GL,  Korssakoff,  in  welchem  er  den  Verlauf 
der  Verhandlungen  recapiluliite  und  darauf  hinwies,  dass  von 
österreichischer  Seite  nichts  geschehen  sei,  was  nicht  auf  Grund 
gegenseitigen  Einvernehmens  beschlossen  worden  wäre*  Dies 
treffe  insbesondere  hinsichtlich  der  Rückberufung  der  6  Ba- 
taillone zu,  w^elche  GL.  Korssakoff  als  die  Hauptursache  seiner 
Weigerung,  an  den  Operationen  theil zunehmen,  hinstellte.  Ob- 
wohl nach  dem  Willen  der  Höfe  von  Petersburg  und  London 
die  Ablösung  der  österreichischen  Truppen  sofort  nach  dem 
Eintreffen  des  russischen  Corps  hätte  geschehen  sollen,  habe 
der  Erzherzog  dennoch  Korssakoff  die  Hand  zu  einer  Offensiv- 
Operation  in  der  Schweiz  geboten.  Es  geschah  dies  jedoch  in 
der  Voraussetzung,  dieselbe  werde  unverweilt  ausgeführt  und 
hiedurch  der  Erzherzog  in  den  Stand  gesetzt  werden,  noch 
rechtzeitig  zur  Deckung  Deutschlands  bereit  zu  sein*  Da  aber 
Korssakoff  es  ablehnte  sich  an  dieser  Unternehmung  im  Sinne 
der  getroffenen  Abrede  zu  betheiligen  und  inzwischen  auch 
Deutschland  ernstlich  gefährdet  sei,  so  wäre  der  Erzherzog 
genöthigt  mit  der  Armee  dorthin  zu  marschiren,  wahrend  für 
die  Schweiz  nur  mehr  die  Defensive  erübrige.  Zu  diesem 
Zwecke  bleibe  FML,  Hotze  mit  22,000  Mann  und  allen  Schweizer- 
Truppen  zurück,  welcher  die  Linie  von  St.  Golthard  bis  Ütz- 
nach und  die  Besetzung  der  Limmat  zu  übernehmen  habe. 
Die  übrige  Front,  entlang  der  Limmat  und  Aare  bis  zum 
Rhein,  sei  dem  russischen  Corps  vorbehalten  und  GL.  Korssa- 
koff möge  sich  erklären,  welchen  Theil  derselben  er  zu  be- 
setzen gedenke. 

Durch  diese  Vertheilung  wurde  allerdings  sowohl  das 
österreichische,  als  auch  das  russische  Corps  in  der  Schweiz 
von  ihren  Armeen,   die  in  Deutschland    und  Italien  operirten, 
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getrennt  und  blieb  der  wichtigste  Theil  der  Schweiz  in  den 
Händen  der  Russen.  Allein  hier  musste  darauf  Rücksicht  ge* 
nommen  werden,  dass  das  russische  Corps  weder  seiner  Aus- 
bildung, noch  der  gewohnten  Fechtart  nach  sich  für  den  Ge- 
birgskrieg  eignete.  Auch  durfte  Ei'zherzog  Carl  nicht  erwarten, 
Korssakofif,  der  sein  Corps  durchaus  nicht  trennen  lassen  wollte, 
würde  ohneweiters  die  Zuweisung  des  linken  Flügels  annehmen, 
wo  das  Gebirgsterrain  die  Theilung  unvermeidlich  machte. 

Das  Bestreben,  nicht  neuerdings  gefährliche  Weiterungen 
hervorzurufen,  wirkte  bestimmend  auf  die  Entschlüsse  des  Erz- 
herzogs. Doch  versäumte  er  nicht,  Korssakoff  dringend  aufzu- 
fordern, die  zur  Besetzung  der  Limmat  und  Aare  bestimmten 
Truppen  zuversichtlich  am  Morgen  des  27.  aufbrechen  zu 
lassen,  da  ein  Theil  der  österreichischen  Armee  schon  an 
diesem  Tage  den  Rhein  überschreiten  werde. 

Der  Abmarsch  dieses  Corps,  welches  zunächst  zur  Ver- 
stärkung FML.  Sztäray's  bestimmt  war,  vollzog  sich  folgend: 
Am  26.  abends  brachen  6  Grenadier-Bataillone  unter  GM. 
Schellenberg  von  ihrem  Lager  hinter  Zürich  auf  und  marschirten 
über  Eglisau,  Rafz  und  Bargen  nach  Donaueschingen,  wo  sie 
am  28.  eintrafen.  GM*  Mylius  kam  mit  den  6  Bataillonen» 
die  von  der  Linth  zur  Armee  einrückten,  am  26.  bis  Düben- 
dorf und  am  28.  nach  Rafz,  von  wo  er  vereint  mit  der  Division 
FML,  Baillet's,  welcher  seine  Posten  bei  Öftikon  an  GM,  Herbert 
übergeben  hatte,  am  29,  nach  Donaueschingen  abrückte,  3  Ba- 
taillone  von  Wenkheimlnfanterie  marschirten  am  27.  ab  und 
erreichten  über  Greiffenstein,  Bulach  und  Neunkirch  am  i.  Sep* 
tember  Donaueschingen,  Alle  übrigen,  nach  Deutschland  be- 
stimmten Truppen  hielten  sich  bereit,  auf  den  ersten  Befehl 
den  Marsch  anzutreten. 

Vom  Mittelrhein  liefen  fortgesetzt  sehr  ernste  Nachrichten 
im  Hauptquartiere  zu  Kloten  ein.  Am  27,  %vurde  gemeldet, 
dass  der  Feind  thatsächlich  in  Deutschland  eingedrungen  sei: 
4000  Franzosen  hätten  Frankfurt  besetzt  und  auch  das  neu- 
trale hessen-cassersche  Gebiet  nicht  geschont:  eine  andere  Co- 
lonne  wäre  von  Mannheim  aus  nach  Heidelberg  vorgegangen 
und  hätte  die  Brigade  des  GM.  Sz^ntkercszty  bis  Mauer, 
Wicsloch,  Walddorf  und  Neu-Luszheim  zurückgedrängt,  so  dass 
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FML.  Sztäray  sich  veranlasst  gesehen,  zur  Aufnahme  dieser 
Brigade  den  GM,  Wolfskeel  mit  einem  Kürassier-Regimente 
von  Stuttgart  nach  Fiirfeld,  Eppingen  und  Bretten  abzusenden* 
Nach  den  Berichten  FML.  Fürst  Salm's  betrug  die  Stärke  des 
Feindes  bei  30.000  Mann  unter  General  Müller,  dessen  Ab- 
sicht sei,  das  sehr  zersplitterte  Corps  FML,  Sztäray's  in  kleinen 
Gefechten  aufzureiben  und  dann  die  in  der  Schweiz  stehende 
kaiserliche  Armee  im  Rücken  zu  nehmen. 

Dieser  Sachverhalt  erlaubte  kein  längeres  Zögern,  Erz- 
herzog Carl  erliess  vor  allem  an  FML*  Sztaray  Befehl,  seine 
Truppen  mit  V^ermeidung  jedes  Zosammenstosses  bei  Kottweil 
und  Donaueschingen  zu  sammeln  und  sich  auch  dann,  ohne 
vorhergegangene  Anfrage,  in  kein  ernstes  Gefecht  einzulassen* 
Demnach  habe  sich  GM,  Merveldt  gegen  die  Benz-Ebene, 
GM,  Sz^ntkereszty  über  Pforzheim  an  den  Neckar  zurück- 
zuziehen; 4  Bataillone  seien  in  Hechingen  aufzustellen,  um, 
falls  der  Feind  gegen  Ulm  vorginge,  diesen  wichtigen  Punkt 
auf  der  kürzesten  Linie  über  Blaubeuren  erreichen  zu  können. 

Nach  diesen  ersten  Massnahmen  war  der  schleunige  Auf- 
bruch nach  Deutschland  die  nächste  Sorge  des  Erzherzogs, 
Hinsichtlich  der  Ablösung  der  österreichischen  Truppen,  be- 
ziehungsweise der  Besetzung  der  gewählten  Defensiv-Linie, 
trat  er  am  28*  mit  GL.  Korssakoff  zu  einer  Besprechung  zu- 
sammen, in  welcher  Folgendes  festgestellt  wurde; 

»Da  die  Umstände  Seine  königliche  Hoheit  den  en  Chef 
commandirenden  Erzherzog  bestimmt  haben,  mit  dem  grössten 
Theil  der  k,  k.  Armee  nach  Deutschland  zu  marschiren,  so 
ist  zwischen  Höchstdemselben  und  dem  Russisch-Kaiserlichen 
Herrn  GL,  Kimski-Korssakoff  die  künftige  Aufstellung  des  k.  k., 
unter  dem  Commando  des  FML.  Baron  Hotze  und  des 
Russisch 'Kaiserlichen  in  der  Schweiz  verbleibenden  Corps 
d'arm^e  folgendermassen  bestimmt  und  festgestellt  worden: 

I.  Der  Herr  GL*  Rimski-Korssakoff  übernimmt  den  rechten 
Flügel  dieser  Defensiv-Stellung,  und  zwar  von  Meilen  am  Züricher- 
See,  die  Stadt  und  Vorposten  von  Zürich  und  von  da  abwärts 
längs  der  Limmat  und  Aare  bis  an  ihren  Axisfiuss  in  den 
Rhein  unterhalb  Koblenz, 
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2,  Morgen  den  29.  August  und  übermorgen  werden 
Russisch-Kaiserliche  Truppen  die  k.  k.  Garnison  in  Zürich 
und  alle  ihre  vorwärts  dieser  Stadt  campircnden  Truppen  ab- 
lösen, mit  Ausnahme  jedoch  von  14  Escadronen  Cavallerie, 
welche  daselbst  bis  zur  Ankunft  der  Russisch-Kaiserlichen  zu 
verbleiben  und  den  Dienst  wie  bisher  zu  versehen  haben 
werden.  Längstens  binnen  6  Tagen  von  heute  an  werden 
auch  diese  Escadronen  von  der  Russisch-Kaiserlichen  Cavallerie 
abgelöst  werden,*) 

3,  Die  k*  L  Truppen,  welche  von  Zürich  abwärts  bis 
Baden  aufgestellt  sind,  werden  von  den  Russisch-Kaiserlichen 
am  30.  dieses,  neuen  Stils,  abgelöst  werden, 

4,  Seine  königliche  Hoheit  lassen  bis  zur  Ankunft  der 
Russisch'Kaiserlichen  Cavallerie,  t  Dragoner-Regiment  an  der 
Limmat,  von  Höngg  bis  Kloster  Wettingen  (südöstlich  bei 
Baden  a,  d,  Aare),  und  i  Husaren-Regiment  von  Baden  bis 
an  den  Ausfluss  der  Aare  in  den  Rhein, 

5,  Der  Herr  FML.  Baron  Hotze  bildet  mit  seinem  Corps 
d'arm^e  den  linken  Flügel  und  besetzt  die  Linie  von  Manne- 
dorf am  Züricher-See,  aufwärts  dieses  Sees,  den  Canton  Glarus 
und  Graubünden,  und  sucht  sich  dort  mit  der  italienischen 
Armee  zu  verbinden***} 

6,  Seine  königliche  Hoheit  überlassen  dem  Herrn  GL.  Rimski- 
Korssakoffvor  Zürich:  4  dersechspfündigen, 4der zwölfpfiindigen 
Kanonen  und  2  siebenpfündige  ordinäre  Haubitzen;  bei  Höngg: 
4  der  zwölfpfiindigen  Kanonen  und  2  der  siebenpfündigen  ordi- 
nären Haubitzen;  zwischen  Baden  und  dem  Rhein:  4  der  zwölf- 
pfundigen,  2  der  sechspfündigen  Kanonen  und  2  der  sieben- 
pfündigen ordinären  Haubitzen,  als  Reservegeschütz  in  so  lange, 


*)  Die  russische  reguläre  Cavallerie  war»  so  wie  die  Artillerie»  noch 
5  Tagemärsche  zurück. 

**)  Zur  Verbijidung  der  beiden  Armeen  in  Italien  und  der  Schweiz 
hatte  Oberst  Strauch,  der  mit  4500  Mann  in  BeUin/Aina  stand,  600  Mann 
nach  ßiasca  vorgeschoben,  deren  äusserste  Vorposten  bis  Airolo  patroullirten» 
Oberst  Strauch  hatte  %'on  Suworow  Befehl,  sich  in  kein  Gefecht  cin^u- 
laasen,  sondern,  falls  er  angegrifl'en  würde,  auf  Novara  zurückzugehen,  wo 
l^ML.  Kray  mit  10.000  Mann  stand.  (Oberst  Strauch  an  FML  Linken  ddo, 
Belhnzona  25.  August.  F,  A,  VIII,  204,) 
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bis  das  Russisch-Kaiserliche  angelangt  sein  und  diese  abgelöst 
haben  wird. 

7.  Auch  belassen  Seine  königliche  Hoheit  dem  Herrn 
GL.  Korssakoff  das  Regiment  Zezschwitz-Kiirassiere  bei  Seebach 
als  eine  Reserve,  bis  zur  Ankunft  der  Russisch-Kaiserlichen 
Cavallerie.*  (209.) 

Zur  Beobachtung  des  Rhein-  und  Wiese-Thaies,  sowie, 
um  im  Falle  eines  Rückzuges  der  Russen  die  linke  Flanke 
und  den  Rücken  der  Armee  zu  decken,  blieb  zwischen  der 
Wutach  und  Wiese  ein  Corps  von  10.000  Mann  unter  FML. 
Nauendorf  zurück,   dessen  Gros  bei  Waldshut  Stellung  nahm. 

Eine  kleine  Flotille,  welche  Oberst-Lieutenant  Williams  in 
den  letzten  Tagen  am  Züricher-See  ausgerüstet  hatte,  stellte 
eine  bessere  Verbindung  zwischen  beiden  Flügeln  des  in  der 
Schweiz  verbleibenden  Corps  her  und  besorgte  zugleich  den 
Escorte-  und  Patrouillendienst  auf  dem  See.*) 

FML.  Hotze  erhielt  den  Auftrag,  einen  General  oder 
Stabsofficier  zu  bestimmen,  um  die  genaue  Einhaltung  der 
vereinbarten  Disposition  zu  überwachen  und  die  mit  der  Ab- 
lösung verbundenen  Truppenbewegungen  zu  regeln.  i^Ueber- 
haupt«  —  schrieb  Erzherzog  Carl  —  ^kann  ich  Ihnen  nicht 
genug  empfehlen,  in  allem  möglichst  dem  Russich-Kaiserlichen 
General  an  die  Hand  zu  gehen  und  gemeinschaftlich  zum 
Besten  des  a.  h,  Dienstes  auf  diese  Art  mitzuwirken.«**) 


''*')  Diese  Flotille  bestand  aus  dem  ehemaJigen  StaatsschifTe  des 
Magistrates  von  Zünch,  als  -BombardirSchiflFs  dann  8  Schaluppen  und 
2  Patrouillschiffen,  Ersteres,  eineSegclschaluppc  mit  20  Rudern»  erhielt  eine 
Bestückung  von  3  Zwölfpfündern  und  2  siebenpfündigcn  Haubitzen  i  die 
Schaluppen  führten  je  eine  sechs-,  vier-  oder  zweipfündige  Kanone,  die 
Patrouiil schiffe  je  ein  achtlöthiges  Geschütz,  Die  Bemannung  bestand  aus 
8  Marine-Officieren^  93  Schiflletiten  und  20  Artilleristen,  Ausserdem  war 
die  Schweizer- Legion  des  Obersten  Roverea  (3  Officiere,  246  Mann)  zum 
Dienste  auf  der  Flotille  bestimmt,  (F,  A.  VIII,  251,  und  IX,  zi*) 

''°^'')  FML,  Hotze  bestimmte  den  GM.  Hiller  ins  russische  Haupt- 
quartier, wo  dieser  bis  nach  der  zweiten  Schlacht  bei  Zürich  vci blieb. 
Ausserdem  sandte  der  Erzherzog  am  12,  Februar  den  Oberst-Lieutenant 
Haenseler  nach  Zürich,  um  beim  russischen  Corps  das  Verpflegswescn 
nach  nsterreichischcm  Muster  einzurichten.  (F.  A,  IX.  139 ) 
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Sollte  wider  Erwarten  die  Defensiv-Stellung  nicht  be- 
hauptet werden  können,  so  hätte  FML.  Hotze  vor  allem  darauf 
bedacht  zu  sein,  gemeinsam  mit  den  Russen  Graubünden  und 
Vorarlberg  zu  decken,  (210.) 

Auf  die  Meldungen  FML.  Sztäray*s,  dass  der  Feind  so- 
W(#il  im  Rhein-Thale  gegen  die  Murg,  als  am  Neckar- gegen 
Heilbronn  vordringe,  verfügte  sich  Erzherzog  Carl  am  30* 
nach  Donaueschingen,  wo  auch  das  Hauptquartier  am  3.  Sep- 
tember eintraf.  Die  Truppen  traten  am  Abende  des  29,  und  30. 
brigadew^eise  den  Marsch  in  der  Richtung  gegen  Tuttlingen  an. 
Am  31,  abends  marschirte  FML.  Nauendorf  mit  5  Bataillonen 
nach  Waldshut,  um  sich  dort  mit  der  Brigade  GM.  Kienmayer 
zu  vereinigen;  am  4,  September  folgten  das  Regiment  Vecsey- 
Husaren  und  Zezschwitz-Kürassiere. 

Das  den  Russen  zur  Aushilfe  überlassene  Reservegeschütz 
hatte  nach  Massgabe  als  es  abgelöst  wurde,  der  Armee  zu 
folgen. 

Nach  Durchführung  dieser  Neugruppirung  der  kaiserlichen 
Armee  blieben  50  Bataillone,  34  Escadronen  oder  16.343  Mann 
Infanterie  und  5468  Reiter  in  der  Schweiz^  während  45  Ba- 
taillone, 28  Compagnien,  132  Escadronen  oder  39,266  Mann 
Infanterie  und  18.365  Reiter  in  Deutschland  operirten.  iBei- 
lage  30 

Selten  wohl  stand  ein  Feldherr  vor  einer  schwierigeren 
Entscheidung,  wie  Erzherzog  Carl  zur  Zeit,  als  er  den  Ent* 
schluss  fasste  die  Armee  nach  Deutschland  zu  führen.  Nach- 
dem er  bis  zum  äussersten,  aber  vergeblich  versucht  hatte,  in- 
mitten der  Wirren,  welche  der  gänzlichen  Auflösung  der  Coalition 
vorausgingen,  seinem  Urtheile  als  Feldherr  auch  nur  Gehör 
zu  verschaffen,  fand  er  in  den  Unternehmungen  der  P>anzosen 
am  rechten  Rhein-Ufer  den  Anlass,  um  schliesslich  wenigstens 
zum  Theile  und  mit  scheinbarer  Consequenz  den  Absichten 
seines  Hofes  zu  entsprechen. 

Der  Erzherzog  täuschte  sich  nicht  über  die  Folgen  seines 
Entschlusses.  Er  that  diesen  Schritt  im  Vollbewusstsein  der 
Wirkung,  welche  derselbe  sowohl  auf  die  militärischen  Ver- 
hältnisse in  der  Schweiz,  als  auch  auf  den  Verlauf  des  Krieges 
selbst,  möglicherweise  ausüben  konnte.    Schon  als  er  am  26. 
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dem  Kaiser  seinen  bevorstehenden  Abmarsch  anzeigte,  gab  er 
mit  Bezug  auf  die  Drohung  Korssakoff's:  aufs  rechte  Rhein- 
Ufer  bei  Schaffhausen  zurückzugehen,  seinen  Befürchtungen 
Ausdruck,  Er  werde  —  so  schrieb  er  —  die  weitere  Entwicklung 
der  Dinge  abwarten,  könne  aber  jetzt  schon  so  viel  sagen, 
dass,  wenn  KorssakofT  sich  auch  ferner  so  wie  bisher  be- 
nehmen würde,  man  weder  auf  die  Erhaltung  der  Schweiz 
rechnen,  noch  wegen  Graubünden  und  der  Erblande  beruhigt 
sein  könne.  Der  Feind  werde  wahrscheinlich  immer  wieder 
gegen  den  linken  Flügel  operiren  und  FML,  Hetze  so  viel 
dabei  verlieren,  dass  ihm  kaum  Kraft  genug  bleiben  dürfte, 
um  Graubünden  und  Vorarlberg  zu  decken.  Neuerdings  wies 
er  endlich  auf  die  hieraus  klar  hervorgehende  Nothwendigkeit 
hin,  Graubünden  und  Wallis  durch  ein,  von  Italien  aus  vor- 
rückendes Corps  zu  sichern,  wie  er  dies  schon  am  i8,  August 
beantragt  habe*  (211.) 

Wenn  ungeachtet  so  trüber  Voraussicht,  sich  Erzherzog 
Carl  dennoch  zu  dem  Marsche  nach  Deutschbnd  entschloss, 
so  mussten  ihn  hiezu  woht  zwingendere  Gründe  veranlassen, 
als  etwa  solche,  die  sich  aus  den  peinlichen  Verhandlungen 
mit  Korssakoff  ableiten  Hessen,  Entgegen  dem  ausdrücklichen 
Befehle  seines  Monarchen  und  nur  der  Ueberzeugung  als  Feld- 
herr folgend,  stand  der  Erzherzog  in  der  Schweiz,  das  heisst 
dort,  w^ohin  er  seiner  Instruction  nach  nie  hätte  gelangen 
sollen.  Nach  einem  vielverheissenden  Anfange  durch  höheren 
Einfluss  zur  Unthätigkeit  verurtheilt,  fand  er  schliesslich  bei 
dem  Alliirten  nur  schroffe  Ablehnung,  die  jede  Aussicht  auf 
Erfolg  zu  nichte  machte,  während  vom  Rhein  her  die  Berichte 
über  zunehmende  Gefahr  sich  drängten*  Seit  fast  einem  Monate 
ohne  Nachricht  vom  Hofe  und  wohl  wissend,  wie  sehr  man 
dort  sein  V'erhalten  missbiliigte,  erübrigte  ihm  nur  noch,  sich 
nun  strenge  an  die  Befehle  des  Kaisers  zu  halten,  als  dem 
einzigen  festen  Punkte  in  einem  Winsale  unvereinbarer  Gegen- 
sätze und  unhaltbarer  Zustände.  Wie  vollkommen  richtig  der 
Erzherzog  die  Verhältnisse  beurtheilte,  bewiesen  schon  die 
nächsten  Tage,  welche  die  Verwirrung  und  Zerfahrenheit  der 
Coalition  in  ihrem  vollen  Umfange  zeigten.  Kaum  eine  der  Vor- 
aussetzungen, auf  die    er  mit   voller  Berechtigung  baute,    traf 
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2U  und  in  den  Anordnungen  der  alliirten  Höfe  herrschten  so 
grelle  Widersprüche,  dass  es  nicht  minder  schwierig  war  sich 
darin  zurecht  zu  finden,  als  den,  fast  immer  einander  ent- 
gegengesetzten Anordnungen  zu  genügen. 

Während  Erzherzog  Carl  auf  Grund  des  kaiserlichen 
Handschreibens  vom  31.  Juli  mit  Bestimmtheit  auf  das  baldige 
Eintreffen  Suworow's  in  der  Schweiz  rechnete  und  hier- 
auf sowohl  die  Offensive  des  linken  Flügels  von  der  Linth 
aus,  als  auch  die  Aufstellung  Hotze*s  und  Korssakoifs  vom 
28.  August  basirte,  musste  er  kurz  nach  seinem  Eintreffen  in 
Donaueschingen  (2.  September)  erfahren,  dass  diese  Annahme 
sich  nicht  verwirklichen  sollte.  Suworow  schrieb  am  28.  August 
aus  Asti,  er  habe  am  27.  wohl  den  Befehl  erhalten,  die 
russische  Armee  in  die  Schweiz  zu  führen  und  dort  die 
Operationen  zu  leiten,  finde  dies  jedoch  erst  dann  ihunlich, 
wenn  Cuneo  und  Tortona  genommen,  der  Feind  nach  Savoyen 
zurückgeworfen  und  Italien  gegen  einen  neuen  Einfall  auf 
längere  Zeit  gesichert  sein  werde.  Mit  diesem  glaube  er  in 
2  Monaten  zu  Stande  zu  kommen  und  hoffe  zuversichtlich, 
der  Erzherzog  werde  mittlerweile  im  Vereine  mit  Korssakoff, 
dessen  Corps  nunmehr  vollzählig  in  der  Schweiz  bleibe,  dem 
Kriege  eine  günstige  Wendung  geben.  (212.) 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  30,  August,  als  Antwort 
auf  die  Mittheilung  Erzherzog  CarFs  vom  26,,  sprach  Suworow 
sein  Befremden  darüber  aus,  dass  der  Erzherzog  »das  Project, 
die  kaiserlich  russischen  Truppen  allein  in  der  Schweiz  zurück- 
zulassen* so  schleunig  ausführe  und  machte  ihn  für  die  ver- 
derblichen Folgen  verantwortlich,  welche  hieraus  für  Deutsch- 
land und  Italien  entstehen  müssten.  »Ich  bin  überzeugt« 
—  schrieb  er  —  »dass  Euer  Hoheit  bei  Ihrem  Eifer  für  das 
allgemeine  Beste,  die  Ausführung  eines  Befehles  nicht  über- 
eilen werden,  welcher  entweder  dem  grossen  Zwecke  ganz 
entgegen  ist,  oder  die  Erreichung  desselben  sehr  erschweren 
muss.«  (213.) 

Am  30.  August,  w'ährend  der  Fahrt  von  Kloten  nach 
Donaueschingen,  hatte  Erzherzog  Carl  eine  Zusammenkunft  mit 
General  Mulgrave.  welcher  von  Seite  der  englischen  Regierung 
als  Militär-Bevollmächtigter  zur  russischen  Armee  in  der  Schweiz 
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bestimmt  war.  Lord  Mulgrave  erklärte,  er  sei  speciell  be- 
auftragt, mit  Erzherzog  Carl  die  Grundzüge  der  Offensiv- 
Operationen  in  der  Schweiz  festzustellen»  welche  derselbe,  in 
Folge  Uebereinkommens  der  alliirten  Mächte,  persönlich  zu 
leiten  habe.  Als  er  sich  jedoch  zu  seinem  höchsten  Befremden 
überzeugte,  dass  das  russische  Auxiliar-Corps  nicht  directe  dem 
Erzherzoge  unterstellt  sei  und  dieser  mit  dem  grösseren  Theile 
der  Armee  die  Schweiz  verlasse,  erklärte  er,  seine  Mission  sei 
unter  solchen  Umständen  gegenstandslos  und  er  werde  sofort 
nach  London  zurückkehren,  (214.) 

Fast  zur  selben  Zeit,  als  diese  Begegnung  stattfand,  er- 
Hess  Kaiser  Franz,  in  Erledigong  der  Berichte  vom  18.  und 
22.  August,  am  31,  zwei  Handschreiben  an  Erzherzog  Carl, 
welche  dessen  Operationen  seit  Stockach  sehr  herbe  beurtheilten 
und  ihm  in  imperativer  Form  das  weitere  Verhalten  vor- 
zeichneten, (Beilage  4  und  5.) 

Der  Erzherzog  wurde  beauftragt,  »mit  oder  ohne  den 
Russen '  dem  linken  ?"lügei  wieder  jene  Stellung  zu  verschaffen, 
die  derselbe  vor  dem  13.  innehatte.  Bis  zur  gänzlichen  Ab- 
lösung durch  die  Russen,  welche  aufs  äusserste  beschleunigt 
w^erden  müsse,  habe  die  zur  Behauptung  der  dermaligen 
Stellung  nöthige  Anzahl  kaiserlicher  Truppen  in  der  Schweiz 
zurückzubleiben,  dann  aber  die  Armee  mit  50—60,000  Mann 
in  Schwaben  Stellung  zu  nehmen.  Der  Rest  von  etwa 
30.000  Mann  hätte  sodann  rheinabwärts  am  rechten  Ufer  bis 
Mainz  vorzugehen,  um  das  Reich  auch  von  dieser  Seite  zu 
decken.  In  Graubtinden  und  Vorarlberg  sei  »zur  grösseren 
Sicherstellung  der  Erblande*  ein  kleines  Corps  von  einigen 
liataillonen  und  der  nothtgen  Cavallerie  zu  belassen,  welches 
jedoch  stets  den  Befehlen  des  Erzherzogs  untergeordnet  bleibe 
und  nur  im  Falle  dringender  Nothwendigkeit,  zur  Unter- 
stützung der  Russen  bei  Vertheidigung  der  kleinen  Cantone 
verwendet  werden  dürfe. 

Im  Falle  die  Russen  in  der  Schweiz  angegriffen  würden, 
habe  Erzherzog  Carl  dieselben  entweder  durch  Demonstrationen 
oder  auch  wirkliche  Operationen,  »so  weit  es  die  Rechtschafifen- 
heit  und  guter  Glaube  unter  Alliirten  erfordert*,  zu  unterstützen, 
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keineswegs  aber  sich  in  irgend  eine  OffensivOpenitioii  tim^ 
]assen  oder  bei  einer  solchen  roitruwirkco. 

Ob  die  Haupt-Armee  im  Laufe  dieses  Feldzuges  noch 
etwas  gegen  Hüningeo  unternehmen  könne,  oder  sich  auf  die 
Defensive  beschränken  müsse,  hänge  von  dem  Zeitpunkte  der 
vollzogenen  Ablösung  ab.  Der  Erzherzog  habe  daher  schon 
jetzt  für  Ausmittlung  geeigneter  Winterquartiere  vonusofigexi 
und  seine  Meinung  abzugeben,  ob  zu  deren  Sicherung  die 
Wegnahme  von  Kehl  und  die  Vertreibung  der  Franzosen  aus 
der  dortigen  Gegend  des  rechten  Rhein-Ufers  erforderlich 
sei.  Unter  allen  Umständen  aber  müssten  »complicirte  und  ab- 
hängige Operationspläne  mit  fremden  Armeen  und  Anführern« 
thunlichst  vermieden  und  gute  Resultate  nur  durch  sclbst- 
ständige  Unternehmungen  der  eigenen  Armee  angestrebt  werden. 

In  Bezug  auf  den  Verkehr  mit  Lord  Mulgrave  wurde 
dem  Erzherzog  nachdrucklich  aufgetragen^  jede,  insbesondere 
politische  Discussion  mit  demselben  zu  vermeiden  und  sich 
durch  ihn  zu  nichts  verleiten  zu  lassen»  was  der  Instruction 
oder  dem  Willen  des  Kaisers  entgegen  sei;  wohl  aber  könne 
er  sich  des  Einflusses  des  englischen  Commissärs  bedienen, 
um  etwaige  Schwierigkeiten  mit  den  Russen  zu  begleichen, 
den  Marsch  Suworow's  zu  beschleunigen  und  die  so  wichtige 
rasche  Ablösung  zu  fördern.  (215.) 

Es  genügt  wohl  die  blosse  Nebeneinanderstcllung  dieser 
Momente,  um  die  Situation  scharf  zu  beleuchten  und  den  ganz 
unvereinbaren  Widerstreit  der  Meinungen  hervortreten  zu  lassen« 
der  zwischen  den  alliirten  Mächten  in  Bezug  auf  die  wichtigsten 
Fragen  der  Kriegführung  herrschte.  Während  England  der 
Ansicht  Ausdruck  gab,  Erzherzog  Carl  habe  die  Operationen 
in  der  Schweiz  zu  leiten  und  Korssakoff  müsse  demselben 
untergeordnet  sein,  decretirte  Kaiser  Paul  in  der  bestimmtesten 
Weise,  dass  die  Leitung  der  Operationen  in  der  Schweiz  aus- 
schliesslich Suworow  zukomme,  Korssakoff  nur  diesem  unter- 
stehe und  von  Erzherzog  Carl  keine  Befehle  anzunehmen 
habe;  Kaiser  Franz  endlich  erklärte,  dass  die  Operationen 
in  der  Schweiz  Sache  der  Engländer  und  Russen  sei  und  das 
Londoner-Cabinet,    welches    diese  Eintheilung   zuerst   anregte, 
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darüber  eine  besondere  Uebereinkunft  mit  dem  Hofe  zu 
St.  Petersburg  abgeschlossen  liabe.  (216,} 

Solchen  Widersprüchen  geg:enüber,  welche  jedes  ener- 
gische, zielbewusste  Vorgehen  lähmen  mussten»  bestand  das 
mannhafte  Selbstvet'trauen  und  die  Hingebung  Erzherzog  CarTs 
eine  neue  glänzende  Probe.  Ungebeugt  durch  die  Widerwärtig- 
keiten, die  sich  schon  seit  Langem  gegen  seine  Person  verein- 
ten, kämpfte  er  das  bittere  Gefühl  nieder^  welches  unverdienter 
Tadel  und  eine  kränkende  Bevormundung  wohl  hervorrufen 
konnten,  Die  schroffe  Zurückweisung  all  seiner  warnenden 
Worte,  die  man  nicht  einmal  einer  Antwort  werth  hielt,  hinderte 
ihn  nicht,  dem  Kaiser  am  4.  September  neuerdings  einen  um- 
fassenden Bericht  vorzulegen. 

Es  waren  kräftige  Farben,  die  der  Erzherzog  im  Drange 
der  Umstände  dem  Bilde  verlieh,  in  welchem  er  die  dermal 
höchst  schwierigen  Verhältnisse  als  die  nothwendige  Folge 
der  letzten  Ereignisse  darstellt*  Die  Abberufung  FML.  Hadik's, 
welche  sowohl  die  Flanke  der  Armee  in  der  Schweiz  als  jene 
der  Armee  in  Italien  entblösste  und  dem  Feinde  so  recht 
eigentlich  den  Weg  zeigte,  beiden  in  Flanke  und  Rücken  zu 
operiren;  Korssakoff's  Weigerung,  die  österreichischen  Truppen 
abzulösen,  endlich  die  Eigenmächtigkeit  Suworow's  der  un- 
geachtet des  kaiserlichen  Befehles  vom  31.  Juli  noch  immer 
keine  Anstalten  treffe,  seine  Truppen  in  die  Schweiz  zu  führen, 
dies  alles  habe  schliesslich  zurTheilung  der  kaiserlichen  Armee 
geführt  und  den  Erzherzog  in  die  Lage  gebracht,  nach  keiner 
Richtung  hin  mit  genügender  Kraft  auftreten  zu  können.  Nun 
stehe  FML.  Hotze  isolirt  zwischen  zwei  (russischen)  Armeen, 
auf  deren  Mitwirkung  er  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
nicht  rechnen  könne;  die  Haupt-Armee,  zu  entscheidenden 
Unternehmungen  ohnehin  zu  schwach,  sei  im  Falle  der  Noth 
auf  die  zweifelhafte  Gutwilligkeit  KorssakofiPs  ange%viesen,  und 
in  der  strategischen  Front  stünden  nun  vier  Commandanten 
nebeneinander,  wovon  drei  ganz  unabhängig  seien,  ein  Verhält- 
niss,  welches  schlechterdings  nicht  länger  bestehen  könne. 

Suworow's  Verhalten  erfüllte  den  Erzherzog  mit  tiefer 
Besorgniss,  Nicht  nur  die  Noth  wendigkeit,  die  schon  gemachten 
Eroberungen    zu    sichern    ehe    man    weiter  vorgehe,    sondern 
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auch  Rücksichten  auf  die  Sicherheit  der  Armee  und  der  Erb- 
lande Hessen  ihn  nicht  ruhig  zusehen,  wie  Suworovv  sich  über 
die  wichtigsten  militärischen  Principien  hinwegsetzte.  Un- 
geachtet der  bisherigen  Fruchtlosigkeit  seiner  Vorstellungen 
wandte  er  sich  neuerdings  an  diesen,  um  ihn  zu  einem  raschen 
Entschlüsse  zu  vermögen;  zugleich  wiederholte  er  dem  Kaiser 
die  Bitte,  ohne  Säumen  den  Befehl  zu  nachdrücklichen  Ope- 
rationen ins  Walliser-Land  und  den  Canton  Uri  nach  Italien 
zu  senden.  Er  mahnte  zu  Energie  und  schnellem  Handeln; 
was  geschehen  solle»  müsse  bald  geschehen;  4 — 5  Wochen 
später  würde  es  schon  der  Bodenschwierigkeiten  wegen  nicht 
mehr  möglich  sein,  die  Nachtheile  wieder  auszugleichen, 
die  seither  entstanden.  >Es  wird<f  —  schrieb  er  dem  Kaiser 
—  »mehr  als  je  dringend  nöthig,  ungesäumt,  ernsthaft,  aus- 
giebig und  rastlos  Hand  anzulegen,  sonst  gewinnt  der  Feind 
Zeit,  die  Vortheile,  welche  er  schon  wirklich  aus  dem  Zu- 
sammentreffen so  vieler  sich  durchkreuzender  Umstände,  aus 
unserer  Verwebung  in  so  verschiedene,  sich  wechselseitig 
schwächende  militärische  Verhältnisse  bereits  gezogen  hat,  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  weiter  fortzusetzen,  welches  zuletzt 
die  diesseitigen  Armeen  in  die  Lage  versetzen  würde,  wieder 
von  dort  auszugehen,  wo  man  bei  Eröffnung  des  Feldzuges 
angefangen  hat,  wenn  nicht  selbst  sogar  ein  schlimmerer  Fall 
dürfte  eingetreten  sein,«  (217,) 

Auch  diese  eindringlichen  Vorstellungen  kamen  in  Wien 
nicht  zur  Geltung.  Kaiser  Franz  billigte  wohl  im  ganzen  die 
Anordnungen  des  Erzherzogs  bei  dem  Abmärsche  nach  Deutsch- 
land, ohne  jedoch  die  von  demselben  angeregten  Vorschläge 
zu  berücksichtigen.  Er  überliess  es  Erzherzog  Carl,  den  Marsch 
Suworow^s  durch  Vermittlung  Lord  Mulgrave*s  unter  dem  Hin- 
weise zu  beschleunigen,  dass  das  Corps  FML*  Hotze's  nicht  auf 
lange  entbehrt  werden,  daher  auch  wohl  der  Fall  eintreten 
könne,  wo  über  dasselbe  anderweitig  verfügt  werden  müsste. 
Mittlerweile  sei  FML,  Hotze  in  den  Stand  zu  setzen,  die 
Schweiz  bis  zur  Ankunft  der  Russen  zu  behaupten  und  ihnen 
allen  gebührenden  Beistand  zu  leisten,  ohne  sich  dabei  in 
•  unnütze  oder  entbehrliche  Operationen  hineinziehen  zu  lassen*. 
Nach  dem  Eintreffen  Suworow's   in  der  Schweiz    habe  FML. 
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Hotze  mit  seinem  Corps  zur  Hattpt-Aimee  einzurücken  und 
nur  ein  kleines  Corps  in  zweiter  Linie  in  den  kleinen  Cantonen 
zu  belassen. 

Kaiser  Franz  war  jedoch  schon  damals  darauf  bedacht, 
jede  Verantwortlichkeit  bezüglich  des  Verhaltens  der  Russen 
von  sich  abzulehnen,  »welche,  wie  aus  allem  und  selbst  aus 
Suw^orow's  Betragen  erhellt,  wenig  Lust  und  Eignung  zu  den 
beschwerlichen  Operationen  in  der  Schweiz  haben*.  Er  beauf- 
tragte daher  den  Erzherzog,  Lord  Mulgrave  im  voraus  zu 
bedeuten,  dass  Oesterreich  in  dieser  Beziehung  keine  Schuld 
treffe,  weil  es  dessen  Wunsch  war  die  Russen  gegen  Mainz 
zu  verwenden,  Russland  und  England  aber  den  Marsch 
Korssakoff  s  nach  der  Sch^veiz  durchsetzten,  wie  auch  später 
die  Concentrirung  aller  Russen  in  der  Schweiz,  nur  über 
ausdrückliches  Verlangen  dieser  beiden  Höfe,  beschlossen 
wurde,  (21 8.) 

Zeit  und  Umstände  gestatteten  dem  Erzherzoge  kein  längeres 
Zuwarten.  Er  ruckte  mit  seiner  Armee  rheinabwärts.  Aber  früher 
noch  als  er  befürchtete,  erbrachten  die  Ereignisse  in  der 
Schweiz  den  Beweis,  wie  gegründet  seine  Warnungen  waren 
und  »wie  gefährlich  es  sei,  wenn  die  entfernten  Cabinete 
während  dem  Laufe  eines  Feldzuges  bestimmte  Befehle  über 
den  Gang  der  Operationen  ertheilen,  statt  ihren  Feldherren  nur 
im  Allgemeinen  den  Zweck  und  die  Absichten  bekannt  zu 
machen,  nach  w^elchen  sie  vorgehen  sollen«.  (219O 

Erneuerte  Offensive  Massena's. 


Während  der  grössere  Theil  der  kaiserlichen  Haupt-Armee 
bereits  auf  dem  Marsche  nach  Schwaben  war  und  Korssakoff 
sich  anschickte,  seine  Stellung  an  der  Limmat  zu  beziehen, 
erfolgte  ein  Angriff  Massen  a's. 

Noch  anfangs  der  zweiten  Hälfte  August  glaubte  man 
in  Paris  nicht  nur  an  die  Möglichkeit,  der  Vereinigung  Korssa- 
koff's  mit  Erzherzog  Carl  zuvorzukommen  und  beide  einzeln 
schlagen  zu  können,  sondern  fühhe  auch  lebhaft  die  Noth- 
wendigkeit  einer  achtunggebietenden  Macht  am  Rhein,  um  die 
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fruernehmung  Englands  und  Russlands  gegen  Holland,  wenn 
schon  nicht  gänzlich  zu  vereiteln,  so  doch  längere  Zeit  auf- 
zuhalten. Mass^na  erhielt  demnach  am  17.  August,  zugleich 
mit  der  Nachricht  von  der  Ernennung  Moreau's  zum  Com- 
mandanten  der  Rhein-Armee,  den  Auftrag,  noch  vor  An- 
kunft des  russischen  Auxiliar-Corps  Erzherzog  Carl  eine  ent- 
scheidende Schlacht  zu  liefern  und  am  Tage  darauf  ein 
Corps  von  10 — 12.000  Mann  mit  entsprechender  Artillerie  in 
Eilmärschen  an  die  Rhein-Armee  abzusenden.  Indes  sollte  diese 
Schlacht  nur  bei  völliger  Gewissheit  günstigen  Erfolges  ge- 
sucht werden;  würden  sich  in  dieser  Hinsicht  gegründete 
Zweifel  ergeben,  so  bliebe  die  Behauptung  der  gegenwärtigen, 
strategisch  höchst  wichtigen  Defensivstellung  auch  fernerhin 
das  anzustrebende  Ziel,  dann  aber  wäre  die  Absendung  dest 
Corps  zur  Rhein-Armee  unmittelbar  nach  Erhalt  dieses  Befehles 
zu  bewirken.  (22o,j 

Ueber  Mass  6n  a's,  durch  sein  Demissionsgesuch  unter- 
stützte Vorstellungen  und  den  Hinweis,  wie  gefährlich  es  sei 
die  Armee  in  einem  Augenblicke  zu  schw^ächen,  in  welchem  der 
Gegner  stündlich  so  bedeutende  Verstärkungen  erwarte,  nahm 
wohl  das  Directorium  von  der  angeordneten  Detachirung  Ab- 
stand, aber  kurz  darauf  schuf  die  Nachricht  von  der  Nieder- 
lage Joubert's  bei  Novi  eine  gänzlich  geänderte  Situation.  Nun- 
mehr kam  alles  darauf  an  Suworow  zu  hindern,  seinen  Sieg 
bis  in  die  Riviera  zu  verfolgen,  sowie  der  voltständigen  Vereini- 
gung der  Russen  unter  GL.  Korssakoff  mit  den  österreichischen 
Truppen  in  der  Schweiz  vorzubeugen.  In  dieser  Absicht  erliess 
das  Directorium  den  Befehl  an  Massena,  nun  ohne  jeden  Auf- 
schub eine  energische  Offensive  zu  eröffnen,  die  ihn  voraus- 
sichtlich in  den  Besitz  der  ganzen  Schweiz  bringen  werde, 
während  er  schon  jetzt  im  Stande  sei,  vom  St,  Gotthard  aus 
Suworow  zu  bedrohen,  falls  dieser  in  Piemont  vordringen 
wollte.  Gleichzeitig  hatte  die  Rhein-Armee  eine  Diversion  gegen 
den  Neckar  auszuführen  und  Philippsburg  anzugreifen,  um  hie- 
durch  Erzherzog  CarFs  Aufmerksamkeit  nach  dem  Rhein  zu 
lenken  und  ihn  zu  zwingen,  sich  in  der  Schweiz  zu  schwächen, 
(221.) 
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Gefechte  an  der  Linth.  29»— 31.  August. 


Mass^na  entschloss  sich  zu  einem  allgemeinen  Angriffe» 
Mit  der  Hauptmacht  wollte  er  am  29.  über  die  Limmat  gehen, 
während  Sook  mit  der  3*  Division  (ehemals  Chabran)  und 
Molitor  mit  einem  Theile  der  4*  den  linken  Flügel  der  Ver- 
bündeten hinter  die  Linth  zurückwerfen  sollten. 

Es  scheint,  dass  man  im  französischen  Hauptquartiere 
weder  über  die  Stärke  des  Gegners,  noch  auch,  ungeachtet 
einer  von  Mass^na  persönlich  vorgenommenen  Recognoscirung, 
über  die  örtlichen  ^'erhältnisse  genügende  Orientirung  erlangte. 
Die  österreichischen  Truppen  waren  noch  nicht  vollständig 
abmarschirt,  die  ablösenden  Russen  aber  schon  zum  grösseren 
Theile  eingetroffen,  somit  die  Posten  an  der  Limmat  nie  stärker 
besetzt  als  eben  damals ;  überdies  war  auch  die  Wahl  des 
Uebergangspunktes  keine  glückliche,  Masse  na  Hess  sich 
durch  Rücksichten  auf  leichtere  Vorbereitung  und  Herbei- 
schaffung des  Brückenmateriales  bestimmen,  den  Uebergang 
am  Zusammenflusse  der  Aare,  Reuss  und  Limmat  ausführen 
zu  wollen,  obgleich  dort  die  Strömung  der  Aare  ungemein 
reissend  war  und  das  terrassenförmig  steil  abfallende,  mit 
Weingärten  bedeckte  rechte  Ufer  dem  Vertheidiger  die  grössten 
Vortheile  ge\vährte* 

Am  29.  setzten  sich  die  Truppen  in  Bewegung.  Als 
jedoch  bei  Einbruch  der  Nacht  die  Pontons  ins  Wasser 
gebracht  werden  sollten,  erlitten  mehrere  derselben  in  dem 
felsigen  Flussbette  bedeutende  Beschädigungen;  überhaupt 
entstand  eine  solche  Verwirrung,  dass  kaum  anzunehmen 
war,  sie  werde  der  Aufmerksamkeit  des  Gegners  entgehen. 
Mass^na  erachtete  nun  sein  Vorhaben  als  entdeckt  und  nahm 
hieraus  Anlass,  die  kaum  begonnene  Offensive  wieder  ganz 
aufÄUgeben, 

Ohne  Kenntniss  von  diesen  Vorfällen  marschirten  indes 
Soult  und  Molitor  im  Sinne  der  ursprünglichen  Disposition 
gegen  den  österreichischen  linken  Flügel,  beziehungsweise  die 
von  GM.  Jellachich  besetzte  Strecke  Utznach — Glarus.  Ersterer 
wandte  sich  gegen  Grünau  und    detachirte  i  Bataillon,    i  Ab- 


Abmärsche  Erzherzog  Carfs  aus  der  Schweiz. 


313 


theilung  Husaren  und  2  Geschütze  nach  Näfels,  um  mn 
Molitor  in  Verbindung  zu  kommen,  der  mit  1500  Mann  aus 
dem  Muotta-Thale  über  den  Pragel-Pass  und  durch  das  Klön- 
Thal  nach  Nettstall  vorging. 

Bei  Grünau,  wo  eine  Schanze  mit  7  Geschützen  den 
Uebergang  beherrschte,  kam  es  bis  abends  nur  zu  einem  er* 
folglosen  Geschützkampfe.  Auch  bei  Mollis  und  Näfels  waren 
die  Anstrengungen  der  Franzosen  vergebens:  GM.  Jellachich 
besetzte  das  rechte  Ufer  bei  der  Brücke  von  Näfels  mit  dem 
Infanterie-Regimente  Bender,  i  Division  von  Kaunitz-Infanterie 
und  2  Geschützen. 

Glücklicher  war  anfänglich  Moliton  Er  forcirte  das  von 
2  österreichischen  Compagnien  und  2  Bataillonen  Glarner- 
Milizen  vertheidigte  Klöo-Thal,  nahm  Nettstall  und  drang  in 
Glarus  ein.  Major  Eötvös  rückte  jedoch  mit  seinen  2  Batail- 
lonen von  Schwanden  vor  und  ^varf  den  Feind  aus  Glarus  ins 
Klön-Thal  zurück.  Molitor  wurde  sammt  seinem  Generalstabe 
beinahe  gefangen  und  konnte  sich,  durch  das  Terrain  begün- 
stigt, nur  mit  Mühe  zu  den  Seinen  durchschlagen. 

Major  Eötvös  besetzte  nun  Nettstall,  wo  er  die  Brücke 
,2ur  Vcrtheidigung  einrichtete. 

Am  30.  wurde  das  Gefecht  fortgesetzt.  Die  Unmöglich- 
keit  erkennend,  an  diesen  Punkten  die  Linth  zu  forciren,  liess 
Soult  nur  die  Brigade  Laval  vor  Tuggcn — Utznach  zurück, 
um  den  Gegner  durch  Demonstrationen  festzuhalten^  er  selbst 
wandte  sich  mit  3  Bataillonen  gegen  Näfels. 

Der  ganze  Tag  verging  in  Scheinbew^egungen,  mit  denen 
die  Franzosen  ihr  Vorhaben  maskirten.  GM.  Jellachich  war 
zu  schwach,  um  seinerseits  zum  Angriffe  zu  schreiten  und 
musste  sich  zuw^artend  verhalten,  bis  endlich  um  6  Uhr  abends 
Soult  von  Eilten  her  gegen  Näfels  anrückte.  Nach  hartnackigem 
Gefechte,  welches  auf  der  ganzen  Linie  durch  Scheinangriffe 
unterstützt  wurde,  errangen  die  Franzosen  den  Sieg.  Sie 
warfen  die  österreichischen  Truppen  über  die  Linth  zurück 
und  w^ürden  sich  auch  der  Brücke  bemächtigt  haben,  wären 
nicht  noch  zu  rechter  Zeit  zwei  von  FML.  Hotze  abgeschickte 
Bataillone  auf  dem  Gefechtsfelde  eingetroffen. 
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Soult,  dessen  Instriiclionen  ihm  nicht  erlaubten  auf  das 
rechte  Ufer  überzugehen,  Hess  nur  Detachements  an  den  er- 
oberten Posten  zurück  und  marschirte  bei  Tagesanbruch  gegen 
Glaros,  um  Nachrichten  von  Molitor  zu  erhahen.  Doch  schon 
bei  Nettstall  fand  er  so  nachhaltigen  Widerstand,  dass  er  die 
Vorrückung  aufgab.  Da  auch  von  Molitor  jede  Kunde  fehlte, 
hielt  sich  Soult  in  seiner  exponirten  Stellung  nicht  mehr  für 
sicher  und  ging  ins  Klön-Thal  zurück. 

Auf  die  Berichte  GM.  Jellachich*  war  FML.  Hotze  noch 
am  30.  in  der  Nacht  nach  Näfels  aufgebrochen,  um  sich  über 
den  Stand  der  Dinge  persönlich  zu  unterrichten.  Der  Abmarsch 
der  Franzosen  in  der  Richtung  gegen  Glarus  liess  ihn  be- 
sorgen, Soult  beabsichtige  über  Ennenda  die  Gebirgswege  im 
Rücken  von  Mollis  zu  gewinnen  und  dann  die  Communi- 
calionen  der  österreichischen  Truppen  mit  dem  Rhein-Thale 
zu  unterbrechen.  Eine  forcirte  Recognoscirung,  die  er  am  31, 
vormittags  mit  3V3  Bataillonen,  1V4  Escadron  Husaren, 
4  Geschützen  und  einigen  Compagnien  Landmiliz  gegen  das 
Klön-Thal  und  Glarus  unternahm,  hatte  zwar  anfangs  den 
besten  Erfolg,  endete  aber  durch  das  allzuhitzige  Nachdringen 
einzelner  Abtheilungen  sehr  ungünstig.  Doch  überzeugte  sie 
ihn  sowohl  von  der  Richtigkeit  seiner  Voraussetzung,  als  auch 
von  der  Unmöglichkeit,  die  ausgedehnte  Stellung  noch  länger 
zu  behaupten.  FML.  Hotze  beschloss  nun  weitere  Operationen 
am  linken  Ufer  der  Linth  bis  zur  Annäherung  FM.  Suworow*s 
aufzuschieben,  da  er,  so  lange  die  Cantone  Schwyz  und  Uri 
in  Feindeshand  waren,  doch  nur  Streifzüge  nach  Glarus  und 
an  die  Sihl  hätte  unternehmen  können,  die,  ohne  neonens- 
werthen  Vortheil,  nur  zu  zwecklosen  Gefechten  und  Verlusten 
i Uhren  mussten.  Um  so  grössere  Sorgfalt  wollte  er  Graubünden 
zuwenden,  für  dessen  Behauptung  er  sich  dem  Erzherzoge  gegen- 
über verbürgt  hatte.  Noch  in  der  Nacht  wurden  die  Brücken 
bei  Nettstall,  Näfels  und  Grünau  abgebrochen  und  der  Rück- 
marsch in  eine  neue  Stellung  angeordnet.  Diese  zog  sich  von 
Meilen  am  Züricher-See  über  Utznach,  Wesen,  Walenstadt 
nach  Ragatz  hin  und  reichte  von  dort,  durch  das  Tamina* 
Thal  und  den  Kunkels-Pass,  bis  Ilanz  im  Vorderrhein-Thak 
Von  diesem   Endpunkte  aus  ward  die  Verbindung  mit  Oberst 
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Strauch  unterhalten,  der  an  den  Quellen  des  Ticino  can- 
tonirte. 

GM.  Jellachich  brach  in  der  Nacht  ^ura  i.  September 
mit  5  Bataillonen  nach  Wallenstadt  auf,  von  wo  aus  er  den 
Kerenzen-Pass*^  und  das  Weisstannen-Thal  zu  besetzen  hatte. 
Das  Infanterie-Regiment  Bender  hielt  mit  je  i  Bataillon  Wesen, 
Ziegelbrücke  und  Schanis  besetzt;  bei  Benken,  an  der  Ueber- 
fuhr  von  Giessen  und  bei  Grünau  stand  das  Infanterie-Re<;iment 
Gemmingen  und  das  3,  Bataillon  des  Peterwardeiner-Grenz- 
Regiments,  Bei  allen  diesen  Punkten,  sowie  auch  bei  Kalt- 
brunn, wohin  das  60.  Infanterie-Regiment  und  das  Stabsquartier 
FML.  Hotze's  verlegt  wurde,  waren  Batterien  errichtet.  Die 
Fiotille  Oberst  Williams'  sperrte  den  Ausfiuss  der  Linih,  beob- 
achtete das  westliche  See- Ufer  und  sicherte  die  rasche  Com- 
munication  mit  dem  russischen  Corps  bei  Zürich. 

In  dieser  Verfassung  erachtete  FML.  Hotze  die  ohnehin 
leicht  zu  vertheidigende  Strecke  Utznach-Wesen  derart  ge- 
sichert, dass  er,  so  lange  keine  unmittelbare  Gefahr  für  Vorarl- 
berg entstand,  mit  Sicherheit  erwartete,  sich  behaupten  und 
alle  in  dieser  Stellung  nicht  erforderlichen  Truppen  zur  Ver- 
stärkung von  Graubünden  verwenden  zu  können. 

Mit  den  Gefechten  vom  31.  August  endete  auch  die 
Offensive  Soult^s.  Er  vereinigte  sich  am  i.  September  mit 
Molitor,  der  Näfels  besetzte,  und  stellte  seine  Vorposten  vom 
Züricher-See  entlang  der  Linth  auf.  (222.) 

Die  Verluste  der  kaiserlichen  Truppen  vom  29,  bis  31, 
August  waren  nicht  unbedeutend  und  beliefen  sich  auf  6  Offi- 
ciere,  437  Mann,  49  Pferde;  hievon  waren  Major  Eötvös  und 
I  Oberofficier,  27  Mann,  12  Pferde  todt;  4  Officiere,  137  Mann^ 
34  Pferde  verwundet  und  273  Mann,  3  Pferde  gefangen  oder 
vermisst.  (F,  A.  VIII,  255,) 


*)  Engpasa  bei  Filzbach,    wo    das  Gebirge    in  felsigem  .\bslur2e  bis 
knapp  an  das  Süd-Ufcr  des  Wallen-Secs  vordringt. 
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Operationen  Erzherzog  CarFs  am  Rhein. 

Offensive    der   französischen    Rhein-Armee. 

Die  Ereignisse  am  Mittelrhein,  welche  den  Abmarsch  der 
kaiserlichen  Armee  aus  der  Schweiz  veranlassten,  waren  zu- 
nächst eine  Consequenz  des  allgemeinen  Feldzugsplanes  des 
Directoriums  nach  dem  30.  Prairial,  welcher  die  neu  zu  bildende 
Rhein-Armee  zu  einer  ausgedehnten  und  mehr  selbstständigen 
Thätigkeit  berief.  Zu  den  militärischen  V'^orbereitungen  gehörte 
auch  die  am  12,  Juli  verfügte  Einstellung  der  von  Massena 
angeordneten  Demolirung  der  Werke  von  Mannheim  und  die 
Arbeiten,  um  die  schon  abgetragenen  Fortificationen  am  rechten 
Ufer  durch  Anlage  einzelner  Schanzen  am  Neckar,  bei  Neckarau, 
zu  ersetzen. 

Ebenso  eifrig  betrieb  man  die  Formation  der  Armee» 
welche,  durch  Neuconscribirte  und  Nachschübe  aus  dem  Innern 
verstärkt,  Mitte  August  auf  der  Linie  Düsseldorf — Hüningen 
über  50,000  Mann  zählte.  Deren  grösserer  Theil  war  jedoch 
in  Besatzungen  versplittert,  so  dass  für  die  Operationen  im 
Felde  kaum  20,000  Mann  verfügbar  blieben.  Aber  auch  diese 
Kräfte  verhielten  sich  zuwartend,  bis  die  Ereignisse,  welche 
die  Operationen  in  der  Schweiz  wieder  in  Fluss  brachten,  auch 
am  Rhein  nachwirkten. 

Mit  mehr  Eifer  als  Geschick  bot  General  Müller  alles 
auf,  um  den  Weisungen  des  Directoriums  vom  30.  Thermidor 
und  9.  Fructidor  gerecht  zu  werden.  Mitte  August  begann  die 
Concentrirung  der  für  die  Offensive  bestimmten  Truppen  in 
der  Nähe  von  Mannheim,  wohin  auch  das  Blockade-Corps  von 
Philippsburg  beordert  ward.  Bis  zum  26.  standen  6  Ha!b- 
Brigaden  und  ir  Cavallerie-Regimenter,  im  ganzen  unge- 
fähr 12.000  Mann,  bei  Oggersheim,  mit  denen  Müller  in  der 
Nacht  zum  27.  bei  Mannheim  den  Rhein  überschritt,  und 
dann  in  drei  Colonnen  vorrückte.  Die  i.  unter  Führung 
Ney's,  der  erst  kürzlich  aus  der  Schweiz  bei  der  Rhein-Armee 
eingetroffen  war,  nahm  die  Richtung  über  Heidelberg  gegen 
Heilbronn;  von  d^n  beiden  anderen  marschirte  CoUaud  ent- 
lang der  Bergstrasse,    Leval  wandte   sich  gegen  Philippsburg. 
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Von  österreichischen  Truppen  war  in  diesem  Bereiche 
nur  die  Cavallerie-Brigade  GM.  Szentkcreszly  (Szekler-Husaren 
und  das  13,  Dragoner-Regiment),  von  welcher  6  Escadronen 
zwischen  Philippsburg  und  dem  Neckar  streiften,  Sie  zog  sich 
unter  lebhaften  Gefechten  zurück  und  beobachtete  den  Marsch 
der  feindlichen  Colonnen. 

Als  Erzherzog  Carl  in  Donaueschingen  eintraf,  reichten 
die  Meidungen  über  die  V'orfälle  im  Rhein*Thale  bis  zum 
28.  August,  an  welchem  Tage  man  im  österreichischen  Haupt- 
quartiere wusste,  dass  von  den  auf  30.000  Mann  geschätzten 
Colonnen  General  Müller's  die  i,  über  Sinsheim  und  Fürfeld 
bis  Heilbronn  vorgerückt  war,  die  beiden  anderen  aber  sich  in 
in  Oberhausen,  Waghäusel,  Langenbrücken,  Hamabrücken, 
Wiesenthal,  Neudorf  festgesetzt  und  hiedurch  die  Verbindung 
mit  Philippsburg  abgeschnitten  hatten.  Von  den  wenigen  Öster- 
reichischen Truppen,  die  sich  auf  der  Vorrückungslinie  des 
Gegners  befanden,  hatte  sich  das  Detachement  des  Obersten 
Wolfskeel  bis  Lauffen  zurückgezogen;  die  Brigade  GM.  Szent- 
keröszty  sammelte  sich  zwischen  Pforzheim  und  Besigheim; 
3  Escadronen  Dragoner  besetzten  von  Rastalt  aus  Durlach. 

Die  eigentliche  Absicht  des  Gegners  war  damals  um  so 
weniger  zu  erkennen,  als  einerseits  eine  Operation  auf  Philipps- 
burg sich  militärisch  nicht  genügend  motiviren  Hess,  ander- 
seits aber  gleichzeitig  Truppenmärsche  in  der  Richtung  nach 
Mainz  und  Kehl  gemeldet  wurden,  mithin  auch  an  diesen 
Punkten  Flussübergänge  vermuthet  werden  mussten.  Diese 
Unsicherheit  veranlasste  den  Erzherzog,  vorläufig  die  aus  der 
Schweiz  anrückenden  Truppen  bei  Donaueschingen  und  Tutt- 
lingen zu  sammeln,  was  bis  5.  September  beendet  sein  konnte, 
und  die  ferneren  Operationen  erst  dann  zu  bestimmen,  wenn 
die  inzwischen  gewonnene  Klarheit  über  die  Ziele  des  Gegners 
einen  sicheren  Caicul  ermögüchen  würde.  (223.) 

Die  Berichte  der  nächsten  Tage,  welche  die  erneuerte 
Blockade  von  Philippsburg  anzeigten,  veranlassten  den  Erz- 
herzog ein  Corps  von  12  Bataillonen,  34  Escadronen  in  das 
Rhein-Thal  abzusenden,  FML,  Sztäray,  dem  das  Commando 
übertragen  war,  hatte  am  5.  September  in  drei  Colonnen  auf- 
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zubrechen  und  am  lo.  bei  Schwieberdingen,  Enzveihingen» 
Pforzheim  die  Enz  zu  erreichen. 

GM. -Fürst  Schwarzcnberg  wurde  mit  dem  2.  Uhlanen* 
Regimente  über  Stuttgart  nach  Knittlingen— Heilbronn  vorge- 
schoben, wo  er  das  Commando  über  die  dort  stehende  Brigade 
GM,  Szenlkereszty's  zli  übernehmen  und  die  Verbindung  mit 
GM.  Gürger  (in  Oppenau)  und  GM*  Merveldt  (in  Gengenbach) 
herzustellen  hatte. 

Sollte  der  Vormarsch  des  Corps  an  die  Enz  den  Gegner 
weder  zur  Räumung  des  Rhein-Thales,  noch  zur  Aufhebung 
der  Blockade  veranlassen,  mithin  nicht  zu  bezweifeln  sein^  dass 
derselbe  ernste  Absichten  auf  Philippsburg  habe  und  einen 
förmlichen  Angriff  abw^arten  wolle,  so  war  Erzherzog  Carl 
entschlossen,  mit  dem  grössten  Theile  der  bei  Donaueschingen 
und  Villingen  stehenden  Truppen  in  Eilmärschen  FML,  Sztäray 
nachzurücken,  welcher  dann  die  Ankunft  des  Erzherzogs  an  der 
Enz  abzuwarten  hätte.  Andernfalls  aber  war  dort,  wo  die  be- 
stimmte Nachricht  von  dem  Rückzuge  des  Gegners  bekannt 
w^urde,  Halt  zu  machen  und  die  Meldung  sofort  ins  Haupt- 
quartier zu  senden,  (224/) 

Mittlerweile  hatten  die  Franzosen  ihren  Vormarsch  fort- 
gesetzt. Da  sie  sich  nicht  stark  genug  fühlten,  um  den  Angriff 
auf  Philippsburg  durch  eine  concentrirte  feste  Stellung  zu 
decken,  benützten  sie  ihre  augenblickliche  Ueberlegenheit,  um 
so  viel  als  möglich  Terrain  zu  gewinnen  und  sich  dadurch 
Zeit  zur  Bewältigung  der  Festung  zu  schaffen.  Während  also 
General  Leval  mit  ungefähr  4000  Mann  vor  Philippsburg  blieb, 
ging  die  i,Colonne  nach  Lauft'en  vor,  die  2.  besetzte  Bretten, 
die  3,  Carlsruhe.  General  Baraguey  d'HilUers  war  schon  tags- 
über mit  etwa  Sooo  Mann  von  Mainz  in  Frankfurt  eingerückt 
und  hatte  seine  T^te  bis  Seligenstadt  vorgeschoben. 

Nicht  lange  jedoch  konnten  die  Franzosen  diese  offensive 
Tendenz  behaupten,  denn  überall,  von  den  Waldstädten  bis 
zum  Main  hatte  sich  die  Bevölkerung  erhoben.  Im  Odenwalde 
stellte  der  nahezu  10.000  Mann  starke  Landsturm  unter  Leitung 
des  pfälzischen  Obersten  Wrede  den  französischen  Colonnen 
ernsten  Widerstand  entgegen  und  im  Main-Thale  zwang  der 
churfürstlich  Mainz'sche    Staatsminister  Baron  Albini    mit  den 
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churmainzischen  Truppen  und  6000  Landsturmmännern,  die 
aus  Mainz  vormarschirende  Colonne  noch  am  28.  zum  Rück- 
zuge. Baraguey  d'Hilliers  ging  am  2g.  auf  Höchst  zurück, 
von  wo  aus  er  am  30.  ungefähr  6000  Mann  zur  Verstärkung 
Müller's  ins  Rhein-Thal  absandte  und  mit  dem  Reste  nach 
Mainz  zurückkehrte. 

Auch  im  Rhein-Thale  räumten  die  Franzosen  in  der 
Nacht  zum  30,  das  linke  Ufer  der  Pfinz  und  nahmen^  hart 
gefolgt  von  der  österreichischen  Reiterei,  mit  dem  Gros  ihrer 
Colonnen  Stellung  bei  Graben,  Wisloch  und  Sinsheim.  Sie 
besetzten  die  Waldungen  von  Wieseolhal  und  Forst,  das 
Schloss  Kisslau,  Langenbrücken,  Eppingen  und  Reinsfurth, 
Philippsburg  wurde  enge  eingeschlossen  und  Leval  machte 
die  äussersten  Anstrengungen,  sich  desselben  zu  bemächtigen. 

Beschiessung  von  Philippsburg.  6,— 12.  September. 


In  dieser  Festung  befand  sich  damals  eine  Besatzung 
von  2239  Mann  und  32  Pferden  verschiedener  Reichscontingente 
unter  Com  man  do  des  FML.  Rheingrafen  Salm,  Reichs-General- 
Lieutenant  des  fränkischen  Kreises.  Dieser  hatte  schon  auf 
die  erste  Meldung  GM.  Szentker<iszty's  von  der  Concenlrirung 
feindlicher  Kräfte  bei  Mannheim,  alle  Vorkehrungen  für  den 
Fall  getroffen,  als  der  Feind  neuerdings  vor  Philippsburg  er- 
scheinen würde.  Am  24.  August  nahm  er  die  aus  sanitären 
Rücksichten  in  den  umliegenden  Ortschaften  cantonirende 
Besatzung  in  die  Festung,  und  als  in  Folge  der  Concentrirung 
der  französischen  Armee  bei  Oggersheim  die  am  linken  Rhein- 
Ufer  stehenden  französischen  Abtheilungen  am  26.  ebenfalls 
abgezogen  waren,  Hess  er  die  von  ihnen  verlassenen  Schanzen 
zerstören 

Am  29.  erfolgte  neuerdings  die  Einschliessung  bis  auf  die 
Seite  gegen  Rheinsheim.  Folgenden  Tags  begann  der  Feind 
die  Wiederherstellung  der  zerstörten  Werke,  in  welche,  un* 
geachtet  des  heftigsten  Feuers  aus  der  Festung,  am  5.  und 
6    September  die  Geschütze  eingeführt  wurden. 

Als  die  am  6.  abends  5  Uhr  übergebene  Aufforderung 
abgewiesen  wurde,  begann  um  ^2^^  Uhr  nachts  die  Beschiessung 
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aus  lo  Mörsern,  4  Maubitzen  und  4  Kanonen  schwersten 
Kalibers»  Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  bombenfreien  Räumen 
waren  sowohl  die  Besatzungstruppen  als  auch  die  Einwohner 
schutzlos  den  feindlichen  Geschossen  ausgesetzt,  Ueberdies 
brach  gleich  nach  Beginn  der  Beschiessung  Feuer  aus  und 
am  7,  abends  stand  die  ganze  Stadt  in  Flammen,  so  dass 
Hitze  und  Rauch  den  Aufenthalt  auf  den  Wällen  fast  un- 
möglich machten.  Am  8.  nahm  der  Feind  trotz  einer  hart- 
näckigen Vertheidigung  auch  Rheinsheim  und  setzte  in  den 
nächsten  Tagen  das  Feuer  in  ungeschwächter  Heftigkeit  fort. 
Es  gereicht  der  tapferen  Besatzung  zum  bleibenden  Ruhme, 
dass  sie  in  der  Vertheidigung  nicht  erlahmte  und  den  brennenden 
Trümmerhaufen  mit  zäher  Ausdauer  behauptete,  bis  Erzherzog 
Carl  ihr  Hilfe  brachte.  ^225.) 

Verstärkungen,  welche  die  Rhein-Armee  aus  Luxemburg, 
dem  Elsass  und  vom  Main  erhielt,  bewogen  General  Müller, 
die  unterbrochene  Vorriickung  wieder  aufzunehmen.  Er  be- 
setzte am  7.  Weingarten,  Gondelsheim  und  Eppingen;  am  S. 
rückte  Ney  in  Lauffeo  ein;  hier  fanden  jedoch  die  Fortschritte 
ihre  Grenze,  denn  am  9.  zeigte  sich  auf  den  Höhen  von  Hoch- 
dorf die  Vortruppe  FML,  Sztaray's,  welcher  im  Sinne  seiner 
Instruction  den  Marsch  eingestellt  hatte  und  bei  Schwieber- 
dingen  lagerte. 

Vormarsch  Erzherzog  Carlas  auf  Mannheim.  8. — 13.  September. 


Erzherzog  Carl  hatte  vom  Anfange  an  dem  Vorgehen 
Müller's  nur  den  Werth  einer  Demonstration  beigelegt,  um  die 
kaiserliche  Armee  von  Schwaben  und  der  Schweiz  zu  ent- 
fernen. Das  Verhalten  des  Gegners  seither  trug  nur  dazu  bei, 
diese  Ansicht  des  Erzherzogs  zu  bestätigen,  der  nun  um  so 
fester  dabei  beharrte,  mit  seiner  Hauptmacht  an  den  Quellen 
der  Donau  zu  bleiben  und  den  Entsatz  von  Philippsburg  einem 
detachirten  Corps  zu  überlassen.  Als  jedoch  später  alle  Be- 
richte darin  übereinstimmten,  dass  bei  Strassburg  nur  eine 
französische  Division  stehe,  eine  zweite  aber  sich  erst  bei 
Colmar  sammle,  ferner  die  —  wie  es  sich  später  zeigte  sehr 
übertriebenen  —    Meldungen    aus   dem  Rhein-Thale,    die    be- 
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unruhigendsten  Angaben  über  die  Stärke  des  Feindes  und  seine 
neuerliche  Vorrückung  machten,  änderte  er  seinen  Plan»  Wie 
ruhig  auch  der  Verlauf  der  Ereignisse  bei  Philippsburg  ab- 
gewartet  werden  konnte,  war  dies  keineswegs  auch  hin- 
sichtlich einer  feindlichen  Diversion  gegen  die  österreichischen 
Communicationen  an  der  Donau  der  FalL  Da  eine  solche  in 
Folge  der  Stärke  der  kaiserlichen  Truppen  in  und  hinter  dem 
Schwarzwalde,  von  Kehl  aus  nicht  möglich  war,  konnte  sie 
nur  von  Mannheim  ausgehen.  Das  wiederholte  Vordringen 
der  Franzosen  am  unteren  Neckar  sprach  dafür,  dass  General 
Müller  thatsächlich  diese  Absicht  hege. 

Bei  den  Nachrichten,  welche  Erzherzog  Carl  über  die 
Stärke  der  Rhein-Armee  hatte,  durfte  er  keinen  Augenblick 
säumen,  diese  gefährliche  Bewegung  unschädlich  zu  machen. 
Dies  veranlasste  ihn  zu  dem  Entschlüsse,  sich  dem  Gegner  mit 
dem  grösseren  Theile  der  Armee  entgegenzustellen*  Indes 
sollte  hiedurch  der  allgemeine  Operationsplan  nicht  endgütig 
geändert,  sondern  diese  Operation  nur  als  Episode  betrachtet 
werden,  nach  welcher  der  Erzherzog  wieder  nach  Schwaben 
zurückzukehren  gedachte.  Demgemäss  blieben  im  Räume 
zwischen  dem  Rench-Thale  und  Waldshut  16  Bataillone» 
27  Compagniettj  51  Escadroneo  oder  22.564  Mann,  worunter 
7384  Reiter,  unter  FML*  Nauendorf  zurück,  welcher  während 
der  Operationen  des  Gros  jeder  Vorrückung  der  Franzosen 
gegen  den  Schwarzwald  nachdrücklichst  entgegen  zu  treten 
hatte. 

Von  diesen  Truppen  stand  zur  Sicherung  der  Schwarz- 
wald-Defil^en  GM,  Görger  mit  i  Bataillon,  8  Escadronen  bei 
Oberkirch,  GM,  Merveldt  mit  i  Bataillon,  18  Compagnien^ 
16  Escadronen  bei  Gengenbach  und  GM.  Gyulay  mit  2  Batail- 
lonen, 8  Escadronen  bei  Freiburg,  Bei  Waldshut  hatte  GM. 
Kienmayer  mit  4  Bataillonen,  9  Compagnien,  9  Escadronen 
seine  frühere  Stellung  inne.  Als  verfügbare  Reserve  blieb  GM. 
Kempf  mit  8  Bataillonen  bei  VilHngen  und  GM,  Fürst  Hohen- 
lohe  bei  Hüfingen.  FML.  Nauendorf  nahm  sein  Stabsquartier 
in  Donaueschingen. 

Bei  einem  allgemeinen,  überlegenen  Angriffe  hatten  die 
in  den  Pässen  stehenden  Brigaden  ohne  ernstes  Gefecht,  aber 

».  Anceli*  Er«bcr«og  CitI  ati  Feldheri,  IJ.  21 
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unter  sich  stets  in  gleicher  Höhe,  auf  FML.  Nauendorf  zurück- 
zugehen, der  sonach  die  weiteren  Dispositionen  nach  eigenem 
Ermessen  treffen  und  äusserstenfalls  den  Rückzug  auf  das 
rechte  Donau-Ufer  nehmen  sollte,  (226,) 

Die  für  die  Operation  bestimmten  Truppen;  i/V-i  Batail- 
lone, 18  Escadronen  mussten  am  8.  September  aus  den  Can- 
tonirungen  von  Donaueschingen — Villingen  derart  aufbrechen, 
dass  am  13*  die  Vereinigung  mit  FML.  Sztäray  statthaben  und 
dann  eine  Armee  von  34,000  Mann  an  der  Enz  zwischen 
Pforzheim  und  Enzveihingen  versammelt  sein  konnte.  —  Bis 
zu  diesem  Augenblicke  durfte  sich  FML.  Sztäray  in  seiner 
Stellung  am  linken  Ufer  der  Enz  um  so  weniger  in  ein  Ge- 
fecht einlassen,  als  die  Avantgarde  GM.  Fürst  Schwarzenberg*s 
in  der  Linie  Weingarten — Knittlingen  — Gross-Gartach  nimmehr 
3  Bataillone,  31  Escadronen  zählte,  mithin  stark  genug  war, 
um  ein  überraschendes  Vorrücken  des  Gegners  genügend  lange 
zu  hindern.  Eventuell  hätte  sich  FML.  Sztäray  auf  das  heran- 
marschirende  Gros  zurückzuziehen  und  bis  zur  Vereinigung  mit 
demselben  jedem  Echec  auszuweichen. 

Das  Hauptquartier  des  Erzherzogs  sollte  am  13,  nach 
Kornwestheim  kommen*  (227.) 

Der  Vormarsch  vollzog  sich  ohne  Störung.  Erzherzog 
Carl  nahm  mit  dem  Gros  den  Weg  über  Rottweil,  Balingen, 
Tübingen,  Echterdingen  und  erreichte  am  I2,  Vaihingen. 
FML.  Sztäray  war  am  10.  nach  Enzveihingen  vorgerückt; 
GM.  Fürst  Schw^arzenberg  stand  mit  der  Spitze  der  Avant- 
garde vor  Sinsheim  und  durch  seine  leichte  Reiterei  in  Ver- 
bindung mit  dem  Landsturm  Baron  Albini's,  der  gegen  Mainz 
vorgerückt  war. 

General  Müller  wartete  die  Vereinigung  seines  Gegners 
nicht  ab.  Schon  auf  die  Nachricht  von  dem  Anmärsche  über- 
legener Kräfte,  deren  leichte  Truppen  überall  schw^ärmteOt  trat 
er  den  Rückzug  an.  Am  10.  räumte  Key  Lauffen  und  Heil- 
bronn, Collaud  Weingarten  und  Bruchsal;  tagsdarauf  besetzte 
GM.  Fürst  Schwarzenberg  nach  mehrstündigem  Geplänkel  um 
3  Uhr  nachmittags  Sinsheim,  Collaud  verliess  Eppingen  und 
Forst;  Leval  stellte  die  Beschiessung  Fhilippsburgs  ein  und 
zog    am   12.    um    i   Uhr    morgens  gegen   Mannheim    ab.     Am 
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selben  Tage  gingen  die  französischen  Truppen  im  Rhein-Thale 
hinter  die  Kraich  und  nahmen  Stellung  bei  Hockenheim;  Ney 
räumte  am  frühen  Morgen  Wiesloch  und  später  auch  Heiden* 
heim  und  zog  sich  auf  Schwetzingen.  (23S.) 

Der  widerstandslose  Rückzug  der  Franzosen  legte  die 
Möglichkeit  nahe,  dieselben  durch  eine  rasche,  entschiedene 
Verfolgung,  ohne  Gefecht  auf  das  linke  Rheinufer  zu  drängen 
und  sich  dann  auch  Mannheims  durch  einen  Handstreich  zu 
bemächtigen.  Diese  Erwägungen  bestimmten  Erzherzog  CarL 
noch  bevor  er  von  dem  Entsätze  Philippsburgs  Kenntniss  hatte, 
die  Versammlung  der  Armee  an  der  Enz  nicht  abzuwarten, 
sondern  mit  den  verfügbaren  Truppen  dem  Feinde  auf  dem 
Fusse  zu  folgen.  Eine  Avantgarde  von  1  Bataillon,  21  Esca- 
dronen  unter  GM,  Fürst  Rosenberg,  setzte  nach  dem  Eintreffen 
in  Vaihingen  noch  am  Nachmittage  den  Marsch  bis  Knitt- 
lingen  fort  und  sollte  am  folgenden  Tage  (13.  September)  über 
Gochsheim  und  Langenbrücken  gegen  Schwetzingeh  vor- 
rücken. Auf  dem  gleichen  Wege  hatte  FML>  Fürst  Reuss  am 
14.  mit  6  Linien-  und  6  Grenadier-Bataillonen  zu  folgen, 
während  FML.  Kospoth  mit  einem  Seiten-Corps  von  7  Batail- 
lonen, 31  Escadroneo,  dem  auch  die  bisherige  Avantgarde 
GM.  Fürst  Schwarzenberg's  einverleibt  wurde,  im  Gebirge  v^or- 
gehen  sollte,  um  bei  Wiesloch  und  Seimen  in  die  Flanke  des 
Gegners  vorzubrechen,  falls  dieser  noch  vor  Mannheim  Wider- 
stand leisten  würde. 

Der  Rest  der  Armee,  die  Divisionen  der  FML.  Spork  und 
Baillet,  im  ganzen  17  Bataillone,  24  Escadronen,  hatte  sich 
vom  13,  an  unter  Commando  des  FML.  Colloredo-Mels  in 
einem  Lager  bei  Illingen  zu  sammeln.  (22g.) 

Diese  Disposition  war  jedoch  erst  theilweise  in  der  Aus- 
führung begriffen,  als  gegen  8  Uhr  abends  die  Nachricht  von 
der  Deblockirung  Philippsburgs  und  dem  Abzüge  des  Feindes 
gegen  Mannheim  im  Hauptquartiere  eintraf.  Dies  machte  neue 
Verfügungen  nothwendig.  GM.  Fürst  Rosenberg  hatte  nun  mit 
seiner  gesammten  Cavallerie  über  Langenbrücken,  Roth,  Wald- 
dorf  und  Oftersheim  nach  Schwetzingen  zu  marschiren.  Eine 
kleinere  Abtheilung  war  von  Roth  über  Hockenheim,  Keltsch 
und  Brühl,    eine  andere  schon  von  Bruchsal  über  Waghäusel 
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rheinabvvärts  vorzusenden.  Gleichzeitig  wurde  FML,  Kospoth 
beordert,  noch  in  der  Nacht  den  GM.  Fürst  Schwarzenberg 
mit  der  ganzen  Reiterei  zur  Verfolgung  aufbrechen  zu  lassen, 
mit  der  Infanterie  aber  am   13,  bis  Wiesloch  vorzurücken, 

Sämmtliche  Colonnen  hatten  mit  dem  Feinde  scharfe 
Fühlung  zu  erhalten  und,  falls  er  das  rechte  Rhein-Ufer  ver- 
lassen sollte,  über  dessen  Marschrichtung  am  linken,  sowie 
über  die  Beschaffenheit  der  Fortificationen  Mannheims  mög- 
lichst genaue  Nachrichten  einzuziehen*  (230.) 

Indes  setzten  die  Franzosen  den  Rückzug  ununterbrochen 
fort.  Am  13.  standen  ihre  3  Colonnen  bei  Schwetzingen,  von 
wo  sie  am  folgenden  Tage  nach  Mannheim  zurückgingen  und 
nur  Neckarau  und  Seckenheim  besetzt  liessen,  letzteres  jedoch 
im  Laufe  des  14.  ebenfalls  räumten.  Mit  diesen  Bewegungen 
hielten  die  verfolgenden  österreichischen  Truppen  gleichen 
Schritt*  Ausgiebig  unterstützt  von  dem  bewaffneten  Landvolke, 
war  GM,  Fürst  Schwarzenberg  am  13.  bei  Wiesloch  ins  Rhein- 
Thal  vorgebrochen,  erreichte  um  11  Uhr  vormittags  Schwetzingen 
und  Hess  den  Gegner  bis  Seckenheim  verfolgen.  Das  Szekler- 
Husaren -Regiment,  mit  welchem  GM.  Szentkereszty  die  Rich- 
tung nach  Heidelberg  genommen  hatte,  rückte  am  rechten 
Neckar-Ufer  bis  Feudenheim  vor,  von  wo  es  Mannheim  be- 
obachtete und  dem  Rhein  entlang  gegen  Worms  streifte. 

Von  der  A%^antgarde  war  die  von  Roth  über  Brühl  mar- 
schirendc  Colonne  bis  Neckarau  vorgedrungen  und  plänkelte 
mit  der  Besatzung,  Am  Abende  formirte  GM.  Fürst  Rosenberg 
seine  Reiterei  in  zwei  Treffen  vor-  und  rückwärts  Schwetzingen, 

GM.  Fürst  Schwarzenberg  lagerte  zwischen  Eppelheim 
und  Wieblingen.  Seine  Vorposten  reichten  von  Feudenheim, 
östlich  an  Seckenheim  vorüber,  bis  Schwetzingen;  FML-  Kospoth 
stand  mit  der  Infanterie  vorwärts  Wiesloch.  Inzwischen  rückte 
auch  FML,  Fürst  Reuss  am  15,  bis  Hockenheim  vor,  so  dass 
am  16.  in  der  Ebene  von  Schwetzingen  genügend  Infanterie 
versammelt  war,  um  an  Stelle  der  Cavalleriepikets  eine  feste 
Postenhnie  zwischen  dem  Rhein  und  Neckar  aufzustellen,  die 
sich  über  das  Relaishaus  an  der  Schwetzinger-Strasse  bis 
Seckenheim  hinzog. 
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Erzherzog  Carl  blieb  bis  14.  in  Vaihingen  und  verlegte 
am  15.  sein  Hauptquartier  nach  Wiesloch,  nachdem  er  früher 
einige  ergänzende  Verfügungen  bezüglich  der  weiteren  Opera- 
tionen getroffen  hatte.  Um  den  Landsturm  Baron  Älbini's,  der 
mit  2000  Mann  von  Hofheim  bis  Ober-Kriftel  und  mit  4000  Mann 
von  Kelsterbach  bis  Dieburg  stand,  in  ein  erspriessliches  ope- 
ratives Verhältniss  zur  Hauptarmee  zu  bringen,  hatte  FML, 
Kospoth  den  GM*  Szentkereszly  mit  dem  Szekler-Husaren- 
Regimente  und  einigen  Geschützen  zu  diesem  abzusenden. 
Ferner  wurde  zur  selben  Zeit  FML.  Hotze  angewiesen,  die 
Dragoner-Regimenter  Kronprinz  Ferdinand  und  Coburg  unter 
Commando  FML.  Prinz  josef  Lothringen's  über  Constanz  und 
Stockach  zur  Haupt-Armee  in  Marsch  zu  setzen,  da  er  ohnehin 
mehr  Cavallerie  habe,  als  in  der  Schweiz  Verwendung  finden 
könne  und  überdies  FM.  Suworow  einige  Tausend  Reiter 
mitbringe.*)  (231.) 


Eroberung  von  Mannheim.  18.  September. 
(Plan  XVIII.} 

Die  Berichte»  welche  Erzherzog  Carl  nach  seiner  An- 
kunft in  Wiesloch  zugingen,  deuteten  nicht  darauf  hin,  als 
wären  die  Franzosen  gesonnen,  das  rechte  Ufer  ohne  Kampf 
zu  räumen.  Die  Fortificationen  von  Mannheim  waren  bei  weitem 
nicht  so  demolirt,  wie  die  öffentlichen  Blätter  verbreiteten, 
vielmehr  alle  auf  der  Angriffsseite  befindlichen  Werke  entweder 
noch  vollständig  vorhanden  oder  so  ausgebessert,  dass  sie  die 
Festung  gegen  jeden  Handstreich  sicherten.  Das  befestigte 
Dorf  Neckarau,  von  einem  breiten  sumpfigen  Graben  (die 
sogenannte  Giess,  auch  Giessgraben)  umgeben,  bildete  eine 
Insel,  auf  die  nur  zwei  Brücken  führten,  welche  mit  ihren 
Verschanzungen  die  Widerstandsfähigkeit  dieses  Vorwerkes  be- 
deutend erhöhten. 

Allerdings  sollte  —  den  Berichten  nach  --  die  Rhein- 
Armee    theils    nach    Landau,    theils    nach    Holland    abgerückt 

'^*)  Diese  beiden  Regimenter  kamen  am  24.  und  25.  September  in 
Tuttlingen  an,  wo  sie  in  Folge  der  Ereignisse  bei  Mannheim  Haitbcfehl 
erhielten  und  vorläufig  FML,  Nauendorf  zugewiesen  wurden. 
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sein  und  am  rechten  Ufer  nur  die  Division  Laroche  stehen, 
welche  Neckarau  mit  2  Bataillooen,  2  Escadronen,  Mannheim 
mit  I  Halbbrigade  und  i  Cavallerie-Regiment  besetzt  hielt. 
Allein  zu  gleicher  Zeit  wurde  gemeldet»  Müller  habe  noch  in 
den  letzten  Tagen  von  Paris  den  Befehl  erhahen,  Mannheim 
aufs  äusserste  zu  vertheidigen  und  dass  in  Folge  dessen  schon 
begonnen  werde,  Geschütze  vom  linken  Ufer  auf  das  rechte 
zu  bringen. 

Die  Anstrengung,  mit  welcher  der  Feind  unablässig  an 
den  Verschanzungen  arbeitete,  hess  in  der  That  kaum  an 
dessen  festem  Entschlüsse  zweifeln,  seinen  Posten  zu  behaupten, 
falls  man  ihm  Zeit   liess,    sich  hiezu    in  den  Stand  zu  setzen. 

Diese  Wahrnehmungen  bewogen  den  Erzherzog,  den 
Angriff  so  viel  als  nur  möglich  zu  beschleunigen  und  die 
noch  an  der  Enz  stehenden  Truppen  in  Eilmärschen  an  sich 
zu  ziehen.  (232.) 

FML*  Colloredo-Mels  erhielt  noch  am  15.  Befehl,  mit 
12  Bataillonen,  24  Escadronen  am  16.  um  2  Uhr  morgens 
aufzubrechen  und  zuverlässig  am  17.  in  Leimen  einzutreffen. 
In  Illingen  blieben  5  Bataillone  unter  GM.  Herbert  zur  Ver- 
bindung mit  FML.  Nauendorf  zurück,  (233.) 

Während  des  Anmarsches  dieser  Truppen,  welche  be- 
stimmt waren,  das  Corps  de  r^serve  zu  bilden,  traf  Erzherzog 
Carl  die  Vorbereitungen  zum  Angriffe,  welchen  die  Divisionen 
der  FML,  Fürst  Reuss  und  Kospoth  unter  Commando  FML. 
Sztaray*s  am   18.  ausführen  sollten. 

Nach  der  am  16.  ausgegebenen  Disposition  war  der 
Hauptangriff  von  Schwetzingen  gegen  Neckarau  zu  führen 
und  durch  eine  gleichzeitige  Diversion  längs  des  Neckar 
gegen  Mannheim  zu  unterstützen.  Das  gemeinsame  Ziel  beider 
Angriffe  war,  den  Feind  noch  am  selben  Tage  aus  Mannheim 
zu  vertreiben,  daher  die  linke  Colonne  von  Neckarau  längs 
des  Rhein-Ufers  gegen  die  Rheinbrücke  vorgehen,  die  rechte 
den  Neckar  entlang,  Mannheim  im  Rücken  zu  nehmen  trachten 
musste, 

FML.  Fürst  Reuss,  dem  die  i.  Colonne  (linker  Flügel) 
übertragen  war,  rückte  am  17.  mit  13 'At  Bataillonen  (10,000  Mann) 
und  36  Escadronen  (3500  Mann)    und  12  Reserve-Geschützen 
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nach  Schwetzingen,    um    von    dort   am  iS»   bei  Tagesanbruch 
den  Angriff  auf  Neckarau  zu  beginnen. 

Von  der  a-  Colonne  (des  rechten  Flügels)  —  5  Bataillone 
(3500  Mann)  und  ig  Escadronen  (2600  Mann)  und  12  Reserve- 
Geschütze  unter  FML.  Kospoth  —  marschirte  am  17.  GM, 
Sebottendorf  mit  3  Bataillonen  des  Infanterie-Regiments  Eh. 
Ferdinand  und  6  Escadronen  über  Kirchheim  bis  Edingen* 
Bei  Tagesanbruch  des  iS.  hatte  die  ganze  Colonne  gegenüber 
Feudenheim  zu  stehen,  von  dort  in  stetem  Contacte  mit  der 
ersten  gegen  Mannheim  vorzurücken  und  ein  Detachement  auf 
das  rechte  Neckar-Ufer  zu  übersetzen,  um  den  Feind  auch  auf 
jener  Seite  zu  beschäftigen. 

Vom  Corps  de  reserve  sollte  FML.  Baillet  mit  3  Bataillonen, 
24  Escadronen  und  6  Reserve-Geschützen  am  18.  um  3  Uhr 
morgens  von  Leimen  aufbrechen  und  sich  zwischen  Secken- 
heim  und  dem  Ravin  beim  Relais-Hause  als  unmittelbare  Re- 
serve der  Angriffs -Colonnen  formiren»  12  Geschütze  der 
Artillerie-Reserve  fuhren  zur  speciellen  Verfügung  der  Armee- 
Commandanten  auf  der  Heidelberger-Chaussee  in  der  Höhe 
von  Neckarshausen  auf.*) 

Am  iS.  waren  alle  Meldungen  zum  Relais- Hause  zu 
senden,  wo  Erzherzog  Carl  bei  Tagesanbruch  seinen  Aufentlialt 
nahm.  (234*) 


Angriff  der  I»  Colonne  auf  Xeckaj-au. 

Dichter  Nebel  begünstigte  die  aügemeine  Vorrückung 
der  Angrififscolonnen,  Jene  des  linken  Flügels  theilte  sich  in 
der  Nähe  des  Stengelhofes  in  3  Theile:  FML,  Fürst  Reuss, 
der  Neckarau  in  der  Front  angriff,  blieb  mit  573  Bataillonen 
(2  Eh.  Carl,  2'/^,  O.  Wallis,  i  Brooder-Grenzer)  auf  der 
Chauss<ie  von  Schwetzingen  und  detachirte  1%  Bataillone 
(i  Eh.  Carl,  7:*  0.  Wallis)  unter  Oberstlieutenant  Pfanzelter 
vom   Infanterie-Regimente   Eh.   Carl,    links  derselben  mit  dem 


*)  In  der  Disposition  geschieht  der  Württembergcr-  und  Würiburger 
BalaiJlonc,  sowie  zweier  Escadronen  de«  15.  Dragoner-Regiments  keine  Er- 
wähnung; es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Truppen  zur  Sicherung  der 
Verbindung  mit  dem  Main-Thale  verwendet  wurden. 
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Auftrage,  längs  deni  Rheindamme  in  die  rechte  Flanke  von 
Neckarau  vorzugehen.*) 

Die  Grenadiere  {673  Bataillone)  und  die  gesammte  Ca- 
vallerie  (26  Escadronen)  bildeten  rechts  der  Chaus^e  eine  selb- 
ständige (Mittel-)  Colonne,  welche  FML.  Spork  gegen  die  Front 
und  linke  Flanke  von  Neckarau  vorfijhrte. 

Der  Feind  vertheidigte  den  Ort  mit  äusserster  Haitnäckig- 
Iceit  und  bot  ersichtlich  alles  auf,  um  sich  dort  zu  behaupten. 
Ein  ungewöhnlich  heftiges  und  eben  so  gut  genährtes  Geschütz- 
und  Gewehrfeuer  Hess  alle  Angriffe  in  dei-"  Front  scheitern, 
bis  endlich  die  Vorrückung  der  Colonne  Oberstlieutenant 
Pfanzelter's  wirksam  wurde.  —  Diese  hatte  mit  ungestümer 
Tapferkeit  den  Feind  aus  dem  Gehölze  vertrieben,  welches 
den  Raum  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Giessgraben  aus- 
füllte und  drang  nun  mit  klingendem  Spiele  in  das  Aussen- 
feld  vor.  Hiedurch  gelangte  sie  in  den  Kücken  von  Neckarau» 
bedrohte  den  Rückzug  der  Franzosen  über  die  einzige  vor- 
handene Brücke    und    ermöglichte  die  Erstürmung   des  Ortes. 

Zur  selben  Zeit  führte  GM.  Schellenberg  das  Grenadier- 
Bataillon  Bojakowsky  zum  Sturme  vor.  Im  heftigsten  Geschülz- 
feuer  gelangte  er  bis  an  die,  von  den  Franzosen  halbzerstörte 
Brücke  über  den  Giessgraben.  Rasch  wurde  selbe  während 
des  ununterbrochenen  Feuergefechtes  mittelst  Wagenleitern 
wieder  gangbar  gemacht  und  da  gleichzeitig  auch  die  Colonne 
des  FML,  Fürsten  Reuss  mit  2  Bataillonen  von  Eh.  Carl- 
Infanterie  erneuert  in  der  Front  angriff,  konnte  Neckarau  nach 
erbittertem  Bajonnettkampfe  genommen  werden.  Lebhaft  ver- 
folgt, warfen  sich  die  Franzosen  zum  Theil  in  den  gut  ver- 
schanzten Holzhof,  theils  zogen  sie  sich  auf  das  Glacis  der 
Festung  zurück. 

FML.  Fürst  Reuss  drang  nun  mit  seiner  Colonne  durch 
das  Dorf  und  über  die  rückwärts  desselben  befindliche  Brücke 


**)  Diese  Anordnung  entsprach  Erzherzog  CarFs  Intentionen  nicht  und 
führte  2u  grossen  Verlusten»  da  Neckarau,  durch  den  sumpfigen  Giessgraben 
gedeckt«  in  der  Front  schwer  anzugreifen  war.  Nach  der  Disposition  vom 
16.  September  hätte  der  Hauptangriff  längs  des  Rheindammes  gefuhrt  und 
auf  der  Chaussee  nur  demonstrirt  werden  sollen.  Es  ist  unaufgeklärt,  was 
FML.  Fürst  Reuss  zu  entgegengesetzten  Massnahmen  veranlasste. 
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an  den  Rhein.  Dort  schioss  sich  ihm  Oberstlieutenant  Pfanzeher 
an,  der  mittlerweile,  den  Feind  vor  sich  hertreibend,  längs 
des  Giessgrabens  vorgerückt  war.  Beide  wandten  sich  hierauf 
gegen  den  Holzhof. 

Von  der  Mittel-Colonne  blieben  rechts  seitswärts  von 
Neckarau  2  Bataillone,  6  Escadronen  für  unvorherzusehende 
Fälle  stehen;  mit  dem  Reste  rückte  FML*  Spork  auf  der 
Schwetzinger-Chaussee  vor, 

Angriff  der  2,  Coloone   auf  Mannheim. 


Als  der  Angriff  auf  Neckarau  begann,  setzte  sich  auch 
FML.  Kospoth  mit  der  2.  Colonne  in  Bewegung,  Bei  Neckars- 
hausen ging  GM.  Fürst  Schwarzenberg  mit  i  Bataillon  Waras- 
diner-St.  Georger-Grenzer  und  7  Escadronen  des  2.  Uhlanen- 
Regiments  über  den  Neckar,  um  Mannheim  von  der  Nordseite 
her  zu  beunruhigen  und  wo  möglich  die  Schanzen  vor  dem 
Neckar-Thore  wegzunehmen.  Die  übrigen  Truppen,  mit  dem 
Dragoner-Regimente  Latour  als  Avantgarde,  rückten  bis  auf 
Kanonenschussvveite  an  die  Verschanzungen,  welche  der  Feind 
vor  dem  Heidelberger-Thore  bei  der  Kaiserhütte,  dem  Vereini- 
gungspunkte der  Chauss<5en  von  Schwetzingen  und  Heidelberg, 
errichtet  hatte. 

Nach  kurzem  Geschützkampfe  beorderte  FML.  Kospoth 
den  Obersten  Rakitievich  mit  i  Bataillon  Deutschbanater- 
Grenzer  und  i  Bataillon  Eh.  Ferdinand-Infanterie  zum  An- 
griffe. Ungeachtet  mörderischen  Kartätsch-  und  Gewehr- 
feuers warfen  diese  Bataillone  den  Feind  mit  dem  Bajonnette 
aus  den  Schanzen  und  nahmen  ihm  i  Kanone  nebst  vielen 
Gefangenen  ab.  Latour- Dragoner  verfolgten  die  Fliehenden  bis 
auf  das  Glacis  der  Festung  und  stellten  die  Verbindung  mit 
der  I.  Colonne  her,  so  dass  die  Cavallerie  beider  Flügel  den 
ganzen  Raum  zwischen  der  Schwetzinger-Chaussee  und  dem 
Neckar  ausfüllte* 

Zweimal  versuchte  der  Feind,  durch  überlegenes  Feuer 
von  den  Wällen  unterstützt,  die  verlorene  Position  wieder  zu 
erobern,    doch  blieben   seine  Anstrengungen  fruchtlos,     FML. 
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Kospoth  hatte  mittlerweile  die  noch  intacten  2  Bataillone  Eh. 
Ferdinand-Infanterie  in  die  Gefechtsfront  vorgezogen  und 
GM.  Sebottendorf  beauftragt,  mit  sämmtlichen  in  erster 
Linie  befindlichen  Truppen  den  Feind  in  die  Festung  zurück- 
zuwerfen. Auch  FML.  Baillet  rückte  mit  dem  Corps  de  r^serve 
auf  das  Gefechtsfeld;  das  Infanterie-Regiment  C.  Schröder 
schloss  sich  an  den  linken  Flügel  der  Angriffs-Colonnen,  die 
Cavallerie  folgte  als  2,  Treffen. 

GM.  Sebottendorf  traf  in  dem  Augenblicke  ein,  als  es 
dem  überlegenen  Geschützfeuer  des  Gegners  gelungen  war, 
2  Haubitzen  zu  demontiren  und  die  vordersten  Äbtheilungen 
etwas  zurückzudrängen.  Ein  ungestümer  Angriff  der  2  Batail- 
lone Eh.  Ferdinand  und  des  Deutschbanater-Bataillons  warf 
den  Gegner  so  nachdrücklich  bis  an  das  Heidelberger-Thor 
und  in  die  Festung  zurück,  dass  er  kaum  noch  Zeit  fand,  die 
Zugbrücke  hinter  sich  aufzuziehen,-) 

Nachdem  nun  der  Feind  auf  dieser  Seite  ganz  auf  die 
Festung  beschränkt  war  und  er  auch  das  Heidelberger-Thor 
geschlossen  hatte,  wandte  sich  ein  Theil  des  Infanterie-Re- 
giments Eh.  Ferdinand  nach  links,  erstürmte  die  Schanzen 
zwischen  der  Kaiserhütte  und  dem  Holzhofe  und  griff  schliess- 
lich diesen  selbst  an.  6  Escadronen  Mack-Kürassiere  zersprengten 
die  links  von  diesem  Objecte  stehenden  französischen  Husaren 
und  drangen  in  die  Kehle  der  dortigen  Verschanzungen  ein. 
Da  zur  selben  Zeit  die  Colonnen  des  FML.  Fürst  Reuss  den 
Holzhof  von  der  Südseite  angriffen,  verlor  die  feindliche  Be- 
satzung, welche  sich  bisher  höchst  muthvoll  vertheidigt  hatte, 
den  Rückzug  und  wurde  theils  niedergemacht,  theils  sammt 
ihrem  General  gefangen.  Nur  wenigen  gelang  es  in  die  Festung 
zu  entkommen,  verbreiteten  aber  dort  solchen  Schrecken, 
dass  allgemeine  Unordnung  einriss  und  die  Besatzung  die  Wälle 
zu  verlassen  begann. 


*)  Erzherzog  Ferdinand  wohnte  dieser  Affaire  in  Begleitung  Major 
Baron  Bianchfa  bei  und  hielt  sich  stets  in  der  vordersten  Linie  seines 
Regiments,  wobei  er  ein  Pferd  unter  dem  Leibe  verlor»  [Bericht  FML. 
Kospoth's  an  Erzherzog  Carl.  Feüdcnheim*  30.  September  1799.  —  F.  A. 
IX,  150.) 
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GM.  Sebottendorf,  der  diese  Verwirrung  von  seinem 
Standpunkte  aus  wahrnehmen  konnte,  benützte  den  günstigen 
Moment  zu  einem  überraschenden  Angriffe,  Er  führte  das  In- 
fanterie-Regiment Eh»  Ferdinand  und  das  Deutschbanater- 
Bataillon  zum  Sturme  gegen  das  Heidelberger-Thor;  dieses 
wurde  ihm  jedoch  von  den  Bürgern  geöffnet,  die  sich  in  der 
allgemeinen  Verwirrung  gewaltsam  in  den  Besitz  der  Schlüssel 
gesetzt  hatten. 

Ein  Theil  des  Regiments  Eh.  Ferdinand  besetzte  sofort 
das  Schloss,  mit  dem  anderen  rückte  GM.  Sebottendorf  eiligst 
gegen  die  Rhein-Brücke,  um  dem  Feinde  den  Rückzug  abzu- 
schneiden, während  Oberst  Rakitievich  mit  dem  Deutsch- 
banater-Bataillon  sich  gegen  das  Neckar-Thor  wandte.  Die  Vor- 
sorge hinsichtlich  der  Brücke  war  jedoch  nicht  mehr  nöthig, 
denn  Oberst  Schuhaj  von  der  Artillerie  hatte  unmittelbar  nach 
der  Einnahme  des  Holzhofes  8  Reservegeschütze  so  vortheil- 
haft  an  einer  Biegung  des  Rhein  aufgeführt,  dass  deren  Feuer 
die  Brücke  in  kurzer  Zeit  zerstörte,  w^obei  alles»  was  sich  von 
der  flüchtenden  Besatzung  Mannheims  eben  auf  derselben  be- 
fand, zu  Grunde  ging. 

Gleich  günstigen  Erfolg  führte  die  mit  Umsicht  und 
Energie  geleitete  Vorrückung  GM.  Fürst  Schwarzenberg's  beim 
Neckar-Thore  herbei.  Dieser  bemächtigte  sich  von  der  Galgen- 
höhe aus  der  vorliegenden  Werke  und  der  Neckargärten,  und 
hielt  durch  wiederholte  Angriffe  auf  den  Brückenkopf  (Neckar- 
schanze) den  Feind  so  lange  fest,  bis  Oberst  Rakitievich  beim 
Neckar-Thore  ankam  und  jeder  Rückzug  unmöglich  wurde.  Die 
ganze  Besatzung  —  i  General,  ii  Officiere  und  500  Mann 
mit  6  Geschützen  —  musste  die  Waffen  strecken. 

Der  Sieg  der  kaiserlichen  Truppen  war  ein  vollständiger. 
Noch  am  selben  Tage  besetzten  das  Infanterie- Regiment 
C.  Schröder  und  Mack-Kürassiere  Mannheim,  zu  dessen  Com- 
mandanten  vorläufig  FML.  Baillet  bestimmt  wurde.  {235.) 

Die  Franzosen  verloren  an  Todten  und  Verwundeten 
1600  Mann.  2  Generale,  68  Ober-Officiere  und  1800  Mann 
wurden  gefangen.  2  Fahnen,  23  Geschütze,  20  Munitionskarren, 
sowie  bedeutende  Munitions-  und  Proviantvorräthe  fielen  den 
Siegern  in  die  Hände, 
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Der  Verlust  der  kaiserlichen  Truppen  belief  sich  auf 
45  Officiere,  1165  Mann  und  Go  Pferde*  Beide  Theile  hatten  nnit 
rühmenswerther  Tapferkeit  gekämpft.  Die  kaiserlichen  Truppen 
verdankten,  nach  den  Worten  Erzherzog  CarTs,  den  Erfolg 
des  Tages  i> ihrer  Entschlossenheit  und  jenem  blinden  Gehor- 
sam, der  keine  Ueberlegung  der  Sch%vierigkeiten  gestattet, 
wenn  ein  höherer  Wille  sie  zu  besiegen  gebietet*«  (236*)  Er 
zollte  ihnen  die  verdiente  Anerkennung  in  einem  Generals* 
Befehle  ddo.  Schwetzingen   19.  October,  welcher  lautet: 

»Se.  königl.  Hoheit  erstatten  anmit  gesammten  zu  dem 
Sturm  auf  die  Verschanzungen  von  Neckarau  und  auf  die 
Festung  Mannheim  verwendeten  Truppen,  vorzüglich  aber  dem 
Infanterie-Regimente  Eh.  Ferdinand,  denen  Bataillonen  von 
Eh.  Carl  und  Olivier  Wallis,  dann  denen  Brooder-  und  Ba- 
nater-Grenz-Bataillonen,  dem  Grenadier-Bataillon  BojakoM'sky* 
der  Escadron  des  Rittmeisters  Gr.  Magi  von  V^csey*Husaren, 
und     denen    Detachements    von    Kinsky-    und    13.    Dragoner- 


Regiment,    sowie    ihren 


gesammten 


Anführern,     Höchstihren 


Dank    für   den  dabei  wiederholt    gegebenen  Beweis    von    Ent- 


schlossenheit und  unerschütterlichem  Muth.  Nicht  minder  be- 
zeigen Se.  königl.  Hoheit  Ihre  volle  Zufriedenheit  über  die 
Ordnung  und  Disciplin,  durch  welche  sich  die  Truppen  bei 
der  Einrückung  in  beiden  Orten  zum  Ruhme  der  Armee  so 
vortheilhaft  ausgezeichnet  haben;  Se.  königl  Hoheit  werden 
sich*s  gewiss  zur  Pflicht  und  wahren  Vergnügen  rechnen, 
jene,  die  sich  vor  andern  zuvorztithun  Gelegenheit  hatten,  so 
viel  es  in  Ihrer  Macht  steht,  selbst  zu  belohnen  oder  nach  Um- 
ständen Sr,  Majestät  höchsten  Gnade  anzuempfehlen,* 
Auf  höchsten  Befehl 

Siegenthal  m,  p- 
Oberstlieutenant. 
Eine  wie  glänzende  Waffenthat  die  Eroberung  Mann- 
heim's  auch  war,  so  entbehrte  sie  doch  jenes  Einflusses  auf 
die  Ereignisse  in  Holland,  welchen  man  in  Wien  gewissermassen 
als  Motiv  und  Folge  der  Operation  Erzherzog  CarPs  an  den 
Rhein  angenommen  hatte.  Zwischen  diesen  beiden  Punkten  des 
nördlichen  Kriegsschauplatzes  war  die  Entfernung  zu  gross, 
um   operative  Erfolge    gegenseitig  fühlbar   werden    zu   lassen. 
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Die  Bewegungen  der  beiden  coalirten  Armeen  bedrohten  auch 
den  Gegner  nicht  so  gleichmässig,  um  ihn  zu  hindern,  sich 
2uerst  gegea  jenen  seiner  Angreifer  zu  wenden,  der  ihm  der 
gefährlichere  schien,  Ueberdies  entwickelten  sich  die  Ereignisse 
in  Holland  und  am  Rhein  fast  gleichzeitig,  so  dass  schon  aus 
diesem  Grunde  jede  Wechselwirkuog  ausgeschlossen  war; 
während  Erzherzog  Carl  am  i8.  September  Mannheim  er- 
oberte, wurde  die  englisch-russische  Armee  unter  dem  Herzoge 
von  York  am  19.  bei  Bergen  vollständig  geschlagen. 

Die  Verhältnisse  am  Rhein  blieben  daher  von  den  Vor- 
gängen im  Norden  gänzlich  unberührt«  General  Müller  zog 
sich  mit  dem  Reste  seiner  Armee  nach  Speyer  und  Landau 
zurück.  Die  kaiserlichen  Treppen  gingen  nicht  über  den  Rhein, 
sondern  cantonirten  bei  Mannheim* 

GM.  Fürst  Schwarzenberg  versah  mit  seiner  Brigade  den 
Sicherungsdienst  Die  beiden  Grenz-Bataillone  lagerten  am 
Neckar  bei  Feudenheim,  das  2.  Uhlanen-Regiment  und  V^csey- 
Husaren  patrouilHrlen,  vom  Landsturme  unterstützt,  rheinauf- 
wärts  bis  Philippsburg  und  streiften  bis  an  die  Lahn, 

Erzherzog  Carl,  der  sein  Hauptquartier  in  Schwetzingen 
genommen  hatte,  beschäftigte  sich  vor  allem  mit  der  Siche- 
rung des  rechten  Rheinufers,  stets  gewärtig,  durch  die  Er- 
eignisse in  der  Schweiz  in  Mitleidenschaft  gezogen  zu  werden. 

Da  eine  zweckmässige  Wiederherstellung  der  sehr  herab- 
gekommenen Fortificationen  Mannheim's  unverhältnissmassigen 
Aufwand  von  Zeit  und  Mitteln  erfordert  hätte,  während  sie  in 
ihrem  damaligen  Zustande  eventuell  nur  für  die  Franzosen 
als  Brückenkopf  von  Werth  gewesen  wären,  ordnete  der 
Erzherzog  am  23.  September  deren  gänzliche  Demolirung  an, 
Sie  wurde  im  Einverständnisse  mit  der  churpfälzischen  Regie- 
rung durch  die  Landgemeinden  unter  Leitung  kaiserlicher 
Pionniere  sofort  in  Angriff  genommen,  (230.) 

Vorfiüle  bei  KchL  21,-26.  September. 


Besonderen  Werth  legte  Erzherzog  Carl  darauf,  die 
Franzosen  auch  aus  Kehl,  ihrer  letzten  Ausfallspforte  gegen 
Deutschland»  zu  vertreiben.  Er  beauftragte  demnach  GM.  Mer- 
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veldt  am  23.  September,  über  die  Beschaffenheit  der  dortigen 
Werke  und  die  Möglichkeit,  sich  ihrer  directe  oder  durch  Ueber- 
fall  zu  bemächtigen,  Bericht  zu  erstatten.  Wie  die  Verhält- 
nisse lagen  war  nur  letzteres,  und  zwar  insofern  ausführbar, 
als  es  gelang,  die  ausserhalb  Kehls  in  den  umliegenden  Ort- 
schaften stehenden  Truppen  durch  überraschendes  Vordringen 
von  dem  Brückenkopfe  abzuschneiden  und  sich  dann  rasch 
gegen  diesen  selbst  zu  wenden. 

Diese  Sachlage  richtig  erfassend,  hatte  GM.  Mer veldt 
schon  vor  Eintreffen  des  Befehles,  mit  Zustimmung  FML, 
Nauendorfs,  für  den  21.  einen  Angriff  auf  Marien  geplant.  Das 
Unternehmen  wurde  jedoch  verrathen  und  der  Feind  vereitelte 
dasselbe,  indem  er  sich  in  der  Nacht  vom  20.^21.  aus  Marien, 
Kittersburg,  Goldscheier  und  Eckartsweier  in  die  Schanzen 
von  Kehl  zog. 

Nicht  entmuthigt  durch  diesen  Misserfolg  bereitete  GM. 
Merveldt  einen  Angriff  auf  Auenheim  vor.  Mittlerweile  kam 
jedoch  telegraphisch  die  Weisung  des  Erzherzogs,  die  Unter- 
nehmung bis  auf  weiteres  einzustellen,  w^il  »dermal,  wo  die 
Sachen  in  der  Schweiz  in  Fluss  zu  kommen  scheinen,  es 
besser  sei,  an  der  Kinzig  Ruhe  zu  halten*.  Indes  sollte  alles 
bereit  bleiben,  um  gegebenenfalls  Auenheim  und  Kehl  zu 
nehmen. 

Von  diesen  Vorbereitungen  schien  jedoch  der  Feind  eben- 
falls Kenntniss  erhalten  zu  haben,  denn  er  nahm  am  25. — 26. 
seine  Truppen  auch  aus  Auenheim,  Neumühl  und  Sundheim 
nach  Kehl  zurück,  worauf  Auenheim  von  k.  k.  Truppen  be- 
setzt und  demolirt  wurde.  (240.) 


Kaum  über  die  ersten  Anfänge  hinaus  waren  die  Vor- 
kehrungen gediehen,  durch  welche  Erzherzog  Carl  die  er- 
rungenen Erfolge  zu  sichern  und  auszunützen  dachte,  als  die 
Nachrichten  aus  der  Schweiz  seine  Aufmerksamkeit  voll  in 
Anspruch  nahmen.  Wie  geringe  Erwartungen  er  auch  hin- 
sichtlich der  Operationen  auf  jenem  Kriegsschauplätze  hegte» 
übertrafen  die  Thatsachen   doch   noch  weit    seine  schlimmsten 
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Befürchtungen  und  nöthigten  ihn»  sich  mit  Hinwegsetzung  über 
jede  andere  Rücksicht  wieder  dorthin  zu  wenden,  wo  sich  in 
fast  unheimHcher  Eile  das  Schicksal  des  ganzen  Krieges  der 
Entscheidung  zudrängte. 


Operationen  der  Verbündeten  in  der  Schweiz. 
Abmarsch  FM  Suworow's  aus  Italien. 


Bevor  noch  die  Nachricht  von  dem  Siege  bei  Novi  in 
Wien  eintraf,  ergingen  von  dort  an  FML.  Suw^orow  die 
Weisungen  zur  Räumung  Italiens.  Das  Rescript  vom  17,  August, 
mit  welchem  Kaiser  Franz  den  Commandanten  der  verbün- 
deten Truppen  in  Italien  von  dem  neuen  Operationsplane  der 
Coalition  verständigte,  enthielt  zugleich  den  Befehl,  ohne  Ver- 
zug mit  sämmtlichen  russischen  Truppen  nach  der  Schweiz 
aufzubrechen,  sich  dort  mit  dem  Corps  GL.  KorssakoiTs,  dann 
den  schweizerischen  und  bairischen  Truppen  zu  vereinigen 
und  die  Leitung  der  Operationen  zu  übernehmen.  Das  an  der 
Schweizergrenze  und  in  Wallis  stehende  Corps  FML.  Hadick^s 
sollte  durch  russische  Truppen  abgelöst  werden  und  sich  an 
die  kaiserliche  Armee  anschliessen,  welche  unter  G,  d.  C,  Melas 
in  der  Stärke  von  70.000  Mann  in  Italien  zurückblieb. 

Der  Kaiser  verschloss  sich  nicht  der  Erwägung,  dass  bei 
Durchführung  dieser,  im  gemeinsamen  Einverständnisse  der 
alHirten  Mächte  getroffenen  Anordnungen  sich  möglicherweise 
Schwierigkeiten  ergeben  und  die  Operationen  in  der  Riviera 
verzögert  werden  könnten.  Allein  gegenüber  der  allseits  aner* 
kannten  Nothwendigkeit  entscheidender  Erfolge  in  der  Schweiz, 
konnte  hierauf  um  so  weniger  Rücksicht  genommen  werden, 
als  man  erwarten  durfte,  dass  der  voraussichtliche  Mangel  an 
Subsistenz  die  Franzosen  auch  ohne  Kampf  zur  Räumung  der 
Riviera  zwingen  werde,  Ueberdies  war  die  militärische  Situa- 
tion in  Italien  eine  so  günstige,  dass  sie  eine  erfolgreiche 
Offensive  des  Gegners  von  selbst  ausschloss. 

»Ich  bin*  —  schrieb  Kaiser  Franz  —  »»mit  dem  dies- 
fälligen  Vorschlage  Meiner  Alliirten  vollkommen  einverstanden, 
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und  zwar  in  Folge  Meiner  gewohnten  Rücksicht  gegen  Seine 
russisch-kaiserliche  Majestät,  als  auch  überdies  aus  der  Be- 
trachtung, dass  die  Unternehmung  in  der  Schweiz  und  nach 
der  Haod  gegen  das  Innere  von  Frankreich,  künftighin  wahr- 
scheinlicher%veise  unter  allen  die  wichtigste  und  entscheidendste 
sein  wird,  dass  also  nicht  anders  als  billig  ist,  dass  dazu  eine 
so  viel  als  möglich  beträchtliche  Masse  Truppen  gewidmet 
werde,  w^elche  durch  den  Umstand,  dass  selbe  aus  Truppen 
einer  und  derselben  Nation  zusammengesetzt  sein  wird,  eben 
dadurch  noch  ungleich  mehr  innerliche  Stärke  erhalten  wird, 
so  dass,  besonders  unter  der  tapferen  Anführung  eines  so  be- 
rühmten Feldherrn  wie  Sie,  werther  Herr  Feldmarschall,  an 
der  Erzielung  des  sich  von  den  Allürten  vorgesetzten  End- 
zweckes nicht  %vohl  gezweifelt  werden  kann.« 

»Nachdem  inzwischen  die  Zeit  mehr  kostbar  ist  und  der 
bei  Mir  residirende  englische  Gesandte  auch  seinerseits  darauf 
dringt,  dass  die  zwischen  den  drei  Höfen  gepflogene  Verab- 
redung mit  so  viel  möglicher  Vermeidung  alles  Verzuges  ins 
Werk  gesetzt  %verden  möge,  so  habe  ich  bereits  durch  Meinen 
Botschafter  in  Petersburg  die  Anzeige  gemacht,  dass  ich  Sie 
von  der  Sache  von  nun  an  präveniren  und  Ihnen  dabei  an 
die  Hand  gehen  würde.  —   —  ^  ^^  —  — —  — ^  — * 

•  Ueberhaupt  muss  Ich  die  eigentliche  Art  und  Weise, 
wie  das  zwischen  den  allürten  Höfen  beschlossene  Revirement 
am  geschwindesten  und  unschädlichsten  bewerkstelligt  werden 
kann,  zuvörderst  Ihren  eigenen  bewährten  militärischen  Ein- 
sichten überlassen,  es  bleibt  mir  also  nur  übrig,  Ihnen  zu  dem 
neuen  ausgezeichneten  Merkmale  des  allgemeinen  und  unbe- 
schränkten Vertrauens  auf  Ihre  durch  so  viele  grosse  Thaten 
erprobten  Kriegstalente  Glück  zu  wünschen,  welches  die  allürten 
Mächte  veranlasst  hat,  Sie  zur  Uebernehmung  des  Commandos 
über  die  Expedition  in  der  Schweiz  einzuladen,  von  deren 
Ausgange  zu  seiner  Zeit  das  ganze  Schicksal  des  gegenwär- 
tigen Krieges  abzuhängen  scheint.«   (241.) 

FM,  Suworow  theilte  jedoch  keineswegs  diese  Ansicht, 
Vielmehr  war  er  überzeugt,  es  werde  mit  seiner  Entfernung 
aus  Italien  auch  jede  Möglichkeit   schwinden,    die  Schweiz  zu 
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erobern.  In  diesem  Sinne  berichtete  er  am  27.  August  an 
Kaiser  Franz,  dass  er  die  Uebergabe  der  Citadelle  von  Tortona 
abwarten  müsse  und  auch  dann  nur  mit  dem  Corps  Derfelden 
nach  der  Schweiz  marschiren  werde,  weil  jenes  von  Rosen- 
berg (Rehbinder)  in  Folge  neuerlichen  Befehles  Kaiser  PauFs 
in  Italien  zu  bleiben  und  nach  Neapel  zu  marschiren  habe, 
um  seinerzeit  die  Besatzung  von  Malta  zu  bilden.*)  (242,) 

Aber  schon  tagsdarauf  folgte  ein  neuer  Bericht,  in  welchem 
Suworow  ausführte,  dass  auch  die  Unterwerfung  Tortona's 
Italien  keineswegs  sichere.  Der  Abmarsch  der  russischen 
Truppen  könne  daher  erst  nach  gänzlicher  Vertreibung  des 
Feindes  aus  Nizza  und  Savoyeo,  also  in  ungefähr  zwei  Monaten 
erfolgen,  dann  aber  werde  die  rauhe  Jahreszeit  Operationen  im 
Gebirge  ohnehin  unmöglich  machen. 

»Endlicher.  —  erklärte  der  Feldmarschall  —  »muss  ich 
mir  noch  die  wichtige  Bemerkung  erlauben,  dass  auch  nicht 
ein  einziges  der  in  der  Schweiz  und  Italien  befindlichen  russi- 
schen Corps  so  ausgerüstet  ist,  um  getrennt  von  der  öster- 
reichischen Armee  operiren  zu  können,  wesw^egen  ich  Euer 
kaiserliche  Majestät  bitten  muss,  die  nach  der  Schweiz  be- 
stimmten russischen  Truppen  mit  den  nöthigen  Vorräthen,  mit 
Munition,  Geschützen,  Ausrüstungsgegenständen,  Patronen, 
sowie  mit  Pontons  und  der  hiezu  erforderlichen  Bedienungs- 
mannschaft und  Bespannung  ausrüsten  und  denselben  die  ge- 
hörige Anzahl  von  Generalstabsofficieren  zustellen  zu  lassen, 
indem  ich  alles  dessen  bei  meinen  ferneren  Operationen,  ins- 
besondere nach  erfolgtem  Debouchiren  in  die  Berner-Ebene 
äusserst  nothwendig  bedarf.  Es  w^äre  sehr  zu  bedauern,  wenn 
ich  wegen  Mangel  an  diesen  Mitteln  trotz  all  meines  Eifers 
auf  dem  Wege  zu  dem  vorgesteckten  hohen  Ziele  aufgehalten 
werden  sollte.*  (243») 

Es  ist  wohl  überflüssig,  auf  diese  Forderungen  Suworow's 
näher  einzugehen.  Sie  bedeuteten  in  schwach  verhüllter  Form 
die    vollständige  Ablehnung    des   kaiserlichen  Befehles;    denn, 


^)  Diese  Verfügung  nahm  Kaiser  Paul  ppäter  zurück  und  es  gingen 
cur  3  Grenadier-Bataillone  unter  dem  Fürsten  Wolkonski  nach  Unter- 
Italicn.  (Miliutin,  II,  S.  165  —  166) 

Vt  Anteil.  £rxhenog  CaH  «It  Feldherr.  11,  jj 
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wie  es  einerseits  nicht  möglich  war,  binnen  so  kurzer  Frist 
die  Ausrüstung  der  russischen  Armee  in  der  Art  herzustellen, 
wie  Suworow  sie  verlangte,  musste  die  »rauhe  Jahreszeit«, 
welche  die  Operation  in  den  Gebirgen  Piemonts  hinderte, 
mindestens  den  gleichen  Einfluss  auch  auf  jene  in  der  Schweiz 
ausüben. 

Die  Ereignisse  gingen  jedoch  schneller  als  die  Couriere 
Suworow's.  Bevor  noch  sein  letzter  Bericht  Asti  verliess,  hatte 
der  Abmarsch  Erzherzog  CarTs  nach  Schwaben,  sowie  die 
Vorrückung  der  Franzosen  in  den  kleinen  Cantonen  und  im 
Wallis,  die  Situation  neuerdings  zu  Ungunsten  der  Coalition 
verändert  und  die  Noth wendigkeit  einer  raschen  Versammlung 
der  für  die  Schweiz  bestimmten  Streitkräfte  noch  näher  gerückt. 
In  zwei  Schreiben  vom  27.  August  forderte  Kaiser  Franz  den 
Feldmarschall  entschiedenst  auf,  das  russische  Corps  in  Italien 
sofort  nach  den  Bestimmungen  des  Befehles  vom  17.  in  die 
Schweiz  zu  führen,  um  die  nachtheiligen  Folgen  dieser  Vor- 
fälle abzuwenden  und  den  Erzherzog  in  den  Stand  zu  setzen, 
Deutschland  gegen  die  Gefahr  feindlicher  Ueberfälle  zu  schützen, 
wie  auch  seinerzeit  durch  seine  Operationen  am  Rhein,  zu 
den  glücklichen  Fortschritten  der  russischen  Armee  in  der 
Schweiz  beizutragen»  NöthigenfaUs  sei  von  allen  Operationen 
in  Italien  ganz  abzusehen  und  sich  dort  nur  auf  die  Erhaltung 
des  gegenwärtigen  Besitzstandes  zu  beschränken.  Hinsichtlich 
des  Hadik'schen  Corps  bestimmte  der  Kaiser,  dass  es  selbst- 
verständlich so  lange  zur  Besetzung  der  Zugänge  aus  Italien 
nach  der  Schweiz  verwendet  werden  könne,  bis  sich  die  ver- 
einigten russischen  Corps  dort  etablirt  haben  würden*  Im 
übrigen  dürfe  kein  zur  italienischen  Armee  gehörender  öster- 
reichischer Truppentheil,  unter  welchem  Vorwande  immer,  in 
die  Sch%veiz  mitgenommen  werden,  da  jene  *bei  ihrer  täglich 
durch  die  Fatiguen  und  die  Kriegsfälle  nothwendig  sich  ver- 
mindernden Anzahl,  Italien  selbst  gegen  den  Feind  zu  ver- 
theidigen  und  sicherzustellen,  Mühe  genug  haben  wird,«  (244.) 

Diese  Motive  überzeugten  jedoch  Suworow  eben  so 
wenig,  wie  die  seitherige  Correspondenz  mit  Erzherzog  Carl 
und  dessen  mit  besonderem  Nachdrucke  ausgeführte  Darstellung 
der  Situation.  Bei  dem  bekannten  Charakter  des  Feldmarschalls 
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steht  es  daher  keineswegs  ausser  jedem  Zweifel,  dass  selbst 
dieser  letzte,  bestimmte  Befehl  des  Kaisers  nicht  ohne  neuerliche 
Gegenvorstellungen  geblieben  wäre^  wenn  nicht  die  am  3.  Sep- 
tember einlangende  officielle  Mittheilung  Erzherzog  CarTs  von 
seinem  Abmärsche  nach  Deutschland  und  der  Aufstellung  der 
österreichisch-russischen  Truppen  in  der  Schweiz,  jedes  längere 
Zaudern  unmöglich  gemacht  hätte. 

Wenngleich  diese  Mittheilong  des  Erzherzogs  ausschlag- 
gebend wirkte,  so  rechtfertigt  sie  doch  keineswegs  die  Ueber- 
raschung,  welche  Suworow  in  seinem  Berichte  an  Kaiser  Paul 
vom  3,  September  zur  Schau  trug.^)  Denn  thatsächlich  geschah 
nichts,  als  was  Erzherzog  Carl  in  seinen  Schreiben  vom  5.  Juli 
und  29,  August  klar  genug  in  Aussicht  stellte  und  auch  in  dem 
Rescripte  Kaiser  Franz*  vom  17.  August  enthalten  war. 

Da  nun  der  Marsch  in  die  Schweiz  binnen  kürzester  Frist 
angetreten  werden  musste,  handelte  es  sich  zunächst  um  die 
Feststellung  der  hiebei  in  Frage  kommenden  Operationen, 
welche  ihrerseits  wieder  von  der  zu  wählenden  Marschrichtung 
bedingt  wurden.  Hiebei  kamen  mehrere  Strassenzüge  in  Be- 
tracht.  Jene  über  Chiavenna  und  den  Splügen,  oder  über  Bellin- 
zona  und  den  St.  Bernardino  ermöglichten  das  Fortkommen 
der  Artillerie  und  des  Trains,  das  ungehinderte  Vorbrechen 
ins  Oberrhein-Thal  und  die  Vereinigung  mit  FML,  Linken, 
sowie  später  über  Chur  und  Sargans,  jene  mit  FML.  Hotze. 

Eine  andere  Verbindung  zwischen  Italien  und  der  Schweiz 
führte  von  Bellinzona  im  Ticino-Thale  aufwärts  nach  Airolo, 
von  wo  sie  sich  als  gut  erhaltener  Reitweg  über  die  östliche 
tiefe  Einsattlung  des  St,  Gotthard  nach  Hospenthal,  Andermatt 
{Urseren)  und  die  Teufelsbrücke  ins  Reuss-Thal  fortsetzte. 

Von  Airolo  zweigte  ein  Seitenweg  nach  dem  Rh6ne- 
Thale  ab»  der  den  St.  Gotthard  westlich  umkreiste.  Traurig 
und  öde,  inmitten  von  ewigem  Eis  und  Schnee,  durchzog 
dieser  Saumpfad  das  Val  Bedretto  und  den  äusserst  beschwer- 
lichen Nufenen-Pass,  um  durch  das  Eginen-Thal  bei  Ober- 
gestelen jenes    der  Rhone  zu    erreichen*    Von  dort  führte  der 


'')  »Suworow  war  beim  Empfange  dieser  Nachricht  (vom  Abmärsche 
Erzherzog  CarFs)  wie  vom  Donner  getroffen«.  (Bei  Miliutin»  III,  S,  167,) 

22* 
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Weg  thalaufwärts  über  den  Grimsel-Pass  und  die  Furka-Herge 
an  den  nördlichen  Abhängen  des  St,  Gotthard  nach  Realp, 
Hospenthal  und  Andermatt. 

Das  obere  Khone-Thal  war  für  Truppen  ebenfalls  nur  be- 
dingt prakticabel,  da  die  einzige  Communication,  welche  das 
bis  St.  Maurice  von  hohen  Gletscherwänden  eingeengte  Thal 
durchzog,  erst  bei  Brieg  den  Charakter  eines  Fahrweges  an* 
nahm  und  die  Armulh  der  Bevölkerung  sowohl  den  Aufent- 
halt, als  auch  die  Operationen  grösserer  Truppenkörper  sehr 
erschwerte. 

Alle  übrigen  Verbindungen  im  ganzen  Gebiete  des  St.  Gott- 
hard waren  blos  Saumwege  oder  Fussteige.  Selbst  im  Hoch- 
Sommer  sehr  beschwerlich,  bargen  sie  in  den  oberen  Gebirgs- 
regionen  ernste  Gefahren.*) 

Der  General-Quartiermeister  der  k.  k.  Armee  in  Italien 
GM,  Zach**)  schlug  vor,  den  Marsch  gleich  vom  Anfange  an 
angriffsweise  einzuleiten.  Ungefähr  5000  Mann  sollten  den 
Grossen  St.  Bernard  übersteigen  und  unter  Mitwirkung  des 
bei  Aosta  stehenden  Theiles  des  Hadik'schen  Corps  in  »ent- 
schlossenem Marsche«  über  Martigny,  Sion  und  Leuk  im  Wallis 
eindringen.  Nach  Umständen  hätte  diese  Colonne  durch  den 
Furka-Pass  über  Realp  bis  Hospenthai  vorzugehen  und  sich 
dort  mit  der  zweiten,  8000  Mann  starken  Colonne  zu  ver- 
einigen. Diese  hatte  zwischen  dem  Lago  maggiore  und  dem 
Lago  di  Lugano  über  Bellinzona  vorzurücken  und  in  V'erbindung 
mit  der  Brigade  des  Obersten  Strauch  den  St.  Gotthard  von 
der  Südseite  her  zu  ersteigen. 

Durch  diese  Operation  und  das  weitere  entschiedene  Vor- 
gehen über  Altdorf  und  Schwyz,  sollte  der  an  der  Limraat 
und  Aare  stehende  Feind  in  Flanke  und  Rücken  genommen 
und  ihm  jede  Detachirung  nach  Wallis  unmöglich  gemacht 
werden,    so    dass    das  Hadik'sche    Corps    im    Rhone- Thal  von 


*)  Diese  TerrainBchilderung  nach  FML.  Freiherr  von  Sttiiterheim's: 
Feldzug  1799  in  Italien  bis  zum  Abzüge  der  Russen  in  die  Schweiz.  [Oesterr. 
Militär-Zeitschrift  1811  und  1812.) 

■'^)  GM.  Marquis  Chasteler  war  m  den  letzten  Tagen  August  nach 
Wien  berufen  worden. 
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selbst  entbehrlich  und  für  die  Armee  in  Italien  verfügbar 
würde.  (245.) 

Diesen  Plan  fand  Suworow  wegen  der  hiedurch  be- 
dingten Zweitheilung  seiner  Armee  nicht  zweckmässig.  Um  so 
lebhafter  entschied  er  sich  für  die  in  selbem  zum  Ausdrucke  ge- 
brachte offensive  Tendenz,  welche  er  jedoch  nach  seiner  Methode 
mit  ungetheilter  Kraft  zu  verwirklichen  gedachte.  Obwohl  weder 
über  die  allgemeinen  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  Stärke, 
noch  hinsichtlich  der  Stellung  der  beiderseitigen  Truppen  ge- 
nügend untemchtet  und  sich  über  die  Schwierigkeiten  des 
Terrains  hinwegsetzend,  wählte  er  den  Weg  über  den  St»  Gott- 
hard.  Denn  er  erachtete  es,  »den  wahren  Grundsätzen  der 
Kriegskunst  entsprechend,  den  Feind  mit  vereinten  Kräften 
auf  der  empfindlichsten  Seite  anzufallen,  nicht  aber  auf  Um- 
wegen dahin  zu  schleichen,  wo  nur  der  rasche  gerade  Vor- 
marsch zu  entscheiden  vermag«.  (246.) 

Am  5.  September  verständigte  er  die  FML.  Hotze  und 
Linken,  sowie  GL,  Korssakoff,  dass  er  am  8,  von  Asti  auf- 
brechen, am  17.  in  Airolo  eintreffen  und  am  ig,  unter  Mitwir- 
kung der  Truppen  des  Obersten  Strauch  und  des  Prinzen 
Victor  Rohan  den  Angrifif  auf  den  St.  Gotthard  beginnen 
werde. 

Während  er  dann  durch  seine  weitere  Vorrückung  im 
Reuss-Thale  und  beiderseits  des  Vierwaldstätter-Sees  Mass^na 
im  Rücken  bedrohte,  hätten  Hotze  und  Linken  zwischen  dem 
Zuger-  und  dem  Züricher-See,  Korssakoff  über  die  Limmat 
vorzudringen,  so  dass  die  schliessliche  Vereinigung  aller  ver- 
bündeten Truppen  an  der  unteren  Reuss  und  Aare,  den  Feind 
zur  Räumung  seiner  festen  Position  am  AI  bis  zwingen  müsse. 

Ueber  die  Details  der  Ausführung  dieses  Operationsent- 
wurfes mit  Rücksicht  auf  die  Terrainverhältnisse,  dann  die 
Stärke  und  Aufstellung  der  beiderseitigen  Armeen  halten  FML. 
Hotze  und  GL,  Korssakoff  sofort  Anträge  zu  stellen,  welche  der 
Feldmarschall  spätestens  in  Bellinzona  erwartete,  um  Tag  und 
Stunde  des  allgemeinen  Angriffes  zu  bestimmen»  Korssakoff 
erhielt  ausserdem  noch  den  Auftrag,  geeignete  Officiere  dem 
österreichischen  Truppen-Corps  in  der  Schweiz  zuzuweisen, 
um  selbes  noch  vor  dem  Beginne  der  Operation  >in  dem  Ge- 
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brauche  von  Bajonnett  und  Säbel  in  drei  Treffen  zu  üben«, 
welcher  Art  des  Angriffes  die  so  vielfältigen  jüngsten  Siege  in 
Italien  ausschliesslich  zu  danken  seien,*)  (247,) 

Nach  Su  wo  r  o  vv's  Bestimmungen  hatte  also  die  russische 
Armee  auf  einem  Wege  in  die  Schweiz  einzurücken,  der 
nicht  nur  über  die  höchsten,  damals  noch  ungangbarsten 
Gebirge  Europas  führte  und  daher  die  Bewegung  der  Artillerie 
und  des  Trains  ganz,  die  Verwendung  von  Cavallerie  aber 
nahezu  ausschloss,  sondern  den  man  sich  überdies  auch  erst 
durch  den  Feind  bahnen  musste,  der  ihn  mit  geringer  Macht 
vollständig  zu  sperren  in  der  Lage  war.  Von  Airolo  führte  die 
Marschrichtung  der  Russen  über  den  St.  Gotlhard  und  entlang 
dem  Reuss-Thale  durch  eine  Reihe  der  schwierigsten  Defileen 
bis  an  den  Viervvald stätter-See.  Dort  endete  sie  an  den  steil 
abfallenden  Felsenw^änden  seiner  Ufer,  so  dass  man  nur  auf 
Fusspfaden  über  schwindelnde  Höhen  aus  dem  Canton  Uri 
nach  Schwyz  gelangen  konnte.**) 


♦)  Auf  den  Bericht  FML.  Hotze's  vom  6,  September  sprach  Erzher- 
zog Carl  in  seinem  Antwortschreiben  vom  12.  hinsichtlich  letzterer  An- 
ordnung die  Ueberzeugung  aus,  Hotze  werde  «diese  besondere  Gefälligkeit 
des  Herrn  Grafen  Suworow  mit  jenem  Anstände  abweisen,  den  die  Würde 
unserer  braven  Armee  erfordert«. 

Als  nun  am  14.  wirklich  der  Oberstheutenant  Poliwanoff  mit  2  Offi- 
cieren  von  Korsaakoff  bevollmächtigt,  aJs  »Instructeure«  in  Kakbrunn  ein- 
trafen, sandte  sie  FML.  Hotze    noch    am    selben  Tage    zu  GL.  Korssakoff 

mit  einem  Schreiben  zurück,  in  welchem  er  sagte:  ^ J'ai  vu  par  la 

contcnu  de  la  lettre  de  Votre  Exellence  Tobject  de  la  mission  du  Lieut. 
Colonel  Pohvanoff,  et  j*y  trouve,  une  nouvelle  marquc  de  Ilnt^r^ti  que 
Monsieur  le  Mar<^chal  Comte  Suworow  a  devou6  aux  succ^s  des  arm^es 
alli^es. 

Mais,  comme  nous  avons  dana  nos  r6glements  une  roani^re  de 
manicr  l'arme  blanche^  dont  nous  nous  sommes  conslamment  servi  pendant 
toutes  les  campagncs  de  cette  guerre  avec  un  succds,  qui  en  constate 
Texcllence,  je  n'attcnd  que  Toccaijion  de  r^pondre  h  1  attente  de  Mr.  le 
Mar^chal,  sans  rien  changer  aux  reglements  et  coulumes  militaires  de  mon 
Auguste  Souverain.«  (F,  A.  IX,  42.) 

^'^^)  Die  Angabe  Miliutins  (IV,  S,  jgg,  Nr.  I5\  dass  Suworow  in  seiner 
Disposition  ddo.  Taverne,  20,  September  (IV,  S.  10,  Nr,  23)  die  Wahl 
dieser  Marschrichtung  gründlich  motivirt  habe,  entspricht  nicht  den  That- 
Sachen.  Dort  handchc  es  sich  keineswegs  um  die  Wahl  des  Einbruchs- 
ort  es  tn  die  Schweiz  von  Asti  aus,   sondern  um    den  Angriff   auf  den 


Operationen  der  Verbündeten  in  der  Schweiz. 


343 


FM*  S  u  w  o  r  o  w  wartete  mit  dem  Befehle  zum  Abmärsche, 
bis  die  Uebergabe  von  Tortona  nicht  mehr  zweifelhaft  schien. 
Er  rechtfertigte  diesen  Aufschub  Kaiser  Franz  gegenüber  mit 
der  Versicherung,  >dass  er  die  Tage,  welche  er  noch  zum 
Wohle  Italiens  verwende,  durch  die  Schnelligkeit  seiner  Märsche 
wieder  ersetzen  werde«* 

Das  russische  Corps  in  Italien  hatte  zu  jener  Zeit  einen 
EiTectivstand  von  21.000  Mann,*)  wovon  G.  d.  C.  Derfelden 
am  8.  September  mit  14,000  Mann  (10,700  Mann  Infanterie, 
780  Artilleristen  und  2700  Kosaken)  von  Asti  aufbrach,  um 
über  Casale — ^Varese — ^Bellinzona  am  17.  in  Airolo  im  Ticino- 
Thale  einzutreffen,  während  G.  d.  I.  Rosenberg  zur  selben  Zeit 
mit  7000  Mann  (5000  Mann  Infanterie,  1000  Mann  Artillerie 
und  technischen  Truppen  und  960  Kosaken)  von  Rivaita  di 
Scrivia  abmarschirte  und  über  Alessandria — Mortara  am  13 
Varese  zu  erreichen  hatte. 

Das  Corps  Derfelden's  erhielt  15,  jenes  Rosenberg's  10 
piemontesische  Gebirgs-Kanonen,  die  sammt  ihrer  Munition 
auf  MauUhiere  verladen  wurden.  Dagegen  instradirte  man  die 
Feldartillerie  längs  des  Como-Sees  nach  Chiavenna,  w^o  sie  am 
14.  eintraf  und  dann  durch  das  Engadin  über  Landeck — Blu- 
denz  den  Marsch    nach  Feldkirch   fortsetzte.     Der  Train  ging 


St.  Gotthard  zur  Zeit,  als  das  rufsische  Corps  in  Bellinzona  schon  ver- 
sammelt war.  Die  Bestimmungen  dieser  Disposition  gründen  sich  überdies 
auf  die  von  FML.  Hotze  mitgetheilten  Daten  über  die  Stärke  und  Stellung 
der  Franzosen,  von  welchen  Suworow  in  seinem  Circular-Befehle  vom 
5,  September  selbst  sagte,  daas  er  sie,  ebenso  wie  jene  der  Verbündeten, 
nur  »aufgerafften  Erzählungen  nach«  kenne.  (Erzherzog  Carl  hat  in  seinem 
Schreiben  an  Suworow  vom  29.  August  die  Stellung  der  Truppen  in  der 
Schweiz  nach  dem  Abmärsche  der  k.  k.  Armee  eingehend  besprochen.) 

Dass  ferner  die  Terrain  Verhältnisse  in  der  Schweiz,  Suworow  zur 
Zeit  der  Wahl  der  Marschrichtung  doch  nicht  so  ganz  unbekannt  sein 
konnten,  wie  Miliutin  (IV,  S,  13)  zum  Nachtheile  des  österreichischen  Gc- 
neralstabes  vermuthen  lassen  will,  zeigt  die  am  6,  September  angeordnete 
Marschroute  für  die  Feldartillerie  und  den  Train,  welche  von  Asti  über 
Chiavenna  und  Verona  dirigirt  wurden. 

*)  Nach  Miliutin,  IV,  196,  wo  jedoch  die  Totalsumme  irrig  mit 
27.286  Mann  angegeben  ist 
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Über  Verona  durch  Tirol  und  Vorarlberg  an  das  nördliche 
Ufer  des  Boden-Sees.  (248.) 

Für  den  operativen  Theil  der  Unternehmung  war  dem 
russischen  Corps  von  Seite  der  österreichischen  Armee  in 
Italien  Oberstlieutenant  Weyrother  mit  i  Major^  i  Hauptmann 
und  5  Oberlieutenants  des  General-Quartiermeisterstabes  zu- 
getheilt. 

Beide  Colonnen  hatten  kaum  ihre  ersten  Marschziele : 
Cereseto  und  Alessandria  erreicht,  als  Suworow,  der  mit  dem 
Hauptquartiere  am  Abende  des  8,  in  Casale  eintreffen  sollte, 
eine  halbe  Stunde  vor  der  Stadt  von  G,  d.  L  Rosenberg  die 
Meldung  erhielt,  der  Feind  rücke  in  3  Colonnen  gegen  Serra- 
valle,  Acqui  und  Novi  zum  Entsätze  Tortona's  vor.  Freudig 
ergriff  Suworow  diesen  Anlass,  seinen  Aufenthalt  in  Italien 
zu  verlängern.  Noch  bevor  er  in  Casale  eintraf,  sandte  er  Der- 
felden  den  Befehl,  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Alessandria 
zurückzumarschiren  und  dort  zuverlässig  am  Abende  des  9, 
einzutreffen.  Melas  wurde  eingeladen,  seine  Truppen  ebenfalls 
so  schleunig  als  möglich  an  dem  bedrohten  Punkte  zu  vereinigen. 

Am  9,  nachmittags  war  das  russische  Corps  Rosenberg 
und  das  österreichische  des  FML.  Kray  bei  Rivaita  di  Scrivia, 
jenes  von  Derfelden  und  die  verfügbaren  Truppen  Melas'  bei 
Alessandria  versammelt.  Da  es  sich  jedoch  am  10.  heraus- 
stellte, der  Feind  habe  blos  eine  Recognoscirung  vorgenommen 
und  die  angeblichen  3  Colonnen  zählten  höchstens  1000  Mann, 
wurde  in  den  eingenommenen  Stellungen  die  förmliche 
Uebergabe  der  Citadelle  von  Tortona  abgewartet.  Nach  dem 
Abzüge  der  Besatzung  am  11.,  sammelten  sich  die  beiden 
russischen  Corps  noch  am  selben  Tage  bei  Valenza  und  setzten 
am   12.  den  Marsch  auf  Bellinzona  fort.  (249.) 

In  angestrengten  Märschen  erreichte  nun  Suworow  über 
Mortara,  Turbigo  und  Varese  am  15.  Taverne,  S^^  nördlich 
Lugano  und  20''"'  südwestlich  Bellinzona.  Dort  wurde  der  Marsch 
eingestellt,  weil  von  Taverne  über  den  Monte  Ceneri  nach 
Bellinzona  nur  Saumwege  führten  und  die  für  den  Transport 
des  Proviantes  und  der  Munition  angeforderten  1344  Maul- 
thiere,  welche  schon  am  10.  in  Bellinzona  hätten  bereit  stehen 
sollen,  noch  nicht  eingetroffen  waren. 
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Während  des  Marsches  von  Asti  langten  auch  die  Opera- 
tionsentwürfe von  FML.  Hetze  und  Oberst  Strauch  ein,  welch 
Letzlerer  von  G,  d.  C.  Melas  beauftragt  war,  einen  solchen 
dem  Feldmarschall  vorzulegen* 

Oberst  Strauch,  der  mit  4500  Mann  Infanterie  und  70  Reitern 
in  Bellinzona  stand,  war  nahe  daran  gewesen  diese  Stellung 
aufzugeben,  da  die  Franzosen  demonstrirend  im  Dora-Baltea 
und  Toce-Thale  vorrückten  und  FML.  Hadik  veranlassten,  von 
Aosta  nach  Ivrea,  Oberst  Prinz  Rohan  von  Domodossola 
nach  Arona  zurückzugehen,  Hiedurch  über  Locarno  im  Rücken 
bedroht,  während  der  Gegner  lebhaft  bei  Airolo  demonstrirte, 
fürchtete  Oberst  Strauch  sich  auf  Ponte  di  Tresa  am  Lugano- 
See  zurückziehen  zu  müssen,  um  dort  die  Ankunft  der  Russen  zu 
erwarten.  Erst  die  Nachricht  Suworow's  von  dessen  erneuertem 
Vormarsche  und  sicherem  Eintreffen  zur  bestimmten  Frist  in 
Bellinzona,    bestimmten    ihn,    auf  seinem  Posten   auszuharren. 

Oberst  Strauch  basirte  sein  taktisches  Gutachten  auf  eine 
Stärke  des  russischen  Corps  von  1 8.000  Mann  Infanterie  und 
6000  Reitern,  beschäftigte  sich  aber  vornehmlich  mit  der  Weg- 
nahme des  St,  Gotthard,  durch  die  combinirte  Vorrückung  von 
3  Angriffs-Colonnen.  Die  erste,  8000  Mann,  hätte  den  St.  Gott- 
hard über  Dongio-St  Maria  östlich  zu  umgehen,  sich  in  Di- 
sentis  mit  FML.  Linken  zu  vereinigen  und  durch  das  Vor- 
dringen bis  Andermatt,  die  Position  am  St.  Gotthard  im  Rücken 
zu  fassen. 

Das  Gros  der  russischen  Infanterie,  ungefähr  10,000  Mann, 
die  Brigade  Oberst  Strauch  und  500  Reiter,  sollte  als  2.  Co- 
lonne  im  Ticino-Thale  vorrücken.  Der  Rest  der  russischen 
Cavallerie  aber  müsste  bei  Bellinzona  zurückbleiben,  da,  wie 
Oberst  Strauch  ausdrücklich  hervorhob,  im  Gebirge  nicht  mehr 
als  höchstens  500  Reiter  verwendet  werden  könnten. 

Schliesslich  wollte  Oberst  Strauch  mit  seiner  Brigade  den 
St.  Gotthard  von  Airolo  aus  durch  das  Val  Bedretto  und  den 
Nufenen-Pass  westlich  umgehen,  während  die  Russen  in  der 
Front  vorrückten. 

Nach  Vertreibung  des  Gegners  vom  St*  Gotthard  hätte  die 
Vereinigung  aller  3  Colonnen  und  der  weitere  Vormarsch  nach 
Massgabe  der  Verhältnisse  zu  erfolgen.  (250.) 
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FML,  Hotze  schloss  sich  im  allgemeinen  diesem  Ent- 
würfe an,  erweiterte  jedoch  seine  Vorschläge  bis  zum  Ab- 
schlüsse jener  Operationen,  die  zur  Vereinigung  der  gesammten 
russischen  Streitkräfte  führen  sollten.  Er  betonte  hiebei  aus- 
drücklich, dass  seine  Mitwirkung  nur  bis  zu  diesem  Ziele  reiche 
und  er  unmittelbar  darauf  an  seine  Bestimmung  nach  Deutsch- 
land abgehen  müsse. 

Seinen  Anträgen  legte  er  die  Stellung  und  Stärke  der 
»Donau- Armee«  zu  Grunde,  welche  nach  »verlässlichsten  Nach- 
richten« 60.000  Mann  zahle,  von  welchen  General  Lorges  mit 
8000  Mann  Wallis  besetzt  hatte.  Gegenüber  den  österreichischen 
Truppen  stehe  der  rechte  Flügel  der  französischen  Armee,  und 
zwar  Lecourbe  mit  10.000  Mann  in  Uri  und  Unterwaiden, 
Chabran  mit  ebensoviel  in  Glarus  und  Schwyz,  während  der 
linke  Flügel  Korssakoff  vor  sich  habe  und  von  der  Aare- 
Mündung  aufwärts  längs  der  Limmat  bis  Zürich  und  von  dort, 
auf  den  Hohen  hinter  der  Sihl,  bis  Zug  reiche. 

Da  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  ein  Brückenschlag  über 
die  Aare  fast  unübenvindlichen  Schwierigkeiten  begegne,  so 
betrachtete  FML.  Hotze  die  Punkte  Baden  und  Zürich  als  jene, 
von  welchen  aus  Korssakoff  seine  Offensive  beginnen  und  nach 
Wegnahme  der  Höhen  am  linken  Ufer  der  Limmat,  das  feind- 
liche Centrum  bei  Meilingen  sprengen  könne. 

Hinsichtlich  der  Operationen  der  österreichischen  Truppen 
bemerkte  FML.  Hotze,  dass  durch  die  von  Oberst  Strauch 
proponirte  Vereinigung  von  8000  Russen  mit  der  Division  des 
FML.  Linken  eine  Truppenmacht  entstünde,  die  in  dem  dortigen 
Terrain  gar  nicht  verwendet  werden  könnte*  Da  er  ausserdem 
dieser  Division  zu  den  Operationen  gegen  Schwyz  nothwendig 
bedürfe,  so  schlug  er  vor,  dieselbe  beim  Eintreffen  der  Russen 
in  Disentis,  über  Sargans  an  sich  ziehen  zu  dürfen  und  nur 
die  Brigade  GM.  Auffenberg  mit  4  Bataillonen  (2000  Mann)  in 
Disentis  zurückzulassen.  Im  Augenblicke  des  Angriffes  auf  den 
St.  Gotthard  hätte  dann  diese  Brigade  durch  das  Maderaner- 
Thal  nach  Am  Steg,  auf  die  Rückzugslinie  des  Gegners,  vor- 
zudringen. 

Nach  der  Vereinigung  mit  FML.  Linken  wollte  FML. 
Hotze  am  Tage  des  Angriffes   auf  den  St,  Gotthard    über  die 
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Linth  gehen  und  durch  rasches  Vordringen  in  den  Canton 
Schwyz^  den  Marsch  der  russischen  Truppen  durch  das  Reuss- 
Thal  erleichtern.  Im  Verhältnisse  zur  Vorrückung  Suworow's 
gegen  Luzern,  würden  dann  die  österreichischen  Truppen  auf 
Zug  vorrücken  und,  behufs  Verbindung  mit  Korssakoff,  das 
rechte  Reuss-üfer  zu  gewinnen  trachten*  (251.) 

GL.  Korssakoff  beschränkte  sich  in  seinem  Gutachten 
auf  die  Operationen  der  eigenen  Truppen.  Von  diesen  sollte 
die  Haupt-Colonne  oberhalb  Baden  bei  Kloster  Fahr  die  Limmat 
übersetzen  und  dann  gegen  Mellingen  vordringen.  Eine  andere 
Colonne  hätte  die  Richtung  über  Altstädten  nach  Bremgarten 
zu  nehmen;  eine  3.  sich  des  Albis  zu  bemächtigen  und  mit 
den  beiden  ersten  Colonnen  sich  an  der  Reuss  zu  vereinigen. 

(254O 

Suworow  erhielt  diesen  Operations-Entwurf  am  13.  in 
Novara.  Am  selben  Tage  noch  erklärte  er  FML.  Hotze  sein 
volles  Einverständniss,  sowie  dass  er  sich  ganz  an  dessen  An- 
träge halten  w^olle  und  ersuchte  ihn,  sich  wegen  der  aus- 
zuführenden Operationen  mit  Korssakoff  zu  besprechen,  den 
er  gleichzeitig  von  der  Annahme  des  Entwurfes  in  Kenntniss 
gesetzt  und  ihm  die  genaueste  Mitwirkung  aufgetragen  habe. 
(252.) 

Die  Vorschläge  FML,  Hotze's,  wie  jene  des  Obersten 
Strauch  gründeten  sich  auf  die  von  Suworow  angekündigte 
Ankunft  des  russischen  Corps  am  17.  in  Airolo  und  den  An- 
griflf  auf  den  St.  Golthard  am  19.  Wie  schon  erwähnt,  wurden 
jedoch  diese  Termine  nicht  zugehalten;  sowohl  in  Folge  der 
Unterbrechung  des  Marsches  durch  die  Rückkehr  nach  Tortona, 
dann  wegen  der  Maulthiere,  von  welchen  in  Folge  Geldmangels 
bis  zum  18.  nur  1170  aufgebracht  w^erden  konnten.  Nach 
thatenlosem  Zuwarten  verfiel  endlich  Grossfürst  Constantin  auf 
den  Gedanken,  den  Abgang  an  Maulthieren  durch  die,  bei  den 
bevorstehenden  Operationen  ohnehin  nicht  verwendbaren  Ko- 
sakenpferde zu  ersetzen,  (253.)  Dieses  AuskunftsmitteK  welches 
übrigens  nach  dem  klaren  Hinweise  des  Obersten  Strauch,  dass 
bestenfalls  nur  500  Reiter  Verwendung  finden  könnten^  min- 
destens schon  seit  dem  Eintreffen  in  Taverne  nahe  genug 
gelegen  hatte,  ermöglichte  es  endlich,  dass  am  19,  das  Corps 
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Rosenberg  nach  Bellinzona  abmarschirte,  wo  es  mit  den  vor- 
handenen 650  Tragthieren  ausgerüstet  wurde,  während  jenes 
von  Derfelden,  welches  mit  dem  Hauptquartiere  noch  in  Taverne 
zurückblieb,  1500  Kosakenpferde  zugewiesen  erhielt. 


Disposition    zu    den  Operationen    gegen    den   St. 
Gotthard    und    in    die    kleinen    Cantone*    30.    Sep- 
tem b  e  r. 

Der  Sorge  um  die  Organisation  eines  ausreichenden  Trains 
enthoben,  wandte  sich  Suworow  mit  der  ihm  eigenen  rück- 
sichtslosen Energie  den  Operationen  zu,  die  am  21.  von  Bel- 
linzona aus  beginnen  sollten. 

Noch  in  Taverne  wurde  die  Eintheilung  der  russischen 
Truppen  in  Divisionen  angeordnet*)  und  eine  besondere  Vor- 
schrift für  die  Operationen  im  Gebirge  ausgegeben,  welche  die 
Marschordnung  der  einzelnen  Divisionen  und  ihr  Verhalten  im 
Gefechte  genau  regelte.  Jede  Division  hatte  in  einer  geson- 
derten Colonne  zu  marschiren,  25  Kosaken,  20  Pionniere  und 
I  Bataillon  mit  i  Geschütze  an  der  Tete,  die  übrigen  Geschütze 
bei  den  Regimentern.  Die  Reservegeschütze  und  10  Maulthiere 
mit  Munition  schlössen  die  Colonne*  Die  Maulthiere  und  die 
Kosakenpferde  mit  dem  Proviant  und  der  Bagage  der  Officiere 
folgten  unter  Bedeckung  eines  Bataillons  und  der  unberittenen 
Kosaken  hinter  dem  ganzen  Corps. 

Die  Angriffe  sollten  unter  dem  Schutze  der  in  Feuerlinie 
aufgelösten  Vorhut  und  ohne  sich  lange  im  feindlichen  Feuer 
aufzuhalten,  ausschliesslich  nur  mit  dem  Bajonnette  ausgeführt 
werden,  (255.) 

*)  Corp»  des  G.  d.  C.  Derfelden : 

Avantgarde:  GM.  Fürst  Bagration:  8  Bataillone,  4  Geschütze  = 
2500  Mann, 

Division  des  GL.  Powalo-Schweikowski:  8  Bataillone»  6 Geschütze^ 
4400  Mann. 

Division  des  GL-  Förster:  6  Bataillone,  5  Geschütze  =»  3100  Mann. 

Zusammen  :  21  Bataillone,  15  Geschütze  =  loaoo  Mann. 

Corps  des  G.  d,  Infant.  Rosenberg:  10  Bataillone,  10  Geschütze  ^= 
6000  Mann, 

Totale:  32  Bataillone,  25  Geschütze  =  16.000  Mann.  (Miliuiint  IV, 
S.  20.» 


Operationen  der  Verbündeten  in  der  Schweiz. 


349 


Am  19.  wurde  in  einem  zu  Taverne  abgehaltenen  Kriegs- 
rathe  die  Disposition  zum  Angriffe  auf  den  St.  Gotthard  und 
zur  Vorrückung  in  die  kleinen  Cantone  nach  dem  Entwürfe 
FML.  Hotze's  festgesetzt.  Man  nahm  hiebei  an,  dass  die  Donau- 
Armee  ungefähr  58,000^60,000  Mann  stark  sei  und  Mass^na 
mit  deren  Gros  —  etwa  30.000  Mann  —  den  Raum  zwischen 
der  Limmat  und  der  unteren  Reuss  besetzt  halte,  den  linken 
Flügel  bei  Brugg  an  die  Aare»  den  rechten  auf  den  Albis  ge- 
stützt. Ferner  dass  General  Mambron  (?)  mit  10.000  Mann  in 
Schwyz  und  Glarus  Front  gegen  die  Linth  mache;  Lecourbe 
mit  10,000  Mann  in  Unterwalden,  Uri  und  am  St.  Gotthard, 
endUch  Lorges  mit  8000  Mann  im  oberen  Rhone-Thal  stehe. 
Entsprach  diese  Annahme  auch  nicht  durchwegs  dem  That- 
sächlichen,  so  waren  die  Unterschiede  doch  nicht  von  Bedeu- 
tung für  den  Angriff,  zu  welchem  Suworow  64.000  Mann  in 
Verwendung  bringen  konnte,  und  zwar:  GL,  Korssakoff  zwi- 
schen Zürich  und  dem  Rhein:  23.000  Mann;  F,ML.  Hotze 
vom  Züricher-See  über  Sargans  und  Mayenfeld  bis  Disentis: 
21.000  Mann,  In  Bellinzona:  20,000  Mann. 

Als  leitender  Gedanke  galt:  in  möglichst  kurzer  Zeit  in 
Front  und  Rücken  des  feindlichen  rechten  Flügels  vorzu- 
dringen, und  zwar  mit  Vermeidung  aller  Kraftzersplitterung 
und  complicirter  Manöver,  von  welch  letzteren  schon  aus  dem 
Grunde  abgesehen  werden  müsse,  weil  in  den  kleinen  Can- 
tonen  die  Subsistenzmittel  für  grosse  Truppenmassen  mangelten. 

Der  Angriff  auf  den  St.  Gotthard  wurde  für  den  24,  fest- 
gesetzt und  hiezu  angeordnet:  G.  d.  I.  Rosenberg  bricht  am 
21.  mit  öooo  Mann  von  Bellinzona  auf  und  marschirt  über 
Dongio — St.  Maria  nach  Tavetsch,  wo  er  am  23.  eintrifft  und 
am  24.  bis  Andermatt  und  die  Teufelsbrücke  im  Rücken  des 
St.  Gotthard  vordringt.  Am  selben  Tage  rückt  die  k,  k.  Bri- 
gade GM-  Auffenberg*)  von  Disentis  im  Maderaner-Thale  bis 
Am  Steg  vor,  um  die  feindlichen  Truppen,  welche  das  obere 
Reuss-Thal  vertheidigen,  im  Rücken  zu  bedrohen. 


"^  GM.  Auffenberg  wurde  am  10.  Juli  ausgcwechaelt  (F.  A.  VIL  89) 
und  traf  Anfangs  September  bei  seiner  Brigade  In  Ilanz  ein  (F,  A.  IX*  S8). 
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Das  Corps  des  G.  d.  C,  Derfelden  und  die  österreichische 
Brigade  Oberst  Strauch  brechen  am  22.  von  Belhnzona  auf 
und  treffen  am  23.  in  Airolo  ein^  von  wo  aus  ersteres  am  24. 
den  Angriff  in  der  Front  beginnt,  während  Oberst  Strauch  zur 
Deckung  der  linken  Flanke  im  Bedretto-Thale  vorgeht. 

Nach  Eroberung  des  St.  Gotthard  bleibt  Oberst  Strauch 
auf  selbem  zur  Sicherung  des  Rückens  der  Armee  zurück. 
G.  d*  C.  Derfelden  sendet  Pionniere  voraus,  um  die  etwa  zer- 
störte Teufelsbriicke  herzustellen,  und  vereinigt  sich  bei  Ander- 
matt  mit  G*  d.  L  Rosenberg.  Dieser  geht  dann  noch  am  Abend 
des  24.  bis  Am  Steg  vor  und  sichert  im  Vereine  mit  GM. 
Auffenberg  das  Reuss-Thal  gegen  feindliche  Unternehmungen 
von  Altdorf  her. 

Von  Andermatt,  Göschenen  und  Wasen  aus,  dirigirt  G.  d.  C. 
Derfelden  Kosaken  und  ein  paar  Tausend  Infanteristen  gegen 
Engelberg  und  den  Canton  Uoterwalden,  »um  den  zerstreut 
fliehenden  Feind«  zu  verfolgen. 

Am  25,  rückt  sowohl  G,  d.  L  Rosenberg  und  GM.  Auffen- 
berg, als  auch  G.  d.  C  Derfelden  bis  Altdorf  und  am  26,  bis 
Schwyz  vor. 

Während  dieser  Operationen  zieht  sich  FML,  Linken  über 
Glarus  durch  das  Klön-Thal  nach  Einsiedeln,  um  sich  an 
FML.  Hotze  anzuschliessen,  der,  durch  5000  Russen  vom 
Corps  Korssakoff  verstärkt,  am  26.  von  der  Linth  dort  eintrifft. 

Nach  Vereinigung  seiner  sämmtlichen  Truppen  dringt 
FML.  Hotze  am  27.  gegen  den  Albis  vor,  den  er  gemeinsam 
mit  Korssakoff  angreift.  Zu  gleicher  Zeit  setzt  auch  G.  d.  C. 
Derfelden  die  Vorriickung  von  Schwyz  zwischen  dem  Vier- 
waldstätter-  und  Zuger-See  nach  Luzern  fort.  Es  werden  sonach 
am  27.  sämmtliclie  verbündete  Truppen  in  dem  Räume  von 
Luzern  bis  zum  Einflüsse  der  Reuss  in  die  Aare  versammelt 
sein,  was  zu  der  Erwartung  berechtigt,  dass  der  Feind  nach 
dem  Verluste  des  Albis  bis  hinter  die  Aare  zurückgehen  werde. 

Die  oberste  Leitung  über  die  im  Reuss-Thale  vorgehenden 
Truppen  behielt  sich  FM.  Suworow  selbst  von  Die  Details 
der  Ausführung  der  Disposition  bei  den  übrigen  Corps  w*urde 
FML»  Hotze  und  GL,  Korssakoff  überlassen,  ihnen  jedoch  die 
unbeugsamste  Energie    zur  Pflicht  gemacht:    »Nur    muss    ich 
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empfehlen«  —  schloss  der  Feldmarschall  diesen  Theil  der 
Disposition  —  »dass  man  kein  Hinderniss  zu  gross,  keinen 
Widerstand  zu  beträchtlich  hnden,  sondern  zum  unabweich- 
lichen  Ziele  annehmen  müsse,  dass  selbst  mit  den  beträcht- 
lichsten Beschwerden  die  grosse  Absicht,  zu  welcher  wir  ver- 
einigt sind,  erreicht  werden  müsse;  nichts  muss  uns  abschrecken 
und  wir  müssen  überzeugt  sein,  dass  nur  Entschlossenheit  und 
rascher  Vormarsch  allhier  entscheiden  könne,  welches  hierum 
so  nöthiger  ist,  als  der  geringste  Aufenthalt  dem  Feinde  neue 
Mittel  zur  Gegenwehr  und  uns  zum  Hinderniss  bringt.  Mitten 
in  den  Operationen  kann  um  keine  weiteren  Befehle  gefragt 
werden,  ausgenommen,  wenn  zu  ersehen  wäre,  dass  die  Er- 
füllung (Erledigung)  in  24  Stunden  geschehen  kann*«   (256.) 

In  Bezug  auf  die  Verpflegung  wurde  angeordnet,  dass 
die  von  Bellinzona  vorgehenden  russischen  Truppen  den  Be- 
darf für  4  Tage  mit  sich  zu  tragen  hätten  ;  ein  6tägiger  Vor- 
rath  folgte  auf  Tragthieren.  Die  weiteren  Erfordernisse  konnten 
erst  aus  den  Magazinen  Hotze's  oder  Korssakoff's  gedeckt 
werden* 

Da  von  den  Kosaken-Kegimentern  nur  eines  bei  den  be- 
vorstehenden Operationen  Verwendung  finden  konnte,  so  er- 
hielten die  übrigen  berittenen  —  etwa  1200  Mann  ^  den  Auf- 
trag, zwischen  Airolo,  Bellinzona,  Mogadino,  Varese,  Arona 
und  Gravellona  zu  streifen,  um  den  Feind  über  die  Absichten 
Suworow's  und  die  eigentliche  Marschrichtung  der  Armee  zu 
täuschen»  (256,) 

So  weit  waren  also  bis  zum  21.  die  Vorbereitungen  für 
den  Einmarsch  in  die  Schweiz  gediehen.  Sah  man  von  den 
Wechselfällen  ab,  welche  möglicherweise  die  Sicherheit  des 
Calculs  erschüttern  konnten,  auf  den  sich  die  Disposition  stützte, 
so  stand  auch  der  Durchführung  des  Unternehmens  nichts  im 
Wege*  Das  Ziel  war  gegeben  und  jedem  der  einzelnen  Corps- 
befehlshaber der  Weg  genau  vorgezeichnet,  der  zur  Vernich- 
tung des  Gegners  führen  sollte.  Nur  hinsichtlich  der  Mitwir- 
kung der  kaiserlich  österreichischen  Truppen  war  eine  unbe- 
dingte Uebereinstimmung  nicht  erzielt.  Hier  machte  sich  noch 
immer  jener  Zwiespalt  fühlbar,  welcher  in  Folge  der  nicht 
vollkommen  präcisen  Weisungen  über  die  Ablösung  der  öster- 
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reichischen  Truppen  in  der  Schweiz  durch  die  russische  Armee, 
vom  Beginne  an  das  Einvernehmen  zwischen  den  beider- 
seitigen Armce-Commandanten  störte, 

FM,  Suworow  konnte  sich  mit  dem  Gedanken  nicht 
befreunden,  dass  Erzherzog  Carl  dem  Corps  FML.  Hotze's 
>i^iig  als  einen  un übersteigbaren  Punkt t  angewiesen  hatte, 
nach  dessen  Erreichung  dasselbe  nach  Deutschland  abrücken 
sollte.  Diese  Grenze  wünschte  er  »wenigstens«  so  weit  ziehen 
zu  können,  »bis  der  Feind  ganz  über  den  Aarfluss  rückgeworfen 
sei,  wo  dann  die  Hoffnung  entstünde,  die  Befreiung  der  ganzen 
Schweiz  zu  erreichen,  welches  eigentlich  von  ihm  (Suworow) 
nur  mit  Hilfe  der  baierischen  und  Schweizer-Truppen  gefordert 
werden  könne,  auf  die  aber  dermalen  noch  bei  weitem  nicht 
zu  zählen  sei  und  die  nur  durch  österreichische  Truppen  er- 
setzt werden  könnten*.  (256.)  In  diesem  Punkte  aber  blieb  Erz- 
herzog Carl  unbeugsam.  Auf  das  entschiedenste  erklärte  er 
Suworow,  dass  weder  die  Befehle  des  Kaisers  eine  ausge- 
dehntere Mitwirkung  der  österreichischen  Truppen  erlaubten, 
noch  die  Sachlage  eine  solche  nothwendig  mache.  FML.  Motze 
habe  daher  die  gemessene  Weisung,  bei  Eintritt  des  erwähnten 
Falles  sofort  zur  Armee  einzurücken,  dies  aber  in  solcher  Art 
zu  veranstalten,  dass  der  russischen  Armee  hieraus  kein  Nach- 
theil entstehe.  (F.  A.  VIII,  228.) 

Glücklicherweise  nahm  diese  Meinungsverschiedenheit 
der  beiden  Feldherrn  keinen  Einfluss  auf  Beginn  und  Verlauf 
der  nächsten  Operationen.  Suworow  setzte  seine  Armee  un- 
verzüglich in  Bewegung,  aber  schon  war  eine  kostbare  Zeil 
unwiederbringlich  verloren  und  es  ist  kaum  eine  Frage,  ob  der 
fünftägige  —  und  wohl  zu  vermeidende  —  Aufenthalt  in 
Taverne,  nicht  entscheidend  auf  den  Verlauf  der  Ereignisse 
nachwirkte,  die  sich  eben  um  diese  Zeit  in  der  Schweiz  vor* 
bereiteten. 
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Ereignisse  in  der  Schweiz  nach  dem  Abmärsche  Erzherzog 
Carrs.  (1.  bis  30.  September.) 

Allgemeine  Uebersicht. 

In  der  Schweiz  war  nach  dem  i.  September  die  Sachlage 
keineswegs  beruhigend.  Dort  machte  sich  nur  zu  bald  jene 
Unklarheit  und  der  Mangel  an  Uebereinstimmung  fühlbar,  die 
schon  seit  lange  das  Wirken  der  Coalition  charakterisirten. 
Der  Verlauf  der  Ereignisse  liess  denn  auch  kaum  einen  wohl- 
berechneten Calcul  erkennen ;  dieser  trug  vielmehr  vorhen- 
sehend  den  Charakter  flüchtiger  Improvisation  upd  dem  gemäss 
ergaben  sich  auch  die  Resultate  meist  in  Form  von  Ueber- 
raschungen,  welche  zweckmässige  Gegenmassregeln  ungemein 
erschwerten. 

Die  Veränderungen,  welche  sich  sowohl  als  Folge  der 
auf  beiden  Seiten  festgestellten  neuen  Feldzugspläne,  als  auch 
durch  die  letzten  Operationen  bedingt,  in  der  Gruppirung  der 
Gesammtstreitkräfie  bis  Milte  September  vollzogen,  lassen  sich 
folgend  zusammenfassen:  (Siehe  Beilage  3.) 

In  Deutschland: 

Erzherzog  Carl  34.000,  FML.  Graf  Nauendorf  23.000 
=^  57.000  Mann, 

In  der  Schweiz; 

Oesterreichische  Truppen  (ohne  die  Schweizer- Milizen) 
22*000,  russische  Truppen  27.000  ==  49.000  Mann, 

In  Italien: 

Oesterreichische  Truppen  unter  G.  d.  C.  Melas  80,000, 
Russen  unter  FM.  Suworow  27.000  Mann. 

Franzosen:  Diese  hatten  nach  einem  Rapporte  vom 
15,  September  des  Kriegsministers  Dubois-Crancee  an  das 
Directorium  (Jomini,  XII,  448): 

In   Holland: 

General  Bonne  2o.ooOj  im  Anmärsche  13 — 14-000  = 
33 — 34.000  Mann. 

Am  Rhein  von  Düsseldorf  bis  N  e  u-B  reisa  c  h: 

General  Müller  50.000,  in  den  rückwärtigen  Depots  14.000 
=  64.000  Mann. 

V.  Ane^Ii«  Erxherjpg  Carl  aU  Feldherr.  IL  « 
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Departements  röuni  (Ostende,  Antwerpen*  Gent, 
Nieuport,  Ypres  etc):  General  Tilly  lo.ooo;  bis  15.  October  zu 
erwarten  12*000  =  22.000  Mann. 

In  der  Schweiz: 

Donau-Armee  S  1.500  Mann,*) 

In  Italien: 

Championnet  80.000,  in  den  Festungen,  Pässen  etc.  der 
2,  Linie  10^12.000  Mann  1=  90 — 92.000  Mann. 

Armee  von  England  (an  der  Mündung  der  Gironde) : 
General  Michaud  4000  Mann, 

Was  speciell  den  Kriegsschauplatz  in  der  Schweiz  be- 
trifft, so  waren  dort  die  Truppen  folgend  vertheilt; 

Russen:  GL.  K  o  r  s  s  a  k  o  f  f. 

ji^  In  der  H  a  u  p  t  s  t  e  1 1  u  n  g  bei  Zürich  unter  Be- 
fehl des  GM.  Fürsten  Gortschakoff;  13  Bataillone,  15  Es- 
cadronen,  i  Kosaken-Regiment*  16  Feldgeschütze  ^  10.330 
Mann***)  hievon: 

Am  linken  Sihl-Ufer,  gegen  Altstädten;  General 
TutschkoEF  mit  9  Bataillonen,  10  Escadronen,  i  Kosaken- 
Regiment,  10  Feldgeschützen  ==  6204  Mann. 

Zwischen  der  Sihl  und  dem  Züricher-See: 
GM.  Essen  III:  3  Bataillone,  i  Escadron  ^  2237  Mann, 

Am  rechten  Ufer  der  Limmat  bei  Wipkingen : 
GM.  Schepeleff  mit  4Escadronen,  6  Feldgeschützen  ==:  552  Mann. 

B,  An  der  Limmat  undAare  unter  dem  Coramando 
des  GL.  Durasoff:  8  Bataillone,  10  Escadronen»  3  Kosaken- 
Regimenter,  22  Feldgeschütze  =  7840  Mann,  hievon: 

VonHüngg  bis  Baden:  GM.  Markoff  mit  4  Batail- 
lonen,  I   Kosaken-Regimente,  6  Feldgeschützen  ^=  3000  Mann. 

Von  Baden  bis  Koblenz:  GM.  Puschtschin  mit 
4  Bataillonen^  10  Escadronen,  2  Kosaken-Regimentern,  16  Feld- 
geschützen ^  4840  Mann. 


*)  In  dieser  Zahl  sind  die  Schweizer-Bataillone*  dann  die  Artillerie, 
Oensdarmen  und  Guiden,  welche  Jomini  unberücksichtigt  lässl,  ^mit  inbe- 
griffen. 

*"•')  Mit  Einrcchnung  der  Artillerie, 
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C.  Reserve  bei  Seebach:  GL.  Sacken  mit  6  Ba- 
taillonen, 2  Feldgeschützen  ^  5670  Mann,  wovon  2  Bataillone 
(1340  Mann),  unter  GM.  Titoff  II,  seit  2.  September  den  Posten 
Rapperschwyl  von  FML.  Hotze  übernommen  hatten. 

Im  ganzen  verfügte  daher  GL.  Korssakofif  über  23.840  Mann 
und  32  Feldgeschütze.  20  Escadronen  regulärer  Reiterei  und 
28  Feldgeschütze  '3276  Mann)  waren  unter  GM.  Gudowitsch 
am  rechten  Rhein -Ufer  in  Dörflingen,  Schaffhausen,  Lott- 
stetten  und  Eglisau  zurückgeblieben ;  das  Conde'sche  Corps 
sowie  die   bairischen  Truppen  noch  nicht  angekommen.  ^257.) 

Die  Oesterreichischen  Truppen  unter  Commando 
FML.  Hotze's  beliefen  sich  —  ohne  Artillerie  und  die  Schweizer- 
miliz —  auf  30  Bataillone,  34  Escadronen  oder  22.000  Mann. 
Hievon  deckte  FML.  Herzog  Alexander  zu  Württemberg 
mit  6  Escadronen  -978  Mann),  2  Schweizer-Bataillonen  und 
der  Flotille  den  Züricher-See  von  Meilen  bis  Utznach;  FML. 
Petras ch  stand  mit  11  Bataillonen,  10  Escadronen  (8500  Mann) 
in  der  Strecke  Utznach-Wesen;  GM.  Jel lach  ich  mit  8  Ba- 
taillonen, 3  Escadronen  ^4740  Mann,  im  Sargans'er-Thale. 
FML.  Linken  vertheidigte  mit  11  Bataillonen,  3  Escadronen 
'6390  Mann'i  Graubünden. 

Ausserdem  cantonirten  2  Dragoner- Regimenter  unter 
Commando  FML.  Prinz  Josef  Lothringen's  im  Toggen- 
burg'schen  und  im  Rhein-Thale,  welche  aber,  wie  schon  er- 
wähnt, zur  Haupt-Armee  nach  Deutschland  beordert  wurden,  so 
dass  sich  hiedurch  die  Gesammtstärke  der  kaiserlichen  Truppen 
in  der  Schweiz  auf  20.140  Mann  verringerte. 

Diese  Aufstellung  der  verbündeten  Truppen  entsprach 
jedoch  weder  den  Intentionen  Erzherzog  Carl's  noch  jenen 
des  Londoner  Cabinets,  welche  beide,  wenn  auch  aus  ver- 
schiedenen Gründen,  eine  offensivere  Haltung  vorgezogen 
hätten.*.    Nach    den  Weisungen    aus  Wien    unterlag    der  Ab- 


-)  Erzherzog  Carl    schritb  am    2.  September   an  GM.  Hüler:    »Die 

Absicht  des  Gro5sbritann:sc'::er.  Hofes  scheint  dahir.  zu  Rehen,  dass  dieses 
■'Korssakoff  s,  Corps  in  der  Schweiz  cncnsiv  zu  Werke  ;;ehe.  Lord  Mulgravc. 
welcher  zu  Anfang  des  vori::en  Monateb  von  London  abj;ereist  ist.  erklärte 
mir  vor  einigen  'lagen  bestimmt,  dass  die  von  Korssakoff  längs  der  Limmat 
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marsch  der  Russen  aus  Italien  allerdings  keinem  Zweifel,  der 
Zeitpunkt  ihres  Eintreffens  in  der  Schweiz  jedoch,  konnte  nach 
Suworow's  Aeusserungen  auch  nicht  annähernd  bestimmt 
werden*  Eben  deshalb  legte  der  Erzherzog  um  so  grösseren 
Werth  darauf,  durch  eine  lebhafte  Offensive  an  der  Linth  einige 
Wochen  zu  gewinnen,  als  dadurch  auch  Korssakoff  an  der 
Limmat  entlastet  und  ihm  jeder  Anlass  benommen  würde  sich 
zurückzuziehen,  was  mit  allen  Kräften  und  so  lange  als  nur 
möglich  verhindert  werden  musste.  In  diesem  Sinne  ertheilte 
er  am  2*  September  FML.  Hotze  den  Befehl,  »wenn  es  nur 
immer  menschenmöglich  sei<,  den  GM.  Jellachich  an  sich  zu 
ziehen,  die  Linth  wieder  zu  besetzen  und  mit  Korssakoff  die 
weiteren  Massnahmen  zu  vereinbaren,  um  so  viel  Zeit  als  mög- 
lich zu  gewinnen,  (258.) 

Gleichzeitig  (3.  September)  richtete  der  Erzherzog  an 
FM.  Suworow  das  Ersuchen,  ohne  Zeitverlust  eine  Operation 
zu  Gunsten  Graubündens  und  der  Schweiz  zu  unternehmen 
und  sich  aus  diesem  Anlasse  mit  FML,  Hotze  direct  ins  Ein- 
vernehmen zu  setzen. 

Hinsichtlich  des  russischen  Corps  ward  der,  dem  Stabe 
GL.  Korssakoffs  zugetheilte  GM.  Hiller  beauftragt,  dort  mög- 
lichst in  offensivem  Sinne  zu  wirken.  Sollte  FML.  Hotze  so 
weit  zurückgedrängt  werden,  dass  auch  die  Limmat  unhaltbar 
würde,  so  wäre  darauf  zu  dringen,  dass  Korssakoff  die  nächste 
Stellung  hinter  der  Thur  nehme  und  nur  im  äussersten  Falle 
nach  einem  der  Rheinübergänge  Stein,  Diessenhofen  oder  Con- 
stanz  zurückweiche,  (259.)  Im  Zusammenhange  mit  dieser  In- 
struction wurde  Oberst-Lieutenant  Williams  am  S.  angewiesen, 
Vorkehrungen  zur  Instandsetzung  der  Flotille  am  Bodensee  zu 
treffen  und  vorzusorgen,  dass  die  Brücke  bei  Constanz  ein- 
tretenden Falls  sofort  abgeworfen  werden  könne. 

Diese  Dispositionen  Erzherzog  CarPs  wurden  jedoch 
durch  die  Ereignisse  überholt.  —  FML.  Hotze,  dessen  Nach- 
richten mit  jenen  FML.  Linken's  darin  übereinstimmten,  dass 
die  Hauptabsicht   des  Gegners    auf  Graubünden    gerichtet  sei, 


genommene  Defensiv-Stellung  dem  Systeme  des  Engländischen  Hofes  ent- 
gegen sei.«  (F,  A.  IX,  36,) 
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hatte  inzwischen  alle  entbehdichen  Kräfte  dorthin  dirigirt, 
und  nach  längerem  Unterhandeln  auch  GL.  Korssakoff 
dazu  vermocht,  am  5.  den  Posten  Rapperschwyl  zu  über- 
nehmen, wodurch  die  dort  stehenden  österreichischen  Truppen 
ebenfalls  für  Graubunden  verfügbar  wurden.  Anderseits 
erhieh  der  Erzherzog  aus  Wien^  wo  man  von  den  Zöge- 
rungen Suworow's  noch  keine  Kenntniss  hatte,  am  3.  Sep- 
tember ein  kaiserliches  Handschreiben  vom  31.  August,  des 
Inhalts,  dass  die  Russen  den  Marsch  nach  der  Schweiz  bereits 
angetreten  haben  dürften  und  Suworow  im  Sinne  der,  von 
England  und  Russland  gestellten  Anträge,  die  Operationen  in 
der  Schweiz  nur  mit  russischen  Truppen  durchzuführen  habe 
(Beilage  4,  5).  Diese  Mittheilung  von  Seite  des  Kaisers  musste 
nolhwendig  alle  Zweifel  des  Erzherzogs  über  den  eigentlichen 
Stand  der  Dinge  beheben  und  veranlasste  ihn  am  6.  anzii- 
ordnen^  dass  FML.  Hotze  auf  die  erste  Nachricht  vom  An- 
märsche Suworow's  und  sobald  er  mit  dessen  Truppen  Fühlung 
erlangen  würde,  gemeinsam  mit  Korssakoff  die  Offensive  wieder 
aufzunehmen  habe,  selbe  jedoch,  im  Sinne  der  früheren  all- 
gemeinen Instructionen,  nicht  weiter  als  bis  zu  erfolgter  Ver- 
einigung der  russischen  Heereslheilc,  das  ist  bis  in  die  Höhe 
von  Zug-Mellingen  fortsetzen  dürfe.  Nach  Erreichung  dieses 
Zieles  habe  FML.  Hotze  15  Bataillone,  6  Escadronen  unter 
FML.  Linken  in  Graubünden  zu  belassen,  um  Vorarlberg  zu 
sichern  und  die  Russen  in  Behauptung  der  Cantone  Uri, 
Schwyz  und  Glarus  kräftigst  zu  unterstützen,  mit  dem  Reste 
seines  Corps  aber  über  Egiisau  und  Schafifhausen  nach  Deutsch- 
land zu  marschircn.  Im  Sinne  der  von  Wien  erhaltenen 
Weisungen  wurde  FML-  Hotze  noch  besonders  aufgetragen, 
sich  durch  niemand  von  dem  stricten  Vollzuge  dieser  Dts^ 
Position  abhalten  zu  lassen  und  daher  auch  keinerlei  Ver- 
xnengung  oder  Dctachirung  der  ihm  unterstellten  Truppen  zu- 
zugeben. (260.1 

Mass^na  hatte  zur  selben  Zeit  seine  Armee  folgend 
gruppirt:  (261.) 

I«  Division,  Turreau:  Brigaden  Jacopin  und  Jardon, 
9363  Mann  Infanterie,  99  Reiter  im  Wallis  und  bei  Dorao- 
dossola^  die  Zugänge  aus  Italien  beherrschend. 
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2.  Division,  Lecourbe:  Brigade  Gudin,  3500  Mann, 
auf  dem  St.  Gotthard;  Loisoo,  4S00  Mann»  im  oberen  Reuss- 
Thale,  im  Muotta-  und  Schächen-Thale;  Molitor^  3500  Mann, 
im  oberen  Linth-Thale ;  zusammen  11.548  Mann  Infanterie, 
204  Reiter  (Altdorf), 

3.  Division,  Soult:  Brigaden  Mainone  und  Laval, 
11-556  Mann  Infanterie,  1114  Reiter,  an  der  Linth  und  am 
West-Ufer  des  Züricher-Sees  (Lachen). 

4.  Division,  Mortier:  Brigaden  Drouet  und  Brunet, 
10.380  Mann  Infanterie,  7S7  Reiter,  auf  dem  Albis  (Birmens- 
dorf.) 

5.  Division^  Lorges:  Brigaden  Gazan  und  Bontemps* 
7095  Mann  Infanterie,    1922  Reiter,    an  der  Limmat  (Urdorf), 

6.  Division,  Menard:  Brigaden  Qu^tard  und  Heude- 
let,  716S  Mann  Infanterie,   1397  Reiter,  an  der  Limmat  (Brugg). 

7.  D  i  V  i  s  i  ü  n ,  Klein:  Brigaden  Goulus  und  Reget, 
2066  Mann  Infanterie,  1630  Reiter,  im  Frick*Thale  (Nieder- 
Frick). 

8.  Division,  C  h  a  b  r  a  n  :  Brigaden  Bastoul,  Nouvion 
und  Walther,  6651  Mann  Infanterie,  2659  Reiter,  bei  Basel, 

Reserve-Division,  Humbert:  31 14  Mann  Infan- 
terie, 296  Reiter,  bei  Meilingen. 

Division  Montchoisy:  S60  Mann  Infanterie,  1664 
Mann  im  Innern  der  Schweiz  (Solothurn). 

Schlacht  bei  Zürich.  25.-26.  September. 


Das  Misslingen  des  allgemeinen  Angriffes  am  30.  August 
hatte  Masse  na  nicht  veranlassen  können  sein  Vorhaben 
aufzugeben,  wohl  aber  grössere  Vorsicht  mit  zweckmässigeren 
Vorbereitungen  zu  verbinden.  Die  Verhältnisse  hatten  sich 
mittlerweile  sehr  zu  seinem  Vort heile  gestaltet.  Im  ganzen 
genommen  hielten  sich  allerdings  die  Streitkräfte  beider  Theile 
bis  auf  weniges  die  Wage,  aber  in  Folge  des  Abmarsches 
Erzherzog  Carl's  nach  Deutschland,  und  weil  die  russischen 
Truppen  aus  Italien  noch  ferne  waren,  ergab  sich  ein  nicht 
unbedeutendes  Uebergewicht  zu  seinen  Gunsten,  welches  durch 
die  Gruppirung  der  beiderseitigen  Armeen  noch  erhöht  wurde. 
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Die  Stellung  der  Donau-Armee,  obwohl  sehr  ausgedehnt 
und  in  Folge  der  Terrainverhältnisse  nur  geringer  seitlicher 
Verschiebungen  fähig,  ermöglichte  es  dennoch,  gerade  auf 
dem  wichtigsten  Theile  der  Front,  an  der  Limmat,  rasch 
39.000  Mann  (die  Di\isionen  Menard,  Lorges»  Monier»  Klein 
und  die  Reserve  Humbert'sj  zu  versammeln,  indes  die  Verbün- 
deten dort  nur  über  die  24,000  Mann  KorssakofiPs  verfügten* 
Masse  na  war  wohl  von  dem  bevorstehenden  Einmärsche 
Suworow*s  im  allgemeinen  unterrichtet,  konnte  aber  hinsicht- 
lich der  Details  nur  so  viel  erfahren,  dass  der  Zeitpunkt  des 
Einrückens  der  Russen  in  die  Schweiz  nicht  mehr  ferne  sei. 
Es  handelte  sich  also  darum,  Hotze  und  Korssakoff  zu  schlagen, 
bevor  die  Ankunft  Suworow's  das  Gleichgewicht  der  Kräfte 
wieder  herstellen  würde.  Was  ihn  momentan  noch  zurück- 
hielt, war  der  Zweifel  über  die  ernsten  Absichten  Erzherzog 
Carls  gegen  die  Rhein-Armee  und  ob  dessen  Abmarsch  nicht 
etwa  eine  Finte  sei,  um  die  Donau-Armee  aus  ihrer  festen 
Position  in  die  offene  Gegend  von  Winterthur  zu  locken.  Dies 
veranlasste  ihn,  den  Beginn  der  Offensive  hinauszuschieben. 
Mit  KorssakofiPs  Charaktereigenthümlichkeiten  bekannt,  ver- 
stand er  es  vortrefflich,  diesen  in  vertrauensvolle  Sicherheit  zu 
wiegen,  sich  selbst  aber  die  Freiheit  zu  wahren,  den  Augen- 
blick des  Losschiagens  nach  Belieben  zu  wählen.*) 

Ein  Schreiben  Suchet's,  Generalstabschefs  der  Armee  in 
Italien,  welches  am  23.  im  französischen  Hauptquartiere  ein- 
langend, den  Vormarsch  Suworow*s  gegen  den  St.  Gotthard 
anzeigte,  machte  jedem  Zögern  ein  Ende  und  Massen  a  be- 
stimmte sofort  den  25,  September  zum  Angriffe.  (262.) 

Als  Uebergangspunkt  über  die  Limmat  wurde  die  Stelle 
bei  dem  Dorfe  Dietikon  ausersehen,  die  sich  nach  genauer 
Recognoscirung  als  die  relativ  vortheilhafteste  erwies.  Zwar 
begünstigte  weder  das  baumlose  Ufer,  noch  irgend  ein  Seiten- 
arm oder  Nebenfluss  die  Zufuhr  und  den  Einbau  des  Brücken- 


♦}  Avcc  un  advcrsaire  comme  Korssakoff,  m  rempli  de  vanite  et  de 
omption,  Massena  comprit  parfaitement  qu'il  dcvait  lui  inspirer  une 
conüance  aveugle  et  n^engager  avcc  lui  que  des  affaires  d*avant-postes  ou 
il  tut  lasscrait  de  Icgers  avantages,  jusqu^au  moment  oh  jl  frappeiait  un 
coup  dccisif.  (Masscna,  IV,  S.  348,) 
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materiales,  auch  war  in  Folge  der  Nähe  Dietikon's  an  Zürich, 
die  Unternehmung  der  Gefahr  einer  empfindlichen  Störung 
seitens  KorssakofFs  ausgesetzt.  Allein  diese  Nachtheile  Hessen 
sich  nun  einmal  nicht  vermeiden  und  wurden  auch  noch  inso- 
ferne  gemildert,  als  die  nach  Westen  ausbiegende  starke 
Krümmung  des  Flusslaufes  die  reissende  Strömung  minderte 
und  ein  wirksames  Kreuzfeuer  zum  Schutze  des  üeberganges 
ermöglichte. 

Der  Angriff,  wie  ihn  Mas  s^  na  plante,  sollte  gleichzeitig 
gegen  die  Limmat  und  die  Linth  gerichtet  sein,  und  beide 
Colonnen  sich  gegenseitig  unterstützen.  Zu  ersterem  wurden 
5  Divisionen  in  der  Stärke  von  30.000  Mann  Infanterie  und 
6000  Reitern  bestimmt.  Hievon  hatte  die  Division  Lorges,  ver- 
stärkt durch  die  Brigade  Quetard  der  Division  M^nard,  den 
Uebergang  bei  Dietikon  auszuführen,  M(änard  aber  mit  der 
Brigade  Heudelet  unterhalb  Baden,  am  Einflüsse  der  Limmat 
in  die  Aare,  wo  schon  seit  einigen  Tagen  auffallend  Vorberei- 
tungen zu  einem  Brückenschlage  fingirt  wurden,  den  Feind  durch 
lebhafte  Demonstrationen  über  den  eigentlichen  Uebergangs- 
punkt  zu  täuschen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Beginne  des  Üeberganges,  sollte 
Mortier  durch  einen  Angriff  auf  Wollishofen  die  bei  Zürich 
stehenden  russischen  Truppen  festhalten,  die  Stadt  beschiessen 
und  sogleich  in  selbe  eindringen,  wenn  der  Abzug  der  Russen 
bemerkt  würde. 

Die  Division  Klein  wurde  aus  dem  Frick*Thaie  nach  Alt- 
städten gezogen,  um  im  Vereine  mit  der  Reserve-Division 
Humbert  die  dortige  Strasse  zu  decken,  eventuell  als  Reserve 
verwendet  zu  werden. 

Am  selben  Tage  als  Lorges  die  Limmat  überschritt,  hatte 
auch  Soult  mit  seiner  Division  die  Linth  zu  passiren  und 
sobald  er  Rapperschwyl  erreichte,  eine  aus  Infanterie  und 
Cavallerie  bestehende  Colonne  gegen  Zürich  zu  detachiren. 

Lecourbe  sollte  die  in  Altdorf  und  Schwyz  stehende  Bri- 
gade Molitor  an  die  Linth  vorschieben,  wo  sie  sich  den 
Operationen  Soult's  anzuschliessen  hatte. 

Von  den  beiden  übrigen  Brigaden  dieser  Division  war 
jene  Gudin's    bestimmt,   den  St.  Gotthard    und  Airolo   zu   ver- 
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theidigen,  während  Lecourbe  mit  der  Brigade  Loison  nach 
Disentis  und  Ilanz  vorrücken  und  sich  der  beiden  Brücken  bei 
Reichenau  bemächtigen  sollte.  Im  BesiUe  dieses  Ortes  wzr 
dann  nach  Chur  und  Ragatz  zu  detachiren  und  sich  des 
Splügen*Passes  zu  versichern. 

Beim  österreichischen  Corps  fanden  in  diesen  Tagen  jene 
Bewegungen  statte  welche  durch  die  »Haupt-Disposition«  Suwo* 
row's  vom  20.  September  bedingt  waren. 

FML.  Hetze  setzte  die  Truppen  FML*  Linken's  und 
GM*  Jellachich'  schon  am  24.  in  Bewegung,  um  sie  am  25. 
im  Canton  Glarus  zu  sammeln,  aus  welchem  sie  den  Feind 
tu  delogiren  hatten.  Er  selbst  traf  Vorbereitungen,  um  am  26. 
bei  Ziegelbrücke  und  Giessen  über  die  Linth  zu  gehen,  worauf 
dann  der  allgemeine  Angrifif  auf  Schwyz,  Einsiedeln  und  dann 
weiter  über  Wollerau  bis  zum  Züricher-See  fortgesetzt  werden 
sollte.  Nach  den  Dispositionen  Suworow's  durfte  FML,  Holze 
seine  Vereinigung  mit  demselben  noch  am  nämlichen  Tage 
ervi'arlen,  wo  dann  am  27.  auch  Korssakoff  nahe  genug  sein 
musste,  um  den  Feind  mit  vereinten  Kräften  bis  über  die 
Reuss  zu  werfen.  (263,; 

An  der  Limmat  erzielte  Mass^na  den  ausgesprochensten 
Erfolg.  Vollständig  in  Sicherheit  gewiegt,  hatte  GL.  Korssa- 
koff nicht  die  geringste  Ahnung  von  den  Absichten  seines 
Gegners  und  traf  daher  auch  für  den  möglichen  Fall  eines 
Angriffes  nicht  die  mindeste  Vorkehrung.  (Miliutin,  IV,  59.) 
Ihm  galt  Suworow's  allgemeine  Disposition  als  ausschliessliche 
Richtschnur  für  sein  Handeln,  welches  von  Rücksichten  auf 
das  Verhalten  des  Gegners  in  keiner  Weise  beirrt  wurde. 
Diesem  Gedankengange  folgend,  legte  er  besonderen  Wertli 
auf  das  Debouch^  von  Zürich,  während  ihm  die  Strecke  am 
rechten  Ufer  der  Limmat  und  der  Aare,  wohl  auch  in  Erin- 
nerung auf  die  von  Erzherzog  Carl  und  Massöna  fruchtlos 
versuchten  Uebergänge,  als  minder  wichtig  erschien. 

Nachdem  die  bei  Seebach  gestandene  Reserve  im  Sinne 
der  Disposition  Suworow's  am  24.  den  Marsch  zu  FML.  Hotze 
nach  Utznach  angetreten  hatte,  verfügte  GL.  Korssakoff  nun- 
mehr über  18.200  Mann  und  von  diesen  standen  —  wie  schon 
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früher  angegeben  —  nahezu  lo.ooo,  nun  aber  ohne  jede  Re- 
serve, am  linken  Ufer  der  Limmat  bei  Zürich.  In  der  Stadt 
selbst  befanden  sich  das  Hauptquartier,  die  Parke,  die  Laza- 
rethe  und  der  gesammte  Train, 

In  einer  Unterredung  mit  Oberst  Plunkett,  den  FML. 
Hotze  behufs  Feststellung  der  gemeinsamen  Operationen  nach 
Zürich  abgesandt  hatte*  wurde  am  2^.  vereinbart,  dass  GL. 
Korssakoff  gleichzeitig  mit  FML.  Hotze,  also  am  26.,  den  Albis 
angreifen  und  die  Flotille  mit  dem  Schweizer-Bataillon  Roverea 
den  Angriff  durch  eine  Landung  bei  Horgen  unterstützen  solle. 
Ferner  hätten  sow^ohl  bei  Zürich,  als  auch  bei  Baden  die 
russischen  Truppen  in  Bereitschaft  gehalten  zu  werden,  um 
nach  Wegnahme  des  Albis  sofort  bei  Brem garten  und  Mel- 
lingen  vorzudringen,  {264) 


U  ebergang  der  Franzosen   über  die  Limraat. 
25.  September. 


Diese  Vereinbarungen  durchkreuzte  die  Offensive  Mass^na's, 
welche  seit  ihren  ersten  Anfängen  durch  nichts  gestört  wurde 
und  nun  um  so  überraschender  wirkte. 

Am  24.  abends  waren  die  zum  Uebergange  erforderlichen 
Fahrzeuge  an  den  bestimmten  Punkten  in  Bereitschaft  und 
mit  Einbruch  der  Dunkelheit  sammelten  sich  auch  die  Truppen 
Lorges'  auf  den  angewiesenen  Plätzen,  Alle  diese  Vorberei- 
tungen wurden  mit  solcher  Umsicht  getroffen  und,  begünstigt 
von  einer  dunklen,  nebligen  Nacht»  so  exact  ausgeführt,  dass 
die  russischen  Posten  auch  nicht  das  geringste  von  dem  merkten, 
was  am  gegenüberliegenden  Ufer  vorsichging. 

Ebenso  vollkommen  gelang  die  Aufführung  der  Geschütze 
beiderseits  der  Uebergaogsstelle,  dann  einer  Batterie  unterhalb 
Oetwyl,  zur  Bestreichung  der  von  Baden  kommenden  Strasse. 

Bei  Tagesanbruch  trugen  3000  Mann  die  bereitliegenden 
Schiffe  zum  Flusse;  um  5  Uhr  übersetzten  unter  dem  Feuer 
von  20  Geschützen  600  Mann  auf  das  rechte  Ufer  und  trieben 
die  russischen  Vorposten  bis  auf  die  bewaldete  Höhe  zurück. 
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hinter  welcher  GM.  Afarkoff  lagerte*  Vergebens  warf  sich  dort 
ein  Grenadier-Bataillon  und  endlich  GM.  Markoff  selbst  mit 
allen  verfügbaren  Truppen  den  Vordringenden  entgegen,  deren 
Zahl  sich  inzwischen  durch  fortgesetzte  üeberschiffungen  zu- 
sehends mehrte.  Nach  mörderischem  Kampfe  waren  die  Fran- 
zosen um  6  Uhr  Meister  der  Hohe;  GM.  Markoff  nebst  meh- 
reren Ofhcieren  wurde  verwundet,  gefangen  und  der  grösste 
Theil  seiner  Truppen  niedergemacht.  Um  "/jS  Uhr  standen 
Sooo  Franzosen  am  rechten  Ufer;  die  Brücke  war  geschlagen 
und  kaum  zwei  Stunden  später  forniirten  sich  alle  3  Brigaden 
der  Division  Lorges  auf  dem  Plateau  von  Kloster  Fahr,  etwa 
3000  Schritte  aufwärts  der  Uebergangsstelle, 

Während  dieser  Vorfälle  demonstrirte  Menard  mit  solchem 
Geschicke  bei  Vogelsang  gegen  GL.  Durasoff,  dass  dieser, 
vollkommen  getäuscht,  an  einen  ernsten  Angriff  glaubte.  Weit 
entfernt  GM.  Markoff  Hilfe  zu  leisten,  erwartete  er  vielmehr 
Unterstützung  von  diesem  und  zog,  als  dieselbe  ausblieb,  fast 
sämmtHche  Truppen  an  sich,  die  unter  GM,  Puschtschin  die 
Uferstrecke  von  Baden  bis  Koblenz  besetzt  hielten. 

Mass^na  säumte  nicht,  die  Vortheile  seiner  Lage  aus- 
zunützen. Er  beorderte  die  Brigade  Bontemps  auf  Düllikon 
und  Regensdorf  und  2  Bataillone  nach  Oetwyl,  w^odurch  er 
den  russischen  rechten  Flügel  vollständig  isolirte,  sich  selbst 
aber  die  Verbindung  zwischen  Regensberg  und  Zürich  gewann. 
Einige  Abtheilungen  blieben  zum  Schutze  der  Brücke  zurück, 
alle  übrigen  Truppen  setzten  sich  unter  Führung  Oudinot's, 
Generalstabschefs  der  Armee,  auf  der  Strasse  nach  Zürich 
gegen  Höngg  in  Marsch.  Massena  verfügte  sich  nun  zur  Divi- 
sion Monier,  w^elche  seit  frühem  Morgen  ein  heftiges  Gefecht 
an  der  Sihl  führte, 

Gefecht  an  der  Sihl.  25.  September. 


Während  dieser  Ereignisse  blieb  Korssakoff  ruhig  in 
Zürich;  erst  gegen  7  Uhr  ritt  er  nach  Höngg  und  erhielt 
unterwegs  durch  den,  von  dort  zurückkommenden  GM.  Hiller 
Nachricht   von   dem    Ernste    der  .  Lage»  —   Aber  weder   dies» 
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noch  die  Vorstellungen  GL.  Sacken's*)  konnten  seine  vorge- 
fasste  Ansicht  besiegen,  die  ihn  in  den  Vorgängen  an  der 
Limmat  nur  eine  Demonstration  erblicken  liess.  Er  beorderte 
blos  1  Dragoner-Regiment  nach  Kloster  Fahr  und  verwendete 
alle  bei  Zürich  stehenden  Truppen  zur  Behauptung  der  Sihl, 
gegen  welche  er  den  eigentlichen  Angriff  gerichtet  wähnte. 
Sogar  die  erst  am  Abende  des  24.  nach  Utznach  in  Marsch 
gesetzten  4  und  die  seit  2.  September  in  Rapperschwyl  stehenden 
2  Bataillone  wurden  wieder  zurückberufen^  um  eine  Reserve 
für  GL,  Fürst  Gortschakoff  zu  bilden. 

An  der  Sihl  hatte  die  Vorrückung  der  Franzosen  eben- 
falls bei  Tagesanbruch  begonnen***)  Die  Brigade  Drouet  nahm 
die  Direction  auf  Wollishofen.  während  sich  Brunet  gegen 
Wiedikon  wandte.  Nach  gstündigem  Gefechte  gelang  es  end- 
lich Fürst  Gortschakoff,  den  Angriff  abzuschlagen;  Drouet 
wurde  bis  auf  den  Ulli  verfolgt  und  auch  Brunet  nach  Albis- 
rieden  zurückgedrängt,  Masse  na,  der  in  diesem  Augenbhcke 
auf  dem  Gefechtsfelde  ankam,  beorderte  sofort  2  Grenadier-Ba- 
taillone von  der  Reserve  Humbert*s  zur  Unterstützung  Drouet's, 
während  die  Division  Klein  gegen  Ahstädten  vordrang  und 
den  russischen  rechten  Flügel  vor  Zürich  heftig  beschoss. 
Dies,  sowie  das  stetige  Vorrücken  Oudinofs  am  rechten  Limmat- 
Ufer,  wo  er  nur  das  zu  Fuss  fechtende  Dragoner-Regiment 
und  einige  Grenadier-Compagnien  vor  sich  hatte,  nöthigten 
Korssakoff  gegen  i  Uhr  mittags,  seine  Truppen  wieder  in  ihre 
früheren  Stellungen  zurückzunehmen,  was  jedoch  nur  mit 
beträchtlichen  Verlusten  gelang, 


*)  Sacken  war  mit  der  Reserve  nach  Utznach  abmarschirt,  jedoch 
als  er  den  Kanonendonner  vernahm,  für  seine  Person  nach  Zürich  zurück- 
gekehrt. Er  war  es,  der  Korssakoff  den  Rath  gab,  die  zu  FML.  Hotze  im 
Marsche  begritTenen  Bataillone  wieder  umkehren  zu  lassen. 

*♦)  Nach  Miliutin  begann  der  Angriff  erst  um  8  Uhri  GM.  Hiller  be- 
richtet jedoch  am  26.  an  Erzherzog  Carl:  »Gestern  vor  Tagesanbruch  griff 
der  Feind  unsere  Stellung  vom  Rhein  bis  an  den  WalenslädterSec  mit 
ausserordentlicher  Heftigkeit  an'  (F.  A.  IX,  160).  und  befindet  sich  mit 
dieser  Angabe  nicht  nur  in  Uebereinstimmung  mit  Nfass^na,  sondern  auch 
mit  dem  thatsachUchen  Verlaufe  der  einzelnen  Gefechtsphasen. 
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Mittlerweile  hatte  auch  Oudinot  entsprechend  Boden  ge- 
wonnen, Höngg  und  Affoltern  besetzt  und  die  ganze  Division 
Lorges  am  Wipkinger-Berge  gesammelt,  von  wo  aus  um  3  Uhr 
nachmittags  die  Bewegung  fortgesetzt  wurde. 

Nun  war  GL.  Korssakoff  allerdings  über  den  wirklichen 
Stand  der  Dinge  vollkommen  im  Klaren,  aber  nicht  mehr  in 
der  Lage  deren  Verlauf  zu  beherrschen.  Fürst  Gortschakoff 
erhielt  Befehl,  das  Gefecht  am  Sihlfelde  abzubrechen,  seine 
Truppen  in  der  Stadt  zu  sammeln  und  sie  zum  Angriff  gegen 
Oudinot  bereit  zu  stellen.  Während  sich  dies  vollzog,  trafen 
um  4  Uhr  nachmittags  2  Bataillone  nebst  der  Schweizer-Legion 
Bachmann  ein,  die  Korssakoff  persönlich  vorführte  und  den 
Feind,  der  schon  den  Geisberg  erstiegen  hatte,  wieder  bis  an 
den  Fuss  des  Wipkinger-Berges  zurückwarf. 

Dieser  augenblickliche  Erfolg  konnte  jedoch  das  Schick- 
sal des  Tages  nicht  wenden.  Es  fehlte  an  Kräften,  um  den 
kaum  errungenen  VortheÜ  auszunützen,  ja  selbst  nur  festzu- 
halten. Vergebens  wartete  man  auf  die  Ankunft  der  übrigen 
4  Bataillone,  welche  den  Befehl  zur  Umkehr  erhalten  hatten; 
selbst  von  Zürich  kamen  nur  ganz  unbedeutende  Verstärkungen, 
denn  dort  herrschte  »eine  gräuliche  Unordnung;  die  engen 
Strassen  waren  derart  mit  Fuhrwerken,  Artillerie  und  Ver- 
wundeten gefüllt,  dass  sich  die  Truppen  weder  zur  Vertheidigung 
der  Stadt  aufstellen,  noch  durch  dieselbe  passiren  konnten, 
um  den  auf  dem  rechten  Ufer  der  Limmat  kämpfenden  Ab- 
theilungen Hilfe  zu  leisten.  Man  hatte  nicht  die  geringsten, 
für  diesen  Fall  gebotenen  Massregeln  getroffen;  die  Abtheilungen 
kamen  und  zogen  ganz  nach  Willkür  wieder  ab«.  (Mitiutin,  IV, 
S.  72.) 

Gegen  Abend  Itess  Mass^na  die  Stadt  zur  Uebergabe  auf- 
fordern, erhielt  jedoch  keine  Antwort,  Die  Angriffe  der  Franzosen 
wiederholten  sich  daher  mit  ungeschwächter  Kraft  und  beendeten 
um  II  Uhr  nachts  den  Kampf  mit  einem  glänzenden  Erfolge 
Massena's,  dessen  Truppen  Schwammendingen  besetzten  und  da- 
durch den  Russen  alle  Rückzugslinten  nach  dem  Rhein  ab- 
schnitten. 
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Rückzug  der  Russen  li  i  n  t  e  i'  den  Rhein. 
26. — 28.  September, 

Während  Korssakoft^  in  der  Nacht  Kriegsrath  hielt,  kam 
die  Nachricht  von  SouU's  Erfolgen  gegen  Hotze^  dem  Rück- 
zuge des  österreichischen  Corps  von  der  Linlh,  sowie,  dass 
eine  französische  Colonne  am  Ost-üfer  des  Züricher-Sees  im 
Anmärsche  sei. 

Nun  stand  Korssakoff  vor  der  Wahl,  entweder  seine 
Stellung  bis  zur  Annäherung  Su\voro\v*s  zu  behaupten  oder 
sich  durch  den  Feind  gewaltsam  Bahn  zu  brechen.  Er  wählte 
das  letztere  und  es  gelang  ihm  dies,  wenn  auch  mit  enormen 
Verlusten,  dank  der  Unentschiedenheit  Mass6na*s,  der  noch 
keine  Nachrichten  von  Soult  hatte  und  befürchtete,  Korssakofif 
könnte,  zum  Aeussersten  getrieben  den  Versuch  machen,  sich 
mitten  durch  die  französische  Armee  über  den  Albis  zu  Su- 
worow  durchzuschlagen.  Diese  Bedenken  hielten  Mass(^*na  auch 
ab,  während  der  Nacht  die  Division  Monier  auf  das  rechte 
Limmat-Ufer  hinüberzunehmen  und  so  die  Russen  vollends  zu 
umzingeln,  (Mass^na,  III,  363.) 

Mit  Tagesanbruch  begannen  letztere  ihre  Bewegungen : 
GL.  Sacken  hatte  mit  5  Bataillonen  und  i  Dragoner-Regimente 
den  zwischen  der  Limmat  und  der  Strasse  nach  Eglisau 
stehenden  Feind  zu  vertreiben;  eine  2.  Abtheilung  von  4  Ba- 
taillonen den  Zürich*Berg  zu  besetzen.  Unter  dem  Schutze 
dieser  beiden  Colonnen  sollte  GL.  Gortschakofif  mit  4  Ba- 
taillonen, 1  Husaren-Regimente  und  der  gesammten  Artillerie 
den  Rückzug  auf  der  Hauptstrasse  nach  Eglisau,  über  Schwam- 
mendingen» nach  Bassersdorf  ausführen:  GL.  Sacken  hätte 
sodann,  den  Zürich-Berg  südlich  umgehend,  über  Hirslanden 
auf  Wytikon  und  Fällanden  zu  marschiren  und  der  ganze  in 
Zürich  versammelte  Train  sich  an  ihn  anzuschliessen, 

GM.  KosIofF  war  beauftragt,  Zürich  mit  6  Bataillonen  bis 
zum  Uebergange  des  Trains  über  den  Bach  bei  Hirslanden 
unbedingt  zu  halten  und  dann  die  Nachhut  der  Colonne  GL. 
Sacken's  zu  bilden.  Desgleichen  musste  auch  der  Zürich-Berg 
so  lange  behauptet  werden»  bis  die  ganze  Colonne  sammt  dem 
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Train  die  Glatt  hinter  sich  hatte;  erst  dann  konnten  die  4  Ba- 
taillone auf  DQbendorf  zurückgehen. 

Die  Vorbedingungen  zu  diesem  äusserst  schwierigen  Unter- 
^  nehmen  waren  keine  hoffnungerweckenden,  »Die  Truppen  blieben 
fast  ohne  alle  Disposition.  In  der  Stadt  wurde  die  Unordnung 
immer  grösser.  Die  Strassen  waren  mit  Fuhrwerken,  Pferden 
und  Artillerie  angefüllt;  die  Verwundeten  ohne  alle  Fürsorge; 
die  Soldaten  liefen  einzeln  oder  in  Haufen  herum,  ohne  ihre 
Regimenter  und  ihre  Offtciere  finden  zu  können.  Einige  Re- 
gimenter waren  vollständig  aufgelöst;  in  der  Abtheilung  Sacken's 
standen  vom  ganzen  Regimeote  Kosloff  nicht  mehr  als  200  Mann 
in  Reih  und  Glied. <   (Miliutin,  l\\  75.) 

Unter  solchen  Umständen  musste  der  Tapferkeit  der 
Russen  die  völlige  Ueberraschung  der  Franzosen  zur  Seite 
stehen,  um  dem  Angriffe,  welchen  erstere  am  26.  morgens 
unternahmeni  bis  gegen  Mittag  auch  nur  wechselnden  Erfolg 
zuzuwenden.  Dann  aber  brach  die  Katastrophe  mit  elementarer 
Gewalt  herein* 

Oudinot  sammelte  alle  Truppen  am  rechten  Ufer  der 
Limmat  und  rückte  gegen  den  Zürich-Berg  vor,  während 
Mass<§na  mit  den  Divisionen  Mortier  und  Klein  von  der  Sihl 
her  angriff  und  die  Stadt  beschoss.  »Die  unglaubliche  Unord- 
nung, welche  dort  herrschte,  wurde  durch  das  Feuer  der  feind- 
lichen Artillerie  noch  vermehrt;  der  Train  und  die  Parke 
konnten  durch  die  Stadtthore  lange  nicht  durchkommen.  Die 
Truppen  drängten  sich  in  den  Strassen  zusammen;  die  Befehle 
kamen  den  betreffenden  Abtheilungen  sehr  spat  oder  gar  nicht 
zu,  die  Befehlshaber  selbst  konnten  einige  Stunden  gar  nicht 
aufgefunden  werden.«  (Miliutin,  IV,  76.) 

Vergebens  suchte  nun  Korssakoff  sich  dem  drohenden 
Unheile  durch  eine  Capitulation  zu  entziehen;  Masse  na  ver- 
warf jetzt  seinerseits  jeden  Antrag,  wie  am  Abende  zuvor 
Korssakoff  gethan* 

Nach  einem  mit  grösster  Erbitterung  geführten  Kampfe 
warf  endlich  Oudinot  die  Russen  in  die  Stadt  zurück;  GL. 
Sacken  wurde  dort  gleich  anfangs  schwer  verwundet,  als  er 
die  Truppen  zum  äussersten  Widerstände  ermunterte  und  die 
Vertheidigung   zu    organisiren    suchte.    Als   nun  auch  Mortie 
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und  Klein  von  Westen  her  eindrangen,  konnten  sich  die  zer- 
streuten Ueberreste  der  Truppen  Sacken's  und  Kosloff's  nur 
mit  Mühe  gegen  Hirslanden  und  Wytikon  retten.  Die  ganze 
Bagage,  die  Cassen,  Parke  und  Verwundeten,  die  Feldkapelle 
und  die  Kanzlei  des  Stabes  fielen  in  Zürich  dem  Feinde  in 
die  Hände. 

GL.  Fürst  Gortsc hakoff,  bei  dessen  Colonne  sich  auch 
Korssakoif  befand,  hatte  gleich  nach  dem  ersten  glücklichen 
Verstösse  am  Morgen  Schwammendingen  genommen  und  dann 
den  Marsch  über  Bassersdorf,  Kloten  und  Bülach  nach  Eglisau 
fortgesetzt,  wo  er  in  der  Nacht  eintraf  und  dort  schon  die 
Reste  der  Brigade  Markoff  vorfand.  Die  übrigen  Truppen,  welche 
der  Katastrophe  bei  Zürich  entrannen,  nahmen  den  Weg  über 
Wangen  und  \Vinterthur  nach  Diessenhofen. 

GL.  Durasoff  war  während  des  ganzen  25.  von  Menard 
festgehalten  worden  und  hatte  sich,  als  er  abends  die  Niederlage 
Markoffs  erfuhr,  mit  3V2  Bataillonen,  10  Escadronen  und 
I  Kosaken-Regimeote  nach  Regensberg  gezogen.  Die  übrigen 
Abtheilungen  seines  äussersteo  rechten  Flügels  —  1  Bataillon 
und  I  Kosaken-Regiment  —  nahmen  den  Weg  über  Zurzach 
aufs  rechte  Rhein-Ufer.  Bei  Regensberg  blieb  Durasoff  w^ährend 
des  26.  ruhig  stehen  und  ging,  als  ihm  die  Niederlage  Korssa- 
koff's  bekannt  wurde,  am  selben  Tage  ebenfalls  nach  Eglisau 
zurück. 

Von  der  am  rechten  Rhein-Ufer  zurückgebliebenen  Ca- 
vallerie  setzten  2  Regimenter  am  Abende  des  25,  über  den 
Fiuss  und  fanden  nach  einem  forcirten  Nachtmarsche  noch 
Gelegenheit  den  Rückzug  des  Corps  zu  decken. 

Seitens  der  Franzosen  war  die  Verfolgung  des  geschla- 
genen Gegners  über  die  Glatt  hinaus,  keine  besonders  lebhafte; 
ihre  Truppen  waren  ebenfalls  erschöpft  und  hatten  viel  gelitten; 
überdies  forderte  auch  die  Annäherung  Suworow's  zur  Vor- 
sicht auf. 

Der  Verlust  des  russischen  Corps  belief  sich  ausser  zahl- 
reichen Gefangenen  auf  nahezu  8000  Todte  und  Verwundete, 
worunter  3  Generale  und  220  Officiere.  Ausserdem  erbeuteten 
die  Franzosen  10  Fahnen,  26  Geschützci  iiS  Munitions wagen, 
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ßist   das    ganze  Gepäck    und    289  Wagen    des  Trains,    ferner 
sämmtliche  Zelte,  die  Cassen,  Kanzleien  etc.^)  (265.) 

Die  Regimenter,  welche  sich  in  der  Richtung  nach  Egiisau 
zurückgezogen  hatten,  sammelten  sich  am  27.  am  rechten 
Rhein-Ufer;  als  an  diesem  Tage  auch  die  über  Winterthur 
marschirende  Colonne  Diessenhofen  erreichtCj  bezogen  sämmt- 
liche russische  Truppen  am  28.  das  frühere  Lager  bei  Dörf- 
tingen  zwischen  Stein  und  Schaffhausen,  Die  Brücken  über 
den  Rhein  wurden  zerstört  und  eine  dichte  Postenkette  am 
rechten   Ufer  aufgestellt. 

Die  Schlacht  bei  Zürich  wirkte  in  ihren  Folgen  ent- 
scheidend auf  den  weiteren  Verlauf  des  Feldzuges.  Abgesehen 
von  der  schweren  moralischen  Einbusse,  setzte  der  Verlust 
eines  grossen  Theiles  der  Geschütze  und  fast  des  ganzen  Kriegs- 
geräthesKorssakoff  für  längere  Zeit  ausser  Stande,  auf  dem  Kampf- 
platze zu  erscheinen.  Hiedorch  kam  mittelbar  auch  Suworow 
in  Gefahr,  da  Massena,  nun  für  den  w^ichtigeren  Theil  der 
Schweiz  ausser  Sorge,  seine  Kräfte  ungefährdet  nach  jeder 
anderen  Seite  hin  verwenden  konnte. 

Korssakoff  schreibt  die  Ursachen  seiner  Niederlage  in 
taktischer  Hinsicht  der  Unthätigkeit  Durasoffs  zu,  in  stra- 
tegischer Beziehung  aber  erblickt  er  jene  in  dem  mangel- 
haften Operationsplane  Suworow's,  der  nicht  nur  die  Möglich- 
keit unbeachtet  gelassen  habe,  dass  Massena  den  Anmarsch 
seiner  Gegner  nicht  ruhig  abwarten  werde,  sondern  das  russische 
Corps  bei  Zürich  noch  im  letzten  Momente  seiner  Reserve  be- 
raubte.*'*') Dies  ist  jedoch  nur  zum  Theile  richtig  und  ergeben 
sich  die  wirklichen  Ursachen  aus  der  Darstellung  des  Ver- 
laufes der  Schlacht  w^ohl  von  selbst. 


*)  Ganz  genaue  Nachweise  über  den  Verlust  sind  nicht  vorhanden. 
^{i)iutin  findet  die  obige,  Jomini  eninommenc  Vcrlustziffer  an  Todten  und 
Vcn^^undetcn  zu  hoch  gegrift'en;  da  er  aber  (IV,  81)  selbst  angibt,  dass  »in 
Zürich  allein  5200  Mann  dem  Feinde  in  die  Hände  fielen,  wovon  der 
grösste  ThciJ  verwundet  war«,  so  dürfte,  alles  in  allem  gerechnet,  obige 
Zahl  wohl  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen. 

^  Aus  den  Memoiren  Korssakoffs  (Miliutin  IV^  ziz),  der  die  Dis- 
positionen Suworow's  mit  grosser  Scharfe  bcurt heilte  und  überhaupt  dessen 
Einmarsch  in  die  Schwci2  ohne  besondere  Befriedigung  aufgenommen 
V»  AngcH.  Ershcrxo^  Cirl  alt  Feldherr,  IL  24 
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Gefechte  an  der  Linth.   25.^28.  September, 


Nicht  geringeren  Erfolg  wie  an  der  Limmat,  erzielten  zu 
gleicher  Zeit  die  Franzosen  an  der  Linth.  So  wie  dort,  wussten 
sie  auch  hier  die  Vorbereitungen  und  den  Be^^inn  der  Offensive 
bis  zum  letzten  Augenblicke  dem  Gegner  zu  verbergen,  der, 
im  Besitze  einer  von  Natur  starken  Stellung  und  durch  den 
Anmarsch  Suworow's  beruhigt,  keinen  Angriff  erwartete. 

Die  Linth,  obwohl  nur  etwa  40""  breit,  bildete  in  Folge 
ihrer  damals  sehr  sumpfigen  Ufer  und  des  starken  Gefälles 
ein  bedeutendes  Bewegungshinderniss,  welches  den  Raum 
zwischen  dem  Walen-  und  Züricher-See  in  einer  Ausdehnung 
von  ungefähr  20**'^  sperrte.  In  einer  Breite  von  fast  einer  Viertel- 
stunde und  von  zahlreichen  Canälen  durchzogen,  begleiteten 
Ufersürapfe  beiderseits  den  Fluss.  nur  am  Siidostende,  bei 
Wesen  und  Schanis,  reichte  das  steil  abfallende  Gebirge  hart 
an  das  rechte  Ufer  und  zog  sich  dann  im  weiten  Bogen  bis 
Schmerikon  am  Züricher-See- 

Von  den  Brücken,  welche  über  die  Linth  führten,  war 
nur  die  bei  Wesen  in  gutem  Zustande,  jene  bei  Grünau  — 
zwischen  Ulznach  und  Tuggen  —  dann  die  bei  Urnen  wurden 
zerstört.  Sonst  fanden  sich  nur  wenige  brauchbare  Uebergangs- 
stelien,  da  eben  die  Beschaffenheit  der  Ufer  die  Annäherung 
von  Brückenmateriale  und  Truppen  sehr  erschwerte. 

Soult,  welcher  ausser  der  ihm  zugetheilten  Brigade 
Molitor  über  11,500  Mann  verfügte,  war  schon  seit  den  ersten 
Tagen  des  September  beschäftigt,  die  Mittel  zum  Uebergange 
über  die  Linth  herbeizuschaffen.  Vom  Zuger-See  wurden  8  Schiffe 
nach  Lachen  am  Züricher-See  transportirt,  w^o  sie  mit  den 
schon  vorhandenen  12  grossen  Schiffen  und  3  Kanonier- 
schaluppen die  Flolille  bildeten.  Nachdem  alle  Vorbereitungen 
getroffen  waren,  wählte  er,  nach    sorgfältiger  Recognoscirung, 


zu  haben  scheint;  denn  während  auf  die  Nachricht  hievon  bei  den 
russischen  Truppen  an  der  Limmat  und  Aare  heller  Jubel  herrschte,  äusserte 
Korssakoff  sehr  erregt  gegen  GM*  Hdler:  >Dieser  Mann  hat  doch  ausser- 
ordentlich viel  Glück.*  (GM.  Hiller  an  Erzherzog  Carl;  Zürich,  9.  September. 
F.  A.  IX,  93 ) 
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Orünau  und  Bilten  als  Uebergangsstellen.  Bei  letzterer  war 
der  Sumpf  verhältnissmässig  leicht  zu  passiren,  das  Terrain 
am  jenseitigen  Ufer  gut  prakticabel  und  der  Flusslauf  dem 
Uebergange  günstig;  jene  bei  Grünau  bot  ausser  dem  Vortheile 
leichter  Herstellung  der  nur  halbabgebrannten  Brücke,  sowie 
einer  brauchbaren  Strasse  von  Tuggen  nach  Utznach,  auch 
noch  die  Möglichkeit,  den  Uebergang  der  Truppen  vom  See 
aus  2U  unterstützen. 

Der  Angriff  sollte  am  25.  vor  Tagesanbruch  beginnen. 

General  Mainonie  hatte  5  Bataillone,  3  Escadronen  und 
1  Compagnie  Artillerie  legere  bei  Bilten  zu  sammeln  und  mit 
Tagesanbruch  die  Lioth  zu  übersetzen.  Sobald  er  dort  festen 
Fuss  gefasst,  war  i  Bataillon  mit  2  Geschützen  gegen  Wesen 
zu  detachiren,  um  die  Brigade  Molitor  zu  unterstützen,  welche 
diesen  Ort  vom  linken  Ufer  aus  angriff. 

Die  Brigade  Laval  sollte  mit  5  Bataillonen,  2  Escadronen 
und  I  Compagnie  Artillerie  l^gdre  von  Tuggen  aus  die  Linth 
bei  Grünau  überschreiten,  Utznacb  wegnehmen  und  sich  dann 
sowohl  mit  Kaltbrunn  in  Verbindung  setzen,  als  auch  gegen 
Rapperschwyl  detachiren. 

Der  Angriff  dieser  Colonne  war  durch  die  Flotille  zu 
unterstützen,  welche  mit  700  Mann  in  die  Mündung  der  Linth 
einzudringen  und  300  Mann  unter  dem  Schutze  der  Kanonier- 
schaluppen bei  Schmerikon  zu  landen  hatte.  (266.) 

Während  die  französischen  Truppen  schon  am  24.  in 
voller  Bereitschaft  waren,  um  am  25.  loszuschlagen,  traf  FML» 
Hotze  erst  die  Vorbereitungen  zu  dem»  im  Sinne  der  Haupt* 
Disposition  Suworow's  am  26.  auszuführenden  Vormarsche  nach 
Einsiedeln. 

Persönliche  Bereisung  Graubündens  hatte  ihn  überzeugt, 
dass  die  Befürchtung  FML.  Linken's  für  die  Sicherheit  des 
linken  Flügels  übertrieben  und  daher  eine  Vermehrung  der 
dortigen  Truppen  nicht  erforderlich  sei.  Mit  Beruhigung  glaubte  er 
daher  seine  gesammten  Streitkräfte  dem  Angriffe  zuwenden 
XU  können,  der  seiner  Ansicht  nach  mit  grösstem  Nachdrucke 
von  Utznach  auf  Wollerau — Schindellegi — Hirzel  gefühlt  werden 
musste«  um  auf  die  feindlichen  Communicationen  gegen  Zug 
zu  kommen,  den  AI  bis  zu  bedrohen  und  das  Vorrücken  Korssa- 
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koffs  bei  Zürich  und  Baden  zu  erleichtern.  In  der  That  wurde 
auch  keine  Zeit  verloren.  Unmittelbar  nach  dem  Einlangen 
des  Befehles  Suworow's  gingen  am  22.  September  nachts 
II  Uhr  aus  dem  Stabsquartiere  zu  Kaltbrunn  jene  Detail- 
bestimmungen ab,  welche  auch  die  entlegensten  Truppentheile 
der  weitgedehnten  Front  zu  einheitHchem  Zusammenwirken 
vereinigen  sollten.  Sie  lassen  sich  übersichtlich  folgend  zu- 
sammenfassen: 

FML.  Linken  sammelt  seine  aus  GBataillonen  (3900 Mann) 
bestehende  Division  am  23-  in  Flims,  marschirt  nach  dem 
Eintreffen  Rosenberg^s  in  Tavetsch,  das  ist  am  24.,  bis  auf 
die  Höhe  des  Panix-Passes  und  am  ?^.  durch  das  Sernf-  und 
Linth-Thal  nach  Glarus,  wo  er  sich  mit  GM.  Jellachich  ver- 
einigt, der  mit  S  Bataillonen  (4300  Mann)  aus  der  Stellung 
bei  Sargans  ebendalno  vorrückt.  Beide  setzen  hierauf  die 
Bewegung  durch  das  Klön -Thal  im  Sinne  der  erhaltenen 
Weisungen  fort. 

GM.  Auffenberg  marschirt  mit  4  Bataillonen  (1850  ^lann) 
und  20  Dragonern  von  Disentis  auf  die  Höhen  des  Maderaner- 
Thaies,  um  am  24*  Am  Steg  zu  erreichen  und  sich  den 
Operationen  der  russischen  Truppen  anzuschliessen.  Sobald 
diese  letzteren  gegen  den  Vlervvaldstätter-See  vorrücken,  wendet 
sich  GM.  Auffenberg  gegen  Altdorf  und  Schwyz,  bei  welch 
letzterem  Orte  er  die  Vereinigung  mit  FML.  Hotze  sucht.  (267.) 

Mit  Rücksicht  auf  die  Zeit,  welche  die  Colonnen  FML, 
Linken's  und  GM.  Jellachich*  für  die  Ausführung  des  ersten 
Theiles  ihrer  Instructionen  benöthigten,  sowie  um  die  eigenen 
Absichten  nicht  vorzeitig  zu  verrathen,  sollten  die  vorbereitenden 
Truppenverschiebungen  am  Züricher^See  und  an  der  Linth  erst 
am  25.  vorgenommen  %verden  und  wurden  hiezu  am  24.  sehr 
detaillirte  Anordnungen  erlassen* 

Diese  Disposition  FML.  Hotze's  gründete  sich  auf  die  Vor- 
aussetzung, die  ersten  russischen  Colonnen  würden  am  25.  in 
Altdorf  eintreffen;  sie  umfasste  die  Bewegungen  aller  Truppen- 
theile bis  zur  Vereinigung  mit  Suworovv.  Es  braucht  nicht  erst 
erwähnt  zu  werden,  dass  sie  nie  zur  Ausführung  kam,  wohl 
aber  wurde  sie  zur  Ursache,  dass  die  österreichischen  Truppen 
gerade  im   entscheidenden  Momente   sich   in    einem  Zustande 
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sehr  verminderter  Schlai^fähigkeit  befanden.  Als  nämlich  am 
25.  der  Angriff  Soult's  begann,  stieg  FML,  Linken  mit  seiner 
Division  eben  von  den  Seh  nee  fei  dem  des  Panix  herab;  die 
Brigade  GM,  Jellachich'  bewegte  sich  in  drei  Colonnen  durch 
das  Weisstannen-Thal,  den  Pass  von  Kerenzen  und  entlang 
des  Walen-Sees  gegen  die  Linlh,  Von  jenen  Truppen,  welche 
die  Strecke  von  Wesen  bis  Rapperschwyl  zu  vertheidigen 
halten,  befanden  sich  die  meisten  Abtheilungen  im  Marsche 
nach  ihren  Aiifsteihmgspunkten. 

Da  ferner  die  5000  Russen,  welche  Korssakoff  zur  Ver- 
stärkung FML,  Hotze*s  abzugeben  hatte,  erst  am  25,  abends 
in  Utznach  eintreffen  konnten,  auch  die  Vertheilung  der 
Truppen  von  Schmerikon  bis  Wesen  an  und  für  sich  keine 
günstige  war,  so  kam  es,  dass  am  25.  morgens  das  rechte  Ufer 
der  Linth  und  die  nächstliegenden  Orte  nur  von  einer  Kette 
grösserer  oder  kleinerer  Posten  besetzt  waren,  denen  es  zu 
einheitlichem  Zusammenwirken  sowohl  an  bestimmten  Dis- 
positionen, als  auch  an  zielbewusster  Leitung  fehlte.  Im  Augen- 
blicke des  Angriffes  stand  bei  Wesen,  Ziegelbriicke  und 
Schanis  je  i  Bataillon  von  Bender-  und  bei  Benken  i  Ba- 
taillon von  Gemmingen-Infanterie.  Nur  bei  Kaltbrunn  waren 
die  beiden  Bataillone  des  60.  ungarischen  Infanterie-Regimentes 
vereinigt  und  bildeten  eine  Reserve  für  die  Posten  an  der  Linth. 
Ferner  standen  dort  3  Divisionen  Husaren,  welche  die  Ver- 
bindung mit  Utznach  unterhielten. 


Gefechte  bei  Schanis  und  Wesen.  25.  September. 

Am  25,  zwischen  3  und  4  Uhr  morgens  begann  der  rechte 
Flügel  Soult  s  unter  dessen  persönlicher  Leitung  den  Angriff 
bei  Eilten  auf  einem  Bohlenwege,  welcher  in  der  Nacht  über 
den  Ufersumpf  hergestellt  wurde.  Das  Gepolter  der  mit  Kähnen 
beladenen  Wagen  erregte  die  Aufmerksamkeit  der  österreichi- 
schen Voiposten,  die  sogleich  ein  lebhaftes  Feuer  eröffneten, 
welches  jedoch  in  der  Dunkelheit  fast  wirkungslos  blieb  und 
den  Uebergang  nicht  zu  stören  vermochte.  150  auserlesene 
Schwimmer,  mit  Lanzen,  Säbeln  und  Pistolen  bewaffnet,  warfen 
sich  in  den  Fluss  und  erreichten,  unterstützt  von  einem  heftigen 
Artillcriefeuer,  ohne  Verlust  das  rechte  Ufer. 
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Um  5  Uhr  morgens  waren  6  Grenadier-Compagnien  auf 
Kähnen  über  den  Floss  gesetzt  und  nahmen  Schanis.  Die 
russischen  Reserven  vertrieben  sie  zwar  wieder,  aber  ansehn- 
lich verstärkt  bUeben  die  Franzosen  nach  mörderischem  Kampfe 
schliessh'ch  im  Besitze  des  Dorfes. 

Während  dieses  Gefechtes  ging  Brigadier  Godinot  mit 
5  Grenadier-Compagnien  und  8  Compagnien  der  25.  Halb- 
brigade von  Bilten  flussaufwärts  und  drängte  um  10  Uhr  vor- 
mittags das  bei  Ziegelbrücke  stehende  Bataillon  zurück,  welches 
mit  5  Reserve-Geschützen  Stellung  auf  dem  Gebirgsfusse  bei 
Wesen  nahm.  Die  weiteren  Versuche,  sich  auch  der  Position 
von  Wesen  zu  bemächtigen,  blieben  ohne  Erfolg,  da  die  Bri- 
gade Molitor,  welche  bei  dieser  Operation  mitwirken  sollte^ 
durch  den  Vormarsch  GM.  Jeliachich'  und  FML,  Linken's. 
vollständig  in  Anspruch  genommen  wurde. 

Einer  jener  Zufälle,  welche  oft  entscheidend  auf  den  Gang 
der  Ereignisse  einwirken,  erleichterte  den  Franzosen  ihre 
Unternehmung  über  Erwarten.  FML.  Hotze  war  gleich  nach 
den  ersten  Schüssen  mit  seinem  Generalstabschef,  Oberst  Plun- 
kett,  dem  Oberstlieutenant  Wiedersperg  und  einer  kleinen 
Suite  von  Kaltbrunn  aufgebrochen,  um  sich  von  dem  Vor- 
gefallenen zu  überzeugen.  Ausserhalb  Schanis,  in  der  Richtung 
gegen  Wesen,  bei  der  Sebastians-Kapelle,  gerieth  er  in  den 
Hinterhalt  eines  Posteos  von  Carabinieren  des  25,  leichten 
Infanterie-Regimentes;  aufgefordert,  sich  zu  ergeben,  w^arf  er 
sein  Pferd  herum,  in  der  Absicht,  sich  durch  schnelles  Davon- 
jagen zu  retten,  wurde  aber,  so  wie  Oberst  Plunkelt,  Oberst- 
lieutenant Wiedersperg  und  einige  Officiere  der  Suite,  durch  eine 
aus  nächster  Nähe  abgegebene  Decharge  zu  Boden  gestreckt» 

Ueber  diesen  Unglücksfall  verbreiteten  sich  rasch  die 
verschiedensten  Gerüchte,  und  wenn  dieselben  auch  nicht  die 
volle  Wahrheit  enthielten,  so  wirkte  doch  die  Abwesenheit  des 
ebenso  umsichtigen,  als  energischen  Führers  nicht  allein  höchst 
nachtheilig  auf  den  Geist  der  Truppen,  sondern  beeinträchtigte 
in  noch  höherem  Grade  die  Gefechtsführung.*) 


-)  Die  Episode  von  Hota!e*8  Tod  ist  hier  nach  den  Angaben  Mass6na*» 
(III,  367)  geschildert.    Was  die  Folgen  derselben   anbelangt,   so   mag  viel- 
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Unter  dem  Eindrucke  dieses  Zwischenfalles  gingen  die 
österreichischen  Truppen  zuerst  bis  Dorf  (Dörfli)  zurück, 
während  Soult,  durch  die  Erfolge  Godinoi's  für  seinen  rechten 
Flügel  beruhigt,  heftig  nachdrängte.  Unter  lebhaftem  Gefechte 
wichen  nun  die  Oesterreicher  bis  Kaltbrunn,  wo  sie  sich  be- 
haupteten. 

Das  Ueberschiffen  der  Truppen  Soult's  w^ährte  noch  den 
ganzen  Tag,  da  in  Folge  der  Ermüdung  der  Pionniere  erst 
am  folgenden  Morgen  der  Bau  einer  fliegenden  Brücke  für  die 
Cavallerie  und  Artillerie  begonnen  werden  konnte.  Die  Brigade 
Lapisse,  welche  die  Linth  zwischen  Schanis  und  Reichenburg 
durchfurthen  sollte,  konnte  die  Fürth  nicht  finden  und  schloss 
sich  noch  am  25.  bei  der  Brücke  von  Grünau  an  die  Colonne 
Lavalle's.  In  Folge  dieser  Hindernisse  vermochte  Soult  erst  gegen 
Abend  genügende  Kräfte  zu  erneuertem  Angriffe  auf  Kaltbrunn 
zu  sammeln,  der  um  6  Uhr  erfolgte.  Nach  mehreren  vergeblichen 
Versuchen  wurde  der  Ort  bei  einbrechender  Dunkelheit  mit 
dem  Bajonnette  genommen  und  die  Vertheidiger  zum  Rück- 
zuge auf  Gauen  genöthigt. 

Die  Oesterreicher  unternahmen  zwar  noch  in  der  Nacht 
mit  ungefähr  1200  Mann  und  100  Pferden  einen  Vorstoss  auf 
Kaltbrunn    und  Benken,    allein    der  Feind    erhielt    rechtzeitig 


leicht  noch  mehr  ab  das  unglückliche  Ereigniss  an  und  für  sich»  der  Um- 
stand von  schädigendem  Einflüsse  gewesen  sein,  dass  man  auf  üsterreichi* 
scher  Seite  von  dem  eigentlichen  Schicksale  FML.  Hotze's  nicht  gleich 
anfangs  genau  unterrichtet  war*  Während  über  den  Tod  Oberst  Plunkett's 
und  Obcrstlieutenant  \Viedcrsperg*s  nicht  einen  Augenblick  der  geringste 
Zweifel  herrschte,  meldete  Obcrstlieutenant  Altstetten,  Commandant  de» 
Bataillons  von  Bender-Infanterie  in  Schanis,  kurz  nach  dem  Vorfalle:  *Der 
Feldmarschall'Lieutenant  ist  blessirt  und  nicht  zu  finden.«  Thatsächlich 
wusste  man  noch  in  der  Nacht  des  25«  nicht,  ob  derselbe  todt,  verwundet 
oder  gefangen  sei.  (FML.  Petrasch  am  25.  September  an  Suworow  und 
GM.  HiUen  ^^  3  l-^hr  15  Min.  nachmittags  und  um  11  Uhr  nachts,  F,  A, 
JX|  iSo.)  Es  dürfte  also  jedenfalls  eine  gewisse  Zeit  vergangen  sein,  che 
constatirt  wurde,  dass  FML.  Hotze  als  vermisst  zu  betrachten  sei  und 
FML.  Petrasch  in  Folge  dessen  das  Commando  ijbernahm. 

Der  Feind  ehrte  sich  selbst,  als  er  den  Leichnam  des  gefallenen 
Generals  mit  militärischen  Ehren  und  einem  verbindlichen  Schreiben  des 
General-Adjutanten  Saligny  am  6,  Vcndemaire  US.  September)  den  kaiser- 
lichen Vorposten  bei  Höchst  übergab.  (F.  A,  IX,  194.) 


376 


Operationen  der  Verbündeten  in  der  Schweiz^ 


hievon  Kenntniss,  sie  wurden  umringt  und  mit  beträchtlichem 
Verluste  an  Geschütz  und  Gefangenen  zurückgeschlagen. 

Gefechte  bei  Utsnach-GrUnau,  25.  September, 


Der  französische  linke  Flügel  operirte  gleichfalls  mit  aus- 
gesprochenem Glücke.  Kurz  nach  Mitternacht  verliess  der 
Brigadechef  Lochet  mit  der  FlotÜle  den  Ankergrund  bei  Lachen 
und  segelte,  gedeckt  durch  die  Kanonierschaiuppen,  gegen  die 
Linth-Mündung;  zwei  dieser  Schaluppen  sicherten  die  Landung 
der  I.  Abtheilung  von  300  Mann  bei  Schmerikon;  die  dritte 
ankerte  vor  ßolÜngen  und  hielt  die  Strasse  nach  Rapperschwyl 
unter  Feuer,  um  den  Zuzug  von  Verstärkungen  zu  hindern. 
Die  übrigen  Schiffe,  welche  auf  der  Linth  bis  Utznach  vor- 
dringen sollten,  mussten  in  Folge  des  an  der  Mündung  seichten 
Fahrwassers  und  des  Feuers  einer  österreichischen  Batterie 
umkehren  und  landeten  bei  Schmerikon,  wo  indes  die  erste 
Abtheilung  festen  Fuss  gefasst  hatte. 

Nun  marschirte  Lochet  mit  beiden  Colonnen  entlang 
des  See-Üfers  nach  Grünau  und  bemeisterte  sich  der  dortigen 
halbzerstörten  Brücke,  Vergebens  suchte  er  jedoch  die  Schanzen 
zu  nehmen,  deren  Geschützfeuer  die  Herstellung  jener  ver- 
hinderte. Erst  als  endlich  Laval  mit  seiner  Colonne  von  Tuggen 
her  anrückte  und  200  Mann  auf  Flössen  übersetzte,  gelang 
es  die  Verschanzungen  zu  erstürmen. 

Zur  Deckung  der  äusserst  schwierigen  Arbeiten  an  der 
Brücke,  wandte  sich  Lochet  gegen  Utznach.  Nun  entspann 
sich  in  dem  Räume  zwischen  diesem  Orte  und  Grünau  ein 
Wechsel  volles  Gefecht,  welches  den  ganzen  Nachmittag  währte. 
Utznach  wurde  genommen  und  wieder  verloren,  bis  endlich 
gegen  Abend  die  Ankunft  der  Russen  eine  entscheidende 
Wendung  herbeiführte. 

Da,  w^ie  schon  erwähnt,  die  von  Korssakofif  am  24.  abends 
nach  Utznach  in  Marsch  gesetzten  4  Bataillone  in  Folge  der 
Ereignisse  an  der  Limmat  am  25.  vormittags  wieder  zurück- 
berufen wurden,  so  beschränkte  sich  die,  den  kaiserlichen 
Truppen  an  der  Linth  zugeführte  Verstärkung  auf  die  schon 
früher  in  Rapperschwyl  gestandenen   10  Compagnien  und  2  Ge- 
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schütze  GM.  Titoffs,  mit  welchen  FML.  Herzog  zu  Württem- 
berg gegen  7  Uhr  abends  bei  Utznach  eintraf  und  sofort  im 
Vereine  mit  den  Truppen  GM*  O'Reilly's  zum  Angriffe  auf 
Grünau  schritt."^) 

Lochet  konnte  dem  mit  grosser  Energie  ausgeführten 
Anstürme  nicht  lange  Widerstand  leisten.  Ein  Theil  seiner 
Truppen  ging  auf  Schmerikon  zurück,  konnte  sich  aber  auch 
dort  nicht  behaupten  und  musste  auf  die  Schiffe  flüchten* 
Mit  dem  Gros  repliirte  Lochet  auf  Grünau.  Dort  war  die 
Brücke  zur  Noth  gangbar  gemacht  und  Laval  beorderte  die 
soeben  angekommene  j^rigade  Lapisse  auf  das  rechte  Ufer, 
Kaum  hatte  jedoch  die  Tete  derselben  die  Brücke  passirt,  als 
diese  zusammenbrach,  so  dass  die  jenseits  befindlichen  Truppen 
vollkommen  abgeschnitten  waren. 

Die  Einzelheiten  des  nun  folgenden  Kampfes  sind  nicht 
aufgeklärt.  Es  fehlt  eben  sowohl  eine  österreichische,  als  auch 
die  russische  Relation  über  diese  Ereignisse,  welche  auch  in 
französischen  Quellen  nur  allgemein  erwähnt  werden,  Erz- 
herzog Carl  sagt  in  seinem  Werke  über  den  Feldzug  1799 
hinsichtlich  dieser  Episode;  »Hier  fochten  die  Franzosen 
mit  heroischem  Muthe  und  jenem  echt  militärischen  Geiste, 
der  einen  ruhmvollen  Tod  der  Gefangenschaft  vorzieht.  Durch 
das  Feuer  %'on  4  Kanonen  und  zweier  auf  dem  linken  Ufer 
aufmarschirter  Bataillone  unterstützt,  schlugen  sie  alle  Anfälle 
der  Russen  ab  und  brachten  sie  endlich  selbst  zum  Weichen.* 

Wo  die  geschichtlichen  Quellen  schweigen,  steht  es  uns 
nicht  zu,  an  dem  hochsinnigen  Urtheile  eines  erlauchten  Zeit- 
genossen zu  rütteln,  dessen  edle  Denkungsart  dem  siegenden 
Gegner  bereitwillig  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lässt;  es 
wäre  dies  umsoweniger  am  Platze,  als  die  Darstellung  des  Erz- 
herzogs ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach,  durch  die  thatsäch- 
lichen  Resultate  des  Gefechtes,  bestätigt  wird. 


*)  Die  actenmässigen  Belege  über  die  Action  des  rechten  Flügel« 
der  Verbündeten  an  der  Linth,  beschranken  sich  auf  einige  mit  Bleistift 
flüchtig  hingeworfene  sehr  kurze  Meldungen  FML.  Herzogs  zu  Württem- 
berg und  GM.  O'ReiUy's,  welchen  obige  Angaben  entnommen  sind.  Auch 
Miliutin  beklagt«  dass  sich  in  den  russischen  Archiven  nicht  ein  einziger 
Bericht  GM»  TitofTs  vorftndet. 
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GM.  Titoff  erlitt  beträchtliche  Verluste  und  ging  noch  am 
selben  Abende  nach  Schmerikon  zurück,  in  der  Absicht,  von 
dort  über  Rapperschwyl,  Greifensee  und  Winterthur  den  An- 
schluss  an  GL.  Korssakoff  zu  suchen.  (269.) 

Das  überraschende  Vordringen  der  Franzosen  über  die 
Linth,  die  Verluste  der  kaiserlichen  Truppen,  endlich  die  Nach- 
richt von  den  Ereignissen  bei  Zürich  und  das  hiedurch  ver* 
anlasste  Ausbleiben  des  russischen  Verstärkungs-Corps,  liessen 
FML.  Petrasch  seine  Stellung  um  so  unhaltbarer  erscheinen, 
als  er  seine  vornehmste  Aufgabe  in  der  Sicherung  Vorarlbergs 
und  Graubündens  erblickte.  Noch  im  Laufe  des  Vormittags 
verständigte  er  die  Commandanten  der  beiden  Colonnen  des 
linken  Flügels  von  dem  Vorgefallenen  und  das  in  Folge  dessen 
die,  für  den  26,  bestimmte  allgemeine  Vorrückung  nicht  aus- 
geführt werden  könne.  GM.  Jellachich  solle  sich  daher  in 
keiner  Weise  blosstellen,  sondern  sein  Hauptaugenmerk  auf 
Vorarlberg  richten  und  während  seines  eventuellen  Rückzuges 
so  viel  Truppen  als  nur  möglich  nach  Feldkirch  dirigiren. 
FML.  Linken  hatte  Graubünden  unbedingt  zu  sichern,  sich 
aber  so  lange  als  möglich  bei  Schwanden  und  im  Klön-Thale 
zu  behaupten,  um  FML.  Suworow,  der  vielleicht  durch  das 
Schächen*  und  Muotta-Thal  im  Anzüge  sei,  nicht  der  Gefahr 
auszusetzen,  durch  das  obere  Linth-Thal  im  Rücken  genommen 
zu  werden.  (270,) 

Seine  eigenen  Truppen  sammelte  FML.  Petrasch  auf  den 
Höhen  bei  Gauen  und  ging,  als  die  Franzosen  am  Abende 
Kaltbrunn  nahmen,  auf  der  Strasse  nach  Lichtensteig  bis 
Ricken  (Bildhaus)  zurück.  An  der  Linth,  zwischen  dem  Walen- 
und  Züricher-See,  standen  sonach  am  Abende  des  25.  nur 
mehr  2  Bataillone  des  Infanterie-Regimeotes  Bender  unter 
Major  Becker  und  Hauptmann  Van  Roy, 

Soult  hatte  im  Laufe  des  25.  nur  Theile  seiner  Division, 
und  zwar  ohne  Geschütz  und  Reiterei,  aufs  rechte  Ufer  zu  bringen 
vermocht  und  verhielt  sich  daher  die  Nacht  über  ruhig.  Er 
war  nun  vollauf  beschäftigt,  sich  brauchbare  Uebergänge  zu 
schaffen,  wobei  er  jedoch  auf  ganz  ungeahnte  Schwierigkeiten 
stiess.  Es  wurde  schon  gesagt,  dass  am  rechten  Flügel  selbst  auch 
nur    die  Herstellung    einer    Fähre    im  Laufe    des  Tages  nicht 
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möglich  wurde;  bei  Grünau  konnte  die  Brücke  erst  spät  abends 
für  einzelne  Fussgeher  benutzbar  gemacht  werden,  so  dass 
Laval  während  der  Nacht  zum  26.  ausser  den  Truppen  Lochet's, 
nur  ein  einziges  Infanterie-Bataillon  am  rechten  Ufer  hatte; 
der  Rest  seiner  Colonne  lagerte  am  linken,  zwischen  der  Brücke 
und  Tuggen, 


Gefechte  bei  Mollis  und  NcttstaU.  24.  September. 

Während  der  oben  geschilderten  Ereignisse  am  rechten 
Flügel  der  österreichischen  Front,  waren  auch  die  Truppen 
der  Mitte  und  des  linken  Flügels  im  Sinne  der  Disposition 
vom  22.  in  Bewegung. 

GM.  Jellachich  sammelte  am  24,  seine  Truppen  bei 
Sargans  und  begann  am  folgenden  Tage  der  Vormarsch.  Eine 
Colonne  von  2-/3  Bataillonen  des  Peterwardeiner- Grenz -Re- 
gimentes unter  Major  Immer,  marschirte  über  Kerenzen  und 
die  Frohn-Alpe  nach  Nettstall,  um  die  dortige  Brücke  zu 
nehmen;  2  Compagnien  des  nämlichen  Regimentes  sollten, 
im  Weisstannen-Thale  und  über  den  Riseten-Pass  vorgehend, 
die  Verbindung  mit  FML*  Linken  unterhalten. 

Da  beide  Colonnen  6 — y  Stunden  im  hohen  Gebirge  zu 
hinterlegen  hatten,  marschirte  GM.  Jellachich  mit  dem  Gros: 
5  Bataillone  und  3  Escadronen,  erst  um  11  Uhr  vormittags 
über  Murg,  Mühlehorn  und  Filzbach  j,Kerenzen-Pass}  aufBeg- 
lingen. 

Diese  Bewegung  blieb  dem  Feinde  nicht  verborgen»  Molitor 
traf  rechtzeitig  seine  Vorkehrungen  sowohl  gegen  den  Anmarsch 
des  Gegners  vom  Walen*See  her,  als  auch  zur  Sicherung  seiner 
rechten  Flanke  gegen  Graubünden.  Er  liess  ein  Bataillon  an 
der  Brücke  bei  Wesen  und  schob  1000  Mann  auf  die  Höhen 
gegen  den  Kerenzen-Pass  vor;  3000  Mann  mit  4  Geschützen 
besetzten  die  Brücken  von  Glarus  und  Nettstall,  500  Mann 
jene  bei  Näfels,  Ausserdem  erhielt  er  von  der,  im  Schächen- 
Thale  stehenden  Brigade  Loison  2  Bataillone  Verstärkung,  von 
welchen  eines  Schw^anden  besetzte,  das  zweite  nach  Elm  im 
Sernf-Thale  auf  die  Marschlinie  FML.  Linken*s  vorgeschoben 
w^urde. 
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GM,  Jellachich,  welcher  von  dem,  was  sich  seit  Tages- 
anbruch an  der  Linth  zugetragen  keine  Kenntniss  hatte,  fand 
mit  Befremden  seine  Marschhnie  durch  feindliche  Truppen  ge- 
sperrt, griff  aber  dieselben  ohne  Bedenken  an^  warf  sie  über  die 
Linth  zurück  und  besetzte  MoUis. 

Ebenso  rasch  vertrieb  Major  Immer  die  am  rechten  Ufer 
bei  Nettstall  stehenden  überlegenen  feindlichen  Abtheilungen, 
welche  anfänglich  die  anrückende  Colonne  in  beiden  Flanken 
umgingen.  Aufgefordert  sich  zu  ergeben,  antwortete  xMajor  Immer 
mit  einem  Bajonnettangriffe,  welcher  den  schon  siegessichern 
Gegner  zum  schleunigen  Rückzuge  auf  das  linke  Ufer  zwang. 

Hast  war  die  J3rücke  schon  erreicht,  als  der  tapfere  Führer 
von  3  Kugeln  getrofifen  an  der  Spitze  seiner  Colonne  zu  Boden 
sank.  Dies  ermöglichte  es  den  Franzosen,  die  Brücke  noch 
rechtzeitig  abzubrechen;  nur  150  Mann  der  linken  Umgehungs- 
Colonne,  welche  den  Uebergang  nicht  mehr  erreichen  konnten, 
wurden  gefangen. 

Um  diese  Zeit  —  etwa  ^'^  Uhr  nachmittags  —  erhielt 
GM.  Jellachich  von  FML.  Petrasch  Nachricht  über  die  Vorfälle 
bei  Schanis  und  Utznach.  Ungeachtet  der  geringen  Hoffnung» 
welcher  diese  Mittheilungen  noch  Kaum  Hessen,  glaubte  GM, 
Jellachich  dennoch  im  Vereine  mit  FML,  Linken  —  den  er, 
am  selben  Tage,  so  doch  am  26,  zuver- 
—  dem  Ganzen  eine  bessere  Wendung 
Er  war  daher  fest  entschlossen  sich  in 
lange  zu  behaupten,  als  Wesen  nicht 
vom  Feinde  genommen  und  die  Annäherung  der  Graubündner- 
Colonne  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten  war.  Aus 
diesem  Grunde  unterliess  er  auch  jeden  Versuch,  die  Brücken 
bei  Näfels  und  Nettstall  noch  in  der  vorgerückten  Tageszeit 
zu  nehmen,  traf  aber  die  nothwendigen  Vorkehrungen,  um 
für  alle  Fälle  bereit  zu  sein.  Eine  Brücke  über  den  Abfluss 
des  Walen-Sees  in  die  Linth  ermöglichte  die  Verbindung  mit 
der  Besatzung  von  Wesen ;  ferner  wurde  alles  Geschütz,  welches 
aus  den  verlassenen  Schanzen  bei  Bilten  und  Ziegelbrücke 
nach  Wesen  gerettet  wurde,  auf  dem  Walen-See  eingeschifft 
und  nach  Walenstadt  in  Sicherheit  gebracht. 


wenn  schon  nicht 
sichtlich  erwartete 
geben  zu  können, 
seiner    Stellung    so 
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Gefecht  bei  Wesen.  26,  September. 

Um  sich  des  einzigen  Punktes  zu  bemächtigen,  welchen 
die  österreichischen  Truppen  an  der  Linth  vom  Walen-  bis  zum 
Züricher-See  noch  besetzt  hielten,  hatte  Soult,  sobald  die  Ge- 
fechtsverhältnisse  bei  Grünau  dies  gestatteten,  noch  spät  am 
Abende  des  25.  Godinot  mit  S  Grenadier-Compagnien  verstärkt. 
Dieser  verfügte  nun  über  21  Compagnien,  mit  welchen  er 
am  26.  früh  morgens  den  Angriff  auf  Wesen  erneuerte,  W'ährend 
12  Grenadier-Compagnien  die  Stellung  nördlich  umgingen  und, 
bis  Amden  (Ammon)  vordringend,  den  einzigen  Gebirgsweg, 
der  von  Wesen  an  die  Thur  führte,  besetzten,  schloss  Godinot 
mit  dem  Reste  seiner  Brigade  und  dem  Bataillon  von  jener 
Molitor's,  die  österreichischen  Truppen  von  der  Front  und  vom 
linken  Ufer  her  ein. 

Als  trotz  dieser  fast  aussichtslosen  Lage,  Major  Becker 
die  Aufforderung,  das  Gewehr  zu  strecken,  kurz  abwies,  drangen 
die  Franzosen  von  allen  Seiten  vor  und  bald  wogte  ein  er- 
bitterter Kampfj  sowohl  in  der  Stadt  als  auf  den  Höhen. 
Neuerdings  zur  Uebergabe  aufgefordert,  antworteten  die  beiden 
tapfern  Bataillone,  indem  sie  sich  mit  dem  Bajonnette  den 
Weg  ins  Freie  bahnten.  Nach  schon  früher  getroffener  Ver- 
einbarung zog  sich  Major  Becker  mit  dem  3.  Bataillone  über 
die  Brücke  zu  GM.  Jellachich  nach  Mollis  zurück,  und  es  ge- 
lang ihm  dies  mit  verhältnissmässig  geringem  Verluste;  Haupt* 
mann  Van  Roy  dagegen,  der  sich  über  das  Gebirge  durch- 
schlagen musste,  erreichte  erst  um  8  Uhr  abends  mit  nur 
140  Mann  St.  Johann  an  der  Thur, 

Im  ganzen  büssten  beide  Bataillone  an  diesem  Tage 
8  Officiere  und  493  Mann  ein.  Fast  alle  Verwundeten  fielen 
in  Feindeshand,  auch  mussten  7  unbespannte  Geschütze  zurück- 
gelassen werden,  da  es  unmöglich  war,  sie  auf  den  schlechten 
Gebirgswegen  durch  Meoschenkraft  fortzubringen.  (271.) 

Durch  den  Verlust  der  Position  von  Wesen  wurde  auch 
die  Stellung  GM.  Jellachich*  unhahbar.  Die  Verfolgung  des 
3.  Bataillons  von  Bender*Infanterie  führte  den  Feind  in  die 
rechte  Flanke  der  bei  Beglingen  und  Mollis  stehenden  Truppen, 
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welche  Godinot  nun  aus  den  erbeuteten  Kanonen  heftig  be- 
schösse während  die  über  Amden  vordringenden  Grenadiere 
Walenstadt  und  das  Toggenburg'sche  früher  erreichen  konnten, 
als  Jellachich  von  der  Linth  aus.  Da  von  FML.  Linken  keine 
Nachrichten  kamen  und  jene  vom  Gros  des  Corps  immer 
ungünstiger  lauteten,  sah  sich  GM.  Jellachich  endlich  ge- 
nöthigt,  nunmehr  im  Sinne  der  erhaltenen  Befehle»  nur  auf  die 
Sicherung  Vorarlbergs  und  Graubündens  Bedacht  zu  nehmen. 
Vom  Feinde  lebhaft  verfolgt,  ging  er  gegen  Mittag  auf  Filz- 
bach zurück  und  vertheidigte  den  Engpass  von  Kerenzen  so 
lange,  bis  die  von  Nettstall  zurückgehende  Coionne  Murg  er- 
reichte, worauf  er  den  Rückmarsch  noch  in  der  Nacht  bis 
Walenstadt  fortsetzte. 

In  Folge  des  Vorrückens  FML.  Linken's  aus  Graubünden 
mussten  die  Franzosen  die  \'erfolgung  noch  vor  Mühlehorn 
einstellen*  GM,  Jellachich  erreichte  ungestört  am  27.  Sargans 
und  nahm  am  28.  Stellung  bei  Ragatz.  Seine  Vorposten  blieben 
bei  Walenstadt  und  Werde nberg. 


Gefechte  bei  Elm  und  Mittödt.  25.  und  27.  September. 

FML.  Linken  erhielt  den  Befehl  zur  Operation  gegen 
das  untere  Linth-Thal  am  23.,  worauf  er  seine  in  Chur,  Ragatz 
und  Ems  stehenden  Truppen:  6  Bataillone,  i  Escadron  = 
4000  Mann  noch  am  selben  Abende  bei  Flims  und  Kuis 
sammelte.  In  Chur  blieb  nur  das  kaum  160  Mann  starke  Ba* 
taillon  des 62.  ungarischen  Regiments,  dann  die  am  schlechtesten 
berittenen  Leute  des  Dragoner-Regiments  Modena  zurück. 

Am  24.  begann  der  \'ormarsch  gegen  Glarus. 

Eine  Seiten-Colonne  von  V/^  Bataillonen  unter  Major 
Grammont  nahm  den  Weg  links  in  das  obere  Linth-Thal  und 
hatte  am  25.  von  dem  Dorfe  Linlhthal  gegen  Schwanden  vor- 
zugehen; rechts  führte  Oberst  Stojanovich  eine  Coionne  von 
5  Compagnien  über  den  Segnes-Pass  in  das  Sernf-ThaL 

Das  Gros:  2V3  Bataillone  und  i  Escadron  Dragoner, 
marschirte  von  Panix  über  die  Gletscher  des  Panix- Passes 
ebenfalls  in  das  Sernf-Thal.  Das  Bataillon,  welches  in  Chur 
und  Ragatz    stand,    aber    wegen    der  zerstörten  Rhein-Brücke 
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bei  Reichenau  einen  grossen  Umweg  nehmen  musste»  traf  erst 
während  der  Nacht  in  Panix  ein  und  schloss  sich  später  an 
das  Gros.  Von  den  noch  übrigen  2  Escadronen  Modena- 
Dragoner  hatte  die  eine  von  Chur  durch  das  Weisstannen- 
Thal  gegen  das  Sernf-Thal  vorzugehen,  die  andere  sich  an 
GM.  Jellachich  anzuschiiessen. 

Am  25.  beim  Abstieg  vom  Panix-Passe  in  das  Sernf-Thal 
stiess  FML,  Linken  unweit  Elm  auf  das  französische  Bataillon 
der  Brigade  Loison,  w^elches  die  Uebergänge  über  den  Sernf- 
Fluss  mit  Erfolg  vertheidigte.  Als  aber  gegen  2  ühr  nach- 
mittags Oberst  Stojanovich  vom  Segnes-Passe  und  die  Escadron 
Modena-Dragoner  durch  das  Weisstannen-Tbal  und  über  den 
Foo-Pass  bei  Elm  eintrafen,  rousste  dieses  Bataillon  die  Waffen 
strecken.  Gleiches  Schicksal  hatte  das  andere»  in  Schwanden 
stehende  Bataillon  Loison's,  welches  zur  Unterstützung  des 
bei  Elm  im  Gefechte  stehenden,  im  Sernf-Thale  aufwärts 
marschirte,  indes  ihm  die  mittlerw^eile  in  Schwanden  ein- 
rückende Colonne  Major  Grammont*s  den  Rückweg  abschnitt. 
Sämmtliche  Officiere,  1300  Mann  und  2  Fahnen  geriethen  auf 
diese  Art  in  Gefangenschaft.  {272.) 

Tagsdarauf  vereinigte  FML.  Linken  seine  3  Colonnen 
bei  Schw^anden,  Da  von  GM.  Jellachich  jede  Nachricht  fehlte, 
recognoscirte  er  gegen  Glarus,  aus  welchem  Anlasse  sich  bei 
Mitlödi'Ennenda  ein  unbedeutendes  Gefecht  entspann,  welches 
jedoch  bis  abends  fortdauerte. 

Durch  GM,  Jellachich'  Rückzug  von  dem  Gegner  vor 
seiner  Front  befreit,  wandte  sich  Molitor  nun  gegen  den  Feind  in 
der  rechten  Flanke  und  griff  am  27,  mit  3  Bataillonen  und 
3  Geschützen  neuerdings  an*  FML*  Linken  warf  ihn  jedoch 
in  einem  scharfen  Gefechte  über  Mitlodi  zurück  und  besetzte 
die  letzten  Höhen  vor  Glarus, 

Unmittelbar  hierauf  kam  aus  Altdorf  die  Verständigung, 
dass  FM,  Suworow  am  27.  in  Muotta  und  am  28,  in  Schwyz 
eintreffen  werde. ^) 


*)  »Laufzettel  an  Herren  FML.  Linket),  FMLt  Hotze  und  GL.  Korssa- 
koff.  —  Hauptquartier  Altdorf,  26.  September  179g*«  Unterzeichnet:  -Le 
Lieutcnant-g^neral  du  jour  Schwcikowski«.  (P.  A.  IX,  55V1) 
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FML*  Linken  hatte  schon  am  26.  nach  seinem  Einrücken 
in  Schwanden  den  Hauptmann  Taza  des  2.  Gradiscaner-Grcnz- 
Bataillons  mit  i  Compagnie  und  etwas  Cavallerie  ins  Schächen- 
Thal  detachirt,  um  die  Verbindung  mit  Altdorf  herzustellen  und 
zu  erhalten.  Als  nun  die  Mittheilung  aus  dem  russischen  Haupt- 
quartiere einlangte,  sandte  er  sofort  einen  vertrauten  Boten 
auf  directem  Wege  über  das  Gebirge  von  Schwanden  nach 
Muotta  zu  Oberstlieutenant  Weyrother,  dem  er  über  dieSitua* 
tion  berichtete  und  zugleich  einen  gemeinsamen  Angriff  auf 
den  im  Klön-Thale  stehenden  Feind  vorschlug,  da  eine  Ver- 
einigung mit  der  Brigade  GM.  Jellachich  bisher  nicht  ausführ- 
bar gewesen  sei. 

Hauptmann  Taza  war  am  28.  um  lo  Uhr  vormittags  nach 
Altdorf  gelangt,  wo  er  noch  den  russischen  General  Fertsch 
mit  2  Regimentern  der  Nachhut  fand,  der  in  der  Nacht  zum 
29*  den  Marsch  nach  Muotta  antreten  sollte.  Die  Berichte 
hierüber  trafen  am  Abende  des  28.  in  Schwanden  ein  und 
liessen  über  den  Abmarsch  Soworovv's  von  Altdorf  keinen 
Zweifel,  dagegen  aber  war  es  unmöglich»  über  dessen  Ankunft 
in  Muotta  und  die  Vorrückung  nach  Schwyz  bestimmte  Nach- 
richten zu  erhalten. 

Da  FML.  Linken  fest  entschlossen  war,  seine  dermalige 
Stellung  bis  zum  Vollzüge  dieses  Marsches  oder  dem  Ein- 
treffen neuer  Befehle  zu  behaupten,  so  verhielt  er  sich  unge- 
achtet  der  Demonstrationen  des  Gegners  nur  zuwartend,  bis 
am  2g.  Nachrichten  einlangten,  welche  zu  einem  Entschlüsse 
drängten.  Morgens  8  Uhr  kehrte  der  Bote  aus  Muotta  zurück 
und  berichtete,  er  habe  in  diesem  Orte  keine  Russen,  sondern 
nur  Franzosen  getroffen  und  daher  den  Brief  an  Oberstlieute- 
nant Weyrother  einem  verlässlichen  Manne  zur  Weiterbeför- 
derung übergeben.  Andere  Kundschafter  meldeten  ebenfalls, 
am  27.  nachmittags  Muotta  von  Franzosen  besetzt  gefunden 
zu  haben;  das  Ausbleiben  jeder  Antwort  oder  sonstigen  Mit- 
theilung aus  dem  russischen  Hauptquartiere  verlieh  diesen 
Angaben  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  Ungeachtet 
der  bestimmten  Versicherung  war  also  die  russische  Armee 
nicht  in  Muotta  angekommen,  und  FML.  Linken  befand 
sich  dadurch  in  äusserst   peinlicher  Lage.     Vollständig  unklar 
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Über  Aufenthalt  und  Bewegungen  der  russischen  Armee,  konnte 
er  nichts  unternehmen,  um  sich  mit  ihr  zu  vereinigen  oder  in 
Uebereinstimmung  zu  operiren,  während  in  Folge  der  am 
selben  Vormittage  eingelangten  Nachricht  von  dem  Rückzuge 
der  Brigade  GM.  Jellachich,  auch  jede  Möglichkeit  einer  ge- 
meinsamen Vorriickung  gegen  Einsiedein  schwand.  Unter 
diesen  Umständen  glaubte  er  Graubünden  nicht  länger  bloss- 
stellen  zu  dürfen  und  beschloss  in  seine  frühere  Stellung 
zurückzugehen. 

Als  Molitor,  der  inzwischen  seine  Kräfte  versammelt  hatte, 
am  29.  zum  Angriffe  vorrückte  und  die  östen-eichische  Stel- 
lung auf  Gebirgssteigen  umging,  w^artete  FML.  Linken  den 
Zusammenstoss  nicht  ab»  sondern  marschirte  am  Nachmittage 
bis  Elm  und  folgenden  Tags   bis  Füms-Ruis  zurück,   von    wo 

^^ft      aus  er  am  i.  October  folgende  Posten  besetzte: 

^^H  Am  Panix-Passe:  1^/3  Bataillone,  i  Zug  Dragoner. 

^^"  Am  Flimser-Passe:  i'/j^  Bataillon,   i  Zug  Dragoner;  '/^  Es- 

^  cadron  als  Reserve  bei  Ilanz, 

^^fe  Am  Kunkels-Passe:  2  Compagnien. 

^^^^K        In  Chur:  2-4  Bataillone,   i   Escadron.  (273,) 

^^^^^  Den  österreichischen  Truppen  kostete  diese  Unternehmung 

"  II  Officiere,  471  Mann  und  26  Pferde.  Ueberhaupt  hatten  die 
Gefechte  an  der  Linth  schwere  Opfer  gefordert,  welche  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  nächsten  Operationen  bleiben  konnten. 
Insbesondere  hatte  FML.  Petrasch  am  25,  bedeutende  Ver- 
luste erlitten,  die  ihm  in  dem  Augenblicke,  als  er  ent- 
scheidende Entschlüsse  fassen  sollte,  also  unmittelbar  nach 
dem  Rückzuge  auf  Ricken,  noch  weit  erheblicher  erscheinen 
mochten,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren.  Thatsächlich  beliefen 
sie  sich  (bei  den  zwischen  Wesen  und  Utznach  gestandenen 
Truppen)  auf  63  Officiere,  3291  Mann  und  224  Pferde»  Es  war 
daher  keine  Uebertreibung,  w*enn  er  in  seinen  Berichten  her- 
vorhob, dass  er  über  nicht  mehr  als  3000  Mann  verfüge;  denn 
unmittelbar  nach  dem  Gefechte  stellte  sich  die  Verlustziffer  in 
Folge  der  zahlreichen  »Vermissten«  weit  höher,  von  w^elchen 
aber  ein  grosser  Theil  in  den  nächsten  Tagen  wieder  zu  ihren 
Abtheilungen  gelangte, 

V.  Anfcii,  Erxhervo«  Carl  il«  Feldherr.  IT.  25 
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Von  diesem  Standpunkte  aus  rechtfertigt  sich  allerdings 
der  Entschluss,  es  nicht  auf  einen  neuen  Zusammenstoss  an- 
kommen zu  lassen,  dessen  Ausgang  unschwer  vorauszusehen 
war.  Da  FML,  Petrasch  besorgte,  im  Falle  der  Feind  Wesen 
nehmen  sollte,  den  Rückzug  auf  die  Rheinbrückc  bei  Höchst 
zu  verlieren,  so  wollte  er,  falls  er  nicht  angegriffen  würde,  am 
26.  den  Tag  über  bei  Ricken  bleiben,  in  der  Nacht  zum  27. 
aber  jedenfalls  über  Lichtensteig  nach  St.  Gallen  zurückgehen 
und  dann  bei  Höchst  den  Rhein  übersetzen.  (274.) 

Am  26.  griffen  jedoch  die  Franzosen  neuerdings  an. 
Laval  wandte  sich  gegen  Rapperschwyl  und  erreichte  bei 
Graningen  GM,  Titoff,  der  unter  grossen  Verlusten  und  Zurück- 
lassung seines  ganzen  Trains  über  das  Gebirge  nach  Wyl  ab* 
gedrängt  wurde,  von  wo  er  am  28.  in  Constanz  eintraf»  Durch 
dieses  Vorgehen  Laval's  und  die  Wegnahme  von  Wesen  seitens 
Godinot's  waren  die  bei  Ricken  stehenden  Truppen  sowohl 
von  Korssakoff,  als  auch  von  Jellachich  abgeschnitten.  Dies 
veranlasste  FML.  Petrasch  nun  ohne  längeren  Aufschub  nach 
Lichtensteig  zurückzugehen.  Dort  erhielt  er  Kunde  von  der 
Katastrophe  bei  Zürich  und  dem  Rückzuge  GM,  Jellachich' 
nach  Walenstadt,  wodurch  der  Feind  die  kürzeste  Linie  über 
das  Toggen burg'sche  und  Appenzell  nach  Höchst  gewann. 
Unvermögend,  mit  seinen  geringen  Kräften  diese  Marschlinie 
zu  decken,  setzte  FML.  Petrasch  den  Rückzug  über  St.  Gallen 
fort,  ging  am  27.  bei  Rheineck  über  den  Rhein  und  am  28. 
nach  Bregenz.  Hierauf  nahm  er  am  zg,  Stellung  zwischen 
Höchst  und  Lustenau  und  rief  die  Vorarlberger-Landesschützen 
zur  Vertheidigung  ihrer  Grenze  auf.  (275,) 

Auch  hier  war  die  Verfolgung  von  Seite  Soult's  nur 
schwach,  da  Suworow*s  Anmarsch  die  Aufmerksamkeit  aller 
Führer  der  Donau-Armee  voll  in  Anspruch  nahm. 

GM.  Jellachich  erhielt  die  Nachricht  von  den  Bewegungen 
FML.  Petrasch'  am  28,  um  ^/.ß  Uhr  morgens.  In  Folge  dessen 
ging  er  in  der  Nacht  zum  29.  mit  dem  grössten  Theile  seiner 
Truppenebenfalls  hinter  den  Rhein  und  besetzte  folgende  Punkte: 

Am  linken  Rhein-Ufer: 

Ragatz:  2  Compagnien  Peterwardeiner- Grenzer,  i  Es* 
cadron  Dragoner. 
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Brückenkopt  bei  der  Unteren  Zollbrücke:  4  Compagnien 
Peterwardeiner-Grenzer. 

Am  rechten  Rhein-Ufer: 

Obere  Zollbrücke:  2  Bataillone  (kaum  600  Mann). 

Von  der  Oberen  Zollbrücke  bis  Flasch:  i  leichtes  Ba- 
taillon. 

Von  Balzers  bis  Friesen :  i  Bataillon  Peterwardeiner- 
Grenzer  (20Ü  Mann). 

Von  Friesen  bis  an  die  III:  4  Compagnien  Peterwardeiner- 
Grenzer, 

Vorposten  bei  Nendeln:  in  Feldkirch  i  Bataillon,  in  Alten- 
stadt I  Bataillon. 

Vom  Dragoner-Regimente  Modena  standen  2  Escadronen 
am  Rhein-Ufer  von  Balzers  bis  Meiningen ;  i  Escadron  wurde 
nach  Graubünden  zurückgesendet.  (276.) 


Die  Ereignisse  am  25-  und  26.  September  beraubten  die 
Verbündeten  aller  Vortheile,  welche  die  österreichischen  Truppen 
in  schweren  Kämpfen  seit  Beginn  des  Krieges  in  der  Schweiz 
errungen  hatten.  Die  nun  übermässig  im  Halbkreise  ausgedehnte 
Front  zog  sich  über  die  höchsten  Gebirge,  über  Flüsse  und  Seen, 
so  dass  die  Verbindung  der  einzelnen  Theile  untereinander 
überaus  schwierig  w^urde  und  gemeinsames  Zusammenwirken 
fast  gänzlich  ausschloss.  Von  den  österreichisch -russischen 
Truppen,  welche  nach  dem  Abmärsche  Erzherzog  CarFs  die 
Schweiz  bis  zur  Ankunft  Suworow's  zu  vertheidigen  hatten, 
war  auch  nicht  eine  einzige  Abtheilung  mehr  in  der  Ver- 
fassung, der  aus  Italien  anrückenden  russischen  Armee  als  Stütze 
zu  dienen  oder  sich  an  deren  Operationen  ausschlaggebend  zu 
betheiligen. 

Von  ganz  unerwarteten  Angriffen  des  Gegners  überrascht, 
fanden  sich  weder  die  Russen  an  der  Limmat,  noch  die 
Oesterreicher  an  der  Linth  mit  der  noth%vendigen  Raschheit 
in  die  neuen  Verhältnisse  und  überall  zeigte  sich  ein  auf- 
fallender Mangel  an  Zusammenhang.  Insbesondere  war  dies  an 
der  Limmat  der  Fall,  wo  die  von  Erzherzog  Carl  zur  Unter- 

a5- 
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Stützung  des  russischen  Corps  getroffenen  Vorkehrungen  gar 
nicht  wirksam  werden  konnten. 

Die  bei  Waldsliut  stehenden  österreichischen  Truppen 
kamen  nicht  in  die  Lage,  irgend  welche  Demonstrationen  zu 
Gunsten  der  bei  Zürich  kämpfenden  Russen  zu  machen»  weil 
deren  Generale,  seihst  unter  sich,  voneinander  nichts  wussten, 
geschweige  denn  die  nothw^endige  Verbindung  mit  ihren  Ver- 
bündeten unterhielten,*) 

Auch  an  der  Linth,  wo  die  österreichischen  Truppen 
unter  den  ungünstigsten  Bedingungen  zum  Schlagen  gekommen 
waren,  mangelte  es  an  dem  nöthigen  Contacte  und  einheit- 
lichem Zusammenwirken  nach  dem  Allen  bekannten  gemein- 
samen Ziele,  Allerdings  wurde  dieses  auch  noch  durch  die 
übergrosse  Vorsorge  in  den  Hintergrund  gedrängt,  welche  die 
Truppen-Commandanten»  in  Folge  der  Befehle  aus  Wien,  der 
Sicherung  Vorarlbergs  und  Graubündens  zuwandten.  Die  ganze 
Action  zeigte  deshalb  schon  vom  Beginne  an  eine  gewisse 
Unseibstständigkeit,  welche  Erzherzog  Carl  treffend  mit  den 
Worten  kennzeichnet: 

»In  Korssakoff's  Zurückdrängung  von  Zürich  fand  Petrasch 
Anlass  zum  Rückzuge;  Jellachich  in  jenem  von  Petrasch, 
Linken  in  dem  von  Jellachich  .  .  .  Alle  diese  Bewegungen  ge- 
schahen früher,  als  die  erste  Einfluss  auf  die  nachfolgenden 
nehmen  konnte,  und  dehnten  sich  weiter  aus  als  es  möglich 
war,  dass  dieser  Einfluss  fühlbar  wurde.*  (Erzherzog  Carlas 
ausgewählte  Schriften,  III,  360.) 

Diesen  Verhältnissen  entsprechen  auch  die  Verluste  der 
kaiserlichen  Truppen;  sie  beliefen  sichauf  840fficiere,  4000  Mann, 
250  Pferde  und  20  Geschütze ;  ausserdem  ward  die  ganze  armirte 
Flotille  auf  dem  Züricher-See,  nebst  den  Magazinen  in  Rapper* 
schwyl  dem  Feinde  zur  Beute. 

Dass  unter  den  84  Officieren  und  4000  Mann,  welche 
die  Verlustliste    vom    11,    October   ausweist,    53  Officiere   und 


*^)  GM.  Kicnmayer  schrieb  hierüber  am  25,  September  9  Uhr  abends 
aus  Waldshut  an  FML,  Nauendorf: 

»Von  denen  Russen  habe  ich  gar  keine  einzige  Nachricht-  es  ist 
ein  rechtes  Eilend,  solche  Nachbarn  zu  haben.«  (F.  A.  IX,  180.) 
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3167  Mann  gefangen  oder  vermisst  waren,  erlaubt  einen  Rück- 
schluss  auf  die  Verwendung  der  Truppen  im  Gefechte  und  zu* 
gleich  auch  auf  die  Unsicherheit,  welche  das  combinirte  Manöver 
der  österreichischen  Truppen  in  allen  seinen  Theilen  be- 
herrschte. 

Die  Operationen  der  Franzosen  begleitete  überall  der  Er- 
folg» wenngleich  ihre  Verluste  ebenfalls  sehr  bedeutend  waren. 
Mass  6 na  hatte  seine  Ziele  vollständig  erreicht;  die  Vereinigung 
der  verbündeten  Streitkräfte  in  der  Schweiz  war  endgiltig  ge- 
hindert. Er  selbst  befand  sich  seit  der  Schlacht  bei  Zürich 
im  Mittelpunkte  des  Kriegsschauplatzes  und  im  Besitze  der 
wichtigsten  Thäler,  die  ihm  erlaubten,  sich  nach  jeder  Richtung 
hin  auf  die  getrennten  Theile  seiner  Gegner  zu  werfen. 


Suworow's  Zug  durch  die  Schweiz.  21.  September 
bis   10.  October. 

Angriff  auf  den  St,  G  o  1 1  h  a  r  d.  24,  September, 

Die  russische  Armee  unter  den  Befehlen  FM.  Suworow's 
setzte  ihre  Bewegung  in    die  Schweiz  am    2i,  September  fort. 

An  diesem  Tage  marschirte  das  Corps  des  G.  d,  L  Rosen- 
berg —  6000  Mann,  10  Geschütze  —  und  die  österreichische 
Brigade  Oberst  Strauch  —  4570  Mann  —  im  Ticino-Thale 
von  Bellinzona  bis  Biasca,  wo  letzterer  Stellung  nahm,  Kosen- 
berg  aber  rechts  in  das  Blegno-Thal  gegen  Dongio  abbog. 

Mit  dem  Corps  GL.  Derfelden's  —  10.000  Mann,  15  Ge- 
schütze —  brach  FM.  Suworow  am  21.  von  Taverne  nach 
Bellinzona  aufund  gelangte  am  22.  nach  Giornico,  während  Oberst 
Strauch  als  Avantgarde  nach  Faido  vorrückte.  Am  23.  hielten 
diese  beiden  Colonnen  bei  Dazio,  ungefähr  11*'^  vor  Airolo- 
Man  befand  sich  nunmehr  angesichts  des  Gegners  und  musste 
auch  der  rechten  Colonne  Zeit  lassen,  ihr  Marschziel  zu  er- 
reichen, 

G.  d,  I,  Rosenberg  hatte  in  drei,  durch  unablässig  strö- 
menden Regen  noch  mehr  erschwerten,  höchst  anstrengenden 
Märschen    am  22,  Casaccia    südlich    des  Lukmanier-Passcs  er- 
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reicht,  überstieg  letzteren  am  folgenden  Tage  und  marschirte 
über  St  Maria  und  Disentis  in  das  Thal  von  Tavetsch,  Am 
selben  Tage  war  auch  GM.  Auffenberg  mit  3  Bataillonen 
Kerpen-Infanterie  und  i  Bataillon  Gradiskaner-Grenzer  (2000 
Mann)  in  Disentis  angekommen.  Diese  beiden  Colonnen  waren 
bekanntlich  bestimmt,  den  St.  Gotthard  östlich  zu  umgehen, 
um  Suworow  den  Angriff  in  der  Front  zu  erleichtern. 

Die  Franzosen  hatten  seit  anfangs  September  ihre  Auf- 
stellung wenig  verändert  Die  Division  Turreau  stand  mit 
14  Bataillonen,  i  Escadron  =:  9400  Mann,  in  kleine  Posten 
vertheilt  vom  St.  Bernhard  bis  zum  St.  Gotthard;  eine  Reserve 
von  2 — 3  Bataillonen  bei  Brieg.  Von  der  Division  Lecourbe 
war  die  Brigade  Loison  —  etwa  4000  Mann  —  im  Reuss- 
Thale  von  Altdorf  bis  Hospen thal  vertheilt  und  hatte  auch  ein 
Detachement  im  Schächen-Thale. 

General  Gudin  führte  die  Vertheidigung  des  St.  Gotthard 
mit  etwa  3500  Mann,  wovon  6 — 800  das  verschanzte  Airolo 
besetzt  hielten;  i  Bataillon  stand  am  Furka-Passe  auf  der 
Strasse  nach  Wallis;  2  Bataillone  bewachten  an  der  nördlichen 
Thaleinfassung  des  Vorderrheines  die  Pässe  aus  dem  Rhein- 
Thale  in  jenes  der  Reuss. 

Diese,  der  Zahl  nach  geringen  Streitkräfte  vervielfachten 
sich  mit  Rücksicht  auf  die  aussergewöhnlichen  Vortheile, 
welche  das  Terrain  der  Vertheidigung  bot.  Von  Süden  her 
führte  nur  ein  schmaler»  allen  Unebenheiten  des  Bodens  fol- 
gender Reitweg  in  zahlreichen  Krümmungen  die  steilen  Ab- 
hänge des  St.  Gotthard  hinan.  Selbst  bei  gutem  Wetter  nur 
für  Fussgänger  und  Maulthiere  gangbar,  machten  Kälte,  Schnee- 
stürme oder  sonst  ungünstige  W^itterungsvcrhältnisse  dessen 
Benützung  äusserst  gefährlich. 

Der  Angriff  auf  diese  ungemein  starke  Position  sollte  im 
Sinne  der  allgemeinen  Bestimmungen  vom  20.  September  in 
3  Colonnen  erfolgen : 

GM.  Fürst  Bagration  mit  der  Avantgarde,  und  die  Divi- 
sion GL.  Schweikowski's  hatten  auf  dem  Wege  nach  Airolo 
bis  Madrano  vorzugehen  und  dann,  rechts  abbiegend,  die 
Stellung  bei  Airolo  über  Valle  in  der  linken  Flanke  anzu- 
greifen.    Da  man    dort  nicht  mehr   als  3  feindliche  Bataillone 
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vermuthete,  sollte  diese  Colonne  4  Bataillone  weiter  rechts, 
auf  das  Hospiz  am  St.  Gotthard  dirigiren,  um  dem  bei  Airolo 
stehenden  Gegner   den  Rückzug  völlig    abzuschneiden. 

Die  Haupt-Colonne,  unter  FM.  Suworo\v''s  persönlicher 
Leitung,  bestehend  aus  der  Di%^ision  Förster  und  zwei  öster- 
reichischen Bataillonen,  war  bestimmt  in  der  Front  anzugreifen, 
während  Oberst  Strauch  mit  den  beiden  anderen  Bataillonen  seiner 
Brigade  und  einem  Bataillon  von  der  Division  Förster,  von 
Piotta  im  Bedietto-Thale  vorgehend,  die  Unke  Flanke  sicherte. 

Sämmtliche  Geschütze  bis  auf  zwei,  welche  an  der  T^te 
der  Haupt-Colonne  eingetheilt  wurden,  schlössen  sich  an  deren 
Queue. 

Alle  diese  Colonnen  hätten  sich  am  24.  um  3  Uhr  mor- 
gens in  Bewegung  setzen  sollen.  Allein  es  wurde  5  Uhr,  ehe 
noch  die  Avantgarde  marschbereit  war,  so  dass  die  Haupt- 
Colonne  erst  bei  hellem  Tage  den  Marsch  antreten  konnte. 
Auch  sonst  hielt  man  sich  nicht  genau  an  die  Bestimmungen 
der  Disposition.  Die  rechte  Colonne  führte  die  Umgehung 
der  feindlichen  linken  Flanke  nicht  in  der  angeordneten  Stärke 
aus»  sondern  es  blieb  die  Division  Schweikowski  auf  dem  geraden 
Wege  gegen  Airolo  und  nur  die  Avantgarde  Fürst  Bagration's 
ging  über  Madrano  vor,  in  welcher  Richtung  sie  gegen  2  Uhr 
nachmittags  auf  den  Feind  traf,*) 


*)  Die  Angaben  Miliutin's  über  diese  Episode  des  Feldzuges  1799 
entbehren  auflallig  jener  Gründlichkeit,  weiche  die  früheren  Abschnitte  aus* 
zeichnet.  Vieles  bleibt  dunkel  und  an  die  Stelle  unanfechtbaren  historischen 
Qüellcnmateriales  rdtt  häufig  die  Berufung  auf  minder  classische  Zeugen» 
wie  t,  B,  »Erzählunj^en  eines  alten  Kriegers*.  -Atlas  des  Feldzuges  in  der 
Schweiz»,  veischicdcne  Mcmoiies  etc.  So  z.  B.  bleibt  es  unaufgeklärt,  was 
BDI  24.  von  3  Uhr  morgens  —  der  von  Miliutin  angegebenen  Abmarsch- 
2cit  —  bis  2  l'hr  nachmittags,  um  welche  Zeit  die  Avantgarde  auf  den  Feind 
stiess»  geschehen  ist.  Für  das  dispositionswidrige  Zurückbleiben  der  Division 
Schweikowski  findet  Miliutin  keine  andere  Erklärung,  als  die  etwas  bc* 
fremdende  Vermuthung:  Suworow  habe,  -nachdem  er  sich  mit  eigenen 
Augen  von  der  fürchterlichen  Höbe  des  St.  Gotthard  überzeugt,  es  für 
nutzlos  gehalten,  so  bedeutende  Streitkräfte  zur  Umgehung  zu  detachiren». 
(IV,  S.  30,)  Da  Suworow  die  Angriffsdiaposition  in  dem  nurao*^»«  von  Piotta 
entfernten  Faido  entwarf,  wo  ihm  die  Höhe  des  St,  Gotthard  doch  wohl 
schon  bekannt  w*ar,  dürfte  diese  Erklärung  kaum  befriedigen. 
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Airolo  sowie  die  rückwärts  gelegenen  Höhen  »AI  cima 
del  Bosco«  wurden  genommen.  Der  Feind  zog  sich,  jede 
Krümmung  des  Weges  zu  erneuertem  Widerstände  benützend, 
auf  das  Hospiz  am  St.  Gotthard  zurück,  wo  Gudin,  durch  die 
nächsten  Truppen  Loison's  unterstützt,  Stellung  nahm. 

Die  Divisionen  Schweikowski  und  Förster  gingen  nun 
zum  Angriffe  vor,  konnten  jedoch,  nachdem  sie  unter  grossen 
Verlusten  zweimal  hatten  weichen  müssen,  sich  erst  dann 
beim  dritten  Sturme  des  Postens  bemeistern,  als  Fürst  Bagra- 
tion  endlich  gegen  Abend  auf  dem  schneebedeckten  Gipfel  in 
der  linken  Flanke  des  Gegners  erschien. 

Nun  zog  sich  Gudin  nach  Hospcnthal  zurück,  übersetzte 
dort  auf  das  linke  Reuss-Ufer    und  wandte    sich  gegen  Realp. 

Su  woro  w  musste  seinen  %'öllkommen  erschöpften  Truppen 
auf  dem  St,  Gotthard  kurze  Rast  gönnen  und  rückte  dann 
nach  Hospenthal  %^or,  wo  er  bei  einbrechender  Nacht  auf  beiden 
Ufern  der  Reuss  lagerte. 

Oberst  Strauch  stand  mit  seiner  Colonne  bei  Albinasca 
auf  der  Südseite  des  St.  Gotthard  und  deckte  die  über  den 
Nufenen-Pass  in  das  Val  Bedretto  führende  Strasse. 

Lecourbe  hatte  indes  Meldung  von  dem  Gefechte  Gudin's 
erhalten  und  eilte  ihm  mit  dem  verfügbaren  TheÜe  der  Brigade 
Loison  aus  dem  unteren  Reuss-Thale  zu  Hilfe*  Nicht  ahnend, 
dass    eine    feindliche  Colonne    über  den,    in    der  vorgerückten 


Die  vorliegende  Darstellung  hielt  sich  daher  zumeist  an  die  Schriften 
Erzherzog  CarFs,  den  Bericht  des  GM.  Auffenberg  (F.  A.  XIII,  lo)  und  das 
»Tagebuch  des  Heerzuges  der  Russen  unter  dem  Befehle  dea  FM.  Suworow 
aus  Picmont  in  die  Schweiz  und  nach  Schwaben*  (F.  A.  XÜI,  156^4), 
welch  letzteres  über  die  oberwähnten  V^orfätle  am  24.  folgende  Angaben 
macht:  *,  .  ,  .  Hätte  die,  vermöge  der  Disposition  gegen  die  hnke  Flanke 
der  Stellung  (bei  Airolo)  beorderte  Colonne  des  GM.  Bagration  und  der 
Division  SchweikoM*^ki,  nicht  schon  die  ersten  Schritte  eines  mühevollen 
Gebirgskrieges  zu  beschwerlich  gefunden^  so  würde  diese  sonst  so  ge- 
fdrchtete  Stellung  (am  St,  Gotthard)  dem  weiteren  diesseitigen  Vordringen 
kein  Hinderniss,  noch  Verzögerung  haben  bringen  können;  da  jedoch  be- 
sagte Colonne  sich  gleich  ina  Thal  herabiiess,  auf  halbem  Wege  schon 
ausruhte  und  nur  auf  vieles  Zureden  erst  den  mühsamen  Gebirgssteig 
wieder  zu  gewinnen  sich  anschickte ^  so  war  schon  am  ersten  Schritte  ein 
grosser  Theil  der  für  die  übrige  Strecke    so  kostbaren  Zeit  verloren  ,  .  ,  .- 
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Jahreszeit  schon  schwer  zu  ersteigenden  Crispalt^)  vorrücken 
werde,  dessen  Zugänge  überdies  von  einer  Halbbrigade  ver- 
theidigt  wurden,  liess  er  nur  eine  schwache  Reserve  in  Ander- 
matt zurück  und  ging  mit  dem  Gros  gegen  Hospenthal  vor. 
wo  er  in  dem  Augenblicke  ankam,  als  Gudin  die  Reuss  über- 
setzte. Er  nahm  nun  so  nahe  als  möglich  am  Dorfe  Stellung 
und  ordnete  seine  Truppen  zum  Angriffe  für  den  folgenden  Tag. 

Der  hartnäckige  Widerstand  Gudin's  bis  spät  am  Nach- 
mittage, hatte  im  russischen  Hauptquartiere  die  Befürchtung 
wachgerufen,  dass  die  rechte  Seiten-Colonne  ihre  Umgehung 
nicht  habe  ausführen  und  rechtzeitig  bei  Andermatt  eintreffen 
können.  Dies  war  jedoch  keineswegs  der  Fall.  G.  d.  1.  Rosen- 
berg  marschirte  nämlich  am  24.  vor  Tag  von  Tavetsch  ab,  trieb 
in  lebhaften  Gefechten  die  schwachen  französischen  Abtheilungen, 
welche  die  Zugänge  zum  Crispalt  besetzt  hielten,  vor  sich  her  und 
hatte  schon  gegen  3  Uhr  nachmittags  die  Höhen  beim  Oberalp- 
See  östlich  Andermatt  erreicht.  Da  er  jedoch  von  den  Gefechts- 
verhältnissen bei  der  Haupt-Colonne  keine  Nachricht  erhielt 
—  was  der  Natur  der  Sache  nach  weder  möglich  noch  vor- 
gesehen war  —  so  hielt  ihn  die  Besorgniss,  möglicherweise 
die  ganze  feindliche  Macht  auf  sich  zu  ziehen,  von  der  Fort- 
Setzung  seiner  Bewegung  ab.  Erst  um  9  Uhr  abends  wagte 
er  den  Abstieg  ins  Thal  und  warf  die  Reserve  Lecourbe*s  aus 
Andermatt,  die  jedoch  Zeit  fand,  eine  Felsenwand  am  linken 
Ufer  zu  besetzen  und  den  Bogen  der  Teufels-Brücke  auf  jener 
Seite  abzubrechen.  Hiedurch  wurde  jede  weitere  Verfolgung 
unmöglich  und  Rosenberg  bivouakirte  mit  seiner  Colonne  bei 
Andermatt. 

GM.  Auffenberg  war  am  24.  in  3  Colonnen  von  Disentis 
aufgebrochen,  überschritt  den  Kreuzli*Pass  und  sammelte  bei 
einbrechender  Nacht  seine  Truppen  im  Maderaner-Thale,  einige 
Kilometer  von  Am  Steg.  Auch  hier  setzte  die  Dunkelheit  und 
das  schwierige  Terrain  dem  weiteren  Vormarsche  ein  Zieh 
Indes  traf  GM*  Auffenberg  die  erforderlichen  Anstalten  zum 
Angriffe  für  den  folgenden  Morgen. 


•)  Unter  diesem  Namen  fassen  die  Berichte  jenes  Gebirgsmassiv  zki- 
sammcn,   welches  die  Quellen    des  Vorderrhein  vom  Reuss-Thale  scheidet 
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Da  LecQurbe  erst  vor  Hospenthal  von  dem  Anmärsche 
der  beiden  feindHchen  Colonnen  Kenotniss  erhielt,  wurde  seine 
Lage  sehr  gefährlich.  Er  konnte  weder  an  einen  Ang^riff 
auf  die  russische  Haupt-Colonne  denken,  noch  die  Stellung 
Rosenberg*s  bei  Andermatt  durchbrechen,  weil  dieser  Ausweg, 
abgesehen  von  Suworow*s  Nähe,  schon  in  Folge  der  Zer- 
störung der  Teufelsbrücke  unmögHch  war.  Es  blieb  ihm  wohl 
noch  der  Rückzug  nach  Wallis,  aber  dieser  hätte  dem  Gegner 
das  ganze  Reuss-Thal  freigegeben  und  die  übrigen  Theile  der 
Donau-Armee  in  eine  höchst  missliche  Lage  gebracht. 

Rasch  entschlossen  wählte  er  das  kühnste  und  eben  des- 
halb unter  den  gegebenen  Verhältnissen  noch  am  meisten 
Erfolg  versprechende  Manöver,  um  sich  der  drohenden  Gefahr 
zu  entziehen.  Er  Hess  seine  Geschütze  —  2  Kanonen  und 
I  Haubitze  —  die  noch  vonäthige  Munition  auf  den  sorglos 
lagernden  Ge^^ner  verfeuern,  warf  sie  dann  in  die  Reuss  und 
erreichte,  nach  einem  bewundernswerth  durchgeführten  Nacht- 
marsche über  die  unwirth baren  Göschinen-Alpen,  mit  seinen 
gesammten  Truppen  glücklich  Wasen.  Seine  Rettung  verdankte  er 
nur  dem  Umstände,  dass  Rosenberg  nach  dem  leichten  Er- 
folge bei  Andermatt  vollkommen  unthätig  blieb  und,  ebenso- 
wenig wie  die  Haupt-Colonne,  auch  nur  den  mindesten  Ver- 
such machte,  durch  Patrouillen  die  Verbindung  zwischen  den 
beiden  Colonnen  herzustellen.  Anerkannt  muss  werden,  dass 
die  bei  Hospenthal  lagernden  Russen  sich  durch  das  gan? 
unerwartete  Geschützfeuer  Lecourbe's  nicht  aus  der  Fassung 
bringen  liessen,  Sie  erwiderten  dasselbe  lebhaft  aus  ihren  Ge- 
birgskanonen,  bis  es  verstummte,  dann  aber  warteten  sie  ruhig 
den  Tag  ab  und  erfuhren  erst  am  Morgen  die  Ankunft 
Rosenberg's  bei  Andermatt  und  die  Zerstörung  der  Teufels- 
Brücke. 

So  hatte  denn  schon  der  erste  Gefechtstag,  ungeachtet 
er  die  Kräfte  des  Angreifers  bis  zum  äussersten  aufbrauchte, 
das  in  der  Disposition  gestellte  Ziel:  Andermatt,  nicht  er- 
reichen lassen.  Die  siegessichere  Zuversicht  FM.  Suworow's 
konnte  dies  jedoch  nicht  erschüttern.  Er  war  überzeugt,  der 
Feind  würde  nun  kaum  mehr  wagen,  im  Reuss-Thale  Wider- 
stand zu  leisten    und    könnten  daher   die    russischen  Truppen 
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trotz  der  anfänglichen  Verspätung,  doch  noch  zu  festgesetzter 
Zeit,  das  ist  am  25,  abends,  in  Altdorf  eintreffen,*) 


Gefecht  an  der  Tcufels-Brücke.  25.  September. 

Suworow^s  Voraussetzungen  waren  insoferne  theilvveise 
begründet,  als  durch  die  Wegnahme  des  St.  Gotthard  die  Ver- 
bindung der  Divisionen  Lecourbe  und  Turreau  unterbrochen 
und  eraterer  ausser  Stande  war,  die  Vorrückung  seines  Gegner 
aufzuhalten.  Lecourbe  fasste  jedoch  seine  Aufgabe  ganz  richtig 
dahin  auf,  den  Vormarsch  der  Russen  nach  Möghchkeit  zu 
verlangsamen,  um  Mass^na  Zeit  zu  Gegenanstalten  zu  ver- 
schaffen. Er  setzte  daher  mit  seiner  Division  ohne  Aufenthalt 
den  Marsch  nach  Am  Steg  fort,  um  Auffenberg  zurückzuwerfen 
und  liess  bei  der  Teufels-Brücke  nur  den  Brigadechef  Daumas 
mit  2  Bataillonen  zurück,  die  er  für  ausreichend  erachtete,  die 
Terrainhindernisse  auszunützen,  welche  der  Verfolger  zu  über- 
winden hatte.  Diese  w^aren  in  der  That  ganz  ungewöhnlicher 
Art    Ungefähr    7^   Stunde   nördlich   Andermatt,    trat    der    am 


*)  An  FML.  Hotze  und  GL.  Korssakoff  richtete  FM.  Suworow  aus 
aeinem  Hauptquartiere  Spital  {Hospenthal;  am  24.  um  11  Uhr  nachts 
folgenden   »Laufzettel*: 

»Die  beschwerlichen  Gcbirgsumgehungcn  der  feindlichen  Stellung 
auf  dem  St,  Gotthardsberg  verzögerten  unsere  Vorschrittc  dcrgestalter 
da»s  wir  erst  diesen  Augenblick  hier  ankamen  und  Urseren  (AndcrmaU) 
nicht  mehr  erreichen  konnten;  wir  werden  dann  morgen  den  25.  dieses, 
um  6  Uhr  früh,  nach  Urseren  abrücken,  den  Feind  alldort  werfen,  wenn  er 
CS  abwarten  sollte  —  doch  aber  bis  Abends  noch  in  Altdorf  einzutreffen 
trachten,  wie  es  die  erste  Haupt- Di^iposition  enthaltet.»  (F  A.  IX,  177.) 

Auf   den   Umschlag    des    für    FML,    Hotzc    bestimmten    Laufecltcls 
schrieb  FM.  Suworow  eigenhändig  folgende  Verse: 
*Am  20.  sind  die  Trag-Thier  bereit 
Am  21,  zieht  Roa,  (Roüenberg)  zum  streit 
Am  22.  folgt  Tierfeld  (Derfelden)  zur  Schlacht 
Am  24.  ist  Gotthardsberg  erobert  durch  Macht 
Dann  haben  wir  durch  Säbel  und  Bajonett 
Die  Schvveiz  von  ihrem  Untergang  gerett.* 
(F.  A,  IX\  194,  Original.) 

Dieser  Laufzettel  tiägt  auf  der  Rückseite  den  Vermerk:  »Eingelangt 
am  ^9.  September  11  Uhr  vormittags. 

Petrasch  m.  p.  FML.« 
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rechten  Ufer  sich  hinziehende  Weg  in  das  etwa  So  Schritte 
lange,  tuonelartige  >Urnerlochs  wo  er  kaum  einem  einzelnen 
Mann  mit  einem  Lastthiere  genügend  Raum  bot.  Von  dort 
führte  ein  steil  abfallender  Felsenpfad  nach  weiteren  40*3  Schritten 
zur  Teufels-Brücke,  Knapp  hinter  dieser  folgte  der  Weg  wieder 
steilen  Felsw^änden  und  übersetzte  auf  einer  zweiten  Brücke 
auf  das  rechte  Ufer,  um  kurz  darauf,  einen  schroffen  Fels- 
vorsprung der  gegenüberliegenden  Thalbegleitung  umgehend, 
wieder  auf  das  linke  zurückzukehren.  Erst  unmittelbar  vor  dem 
Dorfe  Göschinen  endete  das,  im  ganzen  ^/^  Stunden  lange 
äusserst  gefährliche  Defile. 

Daumas  hatte  auf  den  Höhen  hinter  der  Teufels-Brücke 
Stellung  genommen.  Sein  Feuer  bestrich  nicht  nur  die  Teufels- 
Brücke  und  den  Ausgang  des  Urnerloches,  sondern  auch  den 
Eingang  desselben. 

Am  25.  morgens  vereinigte  sich  die  Colonne  Derfelden's 
mit  jener  Rosenberg's  bei  Andermatt.  Oberst  Strauch  blieb  zur 
Deckung  des  Vormarsches  der  Armee  gegen  Vorstösse  aus 
Wallis  (Turreau)  in  der  Umgebung  des  St.  Gotthard  zurück. 
Jene  2  Bataillone  seiner  Brigade,  welche  der  Division  Derfelden 
zugetheilt  waren,  erhielten  die  Bestimmung  nach  Realp. 

Der  w^eiteren  Vorrückung  musste  die  Vertreibung  des 
Gegners  von  den  jenseitigen  Höhen  vorangehen,  ohne  welche 
die  Herstellung  der  Teufels-Brücke  nicht  denkbar  war.  Un- 
geachtet der  offenbaren  Aussichtslosigkeit  eines  directen  An- 
griffes, versuchte  G.  d.  L  Rosen berg,  der  nun  die  Tete  bildete, 
dennoch  den  Uebergang  zu  forciren,  musste  sich  aber  nach 
enormen  Verlusten  von  der  Unmöglichkeit  überzeugen,  auch 
nur  durch  das  Urnerloch  zu  dringen.  Nun  erst  wurde  die  Um- 
gehung der  unangreifbaren  Position  angeordnet.  300  Freiwillige 
erkletterten  die  über  dem  Urnerloch  sich  erhebenden  Fels- 
massen» während  200  Jäger  oberhalb  der  Teufels-Brücke  in 
die  Schlucht  der  Reuss  hinabstiegen  und  unter  unglaublichen 
Sch%vierigkeiten,  die  steilen  Uferwände  hinan,  das  jenseitige 
Ufer  erreichten. 

Das  überraschende  Auftreten  dieser  beiden  Abtheilungen 
verfehlte  seine  Wirkung  nicht.  Zunächst  benützten  die  Russen 
die  erste  Bestürzung  des  Gegners,  um  sich  des  Urnerloches  zu 
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ftSchtigen,  worauf  nach  lebhaftem  Feuergefechte  Daumas 
seine  Stellung  räumte.  Die  Verfolgung  war  anfänglich  nur 
massig,  da  vorerst  die  Teufels-Brücke  für  grössere  Abtheilungen 
gangbar  gemacht  werden  musste.  Dies  aber  verzögerte  sich 
in  Folge  iMangels  an  geeignetem  Materiale  derart,  dass  erst 
um  5  Uhr  abends  die  Tete  Rosenberg's  das  jenseitige  Ufer 
erreichte*  Auch  auf  dem  weiteren  Marsche  fand  man  alte 
kleineren  Uebergänge  zerstört,  so  dass  das  Gros  erst  in  später 
Nacht  bei  Wasen  ankam*  Die  Avantgarde  gelangte  um  i  Uhr 
morgens  bis  Wyle  (Weilen),  eine  Wegstunde  von  Am  Steg: 
da  sie  jedoch  auf  den  Höhen  bei  letzterem  Orte  zahlreiche 
Lagerfeuer  wahrnahm,  welche  sie  für  jene  Lecourbe^s  hielt» 
w*urde  die  Bewegung  eingestellt- 

Gefecht  bei  Am  Steg.  25.  September, 

Während  der  oben  geschilderten  Gefechte  des  Gros,  setzte 
GM.  Auffenberg  den  durch  die  Nacht  unterbrochenen  Marsch 
am  frühen  Morgen  fort.  Eine  halbe  Stunde  vor  Am  Steg  stiess 
er  auf  feindliche  Abtheilungen,  warf  sie  auf  den  Ort  zurück 
und  besetzte  denselben.  Da  aber  inzwischen  eine  Verstärkung 
von  ungefähr  2000  Mann  aus  Aitdorf  herankam,  erneuerte 
sich  zwischen  7  und  8  Uhr  das  Gefecht,  an  dem  sich  nach 
9  Uhr  auch  Lecourbe  betheiligte,  der  von  Wasen  im  An- 
märsche war. 

Die  Ankunft  Daumas',  welcher  mit  seinen  2  Bataillonen  die 
Ruckzugsünie  der  österreichischen  Brigade  bedrohte,  entschied 
zuletzt  das  Gefecht  zu  Gunsten  der  Franzosen.  GM.  Auffenberg 
konnte  gegen  die  von  3  Seiten  anstürmende  U ebermacht  den 
Ort  nicht  länger  behaupten  und  zog  sich  auf  die  Höhen  am 
Ausgange  des  Maderaner-Thales  zurück.  Vergebens  strengte 
nun  Lecourbe  alle  Kräfte  an,  um  die  österreichischen  Truppen 
auch  aus  dieser  Stellung  zu  vertreiben.  Dreimal  mit  schwerem  Ver- 
luste zurückgeworfen  und  schliesslich  auch  von  dem  Vormarsche 
der  Russen  bedroht,  musste  er  sich  bei  einbrechender  Nacht 
daran  genügen  lassen,  den  Weg  nach  Aftdorf  gewonnen  zu 
haben,  wohin  er  nun  den  Rückzug  fortsetzte.  Die  Brücke  über 
den    aus    dem    Maderaner-Thale    kommenden    Karstelen-Bach 
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wurde    abgebrochen:    in    Am    Ste°;    blieb    nur    eine    schwache 
Arridregarde  zurück. 

GM.  Auffenberg,  der  in  diesem  Gefechte  6  Officiere  und 
233  Mann  verlor,  wartete  nun  die  Ankunft  der  Russen  ab. 
Seine  Lagerfeuer  waren  es»  welche  die  russische  Avantgarde 
in  der  nämlichen  Nacht  veranlassten,  ihren  Marsch  einzu- 
stellen. 

Auch  jm  diesem  zweiten  Tage  der  Vorrückung  konnten 
die  in  der  Disposition  bestimmten  Marschziele  nicht  erreicht 
werden.  Die  russische  Armee  hatte  kaum  14*'"'  zuriickgelegt 
und  die  Möglichkeit,  am  25,  nach  Altdorf  zu  gelangen,  war 
selbstverständlich  für  immer  geschwunden.  Hiemit  wurden 
aber  auch  die  Erwartungen  und  Voraussetzungen  zunichte, 
welche  sich  auf  das  gleichmässige  Zusammenwirken  aller  ver- 
bündeten Truppen  in  der  Schweiz  gründeten,  und  war  zugleich 
auch  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  die  übrigen  coope- 
rirenden  Truppen  vor  den  Nachtheilen  vereinzelter  Operationen 
zu  bewahren,  Bei  dem  Umstände,  als  die  Verbindung  mit 
den  Commandanten  an  der  Linth  und  Limmat  nur  auf  dem 
Umwege  durch  das  Vorderrhein-Thal  über  Chur  möglich  war, 
erscheint  es  als  nicht  gerechtfertigt,  dass  man  im  russischen 
Hauptquartiere  der  Ansicht  sein  konnte,  Aenderungen  der 
ursprünglichen  Disposition  würden  noch  rechtzeitig  in  Zürich 
oder  Kaltbrunn  eintreffen.  Als  die  Vorfälle  an  der  Teufels- 
Brücke  jede  Selbsttäuschung  ausschlössen,  ging  um  11  Uhr 
vormittags  ein  Courier  mit  einem  »Laufzettel«^  an  FML.  Linken» 
FML.  Hotze  und  GL,  Korssakoff  ab,  um  sie  in  Kenntniss  zu 
setzen,  dass  die  russische  Armee  erst  am  26.  in  Altdorf  und 
am  27.  in  Schwyz  eintreffen  könne ;  FML,  Hotze  habe  daher 
auch  nicht  früher  als  am  27.  von  der  Linth  nach  Einsiedeln 
aufzubrechen,  es  sei  denn,  dass  er  in  der  Lage  wäre,  die  ihm 
gegenüberstehenden  feindlichen  Truppen  schon  am  26.  zu 
schlagen  und  dadurch  den  Marsch  der  russischen  Armee  nach 
Schwyz  zu  erleichtern.*) 


*)  Dieser  Laufzettel  lautet  wortlich: 

»ürseren»  25.  September  1799.  —  n   Uhr  mittag. 

An  die  Herren  Generals:  FML,  Hotze  (FML,  Linken,  GL,  Korjssaktifri. 
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Am  26,  gegen  7  Uhr  morgens  kam  die  Tete  der  russi- 
schen Avantgarde  bei  Am  Steg  an  und  vereinigte  sich  mit  der 
Brigade  GM.  Auffenberg.  Der  Marsch  wurde  dann  fortgesetzt, 
verzögerte  sich  jedoch  in  Folge  mannigfacher  Aufenthalte  so 
sehr,  dass  erst  um  Mittag  Altdorf  erreicht  wurde. 

Vom  Feinde  war  während  dieser  Bewegung  wenig  zu  be- 
merken; nur  bei  Bürglen  standen  ungefähr  300  Mann  an  der 
Brücke  über  den  Schächen-Bach  und  eine  ungefähr  gleich 
starke  Abtheilung  an  jener  über  die  Reuss  bei  Attinghausen. 
Beide  zogen  sich,  als  ihr  Gros  das  linke  Ufer  der  Reuss  er- 
reicht hatte,  gegen  Seedorf  zurück» 

Mittlerweile  halte  Lecourbe  am  Ostabhange  des  Uri- 
Rothstock  Stellung  genommen.  Fluelen  und  Seedorf  waren 
verschanzt,  die  Fahrzeuge  der  Flotille  an  beiden  Orten  ver- 
theilt  und  somit  der  Rückzug  über  den  See,  wie  auch  zu 
Lande  gesichert. 

Die  Russen  kümmerten  sich  weder  um  den  Uebergang 
der  Franzosen  auf  das  linke  Ufer,  noch  um  die  Brücke  bei 
Seedorf  und  liessen  somit  den  Feind  ruhig  im  Besitze  einer 
Position,  von  welcher  aus  er  jede  ihrer  Bewegungen  beunruhigen 
konnte.  Die  ganze  Division  Rosenberg  drängte  sich  nach  Alt- 
dorf und  nahm  beiderseits  des  Ortes  Stellung,  Front  gegen 
Westen;  Derfelden  marschirte  hinter  der  Reuss  auf,  Bagration 


Die  Herstellung  der  vom  Feind  abgebrochenen  Teufclsbrücke  hindert 
unseren  Marche  dcrgestalterii  daüs  wir  heute  nur  bis  Am  Steg  im  Reuss- 
Thal  noch  zu  marschircn  hoffen  können,  folglich  erst  morgen  bis  Altdorf 
und  den  27.  erst  in  Schwytz  eintreffen  werden. 

Es  wird  dahcro  noth wendig  sein,  dass  auch  Herr  FML.  Baron  Hotze 
den  27.  in  Einsiedeln  eintrifft,  es  wäre  denn,  dass  der  Feind  sich  bei 
Glarus  und  gegen  Einstedeln  schwächet  so  dass  Sie  gewiss  wären,  solchen 
«chon  den  26.  zu  schlagen  und  uns  dadurch  den  Marsch  nach  Schwyt«  zu 
erleichtern.« 

(Als  Nachschrift,)  *Der  Feldmarschall  schlaft;  damit  nun  keine  Zeit 
verloren  geht,  so  schicke  ich  diesen  Laufzettel  ohne  seiner  Unlerschriftt 
mit  der  theueren  Versicherung»  dass  die  Umstände  diese  Tagesverspätung 
wirklich  nothwendig  machen. 4 

Wcyrother  m.  p.,  Obcrstlicutcnant* 

(F,  A.  IX,  194.) 
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und  die  Brigade  GM,  Auffenberg  standen  bei  Bürglen  und  Schad- 
dorf im  Reserveverbäknisse,  In  diesen  Stellungen  blieben  sich 
beide  Theile  während  des  ganzen  Nachmittages  gegenüber; 
nicht  einmal  die  Nachricht,  dass  der  j^rösste  Theil  der  Ba- 
gage Lecourbe's,  welche  ungünstigen  Windes  wegen  nicht 
eingeschifft  werden  konnte,  unter  geringer  Bedeckung  in  Ftüelen 
liege,  konnte  die  Russen  zu  einem  Angriffe  auf  diesen  Ort 
veranlassen. 

Die  russische  Armee  befand  sich  bei  ihrer  Ankunft  in 
Altdorf  in  einer  Lage,  die  noch  weit  bedenklicher  war  als  jene 
Lecourbe's  bei  Hospenthal,  Obwohl  nur  15'*'^  von  Schwyz 
entfernt,  stand  man  dennoch  fast  vor  der  Unmöglichkeit,  dieses 
so  nahe  Ziel  überhaupt,  geschweige  denn  zur  vereinbarten  Zeit 
zu  erreichen.  Wie  beschwerlich  die  Communicationen  bisher 
auch  waren,  so  gestatteten  sie  doch,  w^enn  auch  in  beschränktem 
Maase,  das  Fortkommen  von  Truppen  und  Tragthieren.  Bei 
Altdorf  aber  hörten  selbst  diese  primitiven  Wege  auf  und  gab 
es  von  dort,  ausser  zu  Wasser,  keine  im  gewöhnlichen  Sinne 
prakticable  Verbindung  mit  Schwyz,  Der  directe  aber  höchst 
beschwerliche  Weg  über  Flüelen,  wo  die  Schwyzer-Alpen  in 
schroffen  Wänden  bis  hart  an  das  Ost-Ufer  des  Sees  vortreten, 
war  im  Besitze  des  Gegners.  Durch  das  Schächen-Thal  führte 
ein  Steig  über  den  Klausen-Pass  an  die  obere  Linth,  zwei 
andere  zweigten  über  den  schneebedeckten  Ross-Stein  (Ross- 
stock) in  das  Muotta-Thal  ab,  wo  sie  in  die  Wegverbindung 
einmündeten,  die  von  Glarus  durch  das  Klön^Thal  und  über 
den  Pragel-Pass  nach  Schwyz  führte.  Alle  diese  Steige  aber 
wurden  in  der  schon  vorgeschrittenen  Jahreszeit  selbst  von 
geübten  Jägern  nur  selten  benützt;  Truppen  hatten  sie  nie 
betreten. 

Zu  solchen  Schwierigkeiten  kam  noch  die  Sorge  um  den 
Proviant-Nachschub,  welche  sich  schon  auf  den  bisherigen 
Märschen  sehr  empfindlich  bemerkbar  machte.  Die  Tragthiere 
hatten  dem  Marsche  der  Colonne  nicht  folgen  können  und  be- 
deckten in  endloser  Reihe  die  ganze  Strecke  von  Airolo  bis 
AltdorL  W'as  der  Soldat  bei  sich  getragen,  war  längst  auf- 
gezehrt, und  auch  die  in  Altdorf  erbeuteten  Vorräthe  reichten 
bei  weitem  nicht  hin  um  dem  bitteren  Mangel  abzuhelfen,  der 
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in  den  Reihen  der  ohnehin  schon  bis  zum  äussersten  in 
Anspruch  genommenen  Truppen  herrschte.  Dunkle  Gerüchte 
über  eine  schon  am  25.  an  der  Linth  vorgefallene,  für  die 
Verbündeten  unglückliche  Schlacht  erhöhten  noch  die  Un- 
sicherheit. 

Unter  den  vorhandenen  Communicationen  hätte  aller- 
dings der  Weg  durch  das  Schächen-Thal  und  über  den  Urner- 
Boden  noch  mit  den  relativ  geringsten  Schwierigkeiten  nach 
Glarus  geführt,  aber  dann  konnte  man  erst  in  3  Tagen  Schwyz 
erreichen.  FM.  Suworow  wollte  um  so  weniger  auf  dem 
verabredeten  Sammelplatze  fehlen,  als  er  mit  Bestimmtheit  an- 
nahm,  FiML.  Hotze  habe  noch  rechtzeitig  den  aufschiebenden 
Befehl  erhalten  und  werde  daher  erst  am  27.  in  Einsiedeln 
eintreffen  *)  Diese  Rücksichten  bestimmten  seinen  Entschluss. 
Er  erinnerte  sich,  dass  FML.  Hotze  in  seinem  Dispositions- 
Rntwurfe  vom  ro.  September  sagte:  GM.  Auffenberg  könne 
von  Am  Steg  über  Altdorf  auf  einem  Fusstcige  nach  Schwyx 
gelangen ;  nun  folgerte  er  hieraus,  dass  dies  auch  für  russische 
Truppen  möglich  sein  müsse  und  gab  demnach  den  Befehl 
zum  Marsche  über  den  Ross-Stein  ins  Muotta-Thal  und  von 
dort  nach  Schwyz. 

Marsch  über  die  S  c  h  wy  z  er- A  1  pe  n. 

Am  27.  begann  jener  denkwürdige  Zug  der  russischen 
Armee,  welcher  die  unbeugsame  Entschlossenheit  des  Führers 
und  die  unglaublich  zähe  Ausdauer  seiner  Truppen  in  glän- 
zenderem Lichte  erscheinen  lässt»  als  den  militärischen  CalcuL 
welcher  zu  solcher  Operation  führte,**) 


")  In  seinem  Berichte  an  Kaiser  Franz  ddo*  Muolta  30.  September 
hebt  Suworow  dies  ausdrücklich  hervor. 

"^  Erzherzog  Carl  sagt  hierüber: 

»Auf  diesem  schauerlichen  Hccrcszuge  zeigte  sich  die  fehlerhafte 
Richtung  von  Suworow's  Operation.  Von  Altdorf  nach  Schwyz,  wo  er  in 
der  Flanke  und  im  Rücken  des  Albis  dcbouchiren  wollte,  führt  nur  ein 
schlechter  Fussweg  über  das  hohe  Gebirge,  wenn  man  die  Verbindung  auf 
dem  See  nicht  in  seiner  Gewalt  hat.  Ist  wohl  ein  solcher  Jägersleig  geeignet, 
».  Auf  eil,  Er«h««og  Carl  rIs  FeMhcrr-  11  20 


Suworow*s  Zug  durch  die  Schweiz. 

Um  5  Uhr  morgens  setzte  sich  Bagration's  Avantgarde 
und  die  Brigade  Auffenberg  in  Marsch;  ihnen  folgte  das  Corps 
Derfelden;  Rosenberg  blieb  als  Nachhut  bei  Altdorf  stehen. 
Einzeln,  Mann  hinter  Mann,  kletterten  nun  die  Truppen  auf 
Pfaden  aufwärts,  die  selbst  der  Eingeborene  zu  dieser  Jahres- 
zeit sorgsam  mied.  Ungezählte  Opfer  an  Menschen  und  Thieren 
forderte  dieser  grauenvolle  Marsch»  dessen  erschütternde  Einzel- 
heiten sich  am  deutlichsten  durch  das  Verhältniss  des  Raumes 
zu  der  Zeit  ausdrücken,  welche  nöthig  war,  denselben  zu 
hinterlegen.  Obwohl  die  Entfernung  von  Altdorf  bis  Muotta 
kaum  iS — 20^^  beträgt,  kam  die  T^te  der  Avantgarde  erst 
nach  I2stündigem  Marsche  um  5  Uhr  abends  in  diesem  Orte 
an  und  zersprengte  dort  eine  von  Schwyz  vorgesandte  fran- 
zösische Recognoscirungs-Ablheilung  von  etwa  150  Mann,  Die 
Brigade  Auffenberg,  als  Queue  der  Avantgarde,  traf  erst  um 
Mitternacht  in  Muotta  ein.  Zur  selben  Zeit  aber  standen  die 
letzten  Abtheilungen  des  Gros  noch  immer  unbeweglich  bei 
Altdorf!  Entlang  der  ganzen  Strecke  zwischen  diesen  beiden 
Orten  zog  durch  ein  unwirth bares  Felslabyrinth  oder  knietiefen 
Schnee  eine  unabsehbare  Reihe  von  Soldaten  und  Tragthieren, 
ihre  letzten  Kräfte  im  Kampfe  gegen  die  Natur  erschöpfend, 
bis  endlich  die  Schatten  der  Nacht  mit  neuen  Schrecken  über 
sie  hereinbrachen. 

Erst  am  28,  bei  Tagesanbruch  langte  Suworow  mit  der 
Tete  der  Armee  in  Muotta  an;  die  übrigen  Abtheilungen  er- 
reichten diesen  Punkt  erst  am  späten  Abende.  Die  Nachhut 
Rosenberg^s  aber  hatte  den  ganzen  27»  hindurch  lebhafte  Ge- 
fechte mit  Lecourbe  zu  bestehen,  der  sofort  angriff  als  er  den 


eine  Colon ne  von  mehr  als  20.000  Mann  auf  den  Angriffspunkt  zu  bringen» 
aufweichen  man  den  Feind  mit  allen  Waffengattungen  und  mit  Geschütz  in 
streitbarer  Verfassung  zu  finden  vemiuthet?  Nur  kleine  Abtheilungen,  die 
ihre  Erfordernisse  seibat  tragen  und  keinem  überlegenen  Widerstände  aus- 
gesetzt Bind,  dürfen  auf  ungebahnten  Seitenlinien  zur  ßeteuchtung  der 
Gegend  und  zur  Begünstigung  des  Angriffes  im  Thale  verwendet  werden. 
Grössere  Massen  vcrsplittern  sich  bei  solchen  Zügen,  erschöpfen  ihre  Kräfte 
umsonst  und  können  weder  ihre  Bedürfnisse  befriedigen,  noch  das  unent- 
behrliche Kriegsgeräthe  mit  sich  führen,  um  mit  Nachdruck  zu  wirken,« 
Geschichte  des  Feldzuges  1799. 
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Abmarsch  der  russischen  Armee  entdeckte.  Es  gelang  wohl 
schliessh'ch,  den  Gegner  zurückzuwerfen,  aber  der  Marsch  ver- 
zögerte sich  dessenungeachtet  derart,  dass  Rosenberg  mit  den 
letzten  Theilen  der  Train- Colonne  erst  in  der  Nacht  vom 
2g. — 30.  September  bei  Muotta  eintraf. 

Einen  kurzen  Augenbhck  schien  es,  als  solhe  das  über- 
kühne Unternehmen  vom  Erfolge  gekrönt  werden»  Von  den 
in  Muotta  gefangenen  Franzosen  erfuhr  man,  dass  in  Schwyz 
nur  wenige  Compagnien  stünden  und  FML>  Linken  nach  einem 
vollständigen  Siege  über  die  Brigade  Moütor,  am  26.  bis  Glarus 
vorgerückt  sei.  FM.  Stiworow  schenkte  dem  um  so  eher 
Glauben,  als  er  auch  ein  siegreiches  Vorrücken  Hotze's  und 
Korssakoif  s  voraussetzte.  Obwohl  hierüber  jede  positive  Nachricht 
fehlte,  war  er  davon  doch  so  fest  überzeugt»  dass  sogleich  ein 
Detachement  Kosaken  zu  Fuss  und  zu  Pferd  ins  KlÖn-Thal 
abging,  um  Molitor,  den  er  nun  vollkommen  umringt  wähnte, 
zur  Waffenstreckung  aufzufordern.  Die  Verhältnisse  standen 
aber  bekanntlich  ganz  anders.  Molitor  antwortete  damit,  dass 
er  die  Kosaken  zurückjagte  und  den  Pragel-Fass  besetzte.  Als 
der  Commandant  des  Kosaken-Detachements  bei  seiner  Rück- 
kehr die  Kunde  von  der  Niederlage  KorssakofTs  bei  Zürich 
und  dem  Tode  FML.  Hotze's  brachte,  hielt  Suworow  dies 
für  eine  Kriegslist  des  überall  in  die  Enge  getriebenen  Gegners. 
Seiner  Ueberzeugung  nach  trennte  ihn  nur  noch  ein  Schritt 
von  der  Vereinigung  mit  FML.  Hotze  und  dem  entscheiden- 
den Angriffe  auf  den  Albis,  und  er  war  entschlossen,  keine 
Zeit  zu  verlieren. 

Bagration's  Avantgarde  und  die  Brigade  GM.  Auffenberg 
mussten  sofort  nach  Schwyz  aufbrechen;  die  Armee  sollte  als- 
bald folgen.  GM.  Auffenberg,  welcher  die  gefährlichen  Folgen 
einer  solchen  Bewegung  voraussah,  hielt  es  für  Pflicht,  dem 
Feldmarschall  vorzustellen,  dass  die  Fortsetzung  der  Operation 
in  dieser  Richtung  höchst  wahrscheinlich  zur  Gefangennehmung 
der  ganzen  Armee  führen  würde,  und  dass  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  nichts  anderes  erübrige,  als  durch  einen  raschen 
Angriff  auf  den  bei  Glarus  stehenden  Feind  die  Verbindung 
mit  FML.  Linken  und  den  übrigen  österreichischen  Truppen 
zu  suchen. 

26» 
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Es  ist  fraglich,  ob  GM.  Auffenberg  Gehör  gefunden  hätte, 
wären  seine  Giünde  nicht  durch  Thatsachen  eindringlich 
unterstützt  worden.  Der  grösste  Theil  der  Arn^ee  war  am  28. 
noch  in  den  Gebirgseinöden  zwischen  Muotta  und  Ahdorf  zer- 
streut; die  allmäUg  eintreffenden  Truppen  befanden  sich  in 
einem  Zustande,  der  ihre  sofortige  Verwendung  geradezu  un* 
möglich  machte  ;  auch  traten  die  Gerüchte  über  schwere  Nieder- 
lagen der  Verbündeten  immer  bestimmter  auf.  Man  erfuhr, 
dass  FML.  Petrasch,  nachdem  er  von  der  Linth  verdrängt 
wurde,  am  27.  noch  bei  Lichtensteig  gestanden;  von  GL.  Korssa- 
koff  wurde  nur  bekannt,  dass  er  bei  Zürich  grosse  V^erluste 
erlitten  habe  und  die  Stellung  verlassen  musste;  über  seinen 
Rückzug  und  dermaligen  Aufenthalt  wusste  man  nichts. 

Diese  Umstände  verboten  die  Vorrückung  gegen  die 
Schwyz  wohl  von  selbst»  Da  weder  von  Korssakoff  noch  von 
FML.  Petrasch  eine  Unterstützung  erwartet  werden  konnte, 
wäre  die  kaum  10.000  Mann  Infanterie  zählende  russische 
Armee  nach  kurzem  Vordringen  inmitten  der  feindlichen  Di- 
visionen vollkommen  isolirt  und  eine  Katastrophe  unvermeid- 
lich gewesen.  Dagegen  liess  die  Fortsetzung  der  Operationen  in 
der  Richtung  gegen  Glarus  die  Wahrscheinlichkeit  erblicken, 
mit  FML.  Linken,  den  man  noch  im  Vorrücken  glaubte,  in 
Verbindung  zu  kommen  und  dann  über  Wesen  oder  Walen- 
stadt den  Anschluss  an  FML.  Petrasch  forciren  zu  können. 

Ungeachtet  der  zwin^genden  Gewalt  dieser  Argumente 
war  FM,  Suworow  nur  schwer  zu  überzeugen.  In  dem 
Marsche  nach  Glarus  sah  er  einen  entehrenden  Rückzug,  so 
dass  alle  Mittel  der  Ueberredung  aufgeboten  werden  mussten, 
ihm  endlich  gegen  Abend  die  Zustimmung  abzuringen,  dass 
GM.  Aufifenberg  sofort  aufbreche,  um  die  wichtigen  Höhen 
östlich  Muotta  zu  besetzen  und  folgenden  Tages  (29.)  eclairi- 
rend  gegen  Glarus  vorzugehen.  Vergebens  aber  waren  alle 
Bemühungen  den  Feldmarschall  und  seinen  Stab  zu  bewegen, 
die  ohnehin  sehr  ungewisse  Ankunft  des  noch  im  Marsche 
befindlichen  Tragthier-Trains  und  der  Arri^regarde  nicht  erst 
abzuwarten,  sondern  mit  den  bei  Muotta  befindlichen  Truppen 
am  29,  der  Brigade  Auffenberg  zu  folgen  und  einen  raschen, 
entscheidenden  Stoss  gegen  die  an  der  Linth  stehenden  fran- 
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"fösTschen  Streitkräfte  zu  führen.  Erst  nach  langen  Debatten 
in  einem  am  29.  abgehaltenen  Kriegsrathe,  und  als  auch  die 
Ankunft  Rosenberg's  noch  an  diesem  Tage  mit  ziemlicher 
Sicherheit  in  Aussicht  stand,  wurde  beschlossen,  am  30.  gegen 
Glanis  aufzubrechen  und  sich,  nöthigenfalls  mit  Gewalt,  den 
Weg  zur  Vereinigung  mit  den  österreichischen  Coips  und 
Korssakoff  zu  bahnen. 

Diese  Unschlüssigkeit  verursachte  nicht  nur  unersetzlichen 
Zeitverlust,  sondern  barg  auch  den  Keim  des  Misslingens  der 
ganzen  Unternehmung  in  sich.  Der  Vormarsch  nach  Glarus 
bedeutete  unter  allen  Umständen  eine  vollständige  Aenderung 
des  ursprünglichen  Operationsplanes,  welchem  nach  die 
russische  Armee  über  Schwyz  hätte  vorgehen  sollen.  Es  wäre 
nun  um  so  mehr  geboten  gewesen,  FML,  Linken,  der  am  29. 
morgens  noch  bei  Glarus  stand,  hievon  in  Kenntniss  zu  setzen, 
als  doch  der  Vormarsch  an  die  Linth  eben  auf  die  Mitwirkung 
der  bei  Glarus  stehenden  Österreichischen  Truppen  basirl  war. 
Unglücklicherweise  geschah  dies  nicht.  Oberstlieutenant  Wey- 
rother  schob  diese  Mittheilung  von  Stunde  zu  Stunde  hinaus, 
w^eil  er  immer  hoffte,  statt  des  Schreibens  gleich  ein  ent- 
sprechendes Detachement  durch  das  Klön-Thal  zu  FML.  Linken 
absenden  zu  können.  Bekanntlich  erfüllte  sich  diese  Erwartung 
nicht.  Der  Bote,  w^elchen  Oberstlieutenant  Weyrother  nach  dem 
Abmärsche  der  Brigade  Auftenberg  am  2^.  abends  nach  Glarus 
abfertigte,  kam  mit  dem  uneröffneten  Schreiben  zurück,  denn 
l'^ML.  Linken  hatte,  da  er  gar  keine  Nachricht  über  die 
russische  Armee  erhalten  konnte,  mittlerweile  den  Rückmarsch 
angetreten  und  der  Feind  alle  Communicationen  zwischen 
Muotta  und  Glarus  abgeschnitten,*)  (277.) 


^)  Nach  den  Angaben  russischer  Autoren,  die  insgesammt  in  dem 
Werke  Miliutin's  (IV,  Cap.  LXII)  zum  Ausdrucke  kommen»  wäre  die  Idee: 
unter  allen  Umständen  die  Operationen  m  der  Richtung  nach  Schwy/  fort- 
xusetxcn,  vom  österreichischen  Generalstabe  ausgegangen,  von  Suworow 
aber  verworfen  worden.  Im  Kriegsralhc  vom  29.  sei  es  dann  Grossfurst 
Conataniin  gewesen»  welcher  den  Marsch  nach  Glarus  und  den  Durchbruch 
an  der  Linth  in  Vorschlag  brachte.  Im  Zusammenhange  hiemit  —  aber  ohne 
genügende  Begründung  ~  gibt  Miliutin  an,  dass  dem  Kriegsrathe  »^sämmt- 
liche  russische  Generale  und  einige  Stabsofficicre  beigegeben  wurden,  nur 
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Nach  der  für  den  Vormarsch  an  die  Linth  entworfenen 
Disposition,  hatte  die  Avantgarde  Eiagration's  am  30,  bei  Tages- 
anbruch der  Brigade  Auffenberg  nachzurücken,  welcher  die 
Aufgabe  zufiel,  dem  nachfolgenden  Corps  Derfelden  den  Weg 
nach  Glarus  zu  bahnen.  Die  russischen  Truppen,  welche  sich 
in  dieser  Richtung  bewegten,  bestanden  aus  16  Bataillonen 
und  2  unberittenen  Kosaken-Regimentern,  zählten  jedoch  im 
ganzen  nicht  mehr  als  ungefähr  6000  Mann. 

Die  Di%'ision  Förster  dieses  Corps  wurde  dem  Corps 
Rosenberg  zugewiesen,  welches  bei  Muotta  zurückblieb  bis  die 
Truppen  Derfelden's  sammt  Tragthieren  den  Pragel-Pass  über- 
schritten   haben    würden.    G.  d.  L  Rosenberg    hatte   sich  aufs 


der  österreichische  General  Auftenberg  wurde  nicht  zugelassen  *.  Im  Kriegs- 
rathe  sei  ferner  der  Antrag  der  österreichischen  Officiere  verworfen  und 
der  ßeschluss  gefasst  worden,  nach  Glarus  vorzudringen,  in  Folge  welchem 
GM,  Auffenberg  noch  am  selben  Tage  (29.)  aufbrechen  musste,  um  den 
Feind  vom  Pragel-Pass  zu  vcrtretben. 

Dem  gegenüber  ist  actenmässig  nachweisbar:  GM.  Auffenberg,  der 
schon  am  Abende  des  28.  —  nicht  wie  Miliutin  angibt,  erst  am  29»  —  von 
Muotta  abmarschirte,  befand  sich  zur  Zeit  der  Abhaltung  des  Kriegsrathes 
in  lebhaftem  Gefechte  mit  den  Truppen  Molitür*s.  Es  kann  also  nicht  wohl 
davon  gesprochen  werden,  dass  er  zum  Kriegsrathe  »nicht  zugelassen«  wurde* 

Wie  aus  den  Unterschriften  auf  dem  Kriegsraths-Protokolle  zu  ent- 
nehmen, war  der  Bcralhung  thatsächlich  kein  österreichischer  Officicr  bei- 
gezogen; aber  in  diesem,  von  10  russischen  Generalen  unterzeichneten 
Actenstucke  (Miliutin  IV^  S,  z6S,  Nr.  1x4)  wird  eines  Anlrages  der  öster- 
reichischen Officiere  weder  zustimmend  noch  ablehnend  erwähnt.  Wie  diese 
die  Situation  beurtheillen  und  ob  von  ihnen  der  Antrag  ausging,  mit  der 
Armee  nach  Schwyz  zu  marschiren,  mag  nachfolgende  Steile  aus  dem 
Tagebuch  des  Heerzuges  der  Russen  unter  den  Befehlen  des  FM,  Suworow 
aus  Piemont  in  die  Schweiz  etc,  etc.*  (F.  A.  VIII,  136'/)  darthun,  mit 
welchem  der  Bericht  GM,  Auffenberg's  (F.  A.  Xllh  lo)  und  die  sonstigen 
acten massigen  Belege  vollkommen  übereinstimmen  : 

»Die  Vorrückung  über  Schwyz  schien  bei  diesen  Umständen  nicht 
mehr  rathsam;  das  nur  io»ocm3  Mann  Infanterie  starke  russische  Corp« 
konnte  allda,  getrennt  von  Linken  und  Pctrasch,  welch'  letzteren  man 
nicht  mehr  bei  Lichtensteig  aufgestellt  hoffen  durfte,  durch  die  feindliche 
Uebermacht  in  die  bedenklichste  Lage  versetzt  werden,  ohne  dass  Korssakoff, 
von  dessen  Aufenthalt  nicht  das  geringste  bekannt  war,  noch  Petrasch 
eine  hinreichende  Hilfe  zu  rechter  Zeit  zu  leisten  im  Stande  wären.  Zwar 
war  der  offensive  Marsch  über  Schwyz  in  den  Rücken  des  von  der  Limmat 
gegen  den  Rhein  vordringenden  Feindes,  am  meisten  dem  unternehmenden 
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äusserste  zu  veriheidigen  und  eventuell  den  Feind  bis  Schwyz, 
keinesfalls  aber  weiter  zu  verfolgen,  (278.) 

Gefechte  am  Pragel-Passc    und   im   KIön-Thale.    29.   und  30.    September, 


GM.  Auffenberg  setzte  am  29.  seinen  Marsch  fort  und 
traf  bald  auf  eine  französische  Abtheilung,  welche  Molitor 
während  des  Gefechtes  mit  FML.  Linken  bei  MiÜödi,  zur 
Sicherung  der  Verbindung  mit  Schwyz  über  den  Pragel-Pass 
vorgeschoben  hatte.  Nach  mehrstündigem  Gefechte  warf  GM, 
Auffenberg    den  Gegner    über   den  Pass  zurück    und  verfolgte 


Geiste  des  FeldmarschaJis  angemessen,  auch  befahl  er  solchen  am  28.  und 
sass  bereits  zu  Pferde  um  ihn  auszuführen. 

Der  Marsch  nach  Glarus,  von  wo  aus  man  durch  die  Truppen  des 
k.  k.  FML.  Linken  verstärkt,  über  Wesen  oder  Walenstadt  die  Vereinigung 
mit  dem  ganzen  Corps  des  FML.  Petrasch  leicht  forciren  konnte,  schien 
diesem  Greise  ein  Rückzug,  worauf  er  sich  nie  verstanden  zu  haben  be- 
hauptete; nur  nach  langem  Erschöpfen  aller  obwaltenden  Gründe  konnte 
man  die  Erlaubniss  erpressen,  daas  der  k.  k.  GM.  Auffenberg  noch  diesen 
Abend  gegen  Glarus  abrücken  und  den  Prageiberg  besetzen  dürfe,  von  wo 
er  tags  darauf  nach  Glarus  vorbrechen  und  mit  Linken  vereint,  den  Russen 
das  Debouchc  des  Mutten-(Muotta-)Thales  sicherstellen  sollte.  Indess  bheben 
letztere  noch  den  ganzen  29.  unthätig,  indem  sie  die  Ankunft  aller  Trag- 
thiere,  sammt  der  dieselben  deckenden  Arri^regarde  abwarteten.  Alle  Gegen- 
vorstellungen fanden  kein  Gehör  und  die  gänzliche  Unerfahrenheit  im  Ge- 
birgskne;[;e  erlaubte  der  Ueberlegung  keinen  Platz,  das»  hier  beflügelte 
Entschlossenheit  mehr  wie  jemals  noth wendig  und  ein  freiwiüiges  Rück- 
lassen  des  grössten  Theils  der  ohnehin  kaum  mehr  fortzubringenden  Brod- 
pferdc,  umsowenigcr  in  Betracht  zu  ziehen  sei,  da  nur  jene  allein  uns 
schleunige  Vereinigung  mit  den  Ücsterreichern  und  andurch  die  Ver- 
sicherung künftiger  Verpflegung  verschaffen  könne. 

Niemand  war  dieses,  so  einfachen  Satzes  empfänglich:  man  raste 
und  tobte  über  die  nicht  mehr  zu  ändernde  Abberufung  aus  Italien  und 
versäumte  darüber  die  Gründe,  welche  die  dcrmaligc  Handlung  bestimmen 
sollten.  Aus  Misstrauen  in  seine  eigenen  Kräfte  und  die  ßeurtheilung  dieser 
weggelegten  Gründe,  rief  man  alle  Generals,  ohne  Rücksicht  auf  vorzüg- 
liche oder  ganz  mangelnde  Kriegskenntnisse  zum  Rath  zusammen,  wo  dann 
nach  langem,  unverständigem  Disputiren,  wie  gewöhnlich  nichts  beschlossen 
wurde,  dage*;en  aber  wieder  ein  ganzer  Tag  verloren  ging,  indes  jede  Stunde 
kostbarer  wurde,  die  dem  Feinde  zum  Anschlag  gegen  uns  freigestellt 
blieb.  • 
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Suvvorow's  Zug  durch  die  Schweiz. 


ilin  bis  zum  Klönthaler-See,  wo  die  Nacht  dem  weiteren  Nach- 
dringen ein  Ende  machte. 

Molitor,  durch  den  Rückniarsch  FML.  Linken's  des  einen 
seiner  Gegner  entledigt,  wandte  sich  sofort  gegen  den  zweiten 
und  sammelte  noch  am  2g.  den  grössten  Theil  seiner  Truppen 
am  östlichen  Ende  des  Klönlhaler-Sees.  Nach  fruchtlosem  Ver- 
suche, welchen  er  am  30.  bei  Tagesanbruch  auf  die  österreichische 
Brigade  unternahm,  besetzte  er  den,  zwischen  dem  Nord-Ufer 
des  Sees  und  dem  Gebirge  sich  durchwindenden  Steig  und 
ging  um  4  Uhr  nachmittags,  als  die  Vortruppen  Bagration's 
schon  in  unmittelbarer  Nahe  waren,  neuerdings  zum  Angriffe 
vor.  GM,  Auffenberg  lockte  den  überlegenen  Feind  durch 
demonstrativen  Rückzug  bis  an  das  westliche  See-Ufer  in  einen 
Thalkessel  und  fiel  ihn  dann  von  den  Höhen  herab  von  drei 
Seiten  so  ungestüm  an,  dass  er  mit  Verlust  von  mehr  als 
200  Mann  in  den  Engweg  zurückweichen  musste.  Kräftig  nach- 
dringend  erreichten  die  österreichischen  Truppen  zugleich  mit 
dem  Gegner  das  Ost-Ende  des  Sees,  versuchten  aber  im  Ver- 
eine mit  einem  Theile  der  Avantgarde  Bagration's  vergebens, 
Molitor  noch  vor  Einbruch  der  Nacht  aus  der  Position  zu 
vertreiben,  durch  welche  er  den  unteren  Theil  des  Klön-T^iales 
sperrte,*) 

Derfelden  hatte  mit  bedeutendem  Verluste  an  Tragthieren 
den  Pragel-Pass  überstiegen  und  gegen  5  Uhr  nachmittag  den 
jenseitigen  Abhang  erreicht;  jedoch  wurde  es  fast  Mitternacht, 


♦)  Miliutin  weiss  aus  verschiedenen,  jedoch  unverbürgten  Quellen  an- 
zugeben, dass  GM.  Auffenberg  bei  dem  zweiten  Vorstossc  Molitor*s  von 
diesem  xur  bedingungslosen  Waffenstreckung  aufgefordert  wurde  und  die- 
selbe bereits  zugestanden  hatte,  als  Bagration  erschien  und  die  Capilulation 
durch  seinen  Angriff  verhinderte. 

In  den  hier  benutzten  authentischen  Actenstücken  wird  eines  solchen 
Zwischenfalles  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Abgesehen  davon,  dass  die 
Situation  überhaupt  ein  derartiges  Ansinnen  MoJitor*s  durchaus  nicht  recht- 
fertigt» wäre  auch  in  der  That  nicht  einzusehen,  aus  welchem  Grunde 
GM.  Aufi'cnberg  so  schimpflich  vor  einem  Gegner  hätte  capituliren  sollen, 
dessen  Angriffe  er  sowohl  am  29.,  als  am  Morgen  des  30.  entschieden  zu- 
rückgewiesen hatte  und  gegen  den  er  sich  auch  bis  zu  dessen  neuerlichem 
Vorrücken  am  Nachmittage,  ohne  jeden  Nachiheil  behaupieie. 
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ehe  sich  die  ganze  Division  Schweikowski   am  Klonthaler-See 
sammelte» 


Gefechte  bei  Nettstall  und  MoUis.  1.  October, 

Fürst  Bagration  und  GM.  Auffenberg  trafen  mittlerweile 
Anstalten,  um  den  Weg  ins  Linlh-Thal  frei  zu  machen.  Eine 
Colonne  von  4  Grenadier-Bataillonen,  i  Jäger-Regimente  und 
4  österreichischen  Compagnien  erstieg  noch  in  der  Nacht  die 
steilen  Wände  der  nördlichen  Thalbegleitung  und  brach  gegen 
Morgen  des  i.  October  in  der  rechten  Flanke  des  Gegners 
vor,  während  die  Division  Schweikowski  in  der  Front  anrückte. 
Nun  konnte  sich  Molitor  nicht  mehr  behaupten  und  musste 
unter  empfindiichen  Verlusten  seine  Stellung  räuoien.  Obwohl 
in  Unordnung  gebracht  und  heftig  verfolgt,  machte  er  dennoch 
bei  Riedern  nochmals  Front,  schlug  die  vordersten  russischen 
Abtheilungen  zurück  und  ging  bei  Nettstall  über  die  Linth, 
wo  er  die  gedeckte  Brücke  in  Brand  steckte  und  bis  zum  Ein- 
stürze vertheidigte.  Hierauf  marschirte  er  ilussabwärts  und 
nahm  bei  Nafels — Mollis  erneuert  Stellung. 

Da  hiedurch  die  Strasse  nach  Wesen  und  auch  jene 
nach  Walenstadt  gesperrt  war,  wollte  sich  Bagration  des 
Dorfes  Mollts  bemächtigen.  Mühsam  wurde  ein  Steg  zu  Stande 
gebracht  und  i  Bataillon  auf  das  rechte  Ufer  übersetzt,  welches 
auch  bald  die  Franzosen  aus  Mollis  vertrieb.  Da  jedoch  mittler- 
weile ein  ürenadier-Bataillon  der  Division  Gazan  (früher  Soult) 
zur  Verstärkung  Molitor*s  herankam,  während  dem  russischen 
Bataillone  weder  eine  Unterstützung  noch  eine  Reserve  nach- 
folgte, so  ging  dieses  Object  wieder  verloren.*) 

Bagration  versuchte  keine  Wiederholung  des  Angriffes, 
sondern    begnügte    sich,    ein  Bataillon    zur  Verthcidigung    des 


*)  Bei  der  Donau -Armee  würden  damals  mehrere  Personalver- 
anderungcn  angeordnet,  deren  Durchführung  aber  von  dem  Verlaufe  der 
Ereignisse  abhängig  war,  Lecourbe,  der  schon,  als  er  noch  am  St.  Gotthard 
stand,  die  Ernennung  zum  provisorischen  Commandanlen  der  Rhein-Armee 
erhielt,  konnte  erst  nach  dem  AbjEUgc  der  Russen  aus  AUdorf  seine  Division 
an  Loison  übergeben,  Soult  erhielt  das  Commando  über  den  rrcht^n  Flüj^el 
der  Armee  und  wurde  durch  Gazan  ersetzt. 
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Suworow*s  Zug  durch  die  Schweiz, 


Steges  am  rechten  Ufer  aufzustellen.  Das  inzwischen  an- 
langende Gros  der  Colonne  lagerte  bei  Nettstall  und  Glarus, 
in  welch  letzteren  Ort  auch    das  Hauptquartier  verlegt  wurde. 


Cfefechte  des  Corps  Cd.  J.  Rosenl>erg's  im  iMuötta-Thale.  30.  September 

und  1,   Octöber. 


Während  FM.  Suworow  an  die  Linth  vorrückte,  deckte 
G.  d.  L  Rosenberg  diesen  Marsch  gegen  die  französischen 
Streitkräfte,  welche  sich  nun  allmälig  am  nördlichen  Ausgange 
des  Muotta-Thales  sammelten. 

Als  unmittelbar  nach  den  Ereignissen  bei  Zürich  und  an 
der  Linth,  die  ersten  bestimmten  Nachrichten  über  den  Ein- 
marsch der  Russen  in  die  Schweiz  im  französischen  Haupt- 
quartiere einlangten,  durfte  Massena  nicht  mehr  säumen,  sich 
für  die  nunmehr  veränderten  Verhältnisse  bereitzustellen.  Er 
Hess  Korssakoflf  gegenüber  den  General  Menard,  welcher  mit 
der  5.  und  6.  Division  und  dann  der  gesammten  Cavallerie 
Klein*s  an  der  Thur  Stellung  nahm  und  von  dort  starke 
Detachements  bis  an  den  Rhein  vorschob.  Die  Division 
Mortier  wurde  zur  Unterstützung  Lecourbe's  nach  Schwyz  in 
Marsch  gesetzt;  Humbert  rückte  mit  der  Reserve-Division  nach 
Richterschwyl  am  Züricher-See,  während  der  grösste  Theil  der 
Truppen  Gazan^s  sich  an  der  Linth  bei  Schanis — Wesen  auf- 
stellte. Er  selbst  begab  sich  von  Zürich  nach  Altdorf  zu  Lecourbe 
und  recognoscirte  am  2g.  September  das  Schachen-Thal. 
üeberall  zeigten  sich  die  traurigen  Spuren  des  Zuges  der 
Russen,  zugleich  aber  auch  die  Unmöglichkeit,  dem  Feinde 
auf  diesem  Wege  zu  folgen.  Ueber  die  Marschrichtung  Su- 
worow's  nun  vollständig  aufgeklärt,  eilte  Massena  noch  am 
selben  Tage  nach  Schwyz,  um  demselben  das  Debouchd  aus 
dem  Muotta-Thale  zu  verwehren  und  mit  Zuziehung  der  an  der 
Linth  stehenden  Truppen,  die  russische  Armee  in  den  unwirth- 
baren  Gebirgsdefileen  der  Schwyzer-Alpen  einzuschliessen. 

Um  Mittag  des  30.  recognoscirte  ein  starkes  Detachcment 
von  Schwyz  gegen  Muolta  und  drängte  die  russischen  Vor- 
truppen auf  ihr  Gros  zurück,  welches  vorwärts  des  letzteren 
Ortes  lagerte.  Nach  einem  bis  zur  Nacht  währenden  Gefechte 
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mussten  die  Franzosen    weichen    und    wurden    bis   zum  Thal* 
ausgange  verfolgt. 

Im  Laufe  der  Nacht  traf  die  Division  Mortier  und  eine 
Halbbrigade  der  Division  Loison  in  Schvvyz  ein,  zugleich  aber 
auch  die  Nachricht,  dass  Suworo%v  sich  mit  dem  Gros  seiner 
Armee  nach  Glarus  gewendet  habe.  Mass6na  beschloss  nun 
sofort  anzugreifen;  weniger  um  einen  entscheidenden  Erfolg 
zu  erringen,  als  die  Bewegung  Suworovv's  zu  verlangsamen, 
bis  die  Truppen,  weiche  ihm  den  Weg  aus  dem  Klön-  in  das 
Linth-Thal  verschliessen  sollten,  ihre  Bestimmungsorte  erreicht 
haben  w'ürden.  Das  hiezu  geeignetste  Mittel  schien  die  For- 
cirung  des  Muotta^Thales, 

Gedeckt  durch  eine  dichte  Plänklerkette,  welcher  die  Ge- 
schütze folgten,  ruckten  gegen  11  Uhr  vormittags  des  i.  Oc- 
tober  3  Coloonen  beiderseits  des  Muotta-Flusses  im  Thale 
vor.  Die  russischen  Vorposten  zogen  sich  fechtend  auf  ihr 
Gros  zurück,  welches  zwischen  Ried  und  Muotta  in  zwei  Treffen 
formirt  war.  G.  d.  I.  Rosenberg  ging  nun  mit  3  Bataillonen, 
gefolgt  von  starken  Reserven,  in  der  ganzen  Breite  des  Thaies 
vor,  durchbrach  die  feindliche  Linie  und  schlug  die  Franzosen 
in  wiederholten  Angriffen  bis  Schvvyz  und  Brunnen  zurück. 

Ueber  den  Verlust  der  Russen  in  den  Gefechten  vom 
30.  September  und  i,  October  fehlen  alle  Anhaltspunkte;  jener 
der  FYanzosen  belief  sich  auf  ungefälir  icxjo  Todte  und  eben 
so  viele  Gefangene,  worunter  General  Lacour,  dann  5  Ge* 
schütze.*) 

Massena  wollte  nicht  mit  unverhältnissmässigen  Opfern 
ein  Resultat  erkämpfen,  welches  er  gegen  den,  von  Anstrengung 
und  Mangel  erschöpften  Feind  36  oder  4S  Stunden  später  ohne 
Mühe  zu  erreichen  hoffte.  Er  verzichtete  deshalb  auf  die  For- 
cirung  des  Muotta-Thales,  wandte  aber  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit jenem  Theile  des  Operationsschauplatzes  zu.  wo  Su- 
worow  aus  dem  Klön-Thale  gegen  Glarus  debouchiren  musste. 
Zur  Beobachtung  des  Rosenberg'schen  Corps  blieben  2  Halb* 
brigaden  in  Schwyz  zurück,  mit  den  übrigen  Truppen  marschirte 


*)  Nach  Jomini,  in  Ucbercinstimmung  mit  den  österreichischen  Quellenp 
Miliutin  nennt  den  gefangenen  General  irithümlich  Lecourbc. 
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Suworow's  Zug  darch  die  Schweiz. 


Monier  über  Einsiedeln  ins  Linlh-Thal  um  sich  Gazan  anzu- 
schliessen,  der  von  Schanis  zur  Unterstützung  MoUtofs  auf- 
gebrochen war. 

G.  d-  L  Rosenberg  nahm  bei  Einbruch  der  Dunkelheit 
die  bis  Schwyz  und  Brunnen  vorgegangenen  Abtheilungen 
zurück  und  sammelte  seine  Truppen  in  derselben  Stellung, 
welche  sie  vor  dem  Angriffe  am  Morgen  inne  hatten. 

In  der  Nacht  zum  2.  October  traf  der  Befehl  Suworow's 
ein,  welcher  den  Abmarsch  des  Corps  aus  dem  Muotta-Thale 
und  die  Vereinigung  mit  jenem  Derfelden's  anordnete.  Ohne 
Kenntniss  von  den  jüngsten  Dispositionen  Mass^na's  und  be- 
sorgt, dass  der  ohnehin  höchst  beschwerliche  Marsch  über  den 
Pragel-Pass  durch  ein  heftiges  Nachdringen  des  Gegners  ge- 
fährdet werden  könnte,  gebrauchte  Rosenberg  die  List,  den 
Behörden  von  Schwyz  die  Sicherstellung  von  Verpfiegsartikeln 
für  12.000  Mann  aufzutragen,  welche  im  Laufe  des  2.  October 
dort  eintreffen  würden.  In  Folge  dessen  erwarteten  die  Fran- 
zosen den  ganzen  Tag  über  den  Angriff  und  überzeugten  sich 
erst  ^Ggen  Abend  durch  eine  Recognoscirung,  dass  die  Russen 
schon   12  Stunden  früher  Muotta  verlassen  hatten, 

G.  d.  L  Rosenberg  war  am  Morgen  des  2.  von  Muotta 
aufgebrochen;  600  russische  und  an  1000  französische  Ver- 
wundete blieben  dort  zurück,  da  es  gänzlich  an  Transport- 
mitteln fehlte.  Aus  gleichem  Grunde  konnten  auch  die  ge- 
nommenen französischen  Geschütze  nicht  fortgeschafft  werden, 
die  nun  vernagelt  und  vergraben  wurden. 

Der  Verlauf  des  Rückmarsches  zeigte  wie  begründet  die 
Vorsicht  Rosen berg's  war,  seinen  Abzug  dem  Feinde  zu  ver- 
heimlichen. Bei  den  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  dieser 
Bewegung  hätte  selbst  auch  die  geringste  Störung  durch  den 
Feind  verhängnissvoll  werden  müssen.  Frischgefallener  Schnee, 
dem  Regen  und  dichter  Nebel  folgte,  erschwerte  das  Fortkommen 
noch  weit  mehr  wie  bei  dem  Marsche  Derfelden's.  Obgleich 
die  Hälfte  der  Tragthiere  schon  beim  Uebergange  über  den 
Ross-Stein  zu  Grunde  gegangen  war,  blieb  doch  noch  ein 
starker  Transport  übrig,  welcher  in  langer  Reihe  auf  schmalen 
Gebirgspfaden  dahin    zog.    Zwei    ganze    Nächte    brachten    die 
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Truppen    Kosenberg's    ohne    Feuer    mitten    zwischen    Schnee- 
feldern zu  und  langten  erst  am  3,  Marschtage  bei  Glarus  an. 

(2790 

Marsch  FM.  Suworow's  ins  Vorderrhein-Thah 
5,  bis  8.  October. 


Nach  den  Gefechten  bei  Nettstall  und  Mollis  trat  in  den 
Operationen  der  russischen  Armee  vollständiger  Stillstand  ein. 
Von  den  im  Kriegsralhe  zu  Müotta  festgesetzten  Unternehmungen 
war  nicht  weiter  die  Rede  und  es  erstreckte  sich  die  Regungs* 
losigkeit  so  weit,  dass  auch  nicht  der  mindeste  Versuch  ge- 
macht wurde,  durch  leichte  Truppen  die  Verbindung  mit  dem 
bei  Sargans  und  Walenstadt  stehenden  GM.  Jellachich  aufzu- 
suchen. 

Unleugbar  bedurfte  die  russische  Armee  nach  den  auf* 
reibenden  Anstrengungen  der  letzten  Wochen  dringend  der 
Erholung;  sie  fand  diese  unter  den  günstigeren  Subsistenz- 
verhältnissen  bei  Glarus  und  Dank  der  Unthätigkeit,  in  welcher  der 
weitaus  schwächere  Gegner  sorgsam  verharrte.  Aber  ihre  Unter- 
nehmung war  weder  bis  zu  einem  Abschlüsse  gediehen,  noch 
erlaubte  die  Stellung  in  der  sie  sich  augenblicklich  befand, 
ungefährdet  ein  längeres  Verweilen.  In  einem  Dehle  eingeengt, 
dessen  Ausgänge  von  allen  Seiten  der  Feind  besetzt  hielt,  so 
dass  nur  noch  die  Gebirgssteige  über  den  Panix-Pass  ins  Vorder- 
rhein-Thal offen  blieben,  musste  ein  schneller  Entschluss  die 
momentan  noch  günstige  Lage  ausnützen,  bevor  das  sicher 
zu  gewärtigende  Eingreifen  Mass^na's  das  Ueberge wicht  gan/ 
auf  Seite  des  Gegners  brachte* 

Allerdings  hatte  sich  seit  Suworow's  Abmarsch  von  Muotla 
die  Lage  insofern  geändert,  als  FML.  Linken  nicht  mehr  in 
Glarus  stand  und  die  Brigade  Auffenberg,  deren  Aufgabe 
längst  gelost  war,  sich  im  Sinne  ihrer  Instruction  und  neuerer 
Befehle,  am  3.  October  nach  Chur  in  Marsch  setzte,  um  zur 
Division  FML.  Linken  einzurücken.  All  dies  rechtfertigte  je- 
doch nicht  einen  so  grellen  Umschwung  der  Anschauungen, 
wie  er  sich  im  russischen  Hauptquartiere  vollzog.  Denn, 
um  2.  October   und    selbst   auch    nach    dem    Abmärsche  GM. 
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Auffenberg*s,  bot  die  numerische  Ueberlegenheit  der  russischen 
Truppen  hinreichende  Gewähr  für  die  Ausführung  der  Kriegs- 
rathsbeschlüsse.  Aber  abgesehen  hievon,  forderten  auch  die 
Verhältnisse  an  und  für  sich  die  möglichst  rasche  Vereinigung 
mit  den  Truppen  FML,  Petrasch*  und  in  weiterer  Folge  mit 
dem  Corps  GL.  KorssakofiPs,  so  dass  es  sich  eigentlich  nur 
um  die  Art  der  Durchführung  handeln  konnte.  In  dieser  Be- 
ziehung blieb  die  Wahl  zwischen  einem  gewaltsamen  Durch- 
bruche in  der  Richtung  gegen  den  Walen-See  oder  der  Fort- 
setzung des  Rückmarsches  nach  Chur,  um  von  dort  aus  den 
Anschluss  an  die  Brigade  Jellachich  zu  bewirken.  Beide  Wege 
führten,  wenn  auch  unter  sehr  verschiedenen  Bedingungen, 
zu  gleichem  Ziele,  aber  der  eine  wie  der  andere  sicherte  nur 
einem  entschlossenen  zielbevvussten  Vorgehen  die  Möglichkeit 
des  Erfolges,  Eben  in  dieser  Hinsicht  scheint  jedoch  der 
russische  Feldherr  nicht  über  jene  charakteristische  Festigkeit 
verfügt  zu  haben,  die  ihn  bisher  über  Hindernisse  hinweg- 
führte, deren  Besiegung  das  gerechte  Staunen  der  Zeitgenossen 
erregte. 

Ein  eigenthümliches  Dämmer  liegt  über  den  Vorgängen, 
die  sich  in  jenen  Tagen  im  russischen  Hauptquartiere  ab- 
spielten, und  dort,  wo  es  gelingt  den  bergenden  Schieier  zu 
lüften,  da  zeigt  sich  dem  Forscher  kein  erhebendes  Bild,  So 
schwer  vereinbar  sind  die  Gegensätze  zwischen  den  unmittel- 
baren Anordnungen  des  Feldherrn  und  jenen  seines  öster- 
reichischen Generalstabschefs,  dass  man  sich  darauf  beschränken 
muss,  sie  einfach  nebeneinander  zu  stellen,  weil  es  unmöglich 
erscheint  sie  zu  erklären. 

Noch  w^ährend  des  Marsches  durch  das  KlÖn-Thal  und 
nach  dem  Gefechte  bei  Mollis  scheint  F\L  Suworow  entschlossen 
gewesen  zu  sein,  den  einmal  errungenen  Vortheil  nicht  aus 
der  Hand  zu  lassen,  sondern  ohne  Aufenthalt  an  den  Walen- 
See  vorzudringen,  Oberstlieutenant  Weyrother  schrieb  dies* 
bezüglich  am  i.  October  aus  Glarus  an  FML,  Linken:  (280) 
>,  ,  ,  ,  wnr  drückten  den  Feind  heute  über  MolHs  und  gedenken 
morgen  nach  Walenstadt  zu  gehen,  wenn  Ew.  Excellenz  oder 
GM,  Jellachich  von  Sargans  aus  dahin  zur  Vereinigung  vor- 
rücken, damit  wir  nicht  im  letzten  Schritte  aufgehalten  werden.* 
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Aber  schon  am  nächsten  Tage  (2.  October)  machte  sich  eine 
ganz  entgegengesetzte  Strömung  bemerkbar;  FM.  Suworow 
verständigte  mittelst  zweier  *  Laufzettel*  FML.  Linken,  dass 
die  russische  Armee  am  3.  nach  Chur  aufbrechen  werde  und 
daher  dort  bis  zum  6.  oder  7.  die  Verpflegung  für  20.000 
Mann  Infanterie  und  gegen  6000  Pferde  sicherzustellen  sei. 
Diesem  Auftrage  folgte  am  3,  die  weitere  Mittheilung,  dass  der 
Abmarsch  auf  den  5.  verschoben  wurde,  um  das  Eintreffen 
des  Rosenberg'schen  Corps  abzuwarten,  (28 r.) 

Nun  wäre  es  wohl  naheliegend,  diese  widersprechenden 
Anordnungen  durch  einen,  etwa  in  Folge  des  Rückmarsches 
FML.  Linken's  gefassten  neuen  Beschluss  des  Feldherrn  zu 
erklären,  aber  Oberstlieutenant  Weyrother  schreibt  noch  am 
3.  October  an  üi\L  Jellachich  (zur  Weiterbeförderung  an  FML. 
Petrasch): 

»Die  kaiserHch  russische  Armee,  20,000  Mann  stark, 
bricht  morgen  den  4.  über  Mollis  nach  Walenstadt  durch; 
kommen  Ew.  Excellenz  von  Sargans  dahin,  sich  mit  den 
Russen  zu  vereinigen,  w^elche  neuerdings  den  Feind  geschlagen 
haben  und  bis  Schwyz  verfolgten.**)  (282,) 

Oesterreichischerseits  wurden  schon  auf  das  erste  Aviso 
Oberstlieutenant  Weyrother's  vom  i,  October,  die  umfassendsten 
Vorkehrungen  getroffen,  um  die  Operationen  Suworow's  in  der 
gewünschten  \\^eise  zu  unterstützen,  FML,  Linken  hatte  die 
Brigade  üM.  Auffenberg  nach  ihrem  Eintreffen  in  üraubünden 
zwischen  Chur  und  Ilanz  zu  verlegen,  mit  den  übrigen  Truppen 
aber  sofort  nach  Disentis  zu  marschiren  und  im  Vereine  mit 
Oberst  Strauch  das  Vorderrhein-Thal  zu  sichern.  GM.  Jellachich, 
der  schon  seit  5.  entlang  des  Walen-Sees  und  im  Weisstannen- 
Thal  streifte,  wurde  beauftragt,  die  über  Mollis  und  Mühle- 
horn  vorrückenden  Russen  aufzunehmen»  zu  welchem  Zwecke 
er  am  4.  vor  Tag  4  Compagnien  in  dieser  Richtung  vorgehen 
Hess.  (283.) 


')  Dieses,  au^enschemlich  in  grÖsster  Eile  geschriebene  Billet  er* 
hieU  GM.  Jellachich  am  4.  nachnrtiUags  und  sandte  es  um  5  Uhr  abends 
an  FML.  Petrasch  nach  Feldkirch,  wo  es  am  5,  um  5  Uhr  früh  einlangte. 
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Alle  diese  Dispositionen  wurden  jedoch  gegenstandslos, 
da  ein  Kriegsrath  im  russischen  Hauptquartiere  den  Marsch 
nach  Graubünden  beschloss,^) 

Es  ist  nicht  leicht,  ausreichende  (iründe  für  diesen  Ent- 
schluss  zu  finden.  Er  entsprach  weder  den  Forderungen  der 
militärischen  Situation,  noch  den  »^ wahren  Grundsätzen  der 
Kriegskunst^  w^elche  FM.  Suworow^  bei  seinem  Einmärsche 
in  die  Schweiz  zur  allgemeinen  Richtschnur  erhoben  hatte. 
Der  Weg  über  Mollis  längs  dem  Walen-See  nach  Sargans  war 
der  kürzeste,  um  die  russischen  Truppen  in  Contact  mit  den 
Verbündeten  zu  bringen.  Da  der  Marsch  nach  Chur  schon  am 
3.  angetreten  werden  sollte  und  nur  in  Folge  des  Ausbleibens 
Rosenberg's  verschoben  wurde,  konnten  Rücksichten  auf  die 
Erschöpfung  der  Truppen  um  so  weniger  gegen  die  Fort- 
setzung der  Operationen  in  der  Richtung  gegen  Walenstadt 
sprechen,  als  hier  die  Terrainschwierigkeiten  in  gar  keinem 
Vergleiche  zu  jenen  standen,  welche  bei  Uebersteigung  des  Panix 
zu  gewärtigen  waren.  Auch  der  Mangel  an  Munition  konnte, 
in  Anbetracht  der  voraussichtlich  nur  kurzen  Dauer  der  ganzen 
Unternehmung,  nicht  von  wesentlichem  Belange  bei  einer 
Armee  sein,  deren  »Verhaltungsregeln  bei  Operationen  im  Ge- 
birge t  den  ausschliesslichen  Gebrauch  des  Bajonnettes  vor- 
schrieben und  die,  nach  dem  Urtheile  ihres  Feldherrn,  dieser 
Kampfweise  auch  alle  Erfolge  verdankte.  Zieht  man  schliess- 
lich in  Betracht,  dass  bei  der  Nähe  des  Gegners  kaum  er- 
wartet werden  durfte  den  Abmarsch  von  Glarus  unbemerkt 
ausführen  zu  können,  so  musste  es  schon  aus  diesem  Grunde 
vortheilhafter  erscheinen,  in  der  kurzen  Strecke  von  der  Linth 
zum  Walen-See  offensiv  vorzugehen,  als  sich  in  die  Lage  zu 
bringen,  auf  den  kaum  gangbaren  Gebirgssteigen  des  Panix 
vielleicht  tagelang  die  Angriffe  des  verfolgenden  Gegners  ab- 
wehren zu  müssen. 


♦)  Nach  dem  »Tagebuch  des  Heercszugea  der  Russen  etc.*  (F,  A. 
VIII,  13674)  ist  anzunehmen,  dass  dieser  Kriegsrath  am  2.  October  abge* 
halten  wurde*  Es  stimmt  dies  mit  dem  Berichte  FML.  Pctrasch'  an  Erz- 
herzog Carl  vom  5.  October  überejn,  in  welchem  derselbe  meldet,  dass  ihm 
Suworow  ddo.  2.  October  den  Marsch  nach  Chur  angezeigt  habe.  Bei 
Mihutin,  der  sich  über  die.sen  Kriegsrath  austÜhrlich  verbreitet,  fehlt  das 
Datum. 
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Diese  Ervväj^jungen  scheinen  jedoch  nicht  die  Grundlage 
der  Berathungen  im  russischen  Hauptquartiere  gewesen  zu 
sein.  Grossfurst  Constantin  stimmte  gegen  die  von  den  öster- 
reichischen Generalstabsofhcieren  beantraj^te  Oifensivoperation; 
er  führte  an,  dass  auf  dem  Wege  nach  Sargans  zwei,  dem 
Klön-Thale  ähnliche  Positionen  des  Feindes  zu  durchbrechen 
wären;  den  Wechsel  fällen  eines  solchen  Unternehmens  dürfe 
man  sich  aber  um  so  weniger  aussetzen,  als,  wie  das  Beispiel 
Linken's  zeige,  nichts  dafür  bürge,  dass  man  GM,  Jellachich 
wirklich  in  Sargans  treffe.  Der  Weg  über  den  Panix  und  Chur 
nach  Mayenfeld  sei  zwar  viel  länger»  aber  es  drohe  dort  keine 
Gefahr  vom  Feinde.  Man  könne,  ohne  jedes  Gefecht,  am  rechten 
Rhein-Ufer  aufwärts  Feldkirch  erreichen  und  sich  von  dort  aus 
eben  sowohl  mit  Korssakoff  vereinigen,  als  auch  den  aus 
Italien  kommenden  Train  und  die  Artillerie  an  sich  ziehen*  (284.) 

Wie  bei  dem  Kriegsrathe  in  Muotta,  war  auch  hier  FM, 
Suworow  der  Meinung  des  Grossfürsten,  obwohl  noch  in 
letzter  Stunde  eine  Mittheilung  von  GM,  Jellachich  eintraf, 
welche  die  wichtigste  Einwendung  dieses  Prinzen  gegen  die 
Offensive  schlagend  widerlegte,  Oberstlieutenant  Weyrother 
hatte  durch  einen  Boten  um  Auskunft  über  die  Stellung  der 
kaiserlichen  Truppen  ersucht  und  neuerdings  deren  Mitwirkung 
zur  Vereinigung  mit  der  kaiserlich  russischen  Armee  verlangt* 
Dieser  Bote  kam  in  der  Nacht  vom  3.  — 4-  nach  Sargans; 
GM.  Jellachich,  beziehungsweise  dessen  Stellvertreter  Oberst 
Koschowsky,  antwortete  um  4  Uhr  morgens  mit  einer  detail- 
lirten  Angabe  der  Stellung  aller  kaiserlichen  Truppen,  so  w^ie 
des  Corps  GL.  Korssakoff*s  und  erörterte  eingehend  die  gün- 
stigste Ausführung  der  in  Rede  stehenden  Operation,  bei  welcher 
er  nach  Kräften  mitzuwirken  sich  bereit  erklärte*  (2S5») 

An  Erzherzog  Carl  erfolgte  keine  Verständigung  über 
die  gefassten  Entschlüsse;  erst  am  7.  October  schrieb  ihm 
FM.  Suworow  aus  Panix,  Mangel  an  Munition  habe  ihn 
gcnöthigt  jedem  Gefechte  auszuweichen.  Er  sei  daher  ge- 
zwungen gewesen,  die  nicht  ohne  Kampf  erreichbare  kürzere 
V^erbindung  mit  GM.  Jellachich  über  Mollis  und  Walen- 
stadt aufzugeben  und  über  den  Panix-Pass  ins  Vorderrhein- 
Thal   zu    marschiren,    werde  jedoch    trachten,    noch  vor  dem 

V«  Afi gellt  Erx))ertoc  Carl  ati  Fetdhcnr.  II  27 
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Feinde  das  Debouche  von  Mayenfeld  zu  erreichen,  (F.  A,  X, 
66Vi). 

Nachdem  G*  d,  L  Rosenberg  am  4,  um  4  Uhr  nach- 
mittags eingetroffen  war,  wurde  der  Aufbruch  von  Glarus  für 
den  folgenden  Tag  angeordnet.  Der  gesammte  Train  und  der 
grösste  Theil  der  Kosaken  ging  unter  GM.  Miloradowitsch 
noch  am  Abende  des  4.  nach  Elm  voraus^  während  GM,  Fürst 
Bagration  mit  1800  Mann  die  Nachhut  zu  bilden  und  dem 
Feinde  den  Abmarsch  des  Gros  moghchst  lange  zu  verbergen 
hatte.  Einige  Hundert  nicht  transportable  Kranke  und  Ver- 
wundete blieben  in  Glarus  zurück. 

Während  des  Aufenthalles  der  Russen  bei  Glarus,  war 
auch  Gazan  mit  seinen  Truppen  eingetroffen  und  besetzte  im 
Vereine  mit  der  Brigade  Molitor  folgende  Punkte:  Die  6  Ba- 
taillone der  letzteren  standen  bei  Mollis-Wesen;  4  Bataillone 
unter  Lapisse  deckten  Näfels  und  beobachteten  die  aus  dem 
Wäggi-Thale  nach  Nieder-Urnen  und  Bilten  führenden  Com- 
municationen;  3  Bataillone  der  Brigade  Laval  vertheidigten  die 
Zugänge  des  Thur-Thales,  3  Bataillone  standen  bei  Schanis  in 
Reserve. 

Am  5.  October  um  3  Uhr  morgens  trat  die  russische 
Armee  den  verhängnissvollen  Marsch  an,  der  sie  an  den  Rand 
des  Verderbens  brachte.  Die  Brigade  Auffenberg,  mit  ihrem 
geringen  Stande»  hatte  unter  relativ  günstigen  Verhältnissen 
den  Panix  überstiegen  und  am  4.  October  Ruis  erreicht.  Seither 
war  jedoch  ein  vollständiger  Wetterumschlag  eingetreten;  un- 
unterbrochener Regen,  in  den  höheren  Regionen  dichter  Schnee- 
fallj  veränderten  die  Bedingungen  des  Fortkommens  im  Hoch- 
gebirge so  sehr,  dass  nur  die  vorzeitige  Einstellung  der  Ver- 
folgung seitens  der  Franzosen,  die  Russen  vor  gänzlichem 
Ruine  bewahrte.  Schon  am  ersten  Marschtage  brachte  die  Sorg- 
losigkeit der  Arricregarde  die  Armee  in  ernste  Gefahr.  GM. 
Fürst  Bagration  hatte  sich  gleichzeitig  mit  dem  Gros  in  Be- 
wegung gesetzt  und  da  er  nicht  einmal  versuchte,  den  Feind 
durch  die  Unterhaltung  der  Lagerfeuer  zu  täuschen,  blieb  der 
Abmarsch  nicht  lange  verborgen.  Uebrigens  wurde  Molitor 
auch  von  den,  durch  die  Plünderungen  und  Gew^altthätigkeiten 
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der  Russen  erbitterten  Einwohnern  von  Glarus  über  den  Auf- 
bruch und  die  Marschrichtung  Suworow*s   genau  unterrichtet. 

Schon  bei  Tagesanbruch  überfielen  feindliche  Cavallerie- 
Abtheilungen  die  ohne  alle  Vorsicht  marschirende  Nachhut 
und  drangen  in  Glarus  ein,  ehe  dieses  noch  vollständig  geräumt 
war.  200  Kosakenpferde,  3  Geschütze  und  die  Verpflegs-Casse 
mit  6 — 7000  fl.  fielen  dem  Feinde  zur  Beute, 

Bei  Schwanden  wurde  Bagration,  der  durch  diese  Vorfälle 
viel  Zeit  verloren  halte,  von  der  Infanterie  Molitor*s  eingeholt 
und  gleichzeitig  kam  i  Bataillon  der  Brigade  Loison,  welches 
durch  das  Schächen-Thal  vorgerückt  war,  aus  dem  oberen 
Linth-Thale  herab.  Bagration  hielt  wohl  tapfer  Stand  und 
verschaffte  dadurch  dem  Gros  einen  Vorsprung,  aber  er  konnte 
sich  von  seinem  Gegner  nicht  mehr  losmachen.  Erst  spät 
am  Abende  nahm  er,  durch  ein  Infanterie -Regiment  ver- 
stärkt, Stellung  bei  Matt  im  Sernf-Thale.  Die  Franzosen  Hessen 
bei  Einbruch  der  Dunkelheit  von  der  Verfolgung  ab  und  gingen 
nach  einem  erneuerten,  aber  misslungenen  Angriffe  nach  Glarus 
zurück,  als  die  Russen  bei  Tagesgrauen  den  Marsch  wieder 
fortsetzten. 

Während  dieser  Gefechte  hatte  Suworow  Elm  erreicht, 
wo  er  mit  dem  Gros  die  Nacht  zubrachte.  Nur  Miloradowitsch 
mit  der  Avantgarde  und  dem  Train  setzte  den  Marsch  fort, 
um  den  weitern  Weg  über  das  schneebedeckte  Gebirge  auf- 
zusuchen. 

Die  Mühseligkeiten  und  Leiden,  welche  die  Armee  am 
folgenden  Tage  zu  überwinden  hatte,  spotten  jeder  Schilderung 
In  einer  Entfernung  von  anderthalb  Stunden  von  Elm,  erhob 
sich  das  2400"^  hohe  Massiv  des  Panix;  bis  zum  Beginne  des 
eigentlichen  Aufstieges  war  der  Weg  des  andauernden  Regens 
halber  fast  grundlos,  dann  deckte  frischgefallener,  nahe^iu 
metertiefer  Schnee,  der  bei  jedem  Schritte  wich,  die  engen 
Steige,  auf  denen  die  Felsmassen  des  Gebirgsrückens  einzeln. 
Mann  hinter  Mann,  erklettert  werden  mussten.  Dichter  Nebel 
hüllte  die  mühsam  aufwärts  strebenden  Colonnen  ein;  die  ge- 
waltsam mitgenommenen  Führer  entliefen  und  die  Truppen 
mussten,  in  den  zusammengewehten  Schneemassen  einsinkend, 
sich  selbst  den  Weg  suchen.  Gegen  2  Uhr  morgens  ward  von 
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Elm  aufgebrochen  und  erst  um  Mittag,  nach  lo  Stunden 
martervollen  Marsches,  erreichte  die  Avantgarde  die  Höhe  des 
Panix<  Zahh*eiche  Tragthiere  waren  unterwegs  zusammen- 
gebrochen oder  in  Schlünden  verschwunden.  Von  der  ge- 
sammten  Artillerie  konnte  auch  nicht  ein  einziges  Geschütz  auf 
die  Höhe  gebracht  werden;  sämmtliche  aus  Piemont  mit- 
genommenen, wie  auch  die  eroberten  Kanonen  wurden  in  die 
Abgründe  gestürzt,  um  sie  dem  Feinde  zu  entziehen.  Und  doch 
war  alles  bisher  Erduldete  nur  ein  schwaches  Vorspiel  der 
grauenhaften  Beschwerden  des  Abstieges. 

In  dem  Äugenblicke,  als  die  Tete  der  Colonne  den  Grat 
des  Panix  betrat,  zerriss  die  Sonne  vorübergehend  den  milch- 
weissen  Nebelschleier  und  gestattete  eine  weite  Fernsicht  über 
Graubünden  und  die  Berge  Tirols:  eine  unermessliche,  pfadlose 
Schneewüste!  Keine  menschliche  Spur  war  zu  entdecken,  kein 
Baum,  kein  Strauch,  nicht  einmal  eine  kahle  Felsspitze  ragte 
hervor,  um  dem  gleitenden  Fusse  als  Stütze,  dem  geblendeten 
Auge  als  Richtpunkt  zu  dienen;  nur  so  viel  wusste  man,  dass 
man  sich  südwärts  halten  müsse. 

Auf  dem  jenseitigen  Abhänge,  den  Glarner-AIpen,  hatte 
der  eisige  Wind  den  Schnee  zum  glatten  Spiegel  geschliffen, 
der  alle  Spalten  und  Klüfte  verdeckte,  so  dass  erst  der  Sturz 
der  vorderen  Menschen  oder  Pferde  die  Nachfolgenden  warnen 
konnte,  den  gefährlichen  Steig  zu  betreten,  um  einen  anderen, 
ebenso  unsicheren,  zu  suchen.  Solchen  Schrecknissen  gegen- 
über lösten  sich  alle  Bande  der  Ordnung,  Jeder  suchte  sich 
selbst  den  Weg  und  vermehrte  hiedurch  die  ohnehin  schon 
grenzenlose  Verwirrung.  Alles  Gepäck  musste  abgeladen  und 
zurückgelassen  werden,  um  nur  die  Pferde  zu  erhalten,  die 
aber  gleichwohl  xum  grösseren  Theile  dem  Verhängnisse  ver- 
fielen. 

In  dieser  Weise  ging  der  Tag  zu  Ende,  Nur  die  Avant- 
garde und  das  Hauptquartier  erreichten  mit  Aufgebot  der  letzten 
Kraft  am  Abende  das  Dorf  Panix.  Der  übrige  Theil  der  Armee 
hatte  um  diese  Zeit  kaum  erst  den  Aufstieg  vollendet  und 
musste  die  Nacht  dort  zubringen,  wo  die  rasch  einfallende 
Dunkelheit  jede  weitere  Bewegung  verbot.  Um  das  Elend  voll  zu 
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machen,  fiel  in  der  Nacht  solcher  Frost  ein,  dass  viele  Leute 
demselben  erlagen.*) 

Am  7,  wurde  der  Marsch  schon  vor  Tagesgrauen  ange- 
treten. Das  Gros  kam  gegen  Mittag  nach  Panix,  marschirte 
noch  am  selben  Tage  bis  Ilanz  und  am  8.  nach  Chur.  Die 
Nachhut  hatte  am  8,  noch  nicht  Panix  erreicht;  erst  am  10. 
war  unter  dem  Schutze  der  österreichischen  Truppen,  welche 
die  Bündner-Pässe  bewachten,  die  russische  Armee  in  Chur 
versammelt,  wo  sie  Lebensmittel  im  Ueberfiusse  vorfand.  (2S6.) 

Es  ist  nicht  genau  festzustellen,  welche  Opfer  dieser  un- 
selige Marsch  forderte.  Zuverlässig  würde  die  Offensive  gegen 
den  Walen-See  nicht  mehr  gekostet,  dagegen  aber  die  russische 
Armee  ihr  dortiges  Ziel  in  besserer  Verfassung  erreicht  haben, 
als  dies  nach  Uebcrsteigung  des  Panix  beim  Eintreffen  in  Chur 
der  Fall  war.  Am  i.  September  hatte  die  Armee  Suworow's 
einen  Effectivstand  von  706  Officieren  und  20.579  Mann;  einen 
Monat  später  fehlten  hievon  131  Officiere  und  5100  Mann*  In 
Chur  sammelten  sich  kaum  14.000  Mann,  worunter  nur 
lo.ooo  Mann  Infanterie,  in  völliger  Auflösung,  ohne  Gepäck 
und  Artillerie ,  so  dass  der  Gesammtverlust  während  des 
16  Tage  langen  Zuges  durch  die  Schweiz  nahezu  6000  Mann 
erreicht  haben  dürfte,**) 

Das  Eintreffen  der  russischen  Armee  in  Chur  bezeichnet 
das  Ende  ihrer  Theilnahme  an  dem  Kriege  der  zweiten  Coali- 
tion  gegen  Frankreich,  Was  weiter  noch  folgte,  gehört  weniger 
in  das  Gebiet  kriegerischer  Thatigkeit,  als  in  jenes  diploma- 
tischer Intrigue»  deren  Ziel  und  Ende  der  Rücktritt  Russlands 
von  der  Coalition  und  die  Abberufung  seiner  Armee  war, 


*)  Die  Dairstcllung  des  Marsches  über  den  Panix,  nach  den  überein- 
stimmenden Angaben  des  »Tagebuch  des  Heereszuges  der  Russen  etc.« 
F.  A,  VIII,  iiö\'i;  Erzherzog  Carrs  ausgewahlle  Schriften  III»  und  Miliutin, 
IV,  X25  u.  f. 

'^'*)  üebcr  die  Verluste  der  russischen  Armee  finden  sich  nur  lucKcn- 
hafte  Nachweise.  Miltutin,  der  sehr  eingehende  Untcr?4Uchungen  hierüber 
anstellt  (IV*  S.  2S6,  Kr,  146)^  kommt  zu  keinem  anderen  Resultate,  ali 
dass  der  Gesammtverlust  an  ünterofficieren  und  Gemeinen  den  am  t,  Qc- 
tober  ausgewiesenen  Abgang  von  5100  Mann  jedenfalls  übersteigen  müsse, 
Hiezu  kommen  nun  noch  die  Verluste  an  Officieren,  sowie  jene  vom  i.  bis 
10.  October. 
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Suworow*s  Zug  durch  die  Schweiz» 


Von  den  weitgehenden  Erwartungen,  die  man  mit  dem 
Einmärsche  Suw^orow's  in  die  Schweiz  verband^  erfüllte  sich 
auch  nicht  eine.  Der  glänzende  Ruf  militärischer  Tüchtigkeit, 
welcher  den  Russen  voranging,  bewährte  sich  in  Bezug  auf 
die  physischen  Leistungen  der  Truppen  allerdings,  weniger 
aber  hinsichtlich  der  Organisation,  Ausrüstung  und  Führung, 
Die  Infanterie  sowie  die  Reiterei  waren  höchst  schwerfällig 
und  2U  raschen  Manövern  ungeeignet;  ihre  Ausbildung  be- 
schränkte sich  nur  auf  einen  strammen,  jede  Beweglichkeit 
ausschliessenden  Formalismus,  der  im  Ernstfälle  seinen  letzten 
Ausdruck  in*  Handgemenge  zu  finden  hatte.  Auch  die  Kosaken, 
eine  vverthvolle  Truppe  im  offenen  Terrain,  wo  sie  dem  vollen 
Sinne  des  Wortes  nach  ^Auge  und  Ohr  der  Armee«  bildeten, 
mussten  schon  in  den  durchschnittenen  Ebenen  der  Lombardie 
durch  österreichische  leichte  Reiter  unterstützt  werden.  In  der 
Schweiz  waren  sie  von  so  gut  wie  gar  keinem  Nutzen.  Ebenso 
war  die  Manövrirfähigkeit  der  ungemein  schwer  lafettirten  Ge- 
schütze eine  sehr  massige,  während  der  übergrosse  Spielraum 
der  Geschosse  die  Schussweite  und  Treffsicherheit  gleichmässig 
behinderte. 

Seil  40  Jahren  hatte  die  russische  Armee  nur  gegen  die 
Türken  in  grossen  Kriegen  V^erwendung  gefunden,  in  denen  per- 
sönlicher Muth,  Entschlossenheit  und  das  Zusammenhalten  der 
Truppen  in  grossen  Massen,  ohne  besondere  Manövrirkunst  ge- 
wöhnlich den  Sieg  verbürgten.  Auf  jenen  Schlachtfeldern  hatte 
sie  ihre  schönsten  Lorbeeren  errungen  und  ihren  militärischen 
Ruf  begründet;  dort  entwickelte  sich  aber  auch  jener  Eigen- 
dünkel, der  nun  mit  Geringschätzung  nicht  nur  auf  die  Fran- 
zosen, sondern  auch  auf  den  Verbündeten  herabsah»  welcher 
trotz  aller  Kriegskunst  den  Krieg  nicht  zu  Ende  bringen  konnte. 
Ueberzeugt,  dass  nur  Suworow's  Ankunft  das  WafFenglück 
in  Italien  herbeigeführt  habe,  glaubten  die  russischen  Generale, 
und  mit  ihnen  auch  ihr  Feldherr,  dass  in  der  Schweiz  nicht 
mehr  Vorsicht  nöthig  sei,  als  in  den  Steppen  des  Dniesters, 
und  hier  wie  dort  die  gleichen  Mittel  auch  zu  gleichen  Zielen 
führen  müssten. 

Als  dann  die  Thatsachen  in  blutigen  Zügen  die  Nichtig- 
keit solcher  Anschauungen  erwiesen,  da  suchte  man  nicht  die 


2x,  September  bis  lo.  October. 
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Schuld  in  sich  selbst,  sondern  in  dem  Verhalten  des  Alliirten, 
auf  den  man  die  Verantwortung  überwälzte.*) 

Diese  nur  flüchtig  skizzirten  Verhältnisse  erklären  zur 
Genüge  die  Dispositionen  des  russischen  Feldherrn  und  deren 
Resultate.  Meist  von  unrichtigen  Voraussetzungen  ausgehend, 
den  Gegner  und  die  Schwierigkeiten  des  ganz  unbekannten 
Terrains  kaum  beachtend,  forderten  sie  das  Höchste,  um  sich 
schon  in  den  ersten  Anfängen  als  ungenügend  zu  erweisen. 
Von  den  beiden  Operationsplänen,  die  Suworow  am  Fusse  des 
St,  Gotthard  und  in  Muotta  entwarf,  kam  thatsächlich  keiner 
zur  Ausführung. 

Mit  dem  Marsche  nach  Graubünden  hatte  die  russische 
Armee  eine  Richtung  eingeschlagen,  welche  sie  ganz  aus  der  Ope- 
rationssphäre entfernte  und  ausser  Thätigkeit  setzte,  Suworow 
war  sich  dessen  im  Voraus  wohl  bewusst  und  sah  noch  in 
Glarus  keinen  anderen  Weg,  um  von  Gniubünden  aus  wieder 
operativ  zu  werden  als;  über  Chur  und  Sargans  zur  Vereini- 
gung mit  Korssakoff  oder  —  überBellinzona  ins  Mailändische 
in  die  Winterquartiere.**) 

Üngemessene  Opfer  jeder  Art  und  das  gän/Jiche  Verlassen 
der  allein  möglichen  Operationslioie,  wodurch  der  Feind  Meister 
der  Schw^eiz  wurde,  waren  demnach  in  militärischer  Hinsicht 
die  einzigen  Resultate  der  russischen  Intervention  in  der 
Schweiz. 

Es  klingt  weit  eher  wie  eine  nothwendige  Beschönigung 
des  eigenen  Handelns,  denn  als  berechtigte  Klage,  wenn  FM, 
Suworow  seinen  Misserfolg  den  Fehlern  der  österreichischen 


*)  Während  des  Marsches  von  Glarus  nach  Chur  uu.'-scrtc  FM.  Su- 
worow: »Ich  werde  meine  Gebeine  nicht  dem  Feinde  überlassen  j  sterbe 
ich  hier,  so  möge  man  auf  meinen  Grabstein  die  Aufschrift  setzen: 
»Suworow,  ein  Opfer  des  Vcrrathes,  nicht  der  Feigheit.«   iMiliutin,  IV.  131.) 

*^')  Diese  Absicht  Suworow*»  ist  in  einer  Aufzeichnung  enthalten,  dfc 
ä»ich  unter  dessen  Concepten  im  Archiv  des  russischen  Ministeriums  des 
Acussern  vorfindet  und  von  Miliutin  (IV,  S.  284)  erwähnt  wird,  Suworow 
sagt  dort:  ».  .  .  .  ist  dies  (die  Operation  gegen  Sargans)  nicht  möglich,  so 
muss  man  von  Chur  wieder  ins  Mailändische  zurückkehren,  da  ohnehin  die 
Zeit  der  Cantonirung  immer  näher  rückt.* 
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Generalstabs-Üfficiere,  dem  geringen  guten  Willen  Erzherzog 
CarTs,  überhaupt  der  Unverlässlichkeit  des  Allürten  zuschreibt.*) 
Der  geschichtliche  Verlauf  weist  auf  andere  Ursachen  hin: 
Die  in  unfruchtbaren  Protesten  gegen  den  Befehl  Kaiser  Franz' 
verzettelte  Woche,  den  Rückmarsch  nach  Tortona,  den  fünf- 
tägigen Aufenthalt  in  Taverne,  endlich  das  eigenwillige  Fest- 
halten an  einer  gänzlich  verfehlten  Disposition  und  die  ganze 
Reihe  hieraus  entspringender  unzweckmässiger  Entschlüsse. 


Letzte  Operationen  der  Verbündeten  in  der  Schweiz. 
Die  militärische  Lage  nach  dem  1.  October. 


Zu  richtiger  Beurt  hei  hing  der  auf  den  Marsch  Su\vorow*s 
nach  Grauhünden  folgenden  Ereignisse  ist  es  unerlässlich, 
einen  Blick  auf  die  allgemeine  Situation  zu  werfen,  wie  sie 
Erzherzog  Carl  xur  Zeit  vorfand,  als  er  am  20.  September 
in  Donaueschingen  eintraf,  und  wie  sie  sich  von  da  an  weiter 
gestaltete. 

Damals  waren  die  militärischen  Verhältnisse  so  unklar 
und  standen  in  so  grellem  Gegensatze  zu  allen,  mit  Rücksicht 
auf  den  bisherigen  Verlauf  vollberechtigten  Voraussetzungen, 
dass  es  selbst  heute  noch  schwer  wird,  sich  darin  zurechtzu- 
finden. Um  so  mehr  musste  dies  in  jenen  Tagen  der  Fall  sein, 
als  man  damals  grossentheils  blos  auf  Vermuthungen  ange- 
wiesen war.  Selbst  die  wenigen  authentischen  Nachrichten, 
auf  welche  ein  Caicul  gestützt  werden  konnte,  behaupteten  oft 
nur  für  eine  kurze  Spanne  Zeit  ihre  Geltung.  Ausserdem 
brachte  sowohl  die  grosse  Entfernung  der  leitenden  Stellen,  in 
Wien  und  Petersburg,  vom  Kriegsschauplatze,  als  auch  die 
Eigenart  der  russischen  Armee  und  ihres  Führers  eine  Reihe 
sonst  woh!  nie  vorkommender  Complicatlonen  mit  sich.  Da  je- 
doch die  richtige  Beurtheilung  geschichtlicher  Thatsachen  wesent- 
lich durch  das  möglichst  genaue  Bild  der  Verhältnisse  bedingt 


*)  »Auf  Erzherzog  Carl  ist  gar  nicht  mehr  zu  rechnen,«    Conccptc 
Suworow's,  wie  vorhin. 
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wird,  unter  welchen  sich  jene  vollzogen,  so  erscheint  es  zweck- 
dienlich, das  Wesentlichste  hievoo  den  Schilderungen  der 
letzten  folgenschweren  Ereignisse  dieses  Feldzuges  voranzu- 
stellen. 

In  erster  Linie  war  es  der  oft  absolute  Mangel  an  Nach- 
richten über  die  Operationen  der  russischen  Armee,  welcher 
die  MitAvirkung  der  k.  k.  Truppen  so  sehr  erschwerte.  Diesem 
wichtigen  Theile  der  Kriegführung  widmeten  die  Russen  an 
und  für  sich  nur  beschränkte  Aufmerksamkeit  und  erhöhten 
das  Dunkel  welches  ihre  Bewegungen  umgab,  auch  noch 
durch  das  öfter  vorkommende,  ganz  unvermittelte  Abspringen 
von  einer  kurz  zuvor  in  bestimmtester  Form  angezeigten  Ope- 
ration* Im  grossen  und  ganzen  ruhte  daher  die  Aufrechthaltung 
des  nothwendigen  Contacles  fast  ausschliesslich  auf  den 
k.  k.  Truppen-Commandanten,  deren  Aufgabe  überdies  durch 
das  Terrain  und  den  Gegner  wesentlich  erschwert  wurde. 
So  z.  B*  wusste  FML.  Pelrasch  am  2.  October  noch  nichts 
von  den  Ereignissen  bei  FM.  Suworow  im  Muotta-Thale  und 
konnte  seinerseits  keinen  Bericht  an  diesen  gelangen  lassen, 
da  auch  der  Weg  über  Disentis  und  Andermatt  durch  feind- 
liche Parteien  abgeschnitten  wan  (287,)  Auch  die  Nachrichten 
Erzherzog  CarFs  über  den  Marsch  der  russischen  Armee  reichten 
am  3,  October  nur  bis  zum  26.  September,  Es  charakterisirt 
die  Unsicherheit  der  Lage,  dass  GM.  Hiller  nach  der  Schlacht 
bei  Zürich  als  bestimmt  berichten  konnte,  Korssakoff  habe  die 
verfolgenden  Franzosen  zurückgeworfen  und  sei  nun  wieder 
im  Besitze  der  Stadt,  was  sich  nur  zu  bald  als  irrig  erwies, 
(288,) 

Solche  Zustände  mussten  nothwendig  die  Dispositionen 
der  k.  k,  Truppen-Commandanten  massgebend  beeinflussen. 
Nichtsdestoweniger  aber  that  Erzherzog  Carl  alles,  was  unter 
diesen  Verhältnissen  möglich  war  und  versäumte  nichts,  um 
die  Vereinigung  der  gesammten  Kräfte  nach  dem  gemein- 
samen Ziele  zu  fördern.  Entzog  auch  der,  ausserhalb  jeder 
Berechnung  liegende  Verlauf  der  Ereignisse  seinen  Anordnungen 
den  Erfolg,  so  gelten  diese  einer  vorurtheilsfreien  Geschichts- 
schreibung doch  immer  als  classische  Zeugen,  dass  der  russische 
AUiirte   auf  die   rückhaltlose»  thatkräftige   Bereitwilligkeit  des 
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Erzherzogs  mit  voller  Zuversicht  reclmen  konnte.  Wie  sehr 
übrigens  Erzherzog  Carl  in  seinem  Wirken  durch  die  Weisungen 
aus  Wien  behindert  war,  welche  unablässig  die  Sicherung 
Graubündens  und  der  Erblande  Allem  voranstellten,  ist  schon 
mehrfach  erwähnt  worden  und  wird  auch  in  der  Folgte  noch 
weitere  Bestätigung  finden,*) 

Noch  weit  mehr  als  in  rein  operativen  Angelegenheiten 
häuften  sich  die  Schwierigkeilen  hinsichtlich  der  Verpflegung. 
Nach  den  ursprünglich  getrofifenen  Vereinbarungen  hatte  die 
russische  Armee,  und  zwar  nicht  nur  die  unter  Suworow  und 
Korssakoff  stehenden  Theile  derselben,  sondern  auch  die 
letzterem  angeschlossenen  churbairischen  Truppen  und  das 
Cond^'sche  Corps»  für  ihre  Verpflegung  selbst  zu  sorgen.**) 

Der  gänzliche  Mangel  an  Verständniss,  welcher  in  dieser 
Hinsicht  herrschte,  lässt  sich  schon  daraus  erkennen,  dass 
man  nicht  daran  dachte,  für  die,  in  unmittelbarer  taktischer 
Verbindung  stehenden  Truppen- Corps  auch  das  Verpflegswesen 
einheitlich  zu  organisiren.  Im  Gegentheile  ging  jeder  einzelne 
Theil  unbekümmert  um  die  andern  nach  eigenem  Gutdünken 
von  Korssakoff  überliess  die  Verpflegung  dem  bekannten 
Österreichischen  Unternehmer,  Oberst-Lieutenant  Wimmer;  das 
Corps  Condd  hatte  seine  eigenen  Lieferanten  und  Baiern  be- 
half sich  mit  jüdischen  Händlern,  Es  ist  ohne  weiteres  ein- 
leuchtend, welche  Folgen  diese  dreierlei  Verpflegsanstalten, 
die  ebensoviele  Concurrenzgeschäfte  bedeuteten,  nothwendig 
haben  mussten,  und  zwar  auch  dann,  wenn  der  Verpflegsdienst 


*)  Graf  Tolstoi  berichtete  am  11,  October  an  Kaiser  Paul:  »Se.  Hoheit 
wünschten  aufrichtig  zum  Vortheile  der  allijemeincn  Sache  sein  Möglichstes 
beitragen  zu  können,  das  Wiener  Cabinet  sendet  dem  Eriherzog  jedoch 
unausgesetzt  Befehle,  von  welchen  er  nicht  abzuweichen  wagt.*  —  Archiv 
des  (russischen)  Ministeriunis  des  Aeusscrn.  Bei  Miliutin,  IV,  297,  Nr*  162. 
'''''■')  »Die  russische  Armee  hat  sich  alle  Erfordernisse  selbst  zu  be- 
schaffen; soweit  es  die  Rücksichten  auf  den  Bedarf  der  eigenen  Armee  ge- 
statten, kann  ihr  allenfalls  Hilfe  und  Unterstützung  aus  den  Armee  Maga* 
zinen  gegen  jedesmalige  bare  Bezahlung  geleistet  werden, <  (Der  Hofkriega- 
rath  am  4,  August  1799  an  Erzhcr2og  Carl,  den  Armee-Minister  Graf 
Lehrbach  und  an  die  General  Commanden  von  Böhmen  und  OeBterreich, 
H.  K,  XII»  17.) 
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bei  den  einzelnen  Corps  musterhaft  geführt  worden  wäre,  was 
aber  nicht  entfernt  der  Fall  war. 

Nach  den  Unglücksfällen  in  der  Schweiz  kam  sowohl 
FM.  Suworow,  als  auch  GL,  Korssakoff  von  Allem  ent- 
blösst  in  Chur,  beziehungsweise  am  rechten  Rhein-Ufer  an* 
Leicht  lässt  sich  ermessen,  welche  Schwierigkeiten  der  öster- 
reichischen Armeeleitung  aus  dem  ganz  unerwartet  so  nam- 
haft erhöhten  Bedarfe  erwuchsen.  Am  Rhein  gab  sich  GM. 
Hiller  alle  Mühe,  um  beim  russischen  Corps  wenigstens  einiger- 
massen  die  Ordnung  herzustellen,  aber  vergebens.  Nicht  ein- 
mal die  eigentliche  Stärke  desselben  konnte  er  erfahren,  so 
dass  er  genöthigt  war,  einen  Officier  von  Regiment  zu  Regiment 
zu  schicken,  um  deren  Effectivstand  aufzunehmen. 

Wie  nicht  anders  möglich,  äusserten  sich  die  Folgen 
solcher  Zustände  in  ganz  unerhörten  Excessen,  Schon  am 
3,  October  rückte  ein  ganzes  Dorf  in  der  Nähe  des  russischen 
Lagers  bei  Schaffhausen  mit  Gewehren  bewaffnet  aus,  um  sich 
vor  Gewaltthätigkeiten  und  Plünderungen  zu  schützen  und 
am  g.  waren  die  Sachen  so  weit  gediehen,  dass  Erzherzog 
Carl  dem  GL.  Korssakoff  durch  GM.  Hiller  erklären  Hess,  er 
werde  die  Ordnung  durch  österreichische  Cavallerie  herstellen 
lassen,  wenn  den  Ausschreitungen  der  russischen  Truppen  nicht 
sofort  Einhalt  gethan  würde.  (289.) 

Dem  Drange  der  Umstände  weichend  und  um  jeden  Vor- 
wand zur  Klage  zu  entfernen,  verzichtete  der  Hofkriegsrath 
auf  die  Barbezahlung  der  den  Russen  gemachten  Natural- 
Vorschüsse  und  bewilligte  vom  14.  October  ab  Korssakoff  jede 
Aushilfe  an  Geld,  Proviant,  Montur,  Munition  und  sonstiger 
Ausrüstung  gegen  einfache  Empfangsbestätigung.  {2go.) 

Was  das  Cond^'sche  Corps  betraf,  so  bewährte  es  den 
Ruf  der  Zügellosigkeit,  welche  schon  1796  dem  Landvolke  die 
Waffen  in  die  Hand  gedrückt  hatte,  auch  in  diesem  Feldzuge 
so  sehr,  dass  nach  den  Gefechten  bei  Constanz  die  Bauern 
ganz  offen  drohten»  sie  würden  im  Falle  eines  Rückzuges  die 
Sturmglocken  läuten  und  alle  Condeer  todtschlagen.  (291.) 

Eine  besondere  Fürsorge  widmete  Erzherzog  Carl  den 
Truppen  FM.  Suworow's,  welche  durch  die  letzten  Märsclvj 
im  Hochgebirge  so  schwer  gelitten  hatten.   »Dsl  ich  vermuthc 
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—  schrieb  er  ihm  am  3.  October  —  >dass  der  Herr  Feld- 
marschall in  den  ersten  Zeiten  mit  der  nöthigen  Subsistenz 
autliegen  werden,  so  befahl  ich  dem  FML*  Petrasch,  den- 
selben aufs  bestmögliche  mit  Naturalien  auszuhelfen,«  In 
Bregenz  und  Feldkirch  wurden  Bäckereien  errichtet  und  die 
k.  k.  Verpflegsmagazine  in  diesen  Orten  zur  Lieferung  an- 
gewiesen. Als  die  Nachricht  von  dem  Marsche  Suworow's  nach 
Chur  in  Donaueschingen  eintraf,  erhielt  FML.  Petrasch  am 
6.  October  Befehl,  die  Zufuhr  aus  den  k.  k,  Magazinen  in 
Baiern  und  an  der  Donau  mit  allen  Mitteln  zu  betreiben. 
Zwei  Drittel  des  gesammten  k.  k.  Fuhrwesens  wurden  nach 
Memmingen,  Wangen  und  Bregenz  für  den  Nachschub  be- 
stimmt und  FML.  Petrasch  beauftragt,  im  Falle  die  Wieder- 
aufnahme der  Offensive  seitens  der  Russen  noch  vor  Ankunft 
dieses  Trains  erfolgen  sollte,  sofort  in  Vorarlberg  und  den  von 
k.  k.  Truppen  besetzten  Cantonen  290.000  Portionen  Brot, 
16,500  Metzen  Hafer  und  ii.Soo  Centner  Heu  zu  requiriren, 
welche  binnen  8  Tagen  vom  Zeitpunkte  der  Ausschreibung  in 
3  Raten  zu  liefern  seien.  Thatsächlich  waren  die  Truppen 
Suworow's  schon  am  10.  October  auf  3  Tage  mit  Brot  und 
auf  4  Tage  mit  Fourage  versehen  und  auch  deren  fernere  Be- 
dürfnisse sichergestellt,  (292,) 

So  wie  in  Bezug  auf  die  Verpflegung,  fanden  auch  die 
Wünsche  Suworow*s  hinsichtlich  des  Munitionsersatzes  das 
bereitwilligste  Entgegenkommen.  Am  11.  October  wurden  ihm 
100  Centner  Pulver,  200  Centner  Blei  und  30  Riess  Papier 
zur  Patronenerzeugung  zur  Verfügung  gestellt  und  am  13. 
gingen  480.000  fertige  Gewehrpatronen  aus  dem  k,  k,  Depot 
von  Zizers  zur  russischen  Armee  ab.*)  (293.) 

Für  den  Sachverständigen  bedarf  es  keines  besonderen 
Hinweises,  dass  die  hier  angeführten  Vorkehrungen  keines- 
wegs die  ganze,  von  Erzherzog  Ca  rl  zu  Gunsten  der  russischen 
Armee  eingeleitete  Action  umfassen.    Sie    bezeichnen    nur   die 


*)  Letztere  Sendung  lehnte  FM.  Suworow  ab.  weil  er  inzwischen 
erfahren  hatte,  dass  sein  Arüllerie-lYain  auf  dem  Marsche  aus  Italien  nach 
Bregenz  bereits  in  Schluderns  angekommen  sei  und  er  es  vorzog,  die  Ge- 
wehrmunition von  dort  zu  beziehen,  (FM*  Petrasch  an  Erzherzog  Carl, 
Feldkirch,  13.  October.  F,  A,  X,  87.) 
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Ausgangspunkte  jenes  vielverzweigten,  complicirten  Apparates, 
welcher  zu  diesem  Ende  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  musste. 
Aber  auch  das  unbefangene  Urtheil  des  Laien  wird  dem  öster- 
reichischen Feldherrn  die  Anerkennung  nicht  versagen,  dass 
alles  geschah  was  im  Bereiche  der  Möglichkeit  lag,  um  gegen- 
über dem  Alliirten  nicht  nur  Vertragstreue,  sondern  echte 
Waffenbrüderschaft  im  besten  Sinne  zu  bethätigen.  Und 
dies  nicht  nur  ohne  bestimmte  Nöthigung  durch  den  Wort- 
laut bestehender  Uebereinkommen,  sondern  vielfach  selbst 
dann,  wenn  sogar  auf  die  Bedürfnisse  der  eigenen  Truppen 
nicht  volle  Riicksicht  genommen  werden  konnte.  Wenn  aber 
ungeachtet  dessen  sich  nicht  alle  jene  Frictionen  vermeiden 
Hessen,  w^elche  das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  verbün- 
deten Truppen  nur  zu  oft  trübten,  so  lag  die  Schuld  nebst 
den,  durch  dieSubsistenzarmuth  des  ausgesogenen  Landes  be- 
dingten Sch%vierigkeiten,  zuvörderst  in  den  inneren  Einrichtungen 
der  russischen  Armee,  welche  sich  weder  jenen  der  übrigen 
europäischen  Heere,  noch  den  herrschenden  Verhältnissen  anzu- 
passen vermochten.  Es  fehlte  auch  fast  durchwegs  an  dem 
nöthigen  Personale,  und  dort,  w^o  solches  vorhanden  war, 
schadete  es  mehr  als  es  nützte.  (294,) 

Obwohl  die  Anforderungen  der  russischen  Truppen  meist 
ganz  willkürliche  waren,  welche  mit  ihrer  wirklichen  Stärke 
schon  deshalb  selten  im  Einklänge  standen,  weil  diese  selbst 
den  Commandanten  nur  mangelhaft  bekannt  war,  so  fanden 
sie  trotzdem  nicht  das  Auskommen,  da  sie  mit  den  erhaltenen 
Naturalien  die  grösste  Unwirthschaft  trieben,  zum  mindesten 
aber  sie  nach  dem  weit  grösseren  russischen  Ausmasse  ver- 
wendeten, so  dass  die  österreichischen  Magazine  trotz  aller 
Genauigkeit,  über  die  Verpflegungstermine  nie  ins  Reine  kommen 
konnten.*; 


•)  Beim  Eintreffen  in  Chur  bezifferte  Suworow  den  täglichen  Bedarf 
mit  20,000  Brot-  und  6000  Fourage-Portionen,  obwohl  die  wirkliche  Stärke 
bei  w^eitcm  dieser  Ziffer  nicht  entsprach.  Hiebe!  waren  für  das  Haupt- 
quartier des  Feldmarschalls  300  Mann  und  350  Pferde,  für  jenes  des  G.d.  C. 
Dcifcldcn  101  Mann  und  loo  Pferde,  für  den  G.  d.  1,  Kosenbcrg  75  Mann 
und  50  Pferde  u.  s.  w.  angesetzt.  (F,  A.  X,  134.) 
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Zudem  fand  es  der  russische  Generalstab  häufig  nicht 
für  nothwendig,  die  Märsche  und  Bewegungen  der  Truppen 
den  österreichischen  Behörden  rechtzeitig  bekannt  zu  geben. 
Bei  dem  Marsche  nach  Vorarlberg  geschah  es  sogar,  dass  von 
sämmthchen  Kosaken-Regimentern  weder  der  Stand  noch  die 
Route  mitgetheiit  wurde.  Die  Officiere  scheuten  sich  nicht,  ihre 
Gebühren  im  Gelde  zu  beanspruchen  und  sie  dann  vom  Lande 
in  natura  zu  erpressen.  i>Es  übersteigt  alle  Begriffe«  —  berichtet 
Erzherzog  Carl  am  29»  October  an  Kaiser  Franz  —  >vvie 
bei  dieser  Armee  die  Geschäfte  behandelt  werden.  Die  aller- 
einfachsten  und  ersten  Grundsätze  der  Geschäftsführung  ver* 
misst  man,  an  keine  Ordnung  ist  zu  denken  und  es  scheint 
fast,  dass  man  von  oben  herab  selbst  keine  haben  will,  indem 
die  Landeserpressungen,  Excesse  aller  Art  und  die  Ver- 
untreuungen, worüber  täglich  Klagen  und  Beschwerden  ohne 
Ende  von  allen  Seiten  im  russischen  Hauptquartiere  zusammen- 
fliessen,  nicht  gehörig  geahndet  werden  und  selbst  auf  die 
diesseits  gemachten  nachdrucksamsten  Vorstellungen  noch 
nicht  die  mindeste  Abhilfe  erfolgt  ist.«   (295.) 

Uebereinstimmend  hiemit  lauten  die  Berichte  GM.  Hiller's, 
welcher  die  Befürchtung  aussprach  —  die  sich  auch  in  der  That 
erfüllte  —  ^die  so  guten  Vorarlberger  würden  zuletzt,  um  doch 
noch  etwas  von  ihren  Habseligkeiten  vertheidigen  zu  können, 


mit     Waffen    ausrücken. 


hilft     keine    Vorstellung»    kein 


Exempel  wird  gegeben  ;  die  Geschäfte  werden  durch  die  be- 
sondere und  wunderliche  Lebensart  des  Feldmarschalls  nicht 
allein  fast  alle  gehemmt,  sondern  bleiben  ganze  Tage  lang, 
auch  wohl  gar  ohnerledigt,«*)  (296.) 


*)  Die  Lebensweise  Suworow's  war  allerdings  eine  solche,  welche 
die  Angaben  GM.  Hillcr\s  vollständig  rechtfertif^nc.  Ein  im  k.  und  k.  Kriegs- 
Archive  befindliches  Actenstück  (1799,  F.  A,  XIIK  58  :  »Bemerkungen 
über  die  Beschaffenheit,  denen  bemerkenswürdigen  Vorfällen 
und  denenVerhältnissen,  welche  bei  denRussisch-Kaiserlichen 
Truppen  unter  Befehl  des  FM,  Fürsten  Suworow,  als  GL. Rimski- 
Korssakow,  in  dem  Feldzug  vom  Jahre  1799  durch  Augenzeugen 
beobachtet  und  eigens  aufgezeichnet  wurde  n*  gibt  hierüber  inter- 
essante  Aufschlüsse»  die  auch  durch  Rinzclnberichte  verschiedener  öster- 
reichischer Officiere  bestätigt  werden.  Es  heisst  dort  der  Hauptsache  nach; 
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Derlei  Zustände  wurden  allein  schon  genü^^t  haben,  um 
das  gute  Ein%^ernehmen  zwischen  den  beiden  alliirten  Armeen 
bedenklichen  Schwankungen  auszusetzen.  Gleichwohl  aber 
spielten  sie  nur  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  in  dem  Schluss- 
acte  des  Dramas  von  1799;  sie  traten  erst  dann  mit  aller 
Schärfe  in  den  Vordergrund,  wenn  die  tiefgehende  Antipathie 
der  Russen  gegen  ihre  österreichischen  Verbündeten  nach  einem 
Ausdrucke  suchte»  Wie  befremdend  diese  Behauptung  auch 
klingen  mag,  so  ist  sie  nichtsdestoweniger  durchaus  berechtigt. 
Wenn  einerseits  das  Waffenglück  in  Italien  die  Selbstüber- 
schätzung, mit  welcher  die  Russen  auf  ihren  Verbündeten  her- 
absahen,    bis    ins    Masslose    steigerte,    so    war  ausserdem  Su- 

Spätcstens  5  Uhr  morgens  steht  der  Feldmarschall  auf,  nimmt  dann 
seine  Bäder  und  Waschungen  vor  und  verrichtet  nach  beendeter  Toilette 
die  üblichen  Gebete.  Nicht  später  als  um  ^,9  Uhr  folgt  das  Mittagessen; 
aus  6 — 7,  von  einem  Kosaken,  der  als  Koch  figurirt,  sehr  primitiv  bereiteten 
Speisen  bestehend,  nimmt  es  in  der  Regel  3,  oft  auch  mehr  Stunden  in 
Anspruch»  während  welchen  nicht  das  Mmdeste  vom  Dienste  gesprochen 
werden  darf.  Nach  dem  Diner  begibt  sich  der  Feldra arschall  wieder  zur 
Kühe,  welchem  Beispiele  meist  auch  die  Personen  seines  Stabes  folgen. 
Um  6  Uhr  nachmittags  erhebt  er  sich  von  seinem  Lager;  es  folgen  neuer- 
liche Waschungen  und  erat  um  7  Uhr  abends,  manchmal  auch  noch  später, 
beginnen  die  djcnstlicben  Geschäfte. 

Die  politische  Correspondenz  sowie  die  Relationen  und  Berichte  an 
Kaiser  Paul  besorgen  Staatsrath  Fuchs  und  Hofrath  Trefort.  Suworow  be- 
fasst  sich  persönlich  mit  gar  keinen  Einlaufen  und  Öffnet  oder  liest  selbst 
die  von  seinem  Monarchen  einlangenden  Depeschen  nicht;  alle  Briefe 
werden  von  GM,  Fürst  Gortschako  ff  und  Oberst  Kusnikoff  erbrochen  und 
gelesen,  worauf  diese  Herren  unter  sich  beschlicssen,  wasdem  FeldmarschaJl 
vorzulegen  und  wie  es  zu  erledigen  sei. 

Der  Kanzleiapparat  ist  ausserordentlich  dürftig;  er  beschränkt  sich 
auf  einige  Bogen  Papier,  eine  Feder  und  etwas  Tusche  in  einer  Schale 
angerieben.  Ucber  die  verhandelten  Gegenstände  cxistiren  keinerlei  Proto* 
kolle,  eben  so  wenig  haben  die  im  Hauptquartiere  dicnstthu enden  Stabs* 
offfciere  bestimmte  Ressorts,  sondern  es  nimmt  sich  Jeder  nach  Laune  und 
Vurthcii  die  ihm  am  besten  zusagende  Arbeit. 

Nach  einigen  Stunden  dieses  Dienstbetriebes  begibt  sich  Suworow 
wieder  zur  Ruhe,  welche  unter  gar  keinem  Vorwande  gestört  werden  darf. 
Was  um  diese  Zeit  nicht  schon  erledigt  v%ar,  bleibt  ohne  jede  Rücksicht 
für  den  nächsten  Tag,  der  sich  wieder  in  gleicher  Weise  abspinnt.  (Siehe 
hierüber  auch  den  Bericht  Erzherzog  CarPs  an  Kaiser  Franz  vom  23.  Oc- 
tobcr.) 
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worow  voll  des  bittersten  Grolles  sowohl  gegen  den  Hof- 
kriegsrath,  durch  den  er  sich  in  seiner  Machtvollkommenheit 
als  Feldherr  beengt  fühlte,  als  gegen  Thugiit,  dessen  Politik 
er  als  eigensüchtig  und  habgierig  stigmatisirte  und  dem  er 
die  tiefe  Kränkung  nicht  vergass,  die  ihm  derselbe  durch  die 
Verhinderung  seiner  politischen  Massregeln  in  Piemont  zufügte. 

Solche  Einflüsse  mussten  die  ohnehin  schon  bestehenden 
Gegensätze  folgerichtig  immer  mehr  verschärfen,  das  gezwungene 
Zusammenwirken  einander  so  wenig  sympathischer  Alliirter 
auch  stetig  neue  Reibungen  entstehen  lassen.  Die  Verhältnisse, 
welche  sich  auf  diese  Weise  herausbildeten,  gelangten  in  den 
Berichten  Suworow's  an  Kaiser  Paul  und  seiner  Correspon- 
denz  mit  den  russischen  Ministern  in  einer  Weise  zum  Ausdrucke, 
die  keines  Commentars  bedarf,  aber  in  dem  stets  regen  Miss- 
trauen Paul  L  gegen  Oesterreich  tönenden  Widerhall  fand. 

Schon  als  Suworow  in  die  Schweiz  berufen  wurde,  gab 
er  in  seinem  Berichte  vom  4.  September  an  Kaiser  Paul  dem 
Verdachte  Raum,  Oesterreich  beabsichtige  nur  die  Russen  aus 
Italien  zu  entfernen,  um  dort  freie  Hand  zu  haben.  Er  sprach 
ferner  seine  Verwunderung  über  das  Verhalten  des  W^iener 
Hofes  aus,  welcher  nicht  zu  bedenken  scheine,  dass  ein  Wink 
des  Zaren  genüge,  um  die  russische  Armee  zurückzurufen  und 
damit  alle  Plane  der  österreichischen  Politik  zu  vereiteln,  Solche 
Worte  fielen  auf  fruchtbaren  Boden.  (297.) 

Als  dann  die  Operationen  in  der  Schw^eiz,  welche  mit 
der  Vernichtung  Mass^na's  und  dem  Einmärsche  in  Fran- 
kreich enden  sollten,  die  russische  Armee  der  Auflösung  nahe 
brachten,  suchte  man,  wie  immer  in  ähnlichen  Fällen,  die 
Ursachen  im  Verrathe.  Oesterreich  schrieb  man  die  selbst* 
süchtige  Aufopferung  des  Bundesgenossen  zu,  den  es  treulos 
im  Stiche  gelassen,  und  verdächtigte  es  ohne  jeden  Grund 
geheimer  Unterhandlungen  mit  Frankreich.  Ja,  der  neuernannte 
russische  Gesandte  in  Wien,  Stefan  Alexejewitsch  Kolytscheff, 
ging  sogar  so  weit,  Suworow  die  Ankunft  zweier  französischer 
Unterhändler  in  der  österreichischen  Residenz  anzuzeigen.*) 


*)  Diese  Mittheüung  war  erfunden  und  stand  in  grellem  Gegensätze 
zu  der  Strenge,  mit  welcher  Erzherzog  Carl  den  Verkehr  mit  dem  Gegner 
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Wie  gross  aber  auch  der  endlich  kaum  mehr  verhüllte 
Hass  gegen  Oesterreich  gewesen  sein  mochte,  so  entspräche 
es  doch  nicht  der  geschichtlichen  Treue,  wollte  man  hierin 
oder  in  den  eingangs  erwähnten  Verhältnissen  den  alleinigen 
Anlass  zu  den,  gelinde  gesagt,  befremdenden  Erscheinungen 
suchen,  welche  Suworow's  Verhallen  im  allgemeinen,  ins- 
besondere aber  seinen  Verkehr  mit  Erzherzog  Carl,  während 
der  letzten  Stadien  des  Feldzuges,  kennzeichnen.  Wie  fast  immer 
wenn  zwei  Feldherrn  verbündeter  Mächte  selbstständig  nach 
einem  gemeinsamen  Ziele  operiren,  waren  auch  hier  persönliche 
Rucksichten  oft  von  bestimmendem  Einflüsse,  der  in  dem  Grade 
an  Intensität  gewann,  als  der  Operationsraum  sich  verengte 
und  die  Armeen  auch  räumlich  in  immer  nähere  Berührung 
kamen.  Wenn  nun  Suworow  schon  in  seiner  Abberufung  aus 
Italien  nur  eine  politische  Intrigue  Oesterreichs  erblickte  und 
mit  grollendem  Verlangen  nach  dem  Schauplatze  seines  Ruhmes 
sich  zurücksehnte ,  so  empfand  er  es  nicht  minder  als 
schweres  Unrecht,  dass  ihm  nicht,  wie  früher  in  Italien  nun 
auch  in  der  Schweiz  der  Oberbefehl  über  die  gesammten  ver- 
bündeten Truppen  anvertraut  wurde.  Bisher  von  beispiellosem 
Glücke  getragen,  von  seinem  Monarchen  mit  Auszeichnungen 
überschüttet  und  in  Russland  auf  das  Ueberschwenglichste  ver- 
himmelt,*) konnte  er  sich  mit  der  Thatsache  nicht  versöhnen, 
dass  nun  der   grössere    und  —  wie    er  wenigstens   mit  Bezug 


überwachte.  Als  er  erfuhr,  dass  die  Revolution  in  Paris  (Sturz  des  Dircc- 
toriums)  allgemein  ah  Vorbedeutung  eines  nahen  Friedens  aufgefasst  wurde, 
trat  er  in  besonderen  Kundgebungen  diesen  von  Frankreich  absichtUch 
verbreiteten  Gerüchten  entgegen  und  empfahl  sowohl  den  Truppen  als  auch 
den  Behörden  die  grösstc  Wachsamkeit.  (Erzherzog  Carl  an  FML,  Petrasch 
am  28,  November  und  dessen  Corps-Befehl  ddo.  Bregenz,  2.  Deccmber» 
F.  A,  Xlh  12.)  Dass  der  Erzherzog  dem  von  FML.  Sztdray  am  3.  De^ 
cember  mit  Lecourbe  abgeschlossenen  Waffenstillstände  die  Genehmigung 
versagte,  ist  eine  historische  Thatsache,  ebenso,  dass  er  am  20.  Dccember 
einen  vom  ersten  Consul  an  Kaiser  Franz  L  abgesandten  Courier  mit  dem 
Bemerken  zurückwies,  er  möge  die  Depeschen  bei  den  kaiserlichen  Vor- 
posten abgeben.  (E,  A.  AO 

♦)  Unter    anderen    schrieb    Graf   Rastoptschin    am    6.   Octobcr   aus 
Gatschina  an  Suworow:    >,  .  .  .  Wir  sind  alle  überzeugt»  dass  die  russische 
Armee  unter  Ihnen  unüberwindlich  ist.  .  .  .  Wer  aber  hat  sich  «dt  der  Er- 
schaffung der  Welt  berühmter  gemacht  als  Sie!*    (Fuchs,  II,  209.) 
V.  AfieeU.  Enbenog  QaxI  (ü*  Feldherr.  IL  2$ 
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auf  das  den  Russen  ungewohnte  Operationsterrain  zugab  — 
auch  der  bessere  Theil  der  verbündeten  Armee  nicht  unter 
seinem  Commando  stand  und  er  selbst  gewissermassen  einem 
Mitfeldherrn  coordinirt  war,  welcher,  seiner  Ansicht  nach,  gegen 
die  Kriegserfahrung  eines  in  fast  60  Dienstjahren  erprobten 
Heerführers,  nur  den  Vorzug  einer  erlauchten  Geburt  in  die 
Wagschale  werfen  konnte.  »Erzherzog  Carl  ist«  —  sagte  er  — 
*da  er  sich  in  der  Campagne  und  nicht  am  Hofe  befindet,  ebenso 
gut  General  wie  Su%vorovv.  ausgenommen,  dass  let/.terer  äiter  ist 
und  dass  er  die  Theorie  dieses  Jahrhunderts,  namentlich  durch 
seine  Eroberungen  in  Polen  und  Italien  über  den  Haufen  ge- 
worfen hat,  so  dass  die  Regeln  der  Kunst  ihm  angehören.«  (298.) 

Suworow  beschränkte  sich  jedoch  nicht  auf  solchen, 
blos  reflectiven  Ausdruck  seiner  innersten  Gedanken;  er  fand 
auch  Anlass,  das,  was  sein  Selbstgefühl  so  einschneidend  be- 
rührte, in  höchst  positive  Form  zu  kleiden.  Am  20.  Üctober 
schrieb  er  aus  Lindau  an  Graf  Rastoptschin:  »Im  Verlauf  der 
gegenwärtigen  Campagne  in  Italien  blühte  nie  ein  besseres  Ein- 
verständniss,  als  zwischen  unseren  und  den  verbündeten  Truppen. 
Dies  war  in  der  Ordnung  der  Dinge  und  nach  der  Regel.  Wett- 
eifer bot  sich  gegenseitig  die  Hand  zur  Hilfe  und  ergänzte  die 

Mängel Wir  müssen  unsere  Truppen  so  viel  als  möglich 

verstärken,  um  hier  wie  in  Italien  Fortschritte  zu  machen,  was 
jedoch  nicht  so  leicht  gehen  wird  als  es  scheint  Aus  diesen 
Gründen  ist  es  durchaus  nothwendig,  dass  ich  die  Disposition 
und  das  Commando  über  die  Armee  des  Erzherzogs  Carl  er- 
halte, ebenso  wie  dies  bei  der  Armee  des  Erzherzog  Palatinus 
der  Fall  war.<  In  einem  zu  Lindau  am  29.  October  ge- 
schriebenen Aufsatze  sagt  der  Feldmarschall:  »....Man  hat 
mich  herbeigerufen,  um  die  österreichischen  Truppen  zu  com* 
mandiren,  deshalb  ist  mir  Erzherzog  Carl  von  jener  Stunde 
an  untergeordnet.  Keineswegs  aus  Ehrgeiz,  dem  ich  in  einem 
Alter  von  70  Jahren  fremd  bin,  sondern  des  allgemeinen  Wohles 
halber  und  meiner  gereiften  Erfahrung.*   ^299.) 

Aus  diesen  und  mehreren  anderen  Correspondenzen,  sowie 
aus  dem  ganzen  zögernden  Verhalten  Suworow's  in  den  nächsten 
Wochen,  welches  mit  seinen  drastischen  Schilderungen  der 
Nothwendigkeit,  die  Schweiz  zu  verlassen,  nicht  gut  in  Einklang 
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zu  bringen  ist,  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  schHessen,  dass 
er  alles  angewendet  halte,  um  den  Rückmarsch  der  russischen 
Armee  hintanzuhalten,  wäre  sichere  Aussicht  gewesen,  das 
Ober-Commando  über  die  gesammten  verbündeten  Kräfte  zu 
erlangen.  Diese  Wünsche  des  Feldmarschalls  sollten  sich  jedoch 
nicht  erfüllen;  weder  in  Wien  noch  in  Petersburg  war  man, 
wenn  auch  aus  sehr  verschiedenen  Gründen,  zu  solchem 
Arrangement  geneigt.  Vornehmlich  an  ersterem  Hofe  Hess  man 
sich  über  die  unausgesprochenen  Absichten  Suworow's  nicht 
täuschen.  Kaiser  Franz  schrieb  diesfalls  am  29.  November  an 
den  Erzherzog: 

»Ich  will  Euer  Liebden  im  Vertrauen  eröffnen,  dass  Mir 
von  ziemlich  sicherer  Quelle  zugekommen  ist,  dass  der  Fetd- 
marschall  hauptsächlich  in  der  Absicht  auf  den  Abmarsch  der 
Russen,  zu  dem  er  wohl  nur  bedingungsweise  beauftragt  sein 
mag,  dränget,  um  hiedurch  eine  Verlegenheit  hervorzubringen, 
die  Mich  auf  d  en  Gedanken  führen  soll,  ihm  das  Com- 
mando  Meiner  ganzen  Armee  in  Deutschland  zu  über- 
tragen und  ihn  hiedurch  für  Mich  zu  gewinnen,  von 
dem  aber  durchaus  keine  Frage  sein  kann,*)  um  so 
mehr,  als  Ich  aus  mehreren  wichtigen  Gründen  Mich  entschlossen 
habe,  künftighin  nie  einige  Truppenvermischung  mit  Meinen 
Alliirten  einzugehen,  sondern  die  Meinigen  abgesondert,  mit  auf- 
richtiger Verwendung  und  thätigem  Bestreben  zum  allgemeinen 
Zweck  für  sich  wirken  zu  lassen  und  dadurch  unzähligen  Nach- 
theilen und  Unannehmlichkeiten  auszuweichen.*  (F.A.XI,  159,)**^ 


*)  Im  Originale  unterstrichen, 

**)  Zu  den  vielen  Gegensätzen  unter  denen  sich  die  österreichisch- 
russische  Allianz  bewegte,  gehört  auch,  dass  Suworow  die  Vermengung  der 
beiderseitigen  Truppen  ebenso  eifrig  wünschte,  als  Kaiser  Franx  bemüht 
war,  sie  zi\  verhüten.  Die  Russen  —  sagte  Suworow  —  sind  zwar  eben 
so  tapfer  im  Angrifte  wje  die  Ocsterreicher,  doch  muss  wegen  ihrer  Un- 
kenntnis» der  Sprache  und  des  Terrains,  dann  wegen  der  geringen  tak- 
tischen  Kenntnisse  der  russischen  Generale  und  Officicre,  die  Führung 
unbedingt  den  k.  k.  Officieren  anvertraut  werden.  Ohne  solche  ist  kein 
russischer  Feldherr  im  Stande,  den  A,  h,  Intentionen  seines  Souveräns 
gegen  diesen  Feind  zu  entsprechen.  (GM.  Fürst  Es2terhiUy  an  Baron 
Thugüt;  Augsburg,  8.  November  1799.  F.  A.  XI,  58.)  Diese  Charakteristik 
mi  unbestritten    richtig.     Es   muss    dahingestellt   bleiben,    ob  sie  auch  aHe 
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Auch  in  Petersburg  fanden  S  u  \v  o  r  o  w's  Aspirationen 
nicht  den  geeigneten  Boden;  sie  standen  vielmehr  im  Gegen- 
satze zu  den  Absichten  Paul  I.,  der  nichts  eifriger  erstrebte, 
als  die  Wiederherstellung  der  alten  Ordnung  in  Frankreich 
und  die  Rückführung  Ludwig  XVIIL  auf  den  Thron,  durch 
die  russischen  Waffen  allein,  vollzogen  zu  sehen.  Seine  Er- 
lässe an  Suworow  vom  i8,,  20.  und  25.  September  stellen 
dies  ausser  Frage.  »Ich  möchte  Euch*  —  schrieb  er  am  25,  - 
*mit  al!en  meinen  Truppen  gerne  in  der  Schweiz  wissen  und 
sehen,  wie  sie  allein  die  Franzosen  schlagen  werden.*  W^enige 
Tage  später,  am  29,,  gibt  er  dem  Feldmarschall  ausführliche 
Weisungen,  wie  die  in  Frankreich  herrschenden  Unruhen, 
nach  dem  Einrücken  der  russischen  Armee  zur  W'iederher- 
stellung  der  königlichen  Macht  zu  benützen  seien  und  schliesst 
mit  den  Worten;  »Solltet  Ihr  alsdann  (nach  dem  Einrücken 
in  Frankreich)  finden,  dass  die  Gegenwart  Seiner  Majestät 
(Ludwig  XVIIL)  zur  Beförderung  seiner  Angelegenheiten  bei- 
tragen könnte,  so  lasst  Mich  dieses  unverzüglich  und  bei  Zeiten 
wissen,  damit  Ich  Ihn  sogleich  mit  einem  kleinen  Gefolge  zu 
Euch  schicke,  indem  Ich  dann  Sein  Schicksal  in  Euere  Hände 
lege.*   (300.) 

Dies  waren  im  allgemeinen  die  Verhältnisse,  wie  sie  von 
Anfang  October  an  die  Lage  beherrschten.  Die  vorstehenden 
Andeutungen  können  nicht  entfernt  beanspruchen,  ein  voll- 
ständiges Bild  der  politisch-militärischen  Situation  zu  geben. 
Als  eine  in  grossen  Zügen  gehaltene  Skizze  haben  sie  aber 
ihren  Zweck  vollkommen  erreicht,  wenn  sie  dazu  beitragen, 
die  folgenden  militärischen  Ereignisse  in  richtigem  Lichte  er- 
scheinen zu  lassen. 

Abmarsch  Erzherzog  CarPs  an  die  Donau. 


Das  Fehlschlagen  der  Operationen  Suvvorow*s  in  der 
Schweiz  musste  folgerichtig  auch  die  Vortheile  beeinträchtigen, 
welche  die  k.  k,  Truppen  unter  Führung  Erzherzog  Carls 
am  Rhein  erkämpft  hatten.  Von  den  verschiedenartigsten  Ein- 
Gründe umfasst,  welche  für  die  Vermengung  vorhanden  waren;  jedenfalls 
stehen  diese  Ansichten  Suworow's  in  eif^enthümlichem  Widerspruche  zu  der 
ebenso  notorischen  Geringschätzung  der  Russen  gegen  ihre  Alliirten. 
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Aussen  in  seiner  Thätigkeit  als  Feldherr  beengt,  war  die  Lage 
des  Erzherzogs  in  der  That  so  schwierig,  dass  es  geradezu 
unmöglich  wurde  einen  Entschluss  zu  fassen,  der  nicht  nach 
mehr  als  einer  Seite  hin  Anstoss  erregt  hätte.  Während  von 
Wien  aus,  nebst  der  Befreiung  Deutschlands,  unablässig  die 
Sicherung  der  Erblande  als  oberstes  Ziel  aller  Operationen 
hingestellt  wurde  und  England  dringend  die  Cooperation  der 
k.  k.  Truppen  mit  den  russischen  in  der  Schweiz,  auch  nach 
dem  Eintreffen  Suworow's,  forderte,  erklärte  Kaiser  Franz 
am  27.  September,  dass  sich  diese  Mitwirkung  äusserstenfalls 
nur  auf  das  Corps  FML.  Hotze's  beziehen  dürfe,  ein  Winter- 
feldzug aber,  mit  Rücksicht  auf  die  schon  sehr  angestrengten 
Truppen,  unbedingt  ausgeschlossen  bleiben  müsse.  (301.)  Bei 
der  schon  vorgerückten  Jahreszeit,  der  Eigenart  des  Kriegs- 
schauplatzes und  der  militärischen  Situation  überhaupt  ergibt 
sich  die  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit,  all  diesen  Anforde- 
rungen gerecht  zu  werden,  wohl  von  selbst. 

Als  die  Operationen  in  der  Schweiz  wieder  begannen,  war 
die  Vertheilung  der  k.  k.  Truppen  am  25.  September  folgende: 


Haupt-Armee  in  Deutschland: 


i 


Erzherzog    Carl    in 

FML.    Nauendorf 

GM. 


Armee    am  R  hein: 
I      Schwetzingen    .    . 
Im  Schwär  zw  aide: 

I      in  Donaueschingen 

■Zwischen  Frankfurt  und  Mainz 

I      Szentkeresty    

'Besatzung  in  Philippsburg:  FML.  Salm 
■-*              >    Ini;oIstadt:  FML.  Neu      . 
*               »    Ulm:    GM.  Wilh.  Kerpen 
»              >    Würzburg:    GM.    Huben- 
hofen 

Zusammen:  im  Felde  .    . 

Besatzungen 

Totale  . 

In   Vorarlberg  und  Graubünden 

Zusammen  die  k.   k.  Truppen 


17 


4'2 
5^2 


—  79   22.331  10.495 

28  55   16.268  7.805 

—  6\,     -  -     I  1.005 

29  —    2012    21 

3  i'v   939   13« 

—  3>;2  1.444   HO 


19 


668 


I 
60 


12 

79  176 
51   5^ 

43.662  19.724 
■>  5."63   32ü 

5HS 

130  181 

48.725  20.053 

31 

22 

14.542  3.022 

89 


130203    63.267  23.075 


(F.  A.   1799.  Fase.  IX,   1S5.) 
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«getroffen,  als  neue  Be- 
FML,  Nauendorf  zeigte 


Die  erste  Nachricht  von  den  Unfällen  in  der  Schweiz 
traf  am  27.  September  ein;  sie  besagte,  dass  der  Feind  die 
Stellung  der  Russen  zwischen  Kloster  Fahr  und  Dietikon  ge- 
sprengt habe.  Erzherzog  Carl  setzte  hierauf  die  bei  dem 
Vormärsche  nach  Mannheim  unter  GM,  Herbert  zwischen 
Illingen  und  Vaihingen  zuri^lckgelassenen  5  Bataillone  zu  F,\fL. 
Nauendorf  nach  Vilüngen  in  Marsch,  wo  sie  am  i.  October 
einzutreffen  hatten. 

Kaum  waren  diese  Anordnungen 
richte  sich  in  rascher  Folge  drängten: 
am  28.  an,  der  Feind  habe  alle  Posten  GM.  Kienmayer*s  am 
25.  angegriffen  und  GL.  Korssakoft  sei  mit  dem  ganzen  russischen 
Corps  nach  Eghsau  zurückgegangen;  zur  selben  Zeil  meldete 
FML.  Petrasch  die  Ereignisse  an  derLinth,  ausserdem  wurde 
von  verschiedenen  Seiten  die  Bewegung  grösserer  feindlicher 
Truppenabtheiiungen  vom  Mittel-  nach  dem  Oberrhein  signa* 
lisirt.  Allerdings  waren  diese  Nachrichten  weder  so  verbürgt 
noch  so  umfassend,  dass  sie  eine  vollständige  Klärung  derSitua* 
tion  ermöglichten.  Der  Hauptsache  nach  Hessen  sie  aber  keinen 
Zweifel,  dass  die  Franzosen  sowohl  an  der  Limoial  als  an  der 
Limb  entschiedene  Voitheile  erreicht  hatten,  welche  eben  so 
sehr  den  Marsch  Suworow's,  als  auch  die  Erbstaaten  bedrohen 
konnten.  Dies  veranlasste  den  Erzherzog,  sich  nicht  blos  auf 
die  Verstärkung  FML.  Nauendorfs  zu  beschränken,  sondern 
den  grössten  Theil  der  Armee  an  der  oberen  Donau  zu  ver* 
sammeln,  um  für  alle  Fälle  bereit  zu  sein.  Am  28.  September 
setzten  sich  26 '/^  Bataillone,  48  Escadronen  unter  FML.  Collo- 
redo-Mels  auf  dem  kürzesten  Wege  über  Pforzheim  nach 
Villingen  in  Marscli.  Bei  Schwetzingen  blieb  nur  GM.  Fürst 
Schwarzenberg  mit  einem  fliegenden  Corps  von  3  Bataillonen, 
13  Escadronen,  dann  GM.  Szentkeresty  mit  6  Escadronen 
Szekler-Husaren  am  Main.  Der  Erzherzog  eilte  mittelst  Post 
nach  Üonaueschingen  voraus,  wo  am  ß.  October  auch  das 
Hauptquartier  eintraf.  Die  Truppen  unter  Commando  FML* 
Colloredo-Mels  sammelten  sich  in  der  Zeit  vom  i.  bis  7*  Oc- 
tober in  der  Gegend  von  Mllingen,  (302.) 

Während  diese  Dispositionen  Erzherzog  CarPs  sich  voll- 
zogen, war  FML.  Nauendorf  bemüht,  die  durch  den  Rückzug 
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der  Russen  arg  gestörte  Ordnung  am  Rhein  wieder  herzu- 
stellen. Ohne  Einvernehmen  mit  den  österreichischen  Com- 
mandanten  hatten  die  einzelnen  russischen  Abtheilungen,  so- 
bald sie  am  rechten  Ufer  in  Sicherheit  waren,  die  Uebergänge 
planlos  zerstört,  so  dass  GL.  Korssakoff  selbst  nicht  anzugeben 
im  Stande  war,  welche  von  den  Brücken  noch  prakticabel 
seien. 

FML.  Nauendorf,  der  von  dem  überhasteten  Rückzuge 
der  Russen  üble  Folgen  für  den  Marsch  Suworow's  besorgte 
und  auch  bestimmte  Nachricht  hatte,  der  Feind  sei  an  der 
Töss  oder  Thur  nicht  sehr  stark,  wandte  alle  Beredsamkeit 
auf,  um  Korssakoff  zu  bewegen  wieder  vorzurücken  und  aus 
dem  Umstände  Nutzen  zu  ziehen,  dass  Mass^na  jetzt  einen 
bedeutenden  Theil  seiner  Kraft  gegen  Suworow  wenden  müsse. 
Er  erklärte  sich  zur  thätigsten  Mitwirkung  bereit  und  suchte 
Korssakoff's  immer  rege  Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  des  Ver- 
bündeten durch  den  Hinweis  zu  entkräften,  Erzherzog  Carl 
habe  doch  auf  die  erste  Meldung  von  dem  Angriffe  der  Fran- 
zosen bei  Zürich,  sofort  5000  Mann  Verstärkung  geschickt, 
und  werde  gewiss  nicht  zögern  auch  jetzt  ausgiebige  Hilfe  zu 
senden,  sobald  er  von  dem  wirklichen  Stande  der  Dinge  unter- 
richtet sein  würde.  Alles  Bemühen  war  jedoch  vergebens; 
Korssakoff  setzte  den  begründetsten  Vorstellungen  die 
stereotype  Antwort  entgegen,  dass  er  hiezu  keine  Befehle  habe. 
Nur  mit  Mühe  war  er  dahin  zu  bringen,  die  Verschanzungen 
bei  den  Brücken  von  Diessenhofen  und  Büsingen  zu  besetzen. 

Am  linken  Flügel  stand  GM.  Titoff  II.  mit  ungefähr 
1200  Mann  Infanterie  bei  Petershausen  und  hielt  die  Thore 
von  Constanz  besetzt. 

Um  diese  Zeit  war  auch  das  Corps  des  Prinzen  von  Condö 
bei  Pfullendorf  angekommen  und  hatte  seine  Vorhut,  ein 
russisches  Husaren-Regiment  unter  GM.  Baur,  am  29.  nach 
Stockach  vorgeschoben.*) 

*)  Nach  Miliutin,  I\^  295,  zählte  das  Conde'sche  Corps  effectiv 
929  Officiere,  40S0  Mann  und  15  Geschütze,  das  russische  Husaren-Regi- 
ment 14UO  Mann,  im  j^anzen  also  54H0  Mann.  Wie  jedoch  GM.  Hiller  am 
4.  October  (F.  A.  X,  34)    an  Erzherzog  Carl    berichtet,    war    dieses    Corps 
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FML.  Nauendorf  flösste  jedoch  das  ganze  Verhalten  der 
Russen  so  geringes  Vertrauen  ein,  dass  er  vorsichtshalber 
seine  Truppen  näher  an  den  Rhein  vornahm,  Coburg-Dragoner 
und  das  Infanterie-Regiment  Callenberg  kamen  nach  Engen 
und  Oehle  auf  der  Schaffhauser-Ch aussäe;  das  Kürassier-Re- 
giment Zezschwitz  besetzte  Kafz  und  beobachtete  Eglisau ; 
GM.  Herbert  hatte  mit  seinen  5  Bataillonen  bei  Hüfingen  zu 
lagern,  Von  dem  in  Stockach  liegenden  Dragoner-Regimente 
der  Division  FML.  Prinz  Josef  Lothringen's  war  schon  am 
29.  September  eine  Escadron  in  die  Gegend  von  Constanz 
vorgeschoben  wordenr  um  die  Verbindung  mit  FML.  Petrasch 
zu  suchen;  nunmehr  wurde  dem  Commandanten  dieses  Re- 
giments^ Oberst  Grünne,  die  Sicherung  des  Rheins  bei  Constanz 
und  die  Unterstützung  GM.  TitolTs  speciell  übertragen.*) 


nicht  stärker  al«5  1200  Mann  Infanterie^  i8oü  Mann  Cavailerie  =  3000  Mann 
ohne  das  Husaren-Regiment.  Dieser  Quelle  nach  halte  KorasakoiTs  Corps 
2ur  selben  Zeit  einen  Stand  von  lo.ooo  Mann  Infanterie  und  5500  Mann 
Cavailerie, 

^*=}  FML.  Nauendorf  beklagte  sich  in  seinen  Berichten  an  Erzherzog 
Carl  wiederholt  über  die  russischen  Alliirten:  »Mit  dem  russisch-kaiserlichen 
GL.  Korssakoff  ist  geradezu  nichts  anzufangen  und  solcher  zu  keinem, 
den  Umständen  gemassen  Entschluss  zu  bringen. t  Allen  Vorschläjien  zum 
Vorrocken  weiche  derselbe  unter  dem  Vorgeben  aus,  dass  er  keine  Befehle 
von  FM.  Suvvorow  habe,  während  er  hinsichtlich  der  Besetzung  einer  ange- 
messenen Kheinstrecke  unaufhörlich  die  Phrase  wiederhole:  »Qu'il  n'^tait 
pas  venu  pour  sc  mettre  en  sentinclle  et  prcndre  des  posilions;  que  ses 
ordres  etaient  d*avancer  et  de  conqu^rir  et  penetrer  cn  francc  *  (Donau- 
eschingen, 2g.  September,  12  Uhr  mittags.  F.  A.  IX,  199. > 

Allerdings  darf  hiebei  nicht  übersehen  werden,  dass  seit  den  Er- 
eignissen bei  Zürich  die  Schlagfähigkeit  und  der  moralische  Zustand  der 
Russen  nicht  derart  waren,  um  zu  grossen  Hoffnun^^en  zu  berechtigen. 
Miliutin  bestreitet  dies  zwar,  indem  er  (IV,  136)  sagt:  *Mit  Unrecht  be- 
haupten mehrere  fremde  Schriftschreiber  (unter  diesen  auch  Erzherzog 
Carl],  dass  das  Unglück  bei  Zürich  die  moralische  Kraft  der  russischen 
Truppen  und  deren  frühere  UcberzeugLing  ihrer  Ueberlegenhejt  über  ihre 
Gegner  vollständig  gebrochen  habe.^  Ein  Bericht  des  Obersten  Grünne  an 
FML.  Nauendorf  ddo,  Stockach,  30.  September  (F.  A.  IX.  199)»  lasst  aber 
diesen  Gegenstand  in  anderem   Lichte  erscheinen: 

»Der  GM.  Bauer«  ~  meldet  Oberst  Grünne  —  *war  diesen  Augen- 
blick bei  mir  und  gestand  mir  mit  Wehmuth,  dass  er  die  russische  Armee 
bei  Schaffhausen  in  einer  solchen  Unordnung  und  Confusion  angetroffen» 
die   alle    menschlichen  Begriffe    übersteigt;    dass  General  Korssakoft   ganz 
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Gefechte  bei  Constanz  und  Petershausen.  29.  September. 

Unerwartet  schnell  fanden  die  Befürchtungen  FML. 
Nauendorfs  volle  Begründung.  Als  am  29.  um  i  Uhr  mittags 
ein  französisches  Detachement  von  ungefähr  2  Bataillonen 
sich  Constanz  näherte,  Hess  GM.  Titoff  ohne  einen  Angriff 
abzuwarten  die  Rhein-Brücke  nach  Petershausen  zerstören  und 
räumte  diesen  letzteren  Ort,  wo  sich  das  Laboratorium  für  die 
russische  Artillerie-Munition  mit  2500  Centner  (5000  ^^)  Pulver 
und  vieler  fertiger  Munition  befand. 

Als  die  Annäherung  des  Feindes  gemeldet  wurde,  hatte 
Oberst  Grünne  sofort  i  Division  seines  Regimentes  nach  Markel- 
fingen vorgezogen,  um  die  in  Folge  früherer  Anordnungen 
nach  Petershausen  marschirende  Escadron  zu  unterstützen. 
Nach  wiederholten  fruchtlosen  Versuchen  gelang  es  ihm  end- 
lich, auch  GM.  Titoff,  der  durchaus  bis  Stockach  zurückgehen 
wollte,  bei  Allensbach  zum  Stehen  zu  bewegen.  Mittlerweile 
hatten  die  österreichischen  Dragoner  Petershausen  in  dem 
Augenblicke  erreicht,  als  die  Franzosen  im  Begriffe  waren,  die 
Brücke  herzustellen.  Sie  besetzten  den  Ort,  verrammelten  die 
Zugänge  und  behaupteten  sich  trotz  heftigen  feindlichen  Ge- 
schützfeuers. Nun  entschloss  sich  auch  GM.  Titoff  der  von 
Markelfingen  vorrückenden  Dragoner-Division  nach  Petershausen 
zu  folgen,  wo  er  am  Abende  ankam. 

Diese  Verstärkungen  mochten  den  Gegner  einen  über- 
legenen Angriff  besorgen  lassen.  Er  räumte  um  i  Uhr  nachts 
die  Stadt,  welche  die  österreichischen  Dragoner  sofort  besetzten.*) 


verloren  und  nicht  im  Stande  sei,  einen  gesunden  Gedanken  zu  fassen, 
und  dass,  wenn  ein  einziger  betrunkener  Kosak  bei  der  Nacht  »Francusil-« 
rufen  sollte,  so  würde  sich  die  Armee  unter  sich  selbst  aufreiben  und  ganz 
aufgelöst  sein.  GM.  Bauer  hat  hier  dem  russischen  Kaiser  sowohl,  als  dem 
FM.  Suworow  alles  berichtet,  weil  GM.  KorssakofT  bis  jetzt  noch  nicht 
daran  gedacht  und  zum  Schreiben  unfähig  ist.«  Eine  sehr  interessante 
Schilderung  des  Zustandes  der  russischen  Armee  findet  sich  in  dem  Be- 
richte Erzherzoj^  Carl's  an  Kaiser  Franz  vom  20.  October.  (E.  A.  A.) 

'•')  Miliutin  behauptet,  entgegen  den  Angaben  Eizherzog  Carl's,  dass 
nicht    die    österreichischen  Dragoner  Petershausen  verlheidigten    und  Con- 
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Am  Tap:e  nach  diesen  Vorfällen  war  auch  das  Corps  des 
Prinzen  Condc  bis  Stockach  vorgeganj^en  und  da  mittlerweile 
drei  churbairische  Bataillone  nebst  3  Schweizer-Regimentern 
zu  Korssakoff  einrückten,  so  vereinigte  derselbe  jetzt  mehr 
Truppen  unter  seinem  Commando  als  vor  der  Schlacht  bei 
Zürich.*)  Der  russische  Theil  dieses  Corps  besetzte  die  Rhein- 
slrecke  Schaffliausen — Ramsen,  mit  dem  Gros  bei  Derflingen; 
vorwärts  Diessenhofen  deckte  GM.  Woinoff  mit  i  Jäger-,  i  In- 
fanterie Regimente,  2  Kürassier-Regimentern  und  i  Kosaken- 
Regimente  die  dortige  Brücke.  GM.  Essen  besetzte  mit  1800  Mann 
und  14  Geschützen  den  Uebergang  bei  Büsingen,  wo  Erz- 
herzog Carl  die  Herstellung  einer  Ponton-Brücke  und  den 
Bau  eines  geräumigen  Brückenkopfes  mit  starken  Profilen  an- 
geordnet hatte.  Der  rechte  Flügel  schloss  sich  in  lockerem 
Verbände  an  FML,  Nauendorf»  der  den  Rhein  von  Schaftluiusen 
bis  Basel  beobachtete;  links  nahm  das  Corps  Cond^  am  i.  üc- 
tober  Stellung  zwischen  Radolfzell  und  Petershausen.  Zur 
Sicherung  von  Constanz  halte  Erzherzog  C  arl  unmittelbar 
nach  den  \'orfallen  vom  29. — 30,  die  österreichische  Brigade 
GM,    Kempf   (3  Bataillone   und    i    Dragoner-Regiment)    dahin 

stanz  besetzten,    sondern  GM.  Titoff,    dem  4  Schwadrontn  GM.  Baut  >    zu 
Htlfe  eilten.  Der  actenmassig  festgestellte  Sachveihalt  ist  folgender: 

Rittmeister  Stutlerheim  und  Oberlieulenant  Holinka  besetzten  am 
29*  Petcrshaiisen.  Am  Nachmittage  ging  auch  Titoff  wieder  vor,  und  zwar 
nachdem  vor  ihm  die  ObefstlieutenanlsDivision  von  Stockach  nach  Peters- 
hausen  marschirle.  In  der  Nacht  um  i  Uhr  räumten  die  Franzosen  Constanz; 
unmittelbar  darauf  sassen  die  österreichischen  Dragoner  ab,  übersetzten  auf 
Nachen  nach  Constanz,  stellten  im  Vereine  mit  den  Einwohnern  die  Brücke 
wieder  her  und  holten  dann  ihre  Pferde.  Erst  um  y  Uhr  vormittags  kamen 
auch  die  Russen  nach  Constanz,  wo  GM.  Titoff  die  österreichischen  Dra- 
goner für  ihre  Entschlossenheit  mit  Geld  beschenkte.  GM,  Baur,  der 
während  dieser  ganzen  Afl'aire  Stockach  nicht  verliess,  schob  erst  am  30. 
morgens,  und  zwar  über  Ansuchen  Grünne's,  3  Escadronen  Husaren  nach 
Markclfingen  vor.  (Oberst  Grünne  an  FML.  Pnnz  Josef  Lothringen  am 
30.  September  um  '/.j7  und  '/5II  Uhr  vormittags-,  dann  am  selben  Tage  an 
PMI^.  Nauendorf,  F.  A,  IX,  199.) 

)  Dies  nach  den  Angaben  Miliulin's,  IV,  ij6.  Die  Schweizer-Regi- 
menter waren  aber  nicht  im  schlagfähtgen  Zustande  und  mussten  nach 
Memmingen  zurückgeschickt  werden,  um  *  sich  dort  neu  zu  organisircn. 
(GM.  Hiller  an  Erzherzog  Carl,  4.  und  5,  October.  F-  A.  X,  34.) 
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dirigirt,  welcher  auch  noch  ein  zu  Ulm  in  Ausrüstung  befind- 
liches Bataiüon  des  Infanterie-Regimentes  Brechainville  folgen 
sollte. 


Dispositionen  Erzherzog  CarPs  zur  \'or rückung 

an   die  T  li  u  r. 

Mittlerweile  verlor  Erzherzog  Carl  keinen  Augenblick,  um 
mit  Entschiedenheit  in  die  Operationen  in  der  Schweiz  einzu- 
greifen. Da  seine  Nachrichten  von  dort  bis  zum  26»  September 
reichten,  wonach  die  russischen  Truppen  aus  Italien  durch  das 
Reuss-Thal  zogen  und  FML.  Linken  schon  bis  Glarus  vor- 
gerückt war,  setzte  er  die  Vereinigung  dieses  letzteren  mit 
Suworow  als  bestimmt  voraus.  Auch  war  er  überzeugt,  beide 
Colonnen  würden  im  Sinne  der  bisherigen  Mittheilungen  Su* 
worow*s,  am  27.  September  in  Schwyz  eingetroffen  sein.  (303.) 
Aus  dieser  Voraussetzung  entsprang  folgerichtig  die  weitere 
Annahme,  dass  Massena  jetzt  alle  disponiblen  Kräfte  auf  seinem 
rechten  Flügel  gegen  die  combinirte  Armee.  Suworow-Linken 
vereinigen  werde,  sowie  der  Entschluss  des  Erzherzogs,  die 
Absichten  des  Gegners  durch  eine  unverwcilte  Vorrückung  an 
die  Thur  zu  vereiteln.  »Ich  hatte  nichts  Angelegentlicheres,* 
schrieb  er  am  3.  October  aus  Donaueschingen  an  Suworow  — 
»als  alles  aufzubieten,  dass  der  Herr  Feldmarschall  nicht  durch 
längeres  Zurückbleiben  der  verschiedenen  Truppen-Corps  in 
die  Lage  versetzt  würden,  die  glückliche  Offensive  von  Ihrer 
Seite  aufgeben  zu  müssen.«  Da  FML.  Petrasch  schon  früher 
angewiesen  war,  mit  allen  verfügbaren  Truppen  am  30.  bei 
Hirschsprung  (gegenüber  Meiningen)  den  Rhein  zu  über- 
setzen und  im  Verein  mit  der  Brigade  Jellachich  wieder  an  die 
Linth  vorzurücken,  so  erübrigte  nur,  das  Corps  Korssa- 
koffs  rechtzeitig  an  die  Thur  vorzuschieben  um  Mass^-na's 
linken  Flügel  erfolgreich  zu  bedrohen.  In  einem  Schreiben 
vom  2.  October  entwickelte  der  Erzherzog  dem  Grafen  Tolstoi 
seine  Absicht  und  ersuchte  ihn  dahin  zu  wirken,  dass  GL. 
Korssakoff    mit    den    russisch-bairischen    Truppen    sofort    den 


Rhein 


bei  Büsingen 


überschreite    und  nach  Andelhngen   vor- 


rücke.  FML.  Nauendorf  habe  bereits  Befehl,  diese  Bewegung 
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durch  Demonstrationen  abwails  Eglisau  kräftigst  zu  unter- 
stützen. Zugleich  forderte  er  den  Prinzen  Conde  auf,  nach  Con- 
stanz  vorzurücken  und  dort  vereint  mit  der  österreichischen 
Brigade  GM.  Kempf  zur  Unterstützung  Korssakofifs  bereit  zu 
sein.  (304.) 

Erzherzog  Carl  setzte  sich  für  diese  Unternehmung  mit 
äusserster  Energie  ein,  welche  ganz  dem  hohen  Werlhe  entsprach, 
den  sie  für  die  allgemeinen  Operationen  haben  musste.  Hieraus 
erklärt  sich  seine  Erregung,  als  er  wahrnahm,  dass  die  That- 
kraft  der  Unterführer  hinter  dem  raschen  Drange  seiner  Ideen 
zurückblieb  und  in  Folge  des  Rückzuges  FML.  Linken*s  nicht 
nur  FiML.  Petrasch  zögernd  am  rechten  Rhein-Ufer  verweiite, 
sondern  auch  die  Vorrückung  an  die  Thur  unmöglich  wurde. 
Ich  ersehe  —  schrieb  er  zürnend  an  FML.  Petrasch  —  aus 
Ihren  Berichten  (vom  30.  September  und  i.  October)  den  Rück- 
zug Linken's  nach  Ilanz,  was  nur  eine  Folge  zusammenhange 
loser  Operationen  und  des  mangelnden  Contactes  zwischen 
den  Commandanten  ist  -Nicht  das  kümmerliche  Harren  auf 
Nachrichten  von,  FM.  Suworow  und  FML  Linken,  sondern 
Thätigkeit  und  Mitwirkung  Ihrerseits,  sollte  Ihre  einzige  Be- 
mühung  sein.«   (305.) 

Da  FML.  Linken  seinen  Rückmarsch  hauptsächHch  durch 
die  Unmöglichkeit  motivirte,  irgend  welche  Nachricht  von 
FM.  Suworow  zu  erhalten,  vermehrte  dies  die  Unsicherheit 
der  Situation  erheblich,  Die  fast  unheimliche  Stille  hinsicht- 
lich der  Bewegung  der  russischen  Armee  liess  sogar  der  Ver- 
muthung  Raum,  Suworow  habe  den  Marsch  nach  Schwyz  als 
unausführbar  aufgegeben  und  den  Weg  zurück  durch  das  Reuss- 
Thal  genommen,  um  über  Disentis  nach  Graubünden  zu  ge- 
langen. Das  Ausbleiben  jeder  Nachricht  von  dieser  Seite  und  die 
Meldung  FML.  Linken's,  dass  seine  Kundschafter  Schwyz  noch 
am  27,  vom  Feinde  besetzt  fanden,  verlieh  dieser  Annahme  einen 
solchen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  dass  Erzherzog  Carl 
sich  veranlasst  sah,  auch  in  dieser  Beziehung  zu  disponiren. 
Die  Brigade  GM.  Kempf  wurde  nebst  dem  Bataillon  von 
Brechainville-Infanterie  aus  Ulm,  am  3.  als  Verstärkung  nach 
V'orarlberg  bestimmt  und  FML.  Petrasch  am  selben  Tage  mit 
Instructionen    versehen,    >Jch  vermuthe»  —    heisst  es  dort  — 
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•  FM.  Suvvorow  werde  seinen  Rückzug  über  Disentis  nach 
Graiibünden  nehmen.  Sie  haben  Vorarlberg  zu  veitheidigen 
und  bleiben  wie  bisher  an  mich  gewiesen,  müssen  sich  aber 
als  .unabweisliches  Gesetz«  gegenwärtig  halten,  allen  Begehren 
des  Feldmarschalls,  ob  nun  offensiv  oder  defensiv,  so  bereit- 
willig als  möglich  nachzukommen  und  aufs  thätigste  mitzu- 
wirken, ohne  indes  irgend  eine  Vertheilung  oder  Zersplitterung 
Ihres  Corps  zuzugeben»  oder  mehr  auf  sich  zu  nehmen,  als 
Ihnen  zu  leisten  möglich.  Wenn  Suworow  sich  aus  üri  zurück- 
zieht, so  werden  Sie  trachten,  Ihr  Corps  möglichst  in  Vorarl- 
berg zu  concentriren,  und  falls  er  —  wie  vorauszusetzen  — 
wieder  offensiv  werden  wird,  alles  Erdenkliche  zu  thun»  um 
gemeinschaftlich  mit  ihm  zu  operiren.  In  dem  unwahrschein- 
lichen Falle  einer  defensiven  Hallung  seitens  der  russischen 
Armee,  haben  Sie  Ihre  Strecke  bis  aufs  äusserste  zu  ver- 
theidigen,  ohne  sich  hiebei  weiter  als  bis  an  die  Landquart 
auszudehnen.  Ihren  Rückzug  nehmen  Sie  vorkommendenfalls 
mit  dem  linken  Flügel  nach  Tirol,  mit  dem  rechten  nach 
Bregenz  und  Weiler.  Unter  allen  Umständen  haben  Sie  sowohl 
mit  dem  Prinzen  von  Conde  als  auch  mit  FM,  Suworow  in 
regster  Correspondenz  zu  bleiben  und  alles  aufzubieten,  um 
die  Verpflegung  der  russischen  Truppen  für  die  erste  Zeit  zu 
decken,  c   (306,) 

Auch  dem  Grafen  Tolstoi  gegenüber  sprach  der  Erz- 
herzog die  Ueberzeugung  aus,  dass,  wenn  Suworow  auch  für 
kurze  Zeit  am  Vorrücken  gehindert  sei,  er  doch  die  Offensive 
nicht  aufgeben  werde*  (307.) 

Die  Unsicherheit  über  das  Schicksal  der  russischen  Armee 
wurde  am  4.  durch  die  ganz  unerwartete  Meldung  behoben, 
dass  FM  Suworow  mit  der  österreichischen  Brigade  Auffen- 
berg  am  1.  October  bei  Glarus  angekommen  sei.  Nun  lag 
nichts  näher  als  der  Gedanke,  Suworow  werde  sofort  die  Ver- 
bindung mit  dem  am  Walen-See  stehenden  GM.  Jellachich 
angestrebt  und  dieses  Ziel,  zur  Zeit  des  Eintreffens  der  ob- 
erwähnten Meldung,  auch  bereits  erreicht  haben.  Hiedurch 
wurde  die  schleunige  Vorrückung  der  russisch-bairischen 
Truppen  an  die  Thur  in  der  schon  einmal  geplanten  Weise 
neuerdings    unbedingt    zur    Nothwendigkeit.    Erzherzog    Carl 
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wandte  sich  sofort  an  Graf  Tolstoi  mit  dem  dringenden  Er- 
suchen, den  Abmarsch  KorssakofTs  noch  am  4.  in  der  Art  zu 
veranlassen,  dass  dieser  am  5.  mit  5000  Mann  Infanterie, 
2750  Reitern  und  den  bairischen  Truppen  bei  Pfyn,  GL.  Fürst 
üortschakoff  aber  mit  5000  Mann  Infanterie  und  2750  Reitern 
bei  Andelfingen  Stellung  nehme*  (308.) 

GL.  Korssakoff  war  jedoch  nicht  in  der  Verfassung, 
dieser  Anforderung  zu  entsprechen.  Allerdings  langte  das 
Schreiben  des  Erzherzogs  schon  um  Mittag  in  Schaffhausen  bei 
Tolstoi  ein,  allein  die  russischen  Truppen  waren  damals  eben 
im  Begriffe  ihre  Proviant-  und  Fourage-Rationen  von  der  Ver- 
pflegsbehörde  zu  übernehmen  und  bei  der  unglaublichen  Un- 
ordnung, die  in  dieser  Hinsicht  herrschte,  %var  nicht  daran  zu 
denken,  dass  dieses  Geschäft  noch  im  Laufe  des  Tages  be- 
endet werden  würde.  Graf  Tolstoi  musste  daher  dem  Erzherzog 
anzeigen,  dass  der  Abmarsch  erst  am  5.  frühestens  1 1  Uhr 
vormittags  erfolgen  könne.  Als  sich  dann  Korssakoff  endlich 
um  5  Uhr  nachmittags  in  Bewegung  setzte,  hatten  sich  die 
Verhältnisse  wieder  in  einer  Weise  geändert,  dass  die  ganze 
Operation  abermals  unmöglich  wurde.  (309.) 

Am  5.  October,  12  Uhr,  übersandte  nämlich  FML,  Petrasch 
den  »Laufzettel«  FM,  Suworow's  vom  2.  October,  in  welchem 
derselbe  den  für  den  4.  angeordneten  Abmarsch  von  Glarus  nach 
Graubünden  anzeigte.  Dies  machte  allen  offensiven  Plänen  ein 
Ende,  Erzherzog  Carl  verständigte  unmittelbar  nach  Ein- 
langen dieses  Berichtes  den  Grafen  Tolstoi,  dass  er  auf  die 
beabsichtigte  Unternehmung  verzichten  müsse,  da  nunmehr  die 
Vereinig^ung  mit  FM.  Suworow  im  weiten  Felde  stehe»  er  selbst 
aber  keine  isolirten  Operationen  vornehmen  wolle,  die  unter 
den  momentanen  Umständen  äusserst  unvortheilhaftsein  würden. 
(310.)  Korssakoff  erhielt  sonach  Haltbefehl  und  bezog  wieder 
die  frühere  Stellung  bei  Schaffliausen, 

Folgenden  Tages  (6.)  traf  bei  FML,  Petrasch  ein  neuer 
♦Laufzettel*  FM.  Suworow's  ein  mit  der  Anzeige,  dass  der 
Abmarsch  von  Glarus  bis  zum  Eintreffen  des  bei  Schwyz 
zurückgelassenen  Corps  Rosen berg  verschoben  w^urde.  Das 
Unbestimmte,  Schwankende  der  bisherigen  »Laufzettel*  hatte 
FML.  Petrasch  schon  am  5.  veranlasst,  den  Major  Mayer  des 
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General-Quartiermeisterstabes  ins  russische  Hauptquartier  zu 
senden,  um  einerseits  dem  Feldmarschall  allenfalls  gewünschte 
Auskunft  zu  geben,  hauptsächlich  aber  um  Bestimmtes  über 
dessen  Absichten  zu  erfahren.  Da  ferner  aus  den  letzten  Mit- 
theilungen Süworow's  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen  war, 
ob  nicht  vielleicht  doch  ein  Theil  der  russischen  Truppen  den 
Weg  über  Kerenzen  (Filsbach)  einschlagen  werde,  so  wurde 
ausser  den,  zu  deren  Aufnahme  schon  getroffenen  Vorkehrungen 
noch  Oberst  Roschowsky  von  der  Brigade  GM.  Jellachich 
beauftragt,  mit  lo  Compagnien  gegen  Kerenzen  vorzugehen. 
Dies  unterblieb  jedoch,  da  mittlerweile  die  bestimmte  Nachricht 
von  dem  Abmärsche  der  Russen  nach  Graubünden  einlangte. 
(311.) 

Operationen  Massena's 

Blieben  die  Bemühungen  Erzherzog  Ca rTs,  eine  kräftige 
Offensive  anzubahnen,  auch  nur  auf  die  ersten  Vorbereitungen 
beschränkt,  so  brachte  doch  die  Haltung  der  österreichischen 
Truppen  in  Vorarlberg,  insbesondere  die  Rührigkeit  der  Brigade 
GM.  Jellachich  in  der  Umgegend  des  Walen-Sees  den  Vor- 
theil,  dass  sie  den  Gegner  nöthigte,  die  Russen  bei  Glarus 
unbehelligt  zu  lassen.  Mass^na,  der  schliesslich  im  Linth- 
Thale  über  ungefähr  9 — 10.000  Mann  verfügte,  hätte  bei  einem 
Vordringen  gegen  Suworow  entweder  die  am  Walen-See 
stehenden  österreichischen  Truppen  hinter  sich  lassen,  oder 
einen  entsprechenden  Theil  seiner  Kräfte  in  dieser  Richtung 
verwenden  müssen.  Er  zog  es  deshalb  vor,  defensiv  zu  bleiben 
und  in  der  Stellung  bei  Näfels  — Mollis  den  Angriff  zu  erwarten. 
Erst  als  durch  Süworow's  Abmarsch  von  Glarus  die  Gefahren 
vollständig  geschwunden  waren,  welche  die  französische 
Armee  vor  kurzem  noch  drohend  umgaben,  konnte  Mass^na 
daran  gehen,  die  gestörte  Verbindung  seiner  Divisionen  wieder 
herzustellen  und  die  Verwerthung  der  errungenen  Vortheile 
ins  Auge  zu  fassen. 

Zunächst  kam  es  darauf  an,  die  österreichischen  Truppen 
vom  St.  Gotthard  zu  vertreiben,  dessen  Besitz  die  Verbin- 
dung   mit    der    Division    Turreau    im    Wallis    herstellte     und 
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es  auch  ermöglichte,  feindliche  Operationen  sowohl  von 
Italien  als  von  Graubünden  her  so  lange  aufzuhalten,  bis 
die  in  den  entfernteren  Theilen  der  Schweiz  verwendeten 
Truppen  Hilfe  bringen  konnten.  Auf  diesem  wichtigen  Punkte 
hatte  Suworow  bei  seinem  Marsche  ins  Reuss-Thal  die  Brigade 
Oberst  Strauch  zurückgelassen,  welche  jedoch  bei  der  natür- 
lichen und  in  Folge  der  letzten  Truppenbewegungen  noch  ge- 
steigerten Subsistenzarmuth  dieses  Landstriches  genothigt  w^ar, 
mit  dem  Gros  bis  Bellinzooa  zurückzugehen.  Auf  dem  St.  Gott- 
hard  selbst  blieben  nur  starke  Posten  beim  Hospiz  (Kapuziner- 
herberge) und  ausserdem  streiften  kleinere  Detachements  in 
der  Umgebung  von  Airolo  und  ins  Val  Bedretto.  2  Bataillone 
standen  als  Unterstützung  in  Dazio,  während  andere  Detache- 
ments über  St.  Maria  und  durch  das  Oberrhein-Thal  die  Ver- 
bindung mit  Ilaoz  und  Chur  unterhielten. 

Besetzung  des  St.  GoUhard.  5^  October. 

Noch  %vährend  sich  die  französischen  Streitkräfte  gegen 
die  Linth  zusammenschoben,  hatte  Loison  Befehl  erhalten, 
seine  Divisionen  im  I^euss-Thale  zu  sammeln  und  gegen  den 
St.  Gotthard  vorzugehen.  Bevor  er  aber  dieses  Marschziel  er- 
reichte, vertrieb  die  Brigade  Gudin,  welche  sich  am  24.  September 
auf  den  Furka-Pass  zurückgezogen  hatte,  am  5.  October  die 
österreichischen  Posten  vom  Hospiz,  rückte  bis  Airolo  vor 
und  drängte  die  Truppenabtheilungen  der  Brigade  Oberst 
Strauch  auf  Dazio  zurück.  (3120 

Loison  ging  am  10,  über  den  CrispaU  bis  Disentis  im 
Vorderrhein-Thal  und  veranlasste  die  Detachements  FML. 
Linken's  auf  Ilanz  zurückzuweichen.  Die  beiden  Divisionen 
Loison  und  Turreau  waren  somit  im  Besitze  des  Hauptgcbirgs- 
stockes  und  hatten  nunmehr  die  Linie  zu  behaupten,  welche 
von  Wallis  über  den  St.  Gotthard  bis  zum  Linth-Thale  reichte. 

Als  Suworow^s  Rückzug  nach  Graubünden  ausgesprochene 
Thatsache  war,  wandte  sich  Mass<ina  dem  zweiten  Theile  seines 
Planes  zu:  die  Rheinlinie  wieder  zu  gewinnen.  Eine  Vorrückung 
des  linken  Flügels  sollte  die  Verbündeten  über  den  Rhein 
drängen  und  sie  nöthigen,  in  weitgedehntem  Bogen  eine  Front 
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ZU  besetzen,  welche  ausser  der  übermässigen  Ausdehnung  und 
ihrer  Unterbrechung  durch  den  Boden-See  auch  noch  den 
weiteren  Nachtheil  halte,  jede  offensive  Unternehmung  im 
Norden  und  Osten  mit  einem  schwierigen  Rheinübergange  be- 
ginnen zu  müssen.  Demnach  erhielten  die  Divisionen  folgende 
Bestimmungen;  Monier  blieb  bei  Sargans;  Soult  besetzte  mit 
der  Brigade  Brunet  Rheineck,  um  FML.  Petrasch  zu  beob- 
achten, während  die  Hrigade  Gazan  und  die  Cavallerie-Reserve- 
Division  Klein  nach  Constanz  vorrückten.  Die  Division  Lorges 
marschirte  auf  Stein  und  Diessenhofen,  jene  M^nard's  auf 
Paradies  und  den  Brückenkopf  von  Büsingen,  Die  Grenadier- 
Reserve  Humbert's  nahm  Stellung  bei  Winterthur  und  Andel- 
tingen,  in  welch  letzteren  Ort  Wasscna  sein  Hauptquartier  ver- 
legte. (313.) 

Gefecht  bei  Schlatt.  7.  October. 

Während  diese  Colonnen  sich  nach  ihren  Marschzielen 
bewegten,  hatte  auch  Korssakoff  sich  entschlossen»  einen 
Vorstoss  über  den  Rhein  zu  wagen.  Zwischen  der  Scheu  vor 
der  Verantwortung  einer  selbstständigen  Unternehmung  und  der 
Furcht  vor  dem  Vorwurfe  sträflicher  Unthätigkeit  schwankend^ 
glaubte  er  in  einer  forcirten  Recognoscirung  auf  das  linke 
Rhein-Ufer  das  richtige  Mittel  zu  finden,  sich  aus  diesem 
Dilemma  zu  befreien.*) 

Die  Vorbereitungen  hiezu  nahmen  jedoch  so  viel  Zeit  in 
Anspruch,  dass  Massena  seine  Colonnen  vollständig  versammelt 
hatte,  ehe  noch  Korssakoffso  weit  war,  den  Rhein  überschreiten  zu 
können.  Die  Brücke  bei  Büsingen  hatten  am  2.  October  die 
österreichischen  Pontonniere  fertig  gestellt,  so  dass  nur  mehr 
der  Bau  des  Brückenkopfes  zu  Ende  geführt  werden  musste. 
Die  noch  fehlende  Flanke,  w^elche  dessen  rechten  Flügel 
mit  dem  Ufer  verbinden  sollte,  war  um  so  leichler  her- 
zustellen, als  das  ungefähr  300  Schritte  vor  der  Front  liegende 


♦1  Nach  Clausewitz:  Vom  Kriege,  VI,  221,  soll  Suworow  am  28.  Sep- 
tember an  Kors&akoff   geschrieben  haben:    »Vous  r6pondrez  aur  votre  titc 
de  chaque  pas    de    plus    que  vous    fercz  cn  arricrc;   je  viens    r^parcr    vos 
fautes  •   Weder  Fucha  noch  Miliutin  erwähnen  dieses  Schreibens, 
V.  AngeU,  Erxbeuog  Carl  aU  Feldherr,  It.  m 
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Gehölz  (Scharenwald)  ohnehin  zum  Theile  umgehauen  werden 
musste,  und  die  gefällten  Bäume  sich  mit  Vortheil  zu  einem 
Schleppverhau  verwenden  Hessen.  Dennoch  befassten  sich 
die  Russen  weder  mit  dem  einen  noch  mit  dem  andern.  FML. 
Nauendorf,  der  am  6.  persönlich  in  Busingen  war,  setzte  so 
wenig  Vertrauen  in  die  Behauptung  der  beiden  Rhein-üeber- 
gänge,  dass  er  zwei  Stabsofficiere  des  GeneraKQuartiermeister* 
Stabes  speciell  damit  beauftragte,  für  die  Sicherung  der  Ponton- 
Brücke  das  Nöthige  vorzukehren  und  dafür  zu  sorgen,  dass 
nöthigenfalls  auch  die  Brücke  bei  Diessenhofen  rechtzeitig  ab- 
gebrochen werde.  (314,) 

Nach  dem  Plane  Korssakoffs  sollte  sich  die  Haupt-Colonne 
—  16  Bataillone,  30  Escadronen  ^  7000  Mann  —  am  6,  im 
Brückenkopfe  in  Büsingen  sammeln  und  am  7.  gegen  Andel- 
fingen  vorrücken.  GM,  Woinoff  deckte,  von  Diessenhofen  aus- 
gehend, die  linke  Flanke  und  Prinz  Cond^  hätte  von  Constanz 
gegen  Pfyn  und  Frauenfeld  zu  marschiren. 

Aber  bevor  noch  die  Einleitungen  beendet  waren,  er- 
schien die  Division  M^nard  vor  Büsingen,  während  Lorges  auf 
Diessenhofen  und  Stein,  Gazan  gegen  Constanz  vorrückte. 
Oudinot^  gedeckt  durch  den  Scharenwald,  überfiel  mit  etwa 
2000  Mann  der  Division  Nfenard,  die  russischen  Posten,  trieb 
sie  in  den  Brückenkopf  und  drang  bis  Kloster  Paradies  vor. 
Ein  entschlossener  Ausfall  der  Besatzung  zwang  ihn  jedoch 
gegen  Abend  sowohl  dieses  Object,  als  auch  den  Scharenwald 
w^ieder  zu  räumen. 

Von  österreichischer  Seite  beobachtete  man  das  Verhalten 
der  Russen  mit  begreiflicher  Spannung,  aber  geringer  Zu- 
versicht. Als  die  russischen  Vortruppen  geworfen  wurden, 
dirigirte  der  5m  Hauptquartiere  Korssakoff*s  anwesende  k,  k* 
GM.  Hiller  sogleich  drei  der  nächstbefindlichen  österreichischen 
Bataillone  unter  Oberst  Sinzendorf  zur  Brücke  nach  Büsingen; 
FML.  Nauendorf  beliess  selbe  auch  nach  Zurückdrüngung  der 
Franzosen  dort,  um  sie  nach  Bedarf  abwärts  von  Schaffhausen 
verwenden  zu  können,  da  die  Russen  in  der  ganzen  Strecke 
bis  Eglisau  auch  nicht  einen  Mann  hatten  stehen  lassen.*)  (315.) 

^}  Erzherzog  Carl  nahm  aus  diesem  Vorfalle  .\nlass  zu  dem  Befehle, 
dass,  wenn  in  Zukunft  irgend   ein  Object  von  den  Russen    besetzt  werden 
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Am  Morgen  des  7.  rückten  beide  Theile  in  ungefähr 
gleicher  Starke  zum  Angriffe  vor.  Ohne  den  Uebergang  der 
Cavallerie  abzuwarten,  führte  GL,  Korssakoff  seine  In- 
fanterie mit  solchem  Ungestüm  den  Truppen  Mc^nard's  ent- 
gegen, dass  diese  bis  Andelfingen  zurückwichen  und  erst  in 
dem  Walde  vor  dieser  Stadt  sich  wieder  formiren  konnten. 
Massen a  stellte  an  der  Spitze  der  Grenadier- Reserve  das  Ge- 
fecht wieder  her  und  da  mittlerweile  GM.  Woinoff  von  Lorges 
nach  Diessenhofen  zurückgedrängt  worden  war,  gerieth  Korssa- 
koff in  eine  missliche  Lage,  aus  der  ihn  nur  ein  über- 
raschender Reiterangriff  befreite,  den  Woinoff  mit  2  Regimentern 
ausführte.  Hierauf  ging  er  in  den  Brückenkopf  zurück,  während 
die  Franzosen  sich  im  Scharenwalde  festsetzten,  von  dem  aus 
sie  noch  um  7  Uhr  abends  gegen  die  Verschanzungen  vor- 
brachen.  Nach  zwei  vergeblichen  Angriffen  zog  sich  Mass^na 
nach  Trüiiikon  zurück.  Korssakoff  besetzte  nun  den  bisher  so 
sehr  vernachlässigten  Scharenwald. 

Auch  GM.  Woinoff  behauptete  sich  in  Diessenhofen  bis 
zum  Einbruch  der  Dunkelheit,  verliess  aber  auf  Befehl  Korssa- 
koff's  gegen  Mitternacht  diesen  Posten  und  brach  die  Brücke 
hinter  sich  ab.  Für  diese  Massnahme  lässt  sich  ein  annehmbarer 
Grund  schwer  finden,  da  der  Feind  nach  Einstellung  des  Ge- 
fechtes sich  vollkommen  ruhig  verhielt  und  vom  8.  zum  9. 
ganz  abzog,  was  die  Russen  dazu  benützten,  um  die  noch 
stehenden  Theile  der  Brücke  abzubrennen,  (316.) 

Nach  diesen  Gefechten  hielten  die  Russen  nur  die  Rhein- 
strecke Stein — Schaffhausen;  von  dort  bis  Kaiserstuhl  standen 
3  Bataillone,  3^0  Escadronen  österreichischer  Truppen,  weil 
GL.  Korssakoff  Schwierigkeiten  machte,  diese  Strecke  wieder 
zu  übernehmen.  Von  Kaiserstuhl  abwärts  begann  der  linke 
Flügel  der  Brigade  GM.  Kienmayer;  i  Bataillon  und  V,>  Es- 
cadron  standen  en  reserve  auf  der  Strasse  Stühlingen— Thiengen. 


«olle,  nicht  erst  das  Ende  der  langwierigen  V^erhandlungcn  abzuwarten, 
welche  diese  in  der  Regel  bei  solchem  Anlasse  einleiteten,  sondern  die  bc* 
treffende  Stelle  ohneweiters  mit  österreichischen  Truppen  zu  besetzen  und 
dann  erst  die  Ablösung  durch  russische  zu  veranlassen.  (Erzherzog  Carl  an 
FML.  Naucndorf;  8,  October.  F.  A.  X,  71.) 
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Gefecht  bei  Constanz.  7.  Oetober. 


Ebenso  erfolgreich  wie  der  Angriff  M(6nard*s  aufBüsingen, 
war  jener  Gazans  auf  Constanz.  Dort  hielten  bis  zum  4,  die 
österreichischen  Dragoner  die  Stadt  besetzt,  ohne  von  den 
Verbündeten  in  irgend  einer  Weise  unterstützt  zu  werden, 
Prinz  Cond^  stand  bei  Bodmann  und  schützte  vor^  Proviant- 
mangel hindere  ihn  am  Vorrücken.  GM.  Titoff  hielt  in  Peters- 
hausen, war  aber  weit  entfernt  Constanz  zu  vertheidigen ;  viel- 
mehr erklärte  er,  auf  den  ersten  Schuss  die  Brücke  abbrechen 
zu  lassen,  so  dass  Oberst  Grünne  2  Escadronen  dahin  sandte, 
um  nöthigenfalls  dies  mit  Gewalt  zu  verhindern.  (317.) 

Nach  langen  und  erregten  Verhandlungen  entschloss  sich 
endlich  GM.  Titoff,  400  Mann  Infanterie  in  die  Dörfer  vor 
Constanz  zu  verlegen  und  sowohl  Prinz  Conde,  als  auch  GM- 
Baur  erklärten  sich  bereit,  zur  Vertheidigung  dieses  Punktes 
vorzurücken.  In  Erwartung  dessen  besetzte  Oberst  Grünne  mit 
seinem  Regimentc  die  mit  Weinculturen  und  \\*ald  bedeckten 
Anhöhen,  über  welche  die  Zugänge  nach  Constanz  führten. 
Ihm  schioss  sich  auch  GM,  Baur  mit  seinem  Husaren-Regimente 
an  und  beide  übernahmen  nun  den  Vorpostendienst  am  rechten 
Flügel, 

Am  Abende  des  6,  kam  auch  Prinz  Conde  mit  einem 
ungeheuren  Train,  den  er,  ungeachtet  aller  Vorstellungen  Oberst 
Grünne's  mit  dem  grössten  Theile  der  Infanterie  bei  Peters- 
hausen liess  und  nur  mit  dem  geringen  Reste  seiner  Fuss- 
truppen,  aber  der  gesammten  Cavallerie  am  linken  Flügel  gegen 
den  Boden-See  hin  Stellung  nahm.  (318.) 

Gazan  war  am  7,  um  6  Uhr  morgens  von  Wyl  ab- 
marschirt.  Gegen  Mittag  kam  er  vor  Constanz  und  schritt 
nach  kurzer  Recognoscirung  in  2  Colonnen  zum  Angriffe. 
Drouet  mit  der  rechten  Colonne  warf  die  Emigranten  so  nach- 
drücklich aus  ihrer  Stellung,  dass  er  mit  ihnen  zugleich  in  die 
Stadt  eindrang  und  die  Brücke  nach  Petershausen  besetzte; 
hiedurch  war  der  rechte  Flügel  abgeschnitten  und  musste  sich 
durchschlagen,  um  nicht  gefangen  zu  werden.  In  der  Verwirrung, 
welche  ein  solches  Gefecht  immer  begleitet,  und  gedrängt  vom 
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Feinde,  beschränkte  sich  die  in  Petershausen  stehende  Cond^'sche 
Infanterie,  welche  die  Brücke  abbrechen  sollte,  nur  auf  ganz 
unbedeutende  Beschädigungen  derselben,  so  dass  den  Ver- 
folgern der  Weg  fast  offen  stand.  In  dieser  gefährlichen  Lage 
retteten  die  österreichischen  Dragoner  Petershausen  zum  zweiten- 
male.  Sie  sassen  ab,  verrammelten  schnell  die  Brücke  und 
vertheidigten  den  üebergang  so  lange,  bis  es  in  der  Dämmerung 
einigen  Freiwilligen  gelang  die  Brückenpfeiler  abzusägen  oder 
sie  mit  Seilen  zu  umschlingen  und  dann  unter  dem  mörderischen 
Feuer  des  Gegners  umzureissen.*) 

Die  Resultate  der  Gefechte  am  7.  übertrafen  weitaus  die 
Erwartungen  der  Franzosen.  Mit  verhältnissmässig  geringen 
Mitteln  hatten  sie  sich  zu  Herren  von  Constanz  und  fast  auch 
von  Petershausen  gemacht;  mühelos  war  ihnen  Diessenhofen 
in  die  Hände  gefallen.  Nach  den  wiederholten  Aeusserungen 
Korssakoff's  war  Erzherzog  Carl  ernstlich  besorgt,  dass  auch 
Büsingen  bald  das  gleiche  Schicksal  treffen  und  hiebei  die 
nicht  leicht  zu  ersetzende  Schiffbrücke  verloren  gehen  werde. 
Zu  all  dem  musste  der  Erzherzog  fast  täglich  erfahren, 
wie  seine  besten  Absichten  bei  den  Commandanten  der  alliirten 

♦)  Erzherzog  Carls  ausgewählte  Schriften  III,  386  und  Bericht  des 
Obersten  Grünne  an  den  Erzherzog,  Eigeltingen,  9.  October,  7  Uhr  morgens. 
F.  A.  X,  71. 

Miliutin  schreibt  auch  diese  Waffenthat  der  österreichischen  Dragoner 
den  Husaren  des  russischen  GM.  Baur  zu  (IV,  S.  141  und  301,  Nr.  171), 
ohne  sich  auf  eine  andere  Quelle  zu  berufen,  als  die  über  diese  Afifaire  nur 
oberflächlichen  Angaben  Massena's  (III,  S.  396).  In  der  vorliegenden  Dar- 
stellung wurde  der  Thatbestand  genau  nach  den  Berichten  in  den  Feld- 
acten  des  k.  und  k.  Kriegs-Archives  geschildert,  in  welchen  Oberst  Grünne 
ausdrücklich  angibt,  dass  die  Conde'schen  Truppen  nur  den  Belag  der 
Fahrbahn  theilweise  abgeworfen  hatten,  die  eigentliche  Zerstörung  der 
Brücke  jedoch  von  den  österreichischen  Dragonern  in  oberwähnter  Art 
ausgeführt  wurde.  Das  Schreiben  Suworow's  ddo.  Balzers,  11.  October, 
in  welchem  er  sowohl  Korssakoff,  als  auch  dem  Prinzen  Conde  die  stand- 
hafte V'ertheidigung  ihrer  nunmehrigen  Stellung  zur  Pflicht  macht,  beginnt 
mit  den  Worten:  »C'est  ä  la  bonte  de  Son  Altesse  l'archiduc  Charles 
que  je  doit  la  reparation  de  la  perte  de  Constance.«  (F.  A.  VII,  126'  4). 
Fuchs  in  seiner  >Correspondenz  Suworow's«  bringt  dieses  Schreiben  in 
deutscher  Uebersetzung  mit  dem  Eingange:  >Da  die  Brücke  bei  Peters- 
hausen und  Kostnitz  durch  die  wohlwollende  Sorgfalt  Seiner  kaiserlichen 
Hoheit  des  Erzherzog   Carl  bereits  gesichert  ist,  etc.* 
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Truppen  nur  auf  sehr  geringes  Verständniss  trafen  und  dass 
jede,  auch  noch  so  geringe  seiner  Anforderungen  entweder 
gar  nicht,  oder  erst  nach  weitwendigen  Schwierigkeiten  Be- 
achtung fand.*»  Als  daher  am  8.  die  ersten  Berichte  den  Ver- 
lust von  Constanz  und  die  Räumung  Petershausens  meldeten, 
schrieb  der  Erzherzog  noch  am  Abende  an  GM.  Hiller,  dass 
mit  Rücksicht  auf  den  drohenden  Charakter  der  letzten  Er- 
eignisse »der  langwierige  Gang  der  Negotiation  ganz  aufzu- 
hören und  das  Beste  des  Dienstes,  wo  Gefahr  auf  dem  Voll- 
zuge droht,  allein  zu  gelten  habe«.  Dem  GL.  Korssakofif  sei 
zu  bedeuten,  noch  heute  nachts  »ohne  Aufschub  und  Aus- 
flucht« mehrere  Bataillone  nach  Constanz  zu  senden  um  den 
Feind  zurückzuwerfen,  oder  wenn  er  noch  nicht  herüber  wäre, 
Petershausen  und  die  rückw^ärtigen  Höhen  zu  besetzen  und 
die  dem  Feinde  überlassenen  Schiffe  in  den  Grund  zu  schiessen. 
Hinsichtlich  Büsingens  ermächtigte  der  Erzherzog  Korssakoff, 
den  Brückenkopf  zu  verlassen  und  befahl  die  Pontons  nach 
Stockach  in  Sicherheit  zu  bringen,  (31g.) 

Mass^na  war  eben  im  Begriffe  gegen  Büsingen  vor- 
zugehen, als  er  dessen  Räumung  erfuhr.  Zufrieden  mit  dem 
Erfolge  seiner  Operationen,  welche  das  linke  Rhein-Ufer  ganz 
vom  Gegner  säuberten,  nahm  er  seine  Truppen  in  mehrere 
Centralpunkte  hinter  die  Thur  zurück  und  beliess  am  Rhein 
nur  eine  Postenkette. 

Die  Gefechte  bei  Schlatt  und  Constanz  waren  die  letzten 
Waffenthaten  der  russischen  Armee  im  Feldzuge  von  1799  in 
der  Schweiz,  Sie  brachten  das  ganze  linke  Rhein-Ufer  zur 
selben  Zeit  in  die  Hände  der  Franzosen,  als  die  letzten  öster- 
reichischen Colonnen  von  Mannheim  an  den  Donauquellen 
anlangten  und  das  Hauptquartier  Erzherzog  CarPs  in  Donau- 
eschingen seine  Wirksamkeit  begann.  (6.-7.  October,) 


*)  »So  lange  Korssakoff  das  Commando  führt«  —  bcrichlcte  Erz* 
herzog  Carl  am  10,  Octobcr  an  Kaiser  Franz  —  *ist  nichts  Gutes  zu 
erwarten,  denn  dieser  General  hat  schlechterdings  keine  militärischen 
Kenntnisse,  Er  ist  nicht  fähig  die  mindeste  Di»position  zu  machen;  mit 
Unwissenheit  verbindet  er  einen  charakteristischen  Eigensinn;  er  ist  nie 
zu  bestimmen,  einen  Entschluss  zu  fassen.«  \E.  A.  A.) 
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Am  rechten  Rhein-Ufer  erhielt  GL.  Korssakoffdie 
Strecke  von  Petershausen  bis  Diessenhofen  zugewiesen,  von 
da  abwärts  übernahm  wieder  FML.  Nauendorf  die  Besetzung 
des  Rhein,  während  Prinz  C  o  n  d  d  am  östlichen  Ufer  des 
Boden-See's    zwischen  Ermatingen    und   Buchhorn   cantonirte. 

Am  lo.  October  waren  die  k.  k.  Truppen  allerorts  in  die 
ihnen    zugewiesenen    neuen   Standorte    eingerückt    und   zwar: 


In    Graubünden    und    Vorarlberg:    Commandant  j 
FML.  Freiherr  v.  Petrasch  in  Feldkirch. 

In  Graubünden    bis    Balzers:    FML.    Baron   Linken 

in  Chur 9       '  4 

In  Vorarlberg:    Von    Balzers    bis    Frutzbach:    GM.  ' 

Freiherr  Jellachich 6  6 

Von  Frutzbach  bis  Staldenbach :  FML.  Prinz  Württem- 
berg in  Götzis 5  7 

Von  Staldenbach    bis    in    die   Position    von   Bregenz:  ,             | 

FML.  V.  Gruber  in  Bregenz 10       |  4 

Summe  .    .  30  21 

Haupt-Armee. 

Corps  des  F.ML.  Graf  Sztäray  bei  Villingen    ...  13       j  6 

Corps  des  FML.  Freiherr  v.  Kospoth  bei  Hüfingen  12^3  6 

Corps  des  FML.   Graf  Colloredo-Melsbei  Altingen  —  48 

Summe  .    .  25 '/j  .  60 

Detachirte  Corps  und  Abtheilungen. 

FML.  Graf  Nauendorf  in  Stühlingen    .    .    .    .   •     .  '    12 V3  24 

G.M.  Freiherr  Szen tkereszty  in  Höchst '■     —  6 

GM.  Fürst  Carl  Sc  hwarzen  berg  bei  Mannheim  2  12 

GM.  Graf  Gyulay  in  Freiburg 2  8 

GM.  Graf  Merveldt  in  Gengenbach 4  16 

G.M.  V.  Görger  in  Oberkirch  i  12 

Summe  21'  ,  78 

Zusammen  die  ganze  Armee  (ohne  Besatzungen)  76'  3  159 


<F.  A.  X,  93.) 

Der  ziffermässige  Stand  belief  sich  auf  62.000  Mann 
Infanterie  und  26.000  Reiter  =  SS.ooo  Mann,  wozu  noch 
3600  Mann  Artillerie  und  technische  Truppen,  dann  S200  Mann 
Besatzungstruppen  kamen.  i^F.  A.  X,   117'  ^^ 
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Abmarsch  der  Russen  aus  der  Schweiz, 


Erzherzog  Carl  hatte  den  russischen  Feldherrn  nicht 
\inrichtig  beurtheilt  als  er  voraussetzte,  derselbe  werde  sich 
durch  die  Ungunst  der  Verhältnisse  nur  vorübergehend  von 
der  einmal  begonnenen  Offensive  abdrängen  lassen.  FM,  Su- 
worow  war  in  der  That  bei  seinem  Hintreffen  in  Chur  voll 
der  besten  Entschlüsse,  sobald  als  nur  möglich  wieder  angriffs- 
weise vorzugehen.  Kaum  in  Panix  angelangt^  richtete  er  am 
7.  October  an  den  Erzherzog  ein  Schreiben,  in  welchem  er 
dessen,  der  russischen  Armee  seither  zugewendete  Fürsorge 
dankbar  anerkannte  und  deren  unverweiltes  Vorrücken  in 
Aussicht  stellte,  »Mit  wahrer  Rührung«  —  schrieb  er  —  »er- 
sehe ich  aus  Euer  königlichen  Hoheit  gefälliger  Zuschrift 
vom  3.  und  4.  dieses  Monates  den  lebhaften  Antheil,  welchen 
Euer  königliche  Hoheit  an  den  Ereignissen  in  der  Schweiz 
nehmen  und  die  deshalb  so  zweckmässig,  als  thätigst  getroffenen 
Vorkehrungen,  wofür  ich  meinen  gerührtesten  Dank  erstattet 
Der  Feldmarschall  versicherte,  dass  er,  ohne  die  vollständige 
Sammlung  seiner  Truppen  abzuwarten,  dieselben  so  wie  sie  in 
Chur  einrücken  würden,  nach  Mayenfeld  vorschieben  werde, 
um  sich  dieses  Debouch*^  zu  versichern;  dann  wolle  er,  wenn 
man  ihn  ausreichend  mit  Proviant  und  Munition  versehe,  im 
Vereine  mit  FML,  Petrasch  gegen  die  Thur  vorgehen.  (F.  A. 
X,  64^/4.)  Wie  ernst  es  Suw^orow  mit  der  Ausführung  dieser 
Idee  war,  geht  daraus  hervor,  dass  er  am  folgenden  Tage 
GL-  Korssakoff  beauftragte,  für  25.000  Russen,  die  sich  in 
nächster  Zeit  am  Rhein  mit  ihm  vereinigen  würden,  die  erfor- 
derliche Verpflegung  und  die  doppelte  Kriegsmunition  sicher- 
zustellen. (320.) 

Da  dem  Feldmarschall  die  jüngsten  Vorgänge  am  Rhein 
noch  nicht  bekannt  sein  konnten,  diese  aber  jedenfalls  be- 
stimmend auf  dessen  Beschlüsse  einwirken  mussten,  setzte 
ihn  Erzherzog  Carl  nach  Erhalt  des  obigen  Schreibens  am 
g.  October  von  dem  Stande  der  Dinge  in  Kenntniss  und  ver- 
sicherte, dass  ausreichende  Anordnungen  getroffen  seien,  um 
die  russische  Armee  mit  allem  Nöthigen  zu  versehen.  Der  Erz- 
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herzog  ersuchte  ferner,  ihn  durch  den  Ueberbringer  des 
Schreibens  —  Flügel- Adjutanten  Graf  Bubna  —  mit  den  ge- 
fassten  Entschlüssen  *um  so  mehr  bekannt  zu  machen,  als 
er  seine  gegebene  Versicherung  wiederhole,  mit  allen  Mitteln 
das  Möglichste  zum  Angriffe  auf  die  Schweiz  beitragen  zu 
wollen«.  Schliesslich  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  des  Feld- 
marschalls auf  die  Sicherung  Graubündens  und  der  Erblande, 
damit  die  in  Aussicht  genommene  Operation  nicht  etwa  durch 
einen  unvermutheten  Vorstoss  des  Gegners  auf  die  unbeschützten 
Grenzpässe  gestört  werde.  (F.  A*  X»  S5.) 

Mittlerweile  hatte  sich  die  russische  Armee  am  ir.  von 
Chur  in  Marsch  gesetzt  und  zog  über  Mayenfeld  gegen  Feld- 
kirch;  FM.  Suworow  erhielt  das  Schreiben  des  Erzherzogs 
am  II,  in  Balzers,  nachdem  tagszuvor  eine  Anzeige  über  die 
Vorfälle  bei  Constanz  eingelaufen  war.  Sehr  befriedigt  über 
die  erhaltenen  Aufklärungen  antwortete  er  noch  am  selben 
Tage:  »Euer  königlichen  Hoheit  Schreiben  vom  9,  hat  mich 
über  den  gestern  gemeldeten  Verlust  von  Constanz  gänzlich 
beruhigt  und  Euer  königliche  Hoheit  erhalten  nebst  meinem 
gerührtesten  Danke  zugleich  den  schönsten  Lohn  für  die  bei 
Petershausen  getroffenen  Stcherheitsmassregeln  durch  die 
Ueberzeugung,  zum  allgemeinen  Besten  so  thätigst  mitgewirkt 
zu  haben,«  Des  Ferneren  entwickelte  der  Feldmarschall  die 
Ansicht,  dass  er  Graubünden  und  Vorarlberg  weit  besser  durch 
eine  glückliche  Offensive,  als  durch  eine  ausgedehnte  Defen- 
sive zu  schützen  hoffe,  welche  unnütz  Kräfte  absorbiren  würde, 
die,  ohne  für  den  angestrebten  Zweck  zu  genügen,  nur  den 
Angriff  schwächen  könnten,  den  er  in  nächster  Zeit  auszu- 
führen gedenke.  Dieser  war»  in  allgemeinen  Umrissen,  derart 
gedacht,  dass  Suworow  den  Weg  über  St,  Gallen  und  Wyl 
nahm,  Korssakoff  und  Cond6  vom  Rhein  her  vorrückten  und 
dann  an  der  Töss,  auf  der  Höhe  von  Brütten,  die  Vereinigung 
sämmtlicher  Colonnen  erzwungen  werde.  Zu  dieser  Offensive 
wollte  der  Feldmarschall  alle  disponiblen  Kräfte  vereinigen. 
Obwohl  die  Franzosen  im  Vorderrhein-Thalc  bis  Disentis  und 
Kuis  vorgerückt  waren,  glaubte  er  doch,  es  würde  genügen, 
für  die  Zeit  des  Vormarsches  über  St.  Gallen  die  Brücke  von 
Felsberg  (bei  Chur)  sowie  die  »Untere  Zollbrücke«  abzutragen, 
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sowie  dass  durch  die  Verschatizun^en  bei  Feldkirch  das  even- 
tuelle Vordringen  des  Gegners  am  rechten  Rhein-Ufer  so  lange 
aufgehalten  werden  könne,  »bis  die  bei  Altstälten  am  linken 
Rhein-Ufer  gewonnene  Schlacht  und  unser  weiteres  Vordringen 
gegen  denTössfluss  alte  diese  Waghälse  rückzukehren  zwingt <^. 
Auf  diese  Art  brauche  man  nur  3000  Mann  in  Feldkirch 
zurückzulassen  und  könne  dann  über  15,000  Mann  k.  k.  Truppen 
verfügen,  die  im  Vereine  mit  den  10.000  Russen  Suworow's 
erst  jene  Stärke  reprasenlirten,  welche  zur  Vorrückung  an  die 
Töss  unbedingt  erforderlich  sei. 

Den  Beginn  und  die  Art  der  Durchführung  der  Offensive 
machte  Suworow  von  einer  mündlichen  Besprechung  mit 
FML.  Fetrasch  in  Feldkirch  abhängig  und  bemerkte  nur  im 
allgemeinen,  dass  eben  deshalb  der  Kheiniibergang  nicht  vor 
15.  October  stattfinden  könne.  Endlich  erbat  er  sich  von  Erz- 
herzog  Carl  die  Unterstützung  Korssakoffs  durch  Officiere  des 
k.  k.  General-Quartiermeisterstabes,  sowie  mit  Truppen,  über- 
haupt aber  die  »entschlossene  Mitwirkung  nach  dem  hier  seiner- 
zeit folgenden  Plan*,  (F,  A,  X,  83.) 

GL.  Korssakoff  wurde  ebenso  wie  Prinz  Conde  an- 
gewiesen, die  dermalige  Stellung,  welche  die  Rheinübergänge 
sichere  und  die  Mittel  zum  Vorrücken  an  die  Töss  in  sich 
schliesse,  standhaft  zu  vertheidigen,  sowie  auch  allen  Anord- 
nungen Erzherzog  Carl's    genau    und  schnell  nachzukommen. 

(321.) 

S  u  w  o  r  o  w's  0  f  f  e  n  s  i  V  p  I  a  n,   12.  October. 


Am  12.  October  traf  FM.  Suworow  in  Feldkirch  ein 
und  noch  am  selben  Abende  ging  ein  Courier  mit  dem  Offen- 
sivplane nach  Donaueschingen  ab,  welches  er  am  13.  erreichte. 

Die  allgemeinen  Grundzüge  der  Offensive  waren  die 
gleichen,  wie  sie  Suworow  schon  in  seinem  Schreiben  vom 
II.  aufgestellt:  Graubünden  sollte  verlassen,  die  Rheinbrücken 
abgebrochen  und  die  Sicherung  Vorarlbergs  nur  einem  kleinen, 
aus  österreichischen  Truppen  und  Landesschützen  bestehenden 
Corps  anvertraut  werden;  hiemit  war  zugleich  auch  die  Spren- 
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gung  des  Luziensteiges  ausgesprochen.  Die  Details  der  Aus- 
führung   umschrieb  FM.  Suworow   folgend:    (F.  A.  X,  90.) 

Am  17.  überschreiten  10.000  Russen  und  15.000  Mann 
vom  Corps  FML.  Petrasch'  den  Rhein  bei  Meiningen  und 
Höchst,  werfen  den  Feind  aus  Altstätten  und  vereinigen  sich 
am  18.  bei  St.  Gallen.  Die  Brücken,  über  welche  die  Armee 
auf  das  linke  Ufer  übersetzt,  werden  so  lange  als  thunlich 
stehen  gelassen,  dann  aber  abgebrochen  und  in  Bregenz  zur 
weiteren  Verfügung  bereit  gehalten.  Bei  Feldkirch  bleiben 
6000  Mann  vom  Corps  des  FML.  Petrasch  und  eben  so  viele 
Landesschützen  zurück,  welche  im  Vereine  mit  dem  aufzu- 
rufenden vorarlbergischen  Landsturme  die  Sicherung  des  Landes 
besorgen.*) 

»Seine  königliche  Hoheit  der  Erzherzog  Carl  werden  die 
Gnade  haben  zu  veranlassen,  dass  eben  am  18.  dieses  eine 
k.  k.  Abtheilung  mit  den  Cond^'schen  Truppen  über  Constanz 
bis  auf  die  Höhe  von  Bischofszell  zwischen  dem  Sitter-  und 
Thurflusse  eintreffe.  Sollten  Seine  königliche  Hoheit  zu  gleicher 
Zeit  über  Andelfingen  gegen  die  Thur  eine  Vorrückung  zu 
unternehmen  die  Gnade  haben  wollen,  so  können  wir  um  so 
gewisser  hoffen,  die  weitere  Vereinigung  an  der  Töss  wie  folgt 
zu  erzwingen.« 

»Am  19.  forcirt  die  bei  St.  Gallen  stehende  Armee  die 
Pässe  von  Bruggen  und  Gossau  und  vereinigt  sich  bei  Wyl 
mit  dem  von  Bischofszell  kommenden  Corps  Cond^.  GL.  Korssa- 
koff  trachtet  die  Höhen  von  Frauenfeld  zu  gewinnen,  wozu 
ihm  Erzherzog  Carl  die  zum  Thur-Uebergange  nöthigen  Pon- 
tons beistellt,  und  vereinigt  sich  am  20.  mit  dem  Gros,  welches 
von  Wyl  über  Elgg  nach  Ober-Winterthur  marschirt.« 

»Hier  muss  durch  Seine  königliche  Hoheit  den  Erzherzog 
Carl  entschieden  werden,  in  wie  weit  von  Hochdenselben  mit 
dem  Corps   von  Andelfingen    zur  Einnahme    der  Stellung  von 


*)  Diese  Ziffern  sind  insoferne  nicht  aufrecht  zu  erhalten,  als  sich 
in  Vorarlberg  und  Graubünden  im  ganzen  nur  17.500  Mann  österreichischer 
Truppen  befanden,  mithin  FML.  Petrasch  nicht  mit  15.000  Mann  ausmar- 
schiren  und  noch  6000  zurücklassen  konnte.  Die  im  Schreiben  Suworow's 
vom  II.  angegebene  Stärke  des  zurückbleibenden  Corps  mit  3000  Mann, 
kommt  den  thatsächlichen  Verhältnissen  näher. 
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Brütten  noch  ferneres  beigetragen  werden  wolle  und  welche 
Kräfte  noch  ferners  von  k.  k,  Seite  bei  dem  vereinigten  kaiser- 
lich russischen  Corps,  nebst  den  erforderlichen  Mitteln  von 
Pontons  und  Laufbrücken,  dann  Reserve-Geschütz  und  Geschütz- 
und  Gewehrmunition  belassen  werden  könne,  wodurch  diese 
selbstständige  Armee  in  die  Lage  gesetzt  wird,  mit  militärischer 
Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens,  die  gänzliche  Befreiung  der 
Schweiz  fortzusetzen.' 

In  dem  Begleitschreiben  an  Erzherzog  Carl  erklärte 
Suworow,  dass  er  diese  Offensive  nur  in  dem  Falle  mit  Aus- 
sicht auf  wahrscheinlichen  Erfolg  unternehmen  zu  können 
glaube,  wenn  ihm  der  Erzherzog  die  in  der  Disposition  an- 
geforderte Mitwirkung  der  k.  k.  Truppen  bestimmt  zusichern 
würde.  »Eurer  königlichen  Hoheit  entgeht  nicht <  —  schrieb 
er  —  »dass  das  Gelingen  der  wirklichen  Vereinigung  sowohl, 
als  auch  der  noch  wichtigeren  weiteren  Befreiung  der  Schweiz 
mit  so  mehr  Aufbietung  aller  Kräfte  sichergestellt  werden 
müsse,  als  die  Folgen  des  Nichtgelingens  für  die  beiden  Armeen 
sowohl  als  für  Deutschland,  Italien  und  die  k.  k.  Erblande 
höchst  gefährlich  werden  müssen,  und  werden  mir  in  dieser 
Rücksicht  vergeben,  dass  ich  die  wirkliche  Unternehmung 
durch  Ab  Wartung  Hochdero  Beistimmung,  gegen  die,  sonst 
so  nothwcndige  militärische  Geschwindigkeit,  wenigstens  auf 
2  Tage  verschiebe,  wodurch  dann  der  wirkliche  Uebergang 
erst  am  19.  früh  vor  sich  gehen  kann,  folglich  all  übrige  in 
der  Disposition  angesagte  Data,  im  gleichen  Verhältnisse  weiter 
hinausgesetzt  werden.  Mit  dem  wärmsten  Danke  der,  für  meine 
Verpflegung  bisher  so  gütig  eingeleiteten  Befehle,  muss  ich 
noch  weiter  lästig  sein  und  selbst  um  gnädige  Veranlassung 
für  die  Fortsetzung  der  Befreiung  der  Schweiz  dringend  bitten.« 

Dem  kritischen  Urtheile  drängen  sich  die  Hauptgebrechen 
dieses  Operationsplanes  gleichsam  von  selbst  auf:  Mit  Preis- 
gebung aller  Verbindungen  sollte  ein  concentrischer.  ent- 
scheidender Schlag  von  weit  auseinander  stehenden  Kräften 
geführt  werden,  deren  zeitgerechte  Vereinigung,  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Gegner,  als  zweifellos  vorausgesetzt  wurde»  Für 
den    Fall    des    Misslingens,    dessen    folgenschwere  Wirkungen 
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man  vollkommen  erkannte,  war  gleichwohl  nicht  die  geringste 
Vorsorge  getroffen. 

Ungeachtet  des  lebhaftesten  Strebens  die  Operationen 
bald  wieder  in  Gang  zubringen,  konnte  daher  Erzherzog  Carl 
diesem  Plane  nicht  ohne  weiteres  zustimmen.  Sein  Raisonnement 
stützte  sich  auf  die  nüchterne  Beurtheilung  der  wirklichen 
Factoren.  Allen  Nachrichten  zufolge  hatte  Massena  ungefähr 
30.000  Mann  in  der  Gegend  von  St.  Gallen  und  dem  Walen- 
See  versammelt,  den  Rest  aber  divisionsweise  theils  rhein- 
abwärts  von  Constanz  bis  Basel,  theils  im  Canton  Uri  und  im 
Wallis  aufgestellt.  Schon  durch  den  Besitz  des  linken  Rhein- 
ufers von  Sargans  bis  Basel,  war  er  nicht  nur  in  der  Lage 
den  Flussübergang  in  dieser  Strecke  bedeutend  zu  erschweren, 
sondern  er  gewann  eben  dadurch  Zeit,  seine  Kräfte  gegen  einen 
gegebenen  Punkt  zu  vereinen  und  den  debouchirenden  feind- 
lichen Colonnen  mit  Nachdruck  entgegenzutreten.  Graubündens 
Preisgebung  aber  und  jene  des  rechten  Rhein-Ufers  bis  Feldkirch, 
würde  dem  Gegner  vollkommen  freie  Hand  auf  diesem  Theile 
des  Operationsschauplatzes  gewähren.  Es  durfte  wohl  als  sicher 
angenommen  werden,  dass  Massdna  nach  dem  Abzüge  der 
verbündeten  Truppen,  Chur,  Ragatz  und  Mayenfeld  sofort  be- 
setzen und  die  Zollbrücke  herstellen  würde.  Dann  aber  konnte 
es  leicht  geschehen,  dass  er  die  nun  verfügbar  gewordene 
Division  Mortier  von  Sargans  stromabwärts  zog  und  in  dem 
Augenblicke,  als  die  Verbündeten  im  Begriffe  wären  den  Rhein- 
übergang zu  forciren,  bei  Hirschsprung  und  Altstätten  solche 
Kräfte  versammelte,  welche  es  den  bereits  übergesetzten  Truppen 
schwer  machen  würden,    sich    am    linken  Ufer  zu  behaupten. 

In  diesem  Falle  wäre  aber  auch  der  Vormarsch  der 
übrigen  Colonnen,  sowie  ihre  spätere  Vereinigung  aufs  äusserste 
gefährdet  und  hiedurch  die  Vorausbedingung  des  Gelingens 
der  ganzen  Operation  in  Frage  gestellt.  Da  Suworow  die 
Folgen  einer  solchen  Eventualität  in  seinem  Schreiben  vom 
12.  mit  vollkommener  Klarheit  zum  Ausdrucke  gebracht, 
lag  für  den  Erzherzog  um  so  weniger  eine  Nöthigung  vor, 
Alles  an  Alles  zu  setzen  und  für  die  Consequenzen  einzu- 
stehen, welche   aus  der  allzu   geringen  Rücksicht  hervorgehen 
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konnten,  welche  der  Operationsplan  auf  die  Anwesenheit  und 
das  Verhalten  des  Gegners  nehmen  zu  dürfen  glaubte. 

Diese  Bedenken  theilte  Erzherzog  Carl  Suworow  in 
einem  Schreiben  vom  14.  October  mit  (E.  A.  A.)  und  wies 
besonders  darauf  hin,  dass  es  sich  bei  der  in  Aussicht  ge- 
nommenen Offensive  nicht  blos  nur  darum  handle,  den  Feind 
aus  der  Schweiz  zu  vertreiben,  sondern  auch  Vorarlberg  und 
die  Erbstaaten  des  Kaisers  und  Königs  unbedingt  —  und  zwar 
selbst  auch  in  einem  nicht  vorherzusehenden  Unglücksfalle, 
wenigstens  für  die  erste  Zeit  —  vor  feindlichen  Einfällen  zu 
schützen,  mithin  jede  Disposition  beide  diese  Ziele  im  Auge 
behalten  müsse.  Um  sie  zu  erreichen  schlug  der  Erzherzog 
vor,  die  Operation  mit  der  Vertreibung  des  Gegners  aus  Sargans 
zu  beginnen.  Während  dann  ein  Theil  der  Truppen  den  Feind 
über  Walenstadt  verfolge  und  der  andere  am  ünken  Rh  ein - 
Ufer  über  Grabs  vorrücke,  sollte  Massena  durch  weiter  ab- 
wärts vorgenommene  Demonstrationen  so  lange  über  den  eigent- 
lichen Uebergangspunkt  getäuscht  werden,  bis  alles  zur  Ueber- 
schreitung  des  Rhein  bereit  wäre.  Auf  diese  Art,  meinte  der 
Erzherzog,  würde  der  Vormarsch  auf  St.  Gallen  ohne  Ge- 
fährdung der  Communicationen,  mit  höchster  Wahrscheinlich- 
keit des  Erfolges  ausgeführt  werden  können. 

Da  FM.  Suworow  in  seinem  früheren  Schreiben  die  Be- 
fürchtung aussprach,  für  seine  geplante  Operation  nicht  ge- 
nügend Truppen  zu  haben,  ging  Erzherzog  Carl  ohne  Zögern 
daran,  ihn  namhaft  zu  verstärken.  Um  aber  durch  die 
Verwendung  der  weiter  entfernten  österreichischen  Truppen 
nicht  ohne  Noth  Zeit  zu  verlieren,  bestimmte  er  hiezu  nebst 
den  bairischen  Truppen  noch  das  KorssakofTsche  Corps,  welches 
unter  seinem  damaligen  Commandanten  ohnehin  als  aufgelöst 
zu  betrachten  war. 

Mit  Rücksicht  auf  leichtere  Verpflegung  und  das  Terrain, 
auf  welchem  dieses  Corps  zu  wirken  berufen  war,  stellte  es  der 
Erzherzog  dem  GL.  Korssakoff  frei,  seine  ganze  Cavallerie 
entweder  mit  sich  zu  nehmen  oder  sie  an  die  Donau  in  die 
Gegend  zwischen  Riedlingen,  Zwiefalten  und  Mengen  abzu- 
senden. Jedenfalls  aber  sollte  er  am  15,  aufbrechen  und  über 
Stockach,  Salmannsweiler   und  Buchhorn   am    20.    in  Lindau 
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eintreffen,  wo  er  die  weiteren  Behelfe  von  FM.  Suworow  er- 
halten wurde.  Für  die  Verpflegung  dieses  Corps  wurde  in 
Stockach  und  Lindau  je  ein  dreitägiger  Bedarf  in  den  k,  k. 
Magazinen  bereitgestellt.  '322,) 

Das  Corps  des  Prinzen  Conde,  welches  zum  grösseren 
Theile  aus  Cavallerie  bestand,  hatte  vorläufig  in  Fetershausen 
zu  bleiben  und  sich  mit  der  Armee  des  Feldmarschalls  zu  ver- 
einigen,  wenn  dieselbe  Wyl  erreicht  haben  würde. 

Erzherzog  Carl  verhehlte  sich  nicht,  dass  in  Folge  seiner 
Anträge  die  Vorrückong  erst  nach  dem  20.  beginnen  könne^ 
allein  er  glaubte,  dass  die  hiedurch  gewonnene  Sicherheit  der 
Operation  einen  solchen  Zeitverlust  um  so  eher  aufwiege,  als 
das  Korssakoffsche  Corps  am  21.,  spätestens  22,  vollkommen 
verfügbar  sein  werde.  Zugleich  erklärte  er,  sobald  ihm  Suworow 
den  Tag  des  Beginnes  des  Vormarsches  bekannt  geben  würde, 
mit  einem  ansehnüchen  Corps  entweder  bei  Büsingen  oder 
weiter  abwärts  über  den  Rhein  zu  gehen  und  an  der  Operation 
Antheil  zu  nehmen.  Auch  versicherte  er  neuerdings,  für  den 
Bedarf  der  russischen  Armee  an  Pontons,  Laufbrücken  und 
Munition  in  so  lange  zu  sorgen,  bis  sie  in  die  Lage  kommen 
werde»  sich  diese  Erfordernisse  selbst  zu  beschaffen.  »Ich  bin* 
—  schrieb  der  Erzherzog  am  14.  October  an  Suworow  — 
*so  sehr  von  der  Nothwendigkeit  überzeugt,  dass  wir  das  aller- 
meiste aufbieten  müssen,  um  die  Schweiz  vom  Feinde  zu 
reinigen,  dass  ich  alles  beitragen  werde  was  nur  immer  in 
meinen  Kräften  steht, c  (E.  A.  A,) 

Diese  Erklärungen  waren  klar  und  zweifellos;  sie  Hessen 
keine  andere  Auslegung  zu,  als  dass  der  Erzherzog  die  Lage 
vollständig  richtig  erfasste  und  FM.  Suworow  der  rückhalt* 
losesten  Mitwirkung  des  Verbündeten  unter  allen  Umständen 
sicher  sein  konnte.  Um  so  mehr  ist  es  zu  beklagen,  dass  die 
selbstlose  Hingebung  Erzherzog  Carrs  für  die  Erreichung  der 
gemeinsamen  Ziele  gänzlich  unfruchtbar  bleiben  musstc.  Die 
Antwort  auf  den  Operationsplan  Suworow's  war  kaum  aus- 
gefertigt, als  ein  neues  Schreiben  desselben  aus  Feldkirch  vom 
14,  October  eintraf,  welches  die  ganze  Situation  wie  mit  einem 
Schlage  in  ihr  Gegentheil  verkehrte.  Suworow  gab  dem  Erz* 
herzog   zu  wissen,   die  Rapporte    seiner  Corps-Commandanlcn 
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hätten  ihn  überzeugt,  die  russische  Armee  sei  derart  ent- 
kräftet und  der  unentbehrHchsten  iMittel  bar,  dass  er  sich 
gänzlich  ausser  Stande  sehe,  es  auf  ein  Zusammentreffen  mit 
dem  Feinde  ankommen  zu  lassen,  am  allerwenigsten  aber  in 
einem  so  schwer  we^^samen  Gebirgslerrain,  wie  jenes,  durch 
welches,  seiner  letzten  Disposition  nach,  die  Vorruckung  ihre 
Richtung  nehmen  sollte.  Diesen  Umständen  weichend,  müsse 
er  vorläufig  auf  jede  Operation  verzichten  und  auf  dem  voll- 
kommen gefahrlosen  Wege  längs  des  rechten  (ösllichenj  Ufers 
des  Boden-See's  die  Vereinigung  mit  GL»  Korssakoff  anstreben, 
welche  bis  20.  in  der  Gegend  von  Singen  sich  vollziehen 
würde.  Erst  nachdem  dies  geschehen  und  er  sich  von  den 
Kräften  und  Mitteln  »des  ganzen  kaiserlich-russischen  Coi-ps 
d'arm^e*  überzeugt  habe,  werde  er  im  Stande  sein,  mit  redlicher 
Gewissenhaftigkeit  anzugeben,  zu  welchen  weiteren  Operationen 
dieses  Mn  Allem  rückgesetzte  Corps  noch  anwendbar  sei«. 
Zugleich  richtete  er  an  den  Erzherzog  das  dringende  Ersuchen, 
es  dem  Feinde  unmöglich  zu  machen,  Korssakoff  noch  vor 
der  Vereinigung  vom  Rhein  zu  vertreiben  und  zu  weiterem 
Rückzuge  zu  zwingen,*)  (F.  A,  X,  123,) 


*)  Eine  Abschrift  von  dem  Original-Entwürfe  des  Befehles,  mit 
welchem  Suworow  die  Aenderung  seiner  Disposition  und  die  Mitiheilung 
hicvon  an  Er/herzog  Carl  anordnete,  wurde  letzterem  von  FML.  Pctrasch 
zugesendet  und  lautete  folgend: 

xmo;  j^es  Russes  manquent  des  forces,  vetcments,  magaiins. 

2<*o:  IIa  doivent  combattre  plusicurs  fois  sur  des  tcrrains  montagncux 
et  dangereux  perdant  consequement  du  monde  dont  ils  en  resie  peu»  avant 
de  parvenir  ä  Winterthür. 

30:  Massdna  n'a  nulle  raison  de  nous  y  attendre  pour  nous  battre 
cn  detail  avec  toutes  ses  forces;  —  it  se  jettera  sur  Korssakoff  qu'il  appro- 
chera  de  plus  pres,  —  puis  sur  Conde  il  lui  en  seroit  assez. 

II  faut  donc  changer  le  Plan;  —  Weyroiher  me  fera  Pamiti^  d'ecrire 
ä  TArchiduc  Charles  dans  un  Style  court»  solide  et  bien  raisonn^:  et  si  on 
pouvoit»  il  faut  tüchcr  de  sc  metlre  m^'me  aujourd^hui  encore  en  mouve- 
ment,  si  Ton  faisoit  memc  que  deux  Ueus  de  Marche. 

Feldkirchen  ce  14.  8^^  1799  ä  htiit  hcure  du  matin. 

Prince  Italisky  Comic  Alexandre  Suworovv-Rimniksky, 

Pour  Ift  copie  conforme: 

Petrasch,  Lt.  G£nrl. 
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Diesem,  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Gesinnungs- 
wechsel gegenüber  drängt  sich  fast  imperativ  die  Frage  auf, 
welche  Gründe  selben  wohl  veranlasst  haben  mochten.  Erst 
wenn  hierauf  die  richtige  Antwort  gefunden,  können  auch  die 
folgenden  Ereignisse  klar  aus  dem  Nebelhaften  ungelöster 
Räthsel  heraustreten  und  in  ihrem  logischen  Zusammenhange 
verständlich  werden.  Was  man  aus  der  Mittheilung  Suworow's 
herausliest,  reicht  hiezu  nicht  aus.  Darf  man  wohl  annehmen, 
dass  ein  General,  unter  dessen  Augen  sich  der  aufreibende 
Marsch  durch  den  unwirthbarsten  Theil  der  Schweizer-Alpen 
vollzog,  so  wenig  den  Zustand  seiner  Truppen  gekannt  haben 
sollte»  dass  er  unentwegt  die  kühnsten  Pläne  zur  Vernichtung 
des  Gegners  verfolgt  und  erst  nachdem  er  die  Disposition  zum 
Angriffe  ausgegeben,  durch  die  Rapporte  seiner  Unter-Cora- 
mandanten  davon  unterrichtet  werden  musste,  dass  die  Armee 
überhaupt  nicht  schlagfiihig  sei?  Es  ist  dies  gewiss  eben  so 
wenig  statthaft  als  die  Voraussetzung,  ein  Feldherr  von  dem 
Rufe  Suworow*s  habe  erst  im  letzten  Augenblicke  die  Ueber* 
Zeugung  von  der  taktischen  Unausführbarkeit  seiner  Entwürfe 
gewonnen,  die  er  doch  seit  längerem  gehegt,  nach  allen  Seiten 
hin  verkündet  und  endlich  schon  deren  unmittelbar  bevor- 
stehende Ausführung  in  einer  Detaildisposition  geregelt  hatte. 


Als  Randglosse  ist  den  Punkten  i  und  2  beigefugt: 
Beau  et  bon 
ainsi  notre  Operation  sur  Altstädten  — St.  Gallen  excellemcnt  belle,  mais  pas 
bonfie!  Ccst  celle  d'Alvinczy  derri^re  Peschiera,  c'cst  ta  dcrnicre  de  Zürch. 
(Bericht  FML,  Petraschan  Erzherzog  Carl.  Feldkirch,  14,  Octobcr  E.  A.  A.) 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  in  Punkt  3  ausgedrückte,  sehr  gegrün- 
dete Bcsorgniss:  der  Gegner  werde  die  Vereinigung  der  getrennten  Co* 
lonncn  nicht  abwarten,  sondern  sie  einzeln  schlagen»  nicht  als  Motiv  in 
den  Bericht  an  Erzherzog  Carl  aufgenommen  wurde. 

Nach  Miliutin  (IV,  S.  307,  Nr.  183}   lautete   der  Schlusssats  anders: 

*l\  faut  h  cela  une  marche  tr6s  leste  au  possible  combin^e,  prendre 
des  mesures  pour  ne  pascourir  de  risques.  Nous  avons  clatr  de  lune;  avoir 
sein  des  subsistances,  pricr  Tarchiduc  Charles  qu'il  secondc  celtc  Operation 
et  cn  attendant  qu'il  ne  laissc  pas  Korss»koff  an  depourvu.*  Hiezu  die 
Randbemerkung:  »Dans  ccs  circonstances  it  n*>'>a  d*autres  moyens  que  de 
tourner  le  lac  de  Constance  par  un  chcmm  plus  long,  iviter  au  possible 
ics  engagcments,  affairc  (afin?)  de  se  combincr  avec  Korssakoff,« 
V,  Anceli,  Erthersoi;  Carl  äh  Feldherr,  II«  ^0 
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Aber  nicht  blos  der  ganz  unvermittelte  Uebergang  von 
der,  als  unantastbares  Princip  hochgehaltenen  rücksichtslosen 
Offensive  zu  der  so  sehr  missachteten  Defensive,  fordert  eine 
gründlichere  Motivirung  als  sie  hier  geboten  wird;  der  14,  Oc- 
tober  ist  ausserdem  auch  der  Wendepunkt  in  dem  Verhältnisse  zu 
dem  Alliirten,  welchem  gegenüber  von  nun  an  die  bisher  so 
reichlich  gezoüte  Anerkennung  erspriesslicher  Thäligkeit  und 
Bereitwilligkeit  verstummt,  ja  sogar  dem  Vorwurfe  der  Lässig- 
keit und  des  bösen  Willens  weicht  Jedenfalls  mussten  also 
bei  einer  so  plötzHchen  und  tiefgehenden  Umwandlung  wxit 
mächtigere  Factoren  mitgewirkt  haben,  als  in  dem  Schreiben 
Suworow's  vom  14.  angedeutet  werden;  solche  finden  sich  auch 
in  der  That  und  verbreiten  über  den  Entschluss  des  Feld- 
marschalls sowohl,  als  auch  über  die  folgenden  Ereignisse 
eigenthümliches  Licht,  Der  Verhältnisse  welchen  sie  ent- 
sprangen ist  in  dem  vorhergehenden  Capitel  dort,  wo  von 
den  Operationen  in  Italien  die  Rede  war,  ausreichend  er- 
\vähnt  worden,  so  dass  ein  ganz  kurzer  Rückblick  genügen 
wird,  um  für  den  vorliegenden  Fall  einen  Ausgangspunkt  zu 
gewinnen. 

Der  Argwohn  Paul  L  gegen  Oesterreich,  durch  die  Be- 
richte Suworow's  genährt,  hatte  sich  endlich  zu  der  Ueber- 
Zeugung  verdichtet,  dass  man  in  Wien  ernstlich  daran  sei, 
sich  mit  Frankreich  zu  verständigen  und  —  wie  der  Zar  sich 
ausdrückte  —  einen  zweiten  Frieden  von  Campo  Formio  zu 
schliessen.  Beherrscht  von  diesen  Ideen  ertheilte  er  seinem 
Feldherrn  in  einem  Erlasse  aus  Gatschina,  18.  September,  ge- 
naue Instructionen  für  den  besagten  Fall,  zugleich  aber  auch 
so  umfangreiche  Vollmachten,  dass  die  weitere  Fortführung 
des  Krieges  eigentlich  nur  von  Suworow  bestimmt  werden 
konnte.  Er  empfahl  ihm,  die  russische  Armee  in  der  Schw*eiz 
zu  vereinigen  und  dann  nach  eigenem  Gutdünken,  aber  in 
engstem  Anschlüsse  an  England,  unabhängig  zu  operiren. 

»Beobachtet  das  Benehmen  und  die  Aufträge  des  .  .  ,  .  . 
(Wiener  Cabinet?)  und  messt  darnach  Euer  Benehmen  und 
Euere  Offenheit  g^gen  dasselbe  ab.  Sobald  aber,  als  Ihr  mit 
Gewissheit  erfahret,  oder  auf  irgend  eine  Weise  entdeckt:  »dass 
das  Wiener    Cabinet    zur  Abschliessung   eines   Separatfriedens 
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mit  Frankreich  schreitet  und  so  den  Krieg  mit  diesem  Volke 
plötzlich  abbrechen  will,  so  habt  Ihr  nach  Massgabe  Eurer 
Kräfte  und  Mittel  einen  von  folgenden  zwei  Wegen  zu  wählen: 

entweder,  in  der  Schweiz  zu  bleiben,  und  von  dem  Augen- 
blicke an  den  Krieg  allein  fortzuführen, 

oder,  nach  Anordnung  der  nothwendigen  Massregeln  mit 
Eurer  Armee  nach  Russland  zurückzukehren,  indem  Ihr  Gottes 

ürtheil    es    anheimstellt Sobald  Ihr  eineri  dieser  Wege 

gewählt  habt,  so  benachrichtigt  Ihr  Mich  sogleich  davon  und 
schreitet  unterdessen  zur  Ausführung  der  erforderlichen  Mass- 
regeln, ohne  bei  der  grossen  Entfernung  Meine  Erlaubniss 
erst  abzuwarten.«*) 

Will  man  nicht  die  »räthselhaften  Widersprüche«  in  Su- 
worow's  Benehmen  einfach  durch  dessen  unsicheres  Schwanken 
zwischen  widerstreitenden  Einflüssen  erklären,**)  vergleicht 
man  sein,  auch  durch  die  grausigen  Erlebnisse  in  der  Schweiz 
unerschüttertes  Selbstvertrauen  und  den  von  ungebrochenem 
Muthe  getragenen  Drang  nach  Vorwärts,  der  in  seiner  Dis- 
position vom  12.  so  beredten  Ausdruck  fand,  mit  den  Er- 
klärungen vom  14.  October,  so  kann  man  sich  der  Vermuthung 
nicht  verschliessen,  dass  zwischen  diesen  beiden  Kundgebungen 
der  Erlass  Kaiser  Paul's  im  russischen  Hauptquartiere  ein- 
getroffen sei  und  im  Vereine  mit  den  gleichzeitigen  Eröffnungen 
KoljischefFs  über  die  Ankunft  französischer  Unterhändler  in 
Wien,  den  plötzlichen  Umschlag  in  Suworow's  Entschlüssen 
herbeigeführt  habe.***)  Diese  Voraussetzung  erhält  einen  hohen 


'•'•)  Bei  Fuchs,  II,  S.  202.  Siehe  auch  die  Schreiben  Kaiser  Paul's  an 
Suworow  vom  27.  und  29.  September,  dann  5.  October  mit  Instructionen 
über  die  politisch-militärische  Lage  und  die  verfügte  Aulstellung  einer 
Armee  zur  Vertheidigung  der  Grenzen  Russlands  gegen  Frankreich  und 
Oesterreich.  (Fuchs,  II,  S.  237,  244,  261.) 
"-^V  Miiiutin,  IV,  S.  154  —  155. 
'^■-■~')  Allerdings  bestätigte  Suworow  den  Empfang  des  kaiserlichen 
Schreibens  vom  ivS.  September,  sowie  jener  vom  20.,  25.,  27.,  29.  September 
erst  aus  Lindau,  20.  October,  was  gegen  obige  Voraussetzung  sprechen 
könnte.  Allein,  so  wie  nicht  anzunehmen  ist,  dass  alle  diese  kaiserlichen 
Erlässe  auch  gleichzeitig  im  rusvsischen  Hauptquartiere  einlangten,  darf 
man  noch  weit  weniger  voraussetzen,  Suworow  würde  ohne  bestimmte 
Vollmacht  des  Kaisers    so  einschneidende  Aenderunj;en    seiner  bis    da  gel- 
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Grad  von  Wahrscheinlichkeit  durch  das  Schreiben  Suvvorovv's 
an  den  Grafen  Rastoptschin  vom  13.  und  den  Schlusssatz  des 
Berichtes  an  Kaiser  Paul  vom  14,  October,  Jenes  besteht  aus 
zwei,  augenscheinlich  unter  ganz  entgegengesetzten  Einflüssen 
«geschriebenen  Theüen,  Im  ersten  kommt  noch  der  feurigste 
Unternehmungsgeist  zum  Durchbruche:  -Ich  offenbare*  — 
schreibt  der  Feldmarschall  —  ^ unsere  Lage  jetzt  unserem 
allergnädigsten  Herrn  und  wir  werden  durch  seine  unzähligen 
Wohlthaten,  deren  mich  werth  zu  machen  ich  niemals  ver- 
mag, ermuthigt  und  neu  belebt,  Sie,  hochverehrter  Herr,  können 
mir  keinen  grösseren  Freundschaftsdienst»  keine  grössere  Gnade 
erzeigen,  als  wenn  Sie  Seine  kaiserliche  Majestät  stets  ver- 
sichern,  dass  jede  Aufopferung,  selbst  das  Opfer  meines  Lebens 
nur  ein  schwacher  Tribut  ist,  welchen  ich  den  Wohlthaten 
zolle,  mit  denen  er  überall  seine  Unterthanen  beglückt.  Das 
Hauptstreben  bei  allen  unseren  Verhältnissen  ist  jetzt:  uns  mit 
GL.  Korssakoff  zu  vereinigen  und  die  Scharte  wieder  auszu- 
wetzen. Die  Absichten  des  Baron  Thugut  kränken  mich,  aber 
der  heilige  Wille  meines  grossen  Kaisers  ist  mir  Gesetz  1  Das 
höchste  Recht  ist  ein  Heiligthum!  Nachlassen  würde  Gering- 
schätzung des  allgemeinen  Wohles  sein!  Leben  Sie  wohl!* 

Vor  Absendung  dieses  Schreibens  scheint  nun  der  kaiser- 
liche Erlass  eingetroffen  zu  sein,  denn  ein  angefügtes  *post 
scriptum«  führt  eine  ganz  andere  Sprache,  welche  vollkommen 
im  Einklänge  mit  der  Erklärung  steht,  die  Suworow  am 
folgenden  Tage  an  Erzherzog  Carl  gelangen  Hess.  An  Stelle 
der  todesmuthigen  Opferfreudigkeit  tritt  nun  hoffnungslose 
Resignation;  und  wieder  mengt  sich  die  ungestillte  Sehnsucht 
nach  den  Gefilden  Italiens  in  die  düstern  Schilderungen  von 
dem  Zustande  der  Armee  und  der  Unverlässlichkeit  des  Alliirien: 
»Wie  sehr  es  die  Umstände  auch  gestatten  möchten»  so  habe 
ich  doch  keine  Hoffnung  mehr,  zu  wirken!  Die  siegreiche 
Armee  ist  auf  io»ooo  Mann  geschmolzen;  die  Infanterie  ist 
barfuss,  nackt,  leidet  Mangel  an  täglichem  Proviant  sowie  an 
Patronen,    was  uns  schon  das  letztemal  nöthigte,  das  Gefecht 


tenden  Instruction    gewagt  haben,    die  ihn    unbedingt  auf  die  Vertreibung 

der  Franzosen  aus  der  Schweiz  und  das  Einrücken    in  Frankreich    anwies. 

Das  Schreiben  KolytschefiTs  beantwortete  Suworow    am  14,  October. 
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abzubrechen.  GL.  Korssakoff  hat  keine  Zehe,  keine  Mäntel, 
kein  Geld,  nur  ein  Hemde,  nur  nothdürftige  Verpflegung  und 
kaum  noch  10.000  Mann  Infanterie!  Die  Kaiserlichen  haben 
hier  18.000  Mann  in  Garnisonen!  In  dem  Verhältnisse,  wie 
ich  aus  Italien  zurück  bin,  rückte  Erzherzog  Carl  aus  der 
Schweiz  und  zeigt    sich    zu    einem    vortheilhaften  Frieden  mit 

den  Franzosen  geneigt Ich  habe  keine  Hoffnung  mehr 

auf  die  Vereinigung  der  Kaiserlichen  mit  Korssakoff,  Massena's 
40,000 — 6o»ooo  Mann  sind  auch  ein  Hinderniss!  Was  aber  nach- 
her?   Und    wo    ruhige  Winterquartiere   nehmen?    Doch    nicht 

etwa  an  der  Donau? Verona  und  das  Mailandische  decken 

diese  besser  und  wir  wären  dort  Melas  jcur  Hand:  dort  wurden 
wir  uns  complettiren,  versorgen,  die  nächste  Campagne  er- 
warten und  neue  Helden  für  den  Ruhm  des  Grossen  Monarchen 
werden,«  (Fuchs,  II,  216.) 

In  ähnlichem  Verhältnisse  wie  dieses  Schreiben  an  den 
Vertrauten  des  Zar,  entwickelte  sich  auch  Suworow's  Be- 
richt an  seinen  Monarchen  ddo.  Feldkirch,  14.  October.*)  (323.) 
An  die  Schilderung  der  Ereignisse  seit  dem  Abmärsche  von 
Bellinzona  (22.  September),  schliesst  sich  die  knappe  Wieder- 
gabe des  Offensivplanes,  dessen  Ausführung  jedoch  an  der  ab- 
lehnenden Haltung  des  Erzherzogs  und  dem  kläglichen  Zu- 
stande der  Armee  gescheitert  sei*  >In  Erw^artung  seiner  (des 
Erzherzogs)  Antwort«  —  berichtet  Suworow  —  »haben  wir 
hier  3  Tage  gerastet;  inzwisclien  haben  mir  viele  Nachrichten 
bestätigt,   dass  der  Erzherzog  alles   ablehnt,**)    In    dieser  Be- 

^}  Dieser  Bericht  füllt  ohne  die  Belohnungsanträge  rö  Druckseiten 
der  •Correspondcnz  Suworow's«  von  Fuchs,  I,  S.  217—233»  Nr.  412,  war 
also  am  13.  Octobcr  schon  bis  auf  den  Schlutasatz  zur  Absendung  bcreiu 
^'')  Suworow  kam  am  12.  nach  Fcldkirch,  von  wo  er  am  selben  Ta^c 
die  Disposition  durch  Hauptmann  Mayer  absandte»  der  am  14.  morgens  in 
Donaueschingen  anlangte.  Die  Antwort  Erzherzog  Carrs  ging  am  14.  ab 
und  gelangte  am  15.  ins  russische  Hauptquartier,  wo  also  am  14.  kaum  erst 
vage  Gerüchte  über  die  Absichten  des  Erzherzogs  im  Umlauf  sein  konnten. 
Keinesfalls  lasst  sich,  wie  aus  diesen  Zeitangaben  hervorgeht,  der  Aufent- 
halt Suworow's  in  Fcldkirch  durch  das  Warten  auf  die  Antwort  des  Erz- 
herzoge begründen,  sondern  es  hatte  dies  seinen  Grund  in  der  Erwartung 
der  Ankunft  des  Trains  und  der  Aitillerie,  die  den  Weg  aus  Italien  über 
Como  genommen  hatten.  (Siehe  Behebt  Suworow's  an  Kaiser  Paul  ddo* 
Lindau,  20    öctober,  Fuchs,  11,  S.  Z46.) 
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Ziehung  haben  wir  alle  Hofifnung  verloren  und  werden  den 
weiteren,  beschwerlichen  Marsch  um  den  Costnitzer-See  ver- 
folgen, um  uns  schleunigst  mit  Korssakofif  zu  vereinigen 

Wenn  Gott  uns  nicht  mit  Korssakoff  zusammenführt,  so  dürfen 
wir  an  keine  Offensive  mehr  denken.  Der  Feind  ist  dreimal 
stärker  als  wir  und  dürfte  uns  in  den  Quartieren  auffressen, 
wenn  Erzherzog  Carl  mit  allen  seinen  Truppen  nicht  mit  uns 
gemeinschaftlich  operiren  wird,  und  hiezu  ist  nicht  die  geringste 
Aussicht  vorhanden.^ 

»Das  einzige  Rettungsmittel,  welches  unter  den  hier  ge- 
schilderten Umständen  uns  noch  bleibt,  ist:  >die  Schweiz  zu 
verlassen«,  wo  der  Mangel  an  jeder  Art  der  Verpflegung  den 
Aufenthalt  unserer  Truppen  unmöglich  macht  und  Winter- 
quartiere zu  beziehen,  wo  dies  am  passendsten  sein  mag.  Dort 
können  wir  uns  alsdann  an  Leuten,  Pferden  und  Munition 
completiren,  uns  kleiden  und  beschuhen  und  die  ermatteten 
Kräfte  zur  Eröffnung  des  neuen  Feldzüges  stärken»« 

Gegenüber  der  vernehmlichen  Sprache  der  Thatsachen 
wäre  es  ebenso  überflüssig,  nachweisen  zu  wollen,  inwieferne 
diese  Angaben  Suworow's  sowohl  in  Bezug  auf  Erzherzog 
Carl,  wie  auch  hinsichtlich  des  Gegners  und  der  allgemeinen 
Situation  berechtigt  waren,  als  den  Eindruck  zu  schildern, 
welchen  der  unerwartete  Entschluss  auf  österreichischer  Seite 
hervorrief.  FML.  Petrasch,  welcher  zunächst  hievon  Kenntniss 
erhielt,  begab  sich  sofort  ins  russische  Hauptquartier  um  Suworow 
zu  bewegen,  mit  der  Ausführung  seiner  neuen  Befehle  wenigstens 
so  lange  inne  zu  halten,  bis  der  Erzherzog  die  durch  sie 
nothwendig  werdenden  Verfügungen  treffen  könne,  er  ward 
jedoch  nicht  vorgelassen.  (324.) 

Erzherzog  Carl  erwiderte  das  Schreiben  Suworow's  am 
15.  mit  dem  Ausdrucke  der  höchsten  Verwunderung  über  die 
veränderte  Operationsrichtung  der  russischen  Armee,  welche 
er  als  die  j^allernachtheiligste  für  gesammte  Operationen»  er- 
klärte, die  ihn  zwingen  werde  Deutschland  zu  verlassen,  wo- 
durch dann  auch  die  russische  Armee  sowohl  hinsichtlich  ihrer 
Verpflegung,  als  auch  aller  andern  zu  ihrer  Selbstständigkeit 
unbedingt  nöthigen  Bedürfnisse,  jede  Stütze  verlieren  würde. 
Der  Erzherzog  sprach  die  Erwartung  aus,  FM»  Suworow  werde 
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die  in  Aussicht  genommene  Operation  einer  reiflichen  Erwägung 
unterziehen  und,  falls  er  die  vorgeschlagenen  Aenderungen  in 
der  Disposition  nicht  annehmbar  finden  sollte,  doch  den  Ab- 
marsch aus  Vorarlberg  mindestens  so  lange  aufschieben,  bis 
FML.  Petrasch  die  zur  Behauptung  dieses  Landes  erforder- 
lichen Verstärkungen    erhalten    haben    werde.    (F.  A.  X,   i6i.) 

In  der  Voraussetzung,  dass  es  dem  Ueberbringer  dieses 
Schreibens  —  Major  Bubna  —  gelingen  werde,  den  russischen 
Feldherrn  von  seinem  Vorhaben  abzubringen,  versah  der  Erz- 
herzog schon  am  14.  FML.  Petrasch  mit  Instructionen,  um 
jeder  Verwirrung  durch  etwa  sich  kreuzende  Befehle  vorzu- 
beugen und  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  jederzeit  der 
OfiFensive  ohne  Hindemiss  anzuschliessen.  Er  trug  ihm  auf,  das 
möglichste  anzuwenden,  damit  die  Unternehmung  im  Sinne 
der  abgeänderten  Disposition  von  Sargans  aus  erfolgen  könne, 
auf  keinen  Fall  aber  die  Rheinbrucken  hinter  sich  abzubrechen 
»und  auf  solche  Art  in  einem  Unglücksfall  alles  aufs  Spiel 
zu  setzen«. 

Da  die  nach  Lindau  dirigirten  Corps  GL.  Korssakoffs 
und  des  Prinzen  Condö  aus  mindestens  11.000  Mann  Infanterie 
bestanden,  sollte  FML.  Petrasch  statt  der  für  Vorarlberg  be- 
stimmten Truppen  6000  Mann  in  Graubünden  belassen,  die 
sich  vereint  mit  den  Landesschützen  eventuell  zunächst  an 
die  Grenze  von  Vorarlberg  zurückzuziehen  hätten,  »welcher 
Fall  jedoch  schwerlich  eintreten  wird,  sobald  die  Operation, 
da  Sie  nun  alle  Mittel  dazu  erhalten,  mit  jener  klugen  Ent- 
schlossenheit unternommen  wird,  die  bei  so  höchst  ent- 
scheidenden Unternehmungen  so  sehr  nothwendig  ist«.   (325.) 

Diese  Anordnungen  des  Erzherzogs,  welche  sicher  nicht 
der  Vermuthung  Raum  lassen,  als  habe  er  sich  der  Mitwirkung 
an  der  geplanten  Operation  entziehen  wollen,  wurden  jedoch 
von  den  Ereignissen  überholt.  GL.  Korssakoff  hatte  sich 
am  15.  von  Büsingen  in  Marsch  gesetzt  und  am  16.  mit  der 
Cavallerie  Stockach  erreicht,  während  die  Infanterie  an  diesem 
Tage  schon  in  Salmannsweiler  eintraf.  In  Stockach  fand  er 
die  Nachricht  von  dem  Marsche  Suworow's  und  den  Befehl, 
sich  mit  ihm  zu  vereinigen.    In  Folge  dessen  hielt  er  am  17. 
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in  Salmannsweiler   Rasttag   und    brach    am    18.    nach  Lindau 
aufj  wo  er  am  ig.  eintraf.  (326.) 


Concenlnrung  der  russischen  Armee  zwischen  Bregcnz  und  Hohenewis» 

17-  October. 

Auf  die  Zuschriften  Erzherzog  Carl's  vom  14.  und  15.  Oc- 
tober  wiederholte  FM.  Suworow  am  17.  die  schon  früher 
abgegebene  Erklärung,  dass  er  zu  jeder  Operation  unfähig  sei 
und  nur  darauf  Bedacht  nehmen  müsse,  seine  Truppen  so 
schnell  als  möglich  wieder  schlagfähig  zu  machen.  In  dieser 
Absicht  werde  er  die  Infanterie  zwischen  Lindau  und  Hohenems 
vertheilen,  die  Cavallerie  zwischen  Lindau  und  Buchhorn  bereit- 
halten, das  Hauptquartier  aber  in  Lindau  nehmen,  jedoch 
«•selbstverständlich  auch  w^ährend  dieser  zur  Erholung  unent- 
behrlichen Zeit,  jenem  Theil  der  k.  k.  Stellung  im  Falle  des 
Bedarfes  die  nöthige  Hilfe  mit  erprobter  Redlichkeit  bringen 
lassen,  wohin  seine  Stellung  und  die  Entfernung  zu  gehen  er- 
lauben wird«.*) 

Indes  hatte  es  auch  von  dieser,  nur  sehr  bedingt  in  Aus- 
sicht gestellten  Wiederaufnahme  der  Offensive  bald  wieder  sein 
Abkommen,  Suworow  versammelte  am  18.  einen  Kriegsrath, 
in  welchem  er  darstellte,    dass,    selbst    wenn    es  auch  gelänge 


*)  Lindau,  17.  October  E.  A.  A. 

Bei  Miliutin  (II,  S.  150)  findet  sich  als  Antwort  auf  die  Schreiben 
Erzherzog  Carl's  vom  14,  und  15.  Octobcr  eine  an  diesen  gerichtete  Zu- 
Schrift  aus  Lindau,  16.  October,  in  welcher  Suworow  den  Abänderungen 
des  Opcraiionsplanes  zustimmt  und  erklärt,  seine  Truppen  noch  am  17. 
nach  Dornbirn  oder  Hohenems  zurückzulührcn;  nach  Ankunft  Korssakoff*s 
werde  er  alle  Vorbereitungen  zur  Offensive  treffen  und  den  Tag  ihres  Be- 
ginnes bekannt  geben,  damit  Erzherzog  Carl  mit  einem  ansehnlichen 
Corps  dem  Feinde  von  Büsingen  aus  im  Rücken  opcriren  könne.  Nach  Ab- 
sendung dieses  Schreibens  habe  jedoch  der  Feldmarschall  seine  Absichten 
•  plötzlich«  geändert  und  am  17.  die  oben  citirte  Erklärung  an  den  Erz- 
herzog abgehen  lassen.  Da  beide  Schreiben  ausdrücklich  als  Antwort  auf 
die  Zuschriften  Erzherzog  CarFs  vom  14.  und  15,  bezeichnet  werden»  jenes 
von  Miliutin  angeführte  vom  16.  üctober  aber  weder  bei  Fuchs  vorkommt, 
noch  sonst  in  der  weiteren  Correspondenz  erwähnt  wird,  so  ist  dasselbe 
wohl  nicht  abgesendet  worden  und  entfallen  dann  auch  alle  aus  dessen 
Existenz  abgeleiteten  Schlussfolgerungen, 
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die  früheren  Stellungen  Korssakoffs  und  Hotze's  wieder  zu  ge- 
winnen, diese  Position  doch  weder  gesichert,  noch  der  Haupt- 
zweck: die  Eroberung  der  ganzen  Schweiz  gewährleistet  wäre 
da  auf  die  Mitwirkung  Erzherzog  Carl's  nicht  zu  rechnen  sei. 
Dieser  habe  bis  nun  nicht  einmal  die  Stärke  des  Corps  an 
gegeben,  mit  welchem  er  über  den  Rhein  vorzugehen  ver 
sprochen  und  »zeige  sich  auch  nicht  mit  der  geringsten  Truppen 
Abtheilung  in  der  Gegend  von  Constanz  und  Ueberlingen«  (!) 
man  könne  daher  kein  Vertrauen  zu  dessen  Operationen  fassen 
aus  welchen  nur  unnütze  Demonstrationen  hervorgehen  würden 

Bei  dem  unverhohlenen  Widerwillen,  welchen  sämmtliche 
Generale,  den  Grossfürsten  Constantin  an  der  Spitze,  gegen 
jede  ernste  Operation  hegten,  waren  diese  Gründe  ausschlag- 
gebend. Der  Kriegsrath  erklärte  einstimmig:  dass  man  nur 
Verrath,  keineswegs  aber  Hilfe  von  Seite  der  Oester- 
reicher  erwarten  könne;  die  vorgeschlagene  Offensiv- 
Operation  sei  daher  nicht  auszuführen,  sondern  auf  dem 
rechten  Rhein -Ufer  stehen  zu  bleiben  und  die  Armee  zu 
reorganisiren.  (327.) 

Diese  Beschlüsse  schufen  sowohl  für  Erzherzog  Carl, 
als  auch  für  das  Ganze  eine  höchst  nachtheilige  Lage.  In  Folge 
des  Zusammenrückens  der  russischen  Armee  hinter  dem  Boden- 
See  war  die  ganze  Rheinstrecke  von  Petershausen  bis  Eglisau 
entblösst.  Für  den  Erzherzog  erwuchs  hieraus  die  Nothwendig- 
keit,  die  ausgedehnte  Linie  von  Petershausen  über  Säckingen, 
Freiburg  bis  Philippsburg  zu  besetzen  und  ausserdem  Grau- 
bünden und  Vorarlberg  zu  decken.  Es  war  dies  um  so  schwieriger, 
als  Nachrichten  vom  Mittelrhein  das  neuerliche  Vorrücken  der 
Franzosen  anzeigten. 

Eine  Stellung,  wie  sie  Suworow  für  seine  Armee  bean- 
spruchte: mitten  in  der  strategischen  Front,  ohne  für  deren 
Vertheidigung  irgend  eine  Verpflichtung  zu  übernehmen,  war 
einfach  unmöglich.  Sie  entsprach  weder  der  Sicherung  Deutsch- 
lands und  der  Erblande,  noch  jener  der  in  Italien  gemachten 
Eroberungen,  sie  hinderte  vielmehr  die  Operationen  der 
k.  k.  Truppen,  deren  taktischen  Zusammenhang  sie  zerriss.  — 
Es  war  daher  nur  gerechtfertigt,  wenn  Erzherzog  Carl  am  18. 
das    Ersuchen    stellte,    Suworow    möge    wenigstens    »für    die 
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standhafte  Vertheidigung  der  Strecke  von  Lindau  bis  Hohen- 
ems  sorgen,  damit  FML*  Petrasch  entsprechend  nach  Grau- 
bünden detachiren  und  die  Linie  von  Feldkirch  aufwärts  ver- 
theidigen  könne«. 

Da  nun  die  Offensive  als  endgihig  aufgegeben  zu  be- 
tmchten  war,  die  jüngsten  Erfahrungen  aber  die  Unfruchtbar- 
keit des  schriftlichen  Verkehrs  zur  Genüge  dargethan  hatten, 
wollte  Erzherzog  Carl  wenigstens  die  Grundzüge  einer  zweck- 
entsprechenden Defensive  in  persönlicher  Zusammenkunft 
mit  Suworow  feststellen.  »Alles  dieses«  —  schloss  er  seine  Zu- 
schrift an  diesen  —  »ist  von  solch  einer  Erheblichkeit  für 
die  gemeinsame  Sache,  dass  ich  wünsche,  die  Ehre  zu  haben, 
mich  mit  Euer  Excellenz  darüber  mündlich  besprechen  zu 
können.  Stockach  dürfte  vielleicht  hiezu  der  angenehmste  Ort 
sein.  Ich  ersuche  Euer  Excellenz  daher,  im  Falle  Sie  damit 
einverstanden  sind,  mir  gefälligst  den  Tag  anzuzeigen,  an 
welchem  Sie  sich  dahin  begeben  wollen,  damit  ich  mich  dort 
ebenfalls  einfinden  könne. '^  (F.  A.  X,  i6i.) 

Im  Interesse  möglichst  schleuniger  Erledigung  dieser 
wichtigen  Angelegenheit  und  um  der  Empfindlichkeit  des  Feld- 
marschalls voll  Rechnung  zu  tragen,  sandte  Erzherzog  Carl 
am  19.  den  General-Adjutanten  Oberstlieutenant  Graf  Colloredo 
mit  einem  erneuerten  Einladungsschreiben  nach  Lindau, 
welches  mit  den  Worten  schloss:  »Graf  Colloredo  ist  beauf- 
tragt, Stockach  als  den  Ort  der  Zusammenkunft  vorzuschlagen, 
aber  auch  jeden  anderen  Ort  und  jedes  Arrangement  zu 
acceptiren^  welches  Euer  Excellenz  besser  zusagt,  für  mich 
aber  den  Augenblick  rascher  herbeiführt,  wo  ich  Euer  Excellenz 
persönlich  die  tiefe  Hochachtung  bezeugen  kann,  die  Sie  mir 
einflössen.«  (E.  A,  A.) 

FM.  Suworow  war  nach  Erhalt  der  ersten,  auch  von 
Graf  Tolstoi  wärmstens  befürworteten  Einladung  anfänglich 
entschlossen,  derselben  Folge  zu  leisten  und  hatte  dem  Oberst- 
lieutenant Weyrother  bereits  den  Tag  seiner  Ankunft  in 
Stockach  bekannt  gegeben,  als  es  dem  Einflüsse  der  Hofräthe 
Fuchs  und  Trefon  noch  in  letzter  Stunde  gelang,  den  Feld- 
marschall umzustimmen,  (32S.)  Die  Folge  hievon  war  zunächst 
ein  äusserst  brüsker  Empfang  Oberstlieutenant  Graf  Colloredo*s, 


Leute  Operationen  der  Verbündeten  in  der  Schweiz. 


473 


dem  er  erklärte:  Er  werde  keinen  Schritt  zu  einer  mündlichen 
Unterredung  machen;  er  sei  ein  Eroberer  und  werde  weder 
offensiv  noch  defensiv  etwas  eingehen,  noch  auch  Länder  ver- 
theidigen.  Man  habe  Korssakoff  in  der  Schweiz  geopfert  und 
dessen  Armee  verhungern  lassen;  er  habe  nun  kein  anderes 
Ziel,  als  seinen  braven,  seit  Jahrhunderten  siegenden  Truppen 
Ruhe  zu  gönnen. ♦)  (F.  A.  X,  i6i*) 

In  der  Antwort  an  den  Erzherzog  (20.  October)  lehnte 
S  u  w  0  r  o  w  unter  Ausdrücken  tiefsten  Bedauerns  die  Zusammen- 
kunft mit  Hinweis  auf  seine  geschwächte  Gesundheit  ab  und 
erbat  sich  die  Fortsetzung  des  bisherigen  schriftlichen  Ver- 
kehrs,**) (E.  A.  AO 

Nach  dem  Beschlüsse  des  Kriegsrathes  vom  i8,  October 
wurde  das  Corps  Korssakoff  s  in  jene  von  Rosenberg  und  Der- 
felden  eingetheilt,  welche  am  20.  zwischen  Lindau  und  Hohen- 
cms   Quartiere    bezogen,    und    zwar   G,   d.  I.    Rosenberg    mit 


'^)  Erzherzog  Carl  war  seit  seinem  Eintreffen  in  Donaueschingen 
rastlos  bemüht,  geordnete  Zustände  bei  den  Alliirten  herzustellen  und  ins- 
besondere das  Verpflegswcsen  des  russischen  Corps  zu  regeln.  Auf  die 
Bitte  KorssakofTs  liess  er  eine  Dienstes-Instruction  für  dessen  Verpflegs- 
beamtc  ausarbeiten;  welcher  Gebrauch  davon  gemacht  wurde,  geht  daraus 
hervor,  dass  man  das  Elaborat  einige  Tage  nach  der  Uebergabe  in  einer 
Wcinschänkc  unter  einem  Tische  liegend  fand.  (Erzherzog  Carl  an  Kaiser 
Franz;  10.  October,  E.  A-  A,) 

*'■)  Ucber  die  Ursachen,  welche  Suworow  veranlassten,  die  Zusammen- 
kunft mit  Erzherzog  Carl  abzulehnen,  ergeht  sich  Miliutin  (IV,  154  —  157) 
in  weitwendigen  Betrachtungen,  ohne  eine  andere  Antwort  zu  finden»  als 
den  schon  gcfassten  Entschluss  des  Feldmarschalls  den  Kriegsschauplatz 
zu  verlassen,  dann  dessen  Misstrauen  gegen  den  Wiener  Hof  und  Erzherzog 
Carl.  Letzterem  gibt  Suworow  auch  in  einem  Schreiben  aus  Lindau  vom 
2o,  October  an  Graf  Kastoptschin  Ausdruck,  welches  mit  den  Worten  be- 
ginnt: *Der  junge  General  wiU  mich  wie  ein  Demosthenes  durch  seine 
Beredsamkeit  bezaubern,«  —  dann  in  den  »Remarques  physique  militairc*; 
»Toute  persuasion  dans  les  entrevues  oü  entre  ordinairement  de  Tini^rdt 
particulier,  serait  onereuse«.  (Fuchs,  IL  250  und  254;  Mihutin,  IV^  315.) 
Leider  wird  die  Bcnützbarkeit  dieser  Belege  durch  vielfache  Ungenauig- 
keilen  sehr  beeinträchtigt;  so  i.  B.  lässt  Fuchs  in  dem  Briefe  an  Rastop- 
tschin  Suworow  sagen:  »Ich  habe  60  Tage  krank  gelegen«,  wührcnd  bei 
Miliutin  zu  lesen  ist:  «Ich  diene  nun  nahezu  60  Jahre.«  Die  Unterschiede 
in  beiden  Texten  sind  überhaupt  so  auGTallend,  dass  man  fast  ihre  Identität 
bezweifeln  möchte. 
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28  Bataillonen,  5  Cavallerie-  und  5  Kosaken-Regimentern, 
dann  5  Compagnien  Feldartillerie  ^=  15.513  Mann  in  der  Um- 
gegend von  Dornbirn ;  G.  d.  C,  Derfelden  mit  38  Bataillonen, 
4  Kosaken-Regimentern,  i  Pionnier-  und  5  Artillerie-Com- 
pagnien  :=  18.82S  Mann  bei  Bregenz. 

Die  Ural'schen  Kosaken-Regimenter  wurden  auf  Befehl 
Kaiser  Pau!*s  nach  Russland  zurückgesendet;  die  übrige  Caval- 
lerie  hatte  in  der  Gegend  von  Riedlingen  an  der  Donau  Can- 
tonirungen  zu  beziehen.  Die  schwere  und  die  reitende  Artillerie, 
der  Train  und  das  Lazareth  gingen  nach  Leutkirch,  Wurzach 
und  Waldsee. 

Das  Corps  des  Prinzen  Cond6,  6  Bataillone,  3  Cavallerie- 
Regimenter  und  wahrscheinlich  auch  die  3  Bataillone  Baiern, 
dann  die  3  Schweizer-Bataillone  standen  am  Boden-See  mit 
dem  Stabe  in  Langenargen,  (329») 

Kaiser  Paul  tritt  aus  der  CoaHtion,  22.  October, 

In  diesen  Tagen  vollzog  sich  ein  entscheidender  Um- 
schvvung  in  der  politischen  Lage,  welcher  selbstverständlich 
auch  das  militärische  Gebiet  nicht  unberührt  lassen  konnte. 
Die  bisherigen  Ergebnisse  der  Coalition  hatten  den  Erwar- 
tungen Kaiser  PauTs  nicht  entsprochen  und  ihn  in  einen  Zu- 
stand der  Aufregung  versetzt,  der  durch  die  Berichte  aus  dem 
Feldlager  und  auch  von  diplomatischer  Seite  stetig  genährt, 
zunächst  in  den  Erlässen  an  Suworow  und  dann  (Ende  Sep- 
tember) in  der  Ersetzung  des  Oesterreich  freundlich  gesinnten 
Gesandten  in  Wien,  Grafen  Rasumovsky,  durch  Kolytscheff, 
einem  erklärten  Gegner  des  Bündnisses,  zum  Ausdrucke  kam. 
Seitdem  hatten  politische  Missgrifife  Thugut's  die  Eitelkeit 
Pauls  tief  verletzt.  Wiederholte  Klagen  der  italienischen  Fürsten 
—  insbesondere  des  Königs  von  Piemont  —  über  das  Ge- 
bähten Oesterreichs  in  Italien ,  steigerten  die  Misstimmung 
des  Petersburger  Hofes  aofs  höchste,  bis  schliesslich  der  am 
21.  October  einlangende  Bericht  Korssakoff*s  über  die  Nieder- 
lage bei  Zürich  die  letzten  Rücksichten  durchbrach,  welche 
bisher  den  Grimm  des  Zaren  noch  zurückhielten. 

Durch  die  früheren  Berichte  Suworow's  fest  überzeugt, 
Oesterreich  allein  trage  Schuld  an  dem  Missgeschicke,  welches 
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einen  so  hässlichen  Flecken  auf  dem  Ruhmesschilde  der 
russischen  Waffen  zurückliess,  ja,  dass  es  dies  sogar  absichi- 
Hch  herbeigeführt  habe,  schritt  Kaiser  Paul  nun  ohne  längeres 
Besinnen  zum  Aeussersten,  Er  richtete  am  22.  ein  Schreiben 
an  Kaiser  Franz.  in  welchem  er  erklärte,  dass  durch  die 
Abberufung  Erzherzog  CarFs  aus  der  Schweiz  und  die  Politik 
des  Wiener  Ministeriums  die  russischen  Truppen  verlassen  und 
dem  Feinde  preisgegeben,  und  seine,  auf  das  Wohl  Europas 
gerichteten  Absichten  durchkreuzt  wurden,  er  daher  >von  heute 
an  die  allgemeine  Sache  aufgebe,  um  den  Triumph  der  bösen 
Sache  nicht  zu  bekräftigen«.  (Beilage  6.) 

Es  war  dies  der  Bruch  der  Coalitioo  in  aller  Form! 

Von  diesen  Vorgängen  konnte  Erzherzog  Carl  allerdings 
noch  keine  Kenntniss  haben,  aber  es  mehrten  sich  unver- 
kennbar die  Anzeichen,  dass  im  russischen  Hauptquartiere  in 
letzter  Zeit  neue  Weisungen  aus  Petersburg  eingetroffen  seien 
und  wichtige  Veränderungen  bevorstünden.*) 

Nach  all  dem  verminderten  sich  die  Aussichten  auf  einen 
vortheilhaften  Abschluss  der  Operationen  von  Stunde  zu  Stunde, 
Es  waren  prophetische  Worte,  als  Erzherzog  Carl  gegen 
Herzog  Albert  von  Sachsen-Teschen  äusserte:  »Ich  fürchte,  dass 
diese  Campagne  nur  an  der  Hier  oder  am  Lech  enden  wxrde.« 
(330.)  Die  Befehle»  welche  aus  Wien  in  diesen  Tagen  einliefen, 
rechtfertigten  vollständig  solch  düstere  Ahnungen;  sie  schlössen 
jedes  überhaupt  noch  mögliche  energische  Vorgehen  von  selbst 
aus.  Bei  der  schon  früher  kundgegebenen  Abneigung  gegen 
einen  Winterfeldzug,  erachtete  Kaiser  Franz  nun  die  Zeit  für 
grosse  Operationen  als  schon  vorüber;  er  wollte  die  Action 
auf   die    Sicherung   Graubündens    und  Vorarlbergs    durch    die 


*)  Schon  am  19,  meldete  GM,  Hiller  aus  Lindau,  dass  in  der  russischen 
Armee  eine  Stimmung  herrsche,  welche  nur  durch  die  neu  eingelangten 
Weisungen  aus  Petersburg  zu  erklären  sei.  (F.  A.  X,  161.)  Am  23.  berichtet 
Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz,  es  sei  ihm  aus  durchaus  sicherer  Quelle 
die  AeusserungStackelberg's  zugekommen,  dass,  nachdem  die  österreichische 
Regierung  Friedensunterhandlungen  mit  Frankreich  eingeleitet  und  die 
russischen  Truppen  aus  Italien  verdrängt  habe,  um  sich  dort  die  Allein- 
herrschaft zu  sichern,  auch  das  Petersburger  Cabinet  eine  andere  Partie 
ergreifen  müsse,  (E.  A.  A.) 
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k.  k.  Truppen  und  Erlangung  guter  Winterquartiere  beschränkt 
wissen.  Demnach  erliielt  Erzherzog  Carl  Befehl,  sich  in  keine 
Offensive  mehr  einzulassen,  sondern  gemeinschaftlich  mit 
Suworow  jene  Linie  dies-  oder  jenseits  des  Rheins  zu  be- 
stimmen,  in  welcher  die  Truppen  während  einiger  Monatesich 
erholen  könnten.  Nur  wenn  zur  Erlangung  einer  vortheil- 
haften  Defensivlinie  noch  ein  Angriff  nothwendig  werden 
sollte,  wäre  derselbe  gemeinsam,  jedoch  ohne  Vermengung  der 
österreichischen  und  russischen  Truppen  auszuführen,  im 
übrigen  aber  zu  trachten,  sich  einer  solchen  Linie  sobald  als 
möglich  zu  versichern,  damit  selbe,  »weilen  es  noch  an  der 
Zeit  ist,  verschanzt  und  zugerichtet  werden  könne«.  (331.) 

Es  war  also  die  ausgesprochenste  Defensive,  welche  die 
Befehle  aus  Wien  als  Schluss  der  Operationen  anordneten.  Nur 
beschäftigte  sich  der  Erlass  des  Kaisers  blos  mit  den  Verhält- 
nissen am  Boden-See  und  in  Graubünden,  während  Erzherzog 
Carl  als  Feldherr  auch  mit  jenen  rechnen  musste,  die  sich  am 
Oberrhein  eben  in  sehr  unangenehmer  Weise  bemerkbar 
machten. 

In  diesem  Sinne  richtete  er  an  Suworow  am  22.  ein 
Schreiben,  in  welchem  er  unter  Hinweis,  dass  die  Franzosen 
über  Heidelberg  ins  Würzburgische  vorrückten,  die  Nothwen- 
digkeit  erörterte,  ohne  jeden  Aufschub  nach  Schwaben  zu  de- 
tachiren,  wodurch  es  ihm  absolut  unmöglich  werde,  zugleich 
auch  die  Besetzung  der  ausgedehnten  Front  in  der  bisherigen 
Weise  aufrecht  zu  erhalten.  Er  ersuchte  daher  den  Feld- 
marschall, die  früher  von  den  russischen  Truppen  innegehabte 
Linie  von  Petershausen  bis  Büsingen,  in  welcher  sie  nur  in  Vor- 
aussetzung der  Offensive  gegen  die  Thur  von  den  k.  k.  Truppen 
abgelöst  wurden,  wieder  zu  übernehmen,  desgleichen  auch  im 
Sinne  der  Zuschrift  vom  17.  October  die  Vertheidigung  des 
von  der  russischen  Armee  besetzten  Theiles  der  Front  zwischen 
Bregenz  und  Hohenems  zu  besorgen.  (E.  A.  A.) 
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Abmarsch  der  Russen  in  Cantonirungen  zwischen  Iller  und  Lech. 
30.  October  bis  6.  November. 

Mittlerweile  gaben  jedoch  die  letzten  Rescripte  Kaiser 
Paul's,  welche  Graf  Stackeiberg  überbrachte,  Suworow  die  Ge- 
wissheit, dass  er  sich  in  voller  Uebereinstimmung  mit  den 
Intentionen  seines  Monarchen  befinde.  Nun  fühlte  er  sich 
auch  der  Nothwendigkeit  enthoben,  die  Unthätigkeit  seiner 
Armee,  so  wie  bisher,  durch  die  nothwendigen  Vorbereitungen 
für  die  demnächst  auszuführenden  OfTensiv-Operationen  zu  ver- 
hüllen. In  brüsker  Weise  beschuldigte  er  am  22.  den  Erz- 
herzog, durch  den  Abmarsch  aus  der  Schweiz  alles  in  Ver- 
wirrung gestürzt  und  die  misslichen  Verhältnisse  herbeigeführt 
zu  haben,  in  denen  sich  die  russische  Armee  jetzt  zum  all- 
gemeinen Schaden  befinde.  Mit  Rücksicht  auf  diese  letzteren 
fühle  er  sich  in  seiner  jetzigen  Stellung,  welche  feindlichen 
Alarmirungen  ausgesetzt  sei,  nicht  so  sicher,  als  es  für  die  Ruhe 
seiner  Truppen  wünschenswerth  sei,  weshalb  er  in  wenigen 
Tagen  mit  der  ganzen  Armee  zu  seiner  Cavallerie  nach  Ried- 
lingen marschiren  werde.  (E.  A.  A.) 

Diese  beiden  Schreiben  (vom  22.)  kreuzten  sich  und 
Suworow  erwiderte  jenes  Erzherzog  Carl's  am  23.  mit  dem 
trockenen  Hinweise  auf  die  in  seiner  Zuschrift  abgegebenen 
Erklärungen  und  dem  Ausdrucke  der  Ueberzeugung,  der  Erz- 
herzog werde  bei  unparteiischer  Prüfung  die  Motive  zum 
Marsche  nach  Riedlingen  gutheissen  und  nach  Abzug  der 
russischen  Truppen  die  geeigneten  Massregeln  treffen,  um  allen 
Versuchen  des  Feindes  in  jener  Gegend,  am  zweckmässigsten 
vorzubeugen.  (E.  A.  A.) 

Nach  allem  was  vorausgegangen,  kann  es  nicht  befremden, 
wenn  in  der  Correspondenz  beider  Feldherrn  sich  nun  eine 
Gereiztheit  bemerkbar  machte,  welche  die  Kundgebungen  Su- 
worow's  nothwendig  hervorrufen  mussten.  So  lange  sich  der 
Feldmarschall  nur  hinsichtlich  der  von  ihm  selbst  angeregten 
Operationen  in  widerspruchsvollen  Gesinnungsäusserungen  ge- 
fiel, bewahrte  Erzherzog  Carl  in  unvergleichlicher  Selbst- 
beherrschung jene  edle   Zurückhaltung,    die  er  dem  Alter  und 
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den  Eigenthymlichkeiten  eines  Generals  von  so  ausgebreitetem 
Rufe  willij^  zugestand.  Als  aber  dessen  Schreiben  vom  22.  den 
förmlichen  Abfall  bekundete  und  der  Versuch  gemacht  wurde, 
denselben  durch  die  Haltung  des  kaiserlichen  Feldherrn  zu 
begründen,  da  konnte  auch  der  Erzherzog  solche  Unbill,  die 
nicht  auf  ihm  allein  lastete,  keinesfalls  schweigend  hinnehmen. 
Seine  Ant%vort  vom  2^.  war  denn  auch  nicht  frei  von 
jener  Bitterkeit,  die  durch  die  Thatsachen  so  vollberechtigt  er* 
scheint.  In  wenigen,  aber  eben  deshalb  um  so  eindringlicheren 
Worten  wies  er  auf  den  kaum  discutirbaren  Scheingrund 
des  Verlassens  der  Stellung  in  Vorarlberg  hin  und  auf  den 
wiederholten  Gesinnungswechsel  Suworow's,  welchem  er  die 
fast  in  jedem  Schreiben  unaufgefordert  betonte  ernste  Bereit- 
willigkeit zur  kräftigsten  Mitwirkung  seitens  der  kaiserlichen 
Truppen  gegenüberhielt.  Nachdem  Suworow  in  vier  Schreiben 
seine  völlige  Unfähigkeit  zu  einem  Angriffe  versicherte,  doch 
aber  nicht  unterliess ,  in  jedem  derselben  eine  Offensiv- 
Operation  in  mehr  oder  minder  nahe  Aussicht  zu  stellen,  bleibe 
dem  Erzherzog  nichts  anderes  übrig,  als  von  dem  Feldmarschall 
eine  klare  und  bestimmte  Antwort  auf  die  Frage  zu  verlangen; 
ob  derselbe  zu  einer  Offensive  geneigt  und  fähig  sei  oder  nicht» 
In  erstem  Falle  möge  derselbe  behufs  gemeinsamer  Action  sofort 
seine  Ansichten  kundgeben,  andernfalls  aber  sich  nicht  länger 
der  Betheiligung  an  einer  Defensive  entziehen,  w^elche  mit 
dem  gemeinschaftlichen  Interesse  der  coalirten  Monarchen  im 
engsten  Zusammenhange  stehe. 

Schliesslich  wies  der  Erzherzog  entschieden  die  Vorwürfe 
zurück,  welche  ihm  wegen  des  Abmarsches  aus  der  Schweiz 
gemacht  wurden.  Nicht  dieser  habe  dort  Verwirrung  hervor- 
gerufen, denn  er  wurde  in  gegenseitigem  Uebereinkommen  und 
unter  Zurücklassung  von  21.000  Mann  kaiserlicher  Truppen 
ausgeführt;  »erst  vom  25.  September,  mithin  um  einen  Monat 
später,  datire  sich  die  eigentliche  und  wahre  \'erwirrung, 
über  welche  Jene,  die  bei  Zürich  Augenzeugen  waren,  nur 
eine  Sprache  führen,  die  Taktiker  nur  ein  Urtheil  fällen. 
{E.  A.  A.) 

Als  Erzherzog  Carl  aus  dem  Schreiben  Suworow's  vom 
23,  dessen  unentwegtes  Beharren  bei   dem  Abmärsche  an  die 
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Donau  entnahmi  protestirte  er  dagegen  auf  das  entschiedenste 
und  überliess  dem  Feldmarschall  die  volle  Verantwortung  für 
ein  Vorgehen,  welches  seiner  innersten  Ueberzetigung  nach 
auch  den  Intentionen  Kaiser  PaiiTs  entgegen  sei,  die  ganze 
Stellung  dem  Feinde  preisgebe  und  diesem  den  Weg  bahne, 
►  seine  alles  zerstörenden  Absichten  durchzusetzen*«.  Es  wäre 
—  sagte  der  Erzherzog  —  nicht  an  dem,  sich  um  des  Echec 
eines  Tages  willen  zum  Gespött  des  Feindes  zu  machen,  wohl 
aber  heilige  Pflicht  für  beide  Feldherrn,  sich  in  solchen  Un- 
glücksfällen um  so  selbstloser  die  Hände  zu  bieten  und  in 
bundesgenossischer  Treue  gemeinsam  zum  Verderben  des  Feindes, 
zur  Erfüllung  der  edlen  Absichten  ihrer  Monarchen  zu  wirken. 
Sollte  sich  jedoch  der  Feldmarschall  weder  zur  Offensive,  noch 
2U  einer  defensiven  Besetzung,  wie  sie  in  den  Schreiben  vom 
22.  und  23.  beantragt  wurde  herbeilassen  wollen,  so  möge  er 
mit  seiner  ganzen  Armee,  statt  an  die  Donau  zu  marschiren, 
die  Strecke  von  Petershausen  bis  Rheinheim  (Zurzach)  über- 
nehmen. Die  dort  concentrirte  russische  Armee  würde  sowohl 
die  nöthige  Ruhe  und  Erholung  finden  und  ihre  Verpflegung 
weit  besser  als  durch  einen  Rückzug  an  die  Donau  gesichert 
sein.  (E.  A.  A.) 

GM.  Hiller,  welcher  dieses  Schreiben  überbrachte,  erhielt 
zugleich  den  Entwurf  einer  Protestnote,  die  er  im  Falle  einer 
Ablehnung  dem  Feldmarschall  zu  übergeben  hatte.  (Beilage  7,) 

Auf  FM.  Suworow  konnten  derlei  Vorstellungen,  wie 
gegründet  sie  auch  sein  mochten,  um  so  weniger  Eindruck 
machen,  als  er  überhaupt  kaum  noch  unbedingt  Herr  seiner 
Entschlüsse  war.*)  Im  übrigen  stand  sein  Plan  bereits  fest 
er  hatte  die  Billigung  seines  Monarchen,  mithin  konnte  also 
nichts  dessen  Ausführung  hemmen.  Die  Bemühungendes  Wiener 
Hofes,    das   gute  Einvernehmen    zu  erhalten,    konnten   hieran 


*)  Wie  Erzherzog  Carl  am  6.  November  an  Kaiser  Franz  be- 
richtete, hatte  Graf  Stackeiberg  in  einer  Unterredung  mit  GM.  Hiller  zu- 
gestanden, dass  das  Benehmen  Suworow*s  nicht  dessen  eigener  Initiative 
entspringe,  sondern  er  nur  das  willfährige  Werkzeug  des  Grossfürslen  und 
dcisen  Partei  üci,  welcher  in  Folge  einiger  Schreiben  des  Kaisers  nun 
factisch  alles  leite  und  den  Wünschen  Oesterreicha  wo  nur  möglich  ent- 
gegenhandle. (E.  A.  A.) 

V.  Angeli,  Erxherxoie  Carl  »Ji  Feldherr.  II,  5I 
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eben  so  wenig  etwas  ändern,  wie  die  Uebersendung  des  Gross- 
kreuzes des  Maria  Theresien-Ordens,  mit  welchem  Kaiser  Franz 
sowohl  den  Feldmarschall  als  auch  den  Grossfürsten  Constantin 
auszeichnete,*) 

Am  26,  zeigte  FM.  Suworow  dem  Erzherzoge  an,  er 
sei  von  dem  Marsche  nach  Riedlingen  abgekommen,  weil  eine 
Aufstellung  an  der  Donau  den  VerpHegsnachschub  für  die 
k*  k*  Armee  stören  könnte.  Dagegen  werde  er  seine  gesammten 
Truppen  zwischen  Hier  und  Lech  in  der  Weise  sammeln, 
dass  die  Cavallerie  längs  letzterem  Flusse,  die  Infanterie 
vorwärts  desselben  Cantonirungen  beziehe,  die  Vorposten  an 
der  Hier  aufgestellt  würden  und  das  Hauptquartier  nach  Augs- 
burg komme-  Auf  diese  Weise  werde  die  Avantgarde  nicht 
mehr  als  3 — 4  Märsche  von  Bregenz  entfernt  und  er  jederzeit 
in  der  Lage  sein,  seine  Pflicht  als  Bundesgenosse  redlich  zu 
erfüllen.**)  (E.  A.  A.) 

Wenige  Tage  später  (29,  October)  erfolgte  in  einem 
Schreiben,  welches  Erzherzog  Carl  in  dem  Berichte  an  Kaiser 
Franz  vom  30.  October  iE.  A.A.)  treffend  als  eine  >Rhapsodie 
unter  aller  Kritik-^  bezeichnete,  die  Mittheilung,  dass  die  russische 
Armee  am  30»  den  Marsch  in  die  Cantonirung  zwischen  Hier 
und  Lech  antreten  werde.***)  (Beilage  8.) 

)  GJI  Fürst  Es zterhÄzy  überbrachte  diese  Dccoralionen  nebst  einem 
Commandeurkreuze  und  fi  Kleinkreuzen  am  28.  October  nach  Lindau. 
♦^)  Gleichzeitig  (äS,  October)  schrieb  Suworow  an  Kaiser  Paul: 
»Gsknz  von  den  verderblichen  Thugut'schen  Tendenzen  eingenommen» 
gibt  der  Erzherzog  keiner  meiner  Vorstellungen,  obgleich  dieselben  sich 
auf  den  beklagcnsvverthen  Mangel  an  jeglichen  Kriegsbedürfnissen  gründen. 
Gehör,  während  er  mich  zu  unfehlbarem  Mitwirken  auffordert,  ohne  hiebet 
zu  erklären,  mit  welcher  Zahl  von  Truppen  er  die  Operationen  unterstützen 
werde;    unterdessen  droht  er  sogar  seinerseits    gegen  mich    zu  protestiren, 

im  Falle  ich  seinen  Launen    nicht  nachkomme Die  Hingebung  für 

Ew.  Kaiserliche  Majestät,  die  Ehre  und  der  Ruhm  Ihrer  siegreichen  Waffen 
erkenne  ich  als  meine  heiligste  Pflicht  und  werde  nie  zugeben»  dass  diese 
ruhmvollen  Waffen  für  irgend  welche  verderbliche  Gelüste  oder  schlechte 
Absichten  geopfert  werden.«  (Miliutin,  IV,  S.  527,  Nr.  209.) 

***)  Selbst  Miliutin  sagt  über  dieses,  in  französischer  Sprache  abge* 
iisstc  Schreiben^  dass  es  sich  >cbcn  so  sehr  durch  das  Sonderbare  seines 
Inhaltes^  als  seines  Stylcs*  auszeichne.  (iV\  S.  159.) 
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Vergebens  erhob  sich  GM.  Hiller  gegen  diese  unerwartete 
Aenderung,  zu  welcher  Erzherzog  Carl  nie  seine  Zustimmung 
geben  werde;  es  gelang  ihm  nicht,  bei  FM.  Suw^orow  vorge- 
lassen zu  werden  und  so  musste  er  sich  darauf  beschränken 
dem  General  du  jour,  GL.  Fürst  Gortschakoff,  schriftlich  den 
feierlichen  Protest  gegen  den  Rückmarsch  in  eine  Stellung 
zu  übergeben,  die  er,  als  nach  jeder  Richtung  hin  unmöglich, 
bezeichnete,  {^5'^*) 

Mit  voller  Energie  wandte  sich  Erzherzog  C  ar!  gegen  dies 
rücksichtslose  Vorgehen  Suworow'^s,  der  seine  Stellung  verlassen 
w^oUe  bevor  noch  der  Ersatz  für  ihn  bewirkt  werden  konnte, 
und  eigenmächtig  Winterquartiere  auswähle,  ohne  sich  vor- 
her mit  dem  Alliirten  auch  nur  in  das  mindeste  Einver- 
nehmen gesetzt  zu  haben,  »Wenn  meine  Vorstellungen*  — 
schrieb  der  Erzherzog  am  30.  October  —  ^.nicht  vermocht  haben 
Sie  von  dem  offenbar  allianzwidrigen  und  verderblichen  Rück- 
zuge abzuhalten,  so  werden  Euer  Excellenz  denselben  doch 
wenigstens  nicht  eher  in  Vollzug  setzen,  bis  die  nach  Hohenems 
bestimmte  Verstärkung,  am  4.  dort  eingetroffen  sein  wird.* 
(E.  A.  A.) 

Diese  Vorstellungen  hatten  insoferne  Erfolg,  als  Su* 
w  o  r  o  w,  der  am  51.  mit  dem  Corps  Derfelden  bereits  in 
Leuikirch  angekommen  war,  das  Zugeständniss  machte,  dort 
am  I.  und  2.  November  stehen  zu  bleiben,  indes  G.  d,  h 
Rosenberg,  welcher  als  Arri^regarde  am  2.  November  von  Dorn- 
birn  aufbrechen  sollte,  den  Marsch  erst  am  4*  antreten  würde. 
(E,  A.  A.) 

Mit  diesen  Abmachungen  wurde  die  bleibende  Trennung 
der  beiden  alliirten  Armeen  zur  Thatsache.  Die  Russen  kamen 
zwischen  3.  und  5,  October  allmälig  in  Memmingen  an,  von 
wo  aus  sie  in  Cantonirungen  abrückten,  welche  die  ganze 
Gegend  zwischen  Hier  und  Lech  bis  fast  zur  Donau  erfüllten. 
Das  Hauptquartier  kam  am  7,  November  nach  Augsburg.  (333.) 

Die  Massnahmen  Erzherzog  CarTs  und  sein  Verhalten 
gegenüber  Suworow  fanden  die  volle  Billigung  des  Kaisers, 
der  insbesondere  seine  Zufriedenheiftmit  dem  Antrage  aussprach, 
dass  Suworow  die  Strecke  Petershausen — Rheinheim  übernehmen 
solle,    um    es    dadurch    dem   Erzherzoge   zu   ermöglichen,  die 

31* 
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Erbstaaten  zu  sichern  und  zugleich  auch  dem  Vordringen  der 
Franzosen  im  Rhein-Thale  Schranken  zu  setzen.  Jedoch  machte 
er  es  dem  Erzherzog  zur  besonderen  Pflicht»  es  möge  nun 
Suworow  dem  Antrage  beitreten  oder  nicht,  die  Sicherung 
Vorarlbergs  und  Graubündens  mit  Hintansetzung  alter  andern 
Rücksichten,  wie  wichtig  sie  auch  sein  möchten,  als  oberstes 
Ziel  zu  betrachten,  welches  unabhängig  von  den  EntSchliessungen 
des  Feldmarschalls  und  der  Mitwirkung  russischer  Truppen 
unter  allen  Umständen  erreicht  werden  müsse,  (E.  A.  A.) 

Rückmarsch  FM.  Suworow 's  nach  Russland. 


Durch  den  Abmarsch  Suworow's  aus  Vorarlberg  gestaltete 
sich  für  die  k.  k,  Armee  die  Lage  neuerdings  sehr  ungünstig. 

Am  26,  October,  als  man  noch  hoffen  konnte,  Suworow 
werde  die  von  Erzherzog  Carl  vorgeschlagene  Defensivstellung 
am  Rhein  annehmen,  zählte  die  kaiserliche  Haupt-Armee  ein- 
schliesslich der  Besatzungen  87V2  BataillonCt  85  Compagnien, 
167  Escadronen,  d.  i.  einen  Gefechtsstand  von  59,000  Mann 
Infanterie,  22*400  Reitern  ^  81.400  Mann.  Hievon  wurden  je- 
doch  allmälig  so  namhafte  Verstärkungen  —  grösstentheils 
Infanterie  —  nach  Vorarlberg  und  Graubünden  abgegeben, 
dass  dort  in  den  ersten  Tagen  November  im  ganzen  25,000  Mann 
versammelt  waren,  beim  Gros  der  Haupt-Armee  aber  nur  mehr 
16.951  Mann  Infanterie  verfügbar  blieben.  Als  Suworow  die 
Vorschläge  Erzherzog  Car  Ts  ablehnte  und  V^orarlberg  verliess, 
sank  in  Folge  der  hiedurch  nothwendig  gewordenen  Detachi- 
rungen  der  Stand  dieser  Waffe  auf  6^/3  Grenadier-  und 
4  Wallonen-Bataillone  oder  612g  Mann  herab.  (334*)  Bei  diesen 
geringen  Mitteln  waren  weitere  Unfälle  in  Deutschland  vor- 
aussichtlich um  so  weniger  zu  vermeiden,  als  der  Feind  am 
rechten  Flügel  schon  bis  Pforzheim  und  Heilbronn  vorgerückt 
war  und  in  Folge  der  Capitulation  York's  (18,  October)  be- 
deutende feindliche  Kräfte  in  Holland  frei  wurden,  von  welchen 
bereits  25.000  Mann  in  Eilmärschen  nach  dem  Mittelrhein  be- 
ordert waren.*) 

•)  Erzherzog  Carl  erhielt  diese  Nachricht  am  i.  November  und  da  die 
Capitulation  zwischen  York  und  Brune  eine  unbestreitbare  Thatsache  war, 
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Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  wurde  die  k,  k,  Armee 
durch  die  Cantonirung  der  Russen  zwischen  Hier  und  Lech 
geschädigt.  Die  von  Suworow  bezogene  Dislocation  traf  gerade 
solche  Gegenden,  in  welchen  sich  die  kaiserlichen  Haupt- 
magazine befanden»  deren  Verbindungen  mit  der  Armee  hie- 
durch  gehemmt  und,  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  V'erpflegs- 
anstalten  in  der  russischen  Armee,  auch  die  Vorräthe  der 
äussersten  Gefahr  ausgesetzt  wurden.  (335.} 

Indes  hielt  Suworow  gegenüber  dem  Wiener  Hof  nach 
wie  vor  die  Fielion  ferneren  gemeinsamen  Zusammenwirkens 
der  beiden  Armeen  aufrecht.  Noch  am  8.  November  er- 
mächtigte er  den  GM.  Fürst  Eszterhäzy,  welcher  im  Auf- 
trage Thugut's  zwischen  den  beiden  Hauptquartieren  ver- 
mittelnd wirkte,  zu  der  ofüciellen  Erklärung,  man  möge  die 
Cantonirungen  der  russischen  Armee  ja  nicht  als  Rückzug 
betrachten.  Es  sei  nur  beabsichtigt,  derselben  die  dringend 
nöthige  Erholung  zu  gönnen  und  zugleich  die  Ankunft  der 
Montur  aus  Verona  abzuwarten.  Sowie  diese  eingetroffen  sein 
würde  —  was  er  in  3  bis  4  Wochen  zuversichtlich  erwarte  — 
sei  er  stündlich  bereit  im  Vereine  mit  Erzherzog  Carl  die 
»decissive«  Offensive  zu  ergreifen  und  entweder  gemeinsam 
die  frühere  Stellung  an  der  Aare  zu  erkämpfen,  oder  wenn 
—  was  ihm  lieber  wäre  —  ein  Theil  der  russischen  Armee 
nach  Italien  bestimmt  würde,  das  in  der  Schweiz  zurück- 
bleibende Corps  ganz  den  Befehlen  Erzherzog  Carls  unter- 
zuordnen. Im  übrigen  aber  werde  er  unverzüglich  mit  seiner 
ganzen  Armee  dessen  Operationen  unterstützen,  wenn  der  Feind 
noch  vor  Ablauf  des  oberwähnlen  Termins  einen  Uebergang 
über  den  Oberrhein  wagen  sollte.*)  (336.) 

Wie  aufrichtig  diese  Versprechungen  auch  gemeint  sein 
mochten,    blieben    sie    doch   unerfüllt.    Am    selben   Tage  noch 


muwte  er  auch   die   hicdurch  logisch    begründete  Detachirung   feindlicher 
Kräfte  nach  dem  Oberrhein  in  seinen  Caicul  aufnehmen. 

"^  Am  selben  Tage  (8.  November)  berichtete  Suworow  an  Kaiser  Paul, 
dass  dessen  Dispositionen  hinsichtlich  der  Eroberung  der  Schweiz  und  des 
Einmarsches  in  Frankreich  in  Folge  des  Benehmens  des  Wiener  Cabinels 
gändrch  unausführbar  geworden  seien.  (Fuchs  II,  280,) 
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langte  das  Rescript  Kaiser  PauFs  vom  22.  October  ein,  welches 
Suworow  von  der  Lösung  der  Coaliiion  verständigte  und  ihm 
auftrug,  die  Armee  sofort  nach  Russland  zurückzuführen.  In 
einer  unmittelbar  hierauf  erfolgten  Unterredung  mit  GM.  Fürst 
Eszterhäzy  erklärte  sich  jedoch  Suworow  bereit,  noch  3  Wochen 
in  seinen  Cantonirungen  zu  bleiben,  ja  seinen  Abmarsch  noch 
%veiter  hinauszuschieben,  wenn  er  von  Wien  bestimmte  Mit- 
theilungen über  die  mit  dem  Petersburger  Hofe  einzuleitenden 
Vermittlungsversuche  erhielte  und  diese  derart  wären,  dass  er 
die  Verantwortung  übernehmen  könne,  eine  günstige  Ent- 
scheidung seines  Monarchen  hier  abzuwarten.^)  (337O 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  ganz  unerwartete  Absage 
Kaiser  PauFs,  in  Wien  keine  geringe  Bestürzung  hervorrief  und 
man  dort  alles  aufbot  um  den  Abmarsch  der  russischen  Armee 
zu  verhindern  oder  doch  mindestens  die  pohtischen  und  mili- 
tärischen Nachtheile  zu  mildern,  die  das  Bekanntwerden  der 
Motive  dieser  Trennung  nothwendig  nach  sich  ziehen  musste. 
In  dieser  Hinsicht  scheiterten  jedoch  alle  Bemühungen.  Ver- 
gebens wandte  sowohl  Kaiser  Franz  als  auch  Erzherzog 
Carl  alle  Mittel  der  Ueberredung  an,  um  Suworow  zum  Bleiben 
zu  vermögen.  Der  Hinweis  auf  die  kaum  absehbaren  Folgen 
von  welchen  der  Entschluss  Kaiser  PauTs  sowohl  in  Bezug 
auf  den  Gang  des  Krieges,  als  auch  auf  die  politische  Lage  Europas 
unfehlbar  begleitet  sein  würde,  blieb  ebenso  wirkungslos,  wie  der 
Appell  an  die  Vertragstreue,  die  Ehre  des  russischen  Monarchen 
und  den  Ruhm  seines  Feldherrn.  (E.  A.  A.  u.  P.A.  XI,  159.) 

Die  Befehle  Kaiser  PauPs  forderten  unverändert  den  Rück- 
marsch der  Armee  nach  Russland.  Sein  Widerwille  gegen  Thugut 
überwog  so  sehr  alle  andern  Bedenken,  dass  er  dessen  Ent- 
lassung zur  Vorbedingung  weiterer  Verständigungsversuche 
machte.**) 


*j  In    seinenfi  Berichte    vom    9.  November    an  Kaiser   Paul   meldete 
Suworow : 

», In   14  Tagen    werde    ich    sobald    die  Truppen    mit  allem 

Erforderlichen  versehen  sind,  mit  Gottes  Hilfe  der  a  h.  Bestimmung  ge- 
mäsSf  meinen  Marsch  nach  den  Grenzen  Euer  Majestät  Reiches  antreten.* 
(Fuchs  III  287.) 

*')     Rescript    von    Kaiser    Paul    an     Suworow    vom    g.    November, 
(Miliutin  IV,  S.  353,    Nr.    256.)     Charakteristisch    für    die   ganze   Situation 
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Die  Zeit  dieser  fruchtlosen  Verhandlungen  benützte  Su- 
worow  zu  den  Vorbereitungen  Baiern  zu  verlassen.  Die  Armee 
wurde  in  3  Colonnen  getheilt,  die  sich  allmälig  bei  Augsburg 
sammelten  und  dann  in  der  Zeit  vom  26.  November  bis 
3.  December  den  Rückmarsch  staffelweise  antraten.  Die  beiden 
ersten  Colonnen  unter  G.  d.  C.  Derfelden  und  GL.  Schwei- 
kowsky  nahmen  den  Weg  über  Regensburg,  Prag  und  Krakau, 
mit  der  3.  marschirte  G.  d.  I.  Rosenberg  über  Linz,  Budweis, 
Brunn  und  Jaroslau. 

Schlussoperationen  in  der  Schweiz. 

Die  Operationen  in  der  Schweiz,  während  Suworow  seinen 
Rückmarsch  bewirkte,  waren  von  geringer  Bedeutung.  Die 
Verbündeten  beschäftigten  sich  anfangs  mit  Vorbereitungen 
zu  einer  Offensive,  die  nie  statthaben  sollte;  Massdna  da- 
gegen fühlte  sich  der  vereinigten  Macht  der  Verbündeten 
gegenüber  nicht  stark  genug,  um  aus  seiner  beobachtenden 
Haltung  herauszutreten.  Erst  als  der  Abmarsch  Suworow's 
das  Verhältniss  für  die  Franzosen  günstiger  gestaltete,  regte 
es  sich  wieder  am  linken  Ufer  des  Rhein. 

Gefechte  bei  Ragatz  und  der  Untern  Zollbrücke.  17.  October. 

Mortier,  der  seit  6.  October  in  Walenstadt  und  Bärschis 
stand,  machte  nun  den  Versuch  sich  des  ganzen  Sarganser- 
Thaies  zu  bemächtigen,  in  welchem  die  österreichischen  Truppen 
bis  Ragatz  zurückgegangen  waren.  GM.  Auffenberg  hatte  dort 
am  8.  anstatt  des  erkrankten  GM.  Jellachich  das  Commando 
übernommen.  Seine  Brigade  war  dem  Rhein  entlang  bataillons- 
weise von  Balzers  bis  Triesen  vertheilt;  am  linken  Ufer  blieben 
nur  2  Grenz-Bataillone  und  i  leichtes  Bataillon,  welche  Ragatz, 
den  Brückenkopf  bei  der  Untern  Zollbrücke  und  das  Tamina- 
Thal  besetzten. 

ist  in  selbem  die,    auf  den   Abmarsch  Erzherzog  CarTs    aus    der  Schweiz 

bezügliche  Stelle:   ■> Ich  freue  mich  sehr,  dass  Erzherzog  Carl  nach 

Ihrem  Abzüge  aus  der  Schweiz  durch  eigene  Erfahrung  kennen  lernt,  wie 
es  demjenij;en  zu  Muthe  ist,  welcher  zur  unrechten  Zeit  und  in  der  Gefahr 
verlassen  wird.- 


aSS  Letzte  Operationen  der  Verbündeten  in  der  Schweiz. 

Am  17.  zwischen  3  und  4  Uhr  morgens  griff  Mortier  die 
kaiserlichen  Vorposten  bei  Ragatz  mit  ijberlegenen  Kräften  an, 
drängte  sie  in  den  Brückenkopf  und  nöthigte  endlich  GM. 
Auffenberg,  in  der  Nacht  zum  iS,  das  linke  Ufer  zu  raumen. 
Ausser  Stande  jedoch  die  von  den  österreichischen  Truppen 
zerstörte  Brücke  wieder  herzustellen,  konnte  Mortier  die  Vor- 
rückung nicht  weiter  fortsetzen  und  in  Folge  hievon  stellte 
auch  Loison,  der  im  Oberrhein-Thal  bis  Disentis  gekommen 
war,  die  Bewegung  ein. 

Gefechte  bei  Vättis  und  am  Kunkels-P^sse.  24*  und  3h  Octobcn 


Massdna  war  umso  weniger  gewillt,  15 — 20.000  Mann 
an  die  Eroberung  Graubündens  zu  wenden,  als  ihm  die  Mittel 
zu  Flussübergängen  fehlten  und  auch  alle  Nachrichten  ver- 
bürgten, dass  sich  der  Gegner  ohnehin  nicht  w^ürde  den  Winter 
über  in  dem  ausgesogenen  Lande  behaupten  können.  Er 
verzichtete  daher  auf  ein  Unternehmen,  dessen  Erfolg  ihm 
nicht  im  Verhältnisse  zu  den  Gefahren  zu  stehen  schien  und 
beabsichtigte  nur  den  Kunkels-Pass  und  das  Vorderrhein-Thal 
zu  gewinnen,  um  sich  des  St-  Gotthard  und  der  kürzesten  Ver- 
bindungen zwischen  Sargans,  Ilanz  und  Disentis  zu  versichern. 
In  Folge  dessen  nahm  Loison  die  Bewegung  wieder  auf, 
w^ährend  Mortier   von  Ragatz  auf  Vättis   vorging.  (338.) 

Auf  österreichischer  Seite  wirkten  die  unsichern  Be- 
ziehungen zur  russischen  Armee  hemmend  auf  die  Disposition, 
FML.  Petrasch,  der  am  17,  seit  48  Stunden  ohne  jede  Nach- 
rieht  von  Suworow  war  und  nur  wusste,  dass  derselbe  unauf- 
gehalten  seinen  Marsch  fortsetze,  glaubte  seine  Truppen  bei 
Bregenz  und  Feldkirch  concentriren  zu  müssen,  so  dass  FML, 
Linken  und  GM,  Auffenberg  zusammen  nur  noch  über  7300  Mann 
verfügten.  Erst  als  er  am  19,  benachrichtigt  wurde,  dass  Su- 
worow zwischen  Lindau  und  Hohenems  Stellung  nehme,  ver- 
stärkte er  FML.  Linken  bis  auf  9500  Mann,  mit  welchen  der- 
selbe Graubünden  bis  Balzer's  zu  besetzen  hatte,*)  (339O 


♦)  Zur  Sicherung  Tirols  gegen  Graubünden  waren  unter  Commando 
de»  Obcratlicutenants  Baron  Balthescr  20  Schützen-Compagnicn  aufgeboten 


Letzte  Operationen  der  Verbündeten  in  der  Schweiz.  ^gü 

Mortier  Hess  am  24.  October  durch  etwa  5 — 600  Mann 
den  von  2  Compagnien  vertheidigten  Posten  Vättis  angreifen, 
wurde  jedoch  nach  3  stündigem  Gefechte  auf  Pfäffers  zurück- 
geworfen. 

Am  31.  um  12  Uhr  mittags  wiederholte  er  den  Angriff 
mit  2  Bataillonen  und  einem  Detachement  Chasseurs  ä  cheval, 
drängte  die  in  Vättis  stehenden  2  Compagnien,  noch  bevor 
eine,  zu  ihrer  Verstärkung  abgesandte  Compagnie  herankam, 
in  den  Kunkels-Pass  und  bemächtigte  sich  dieses  mannhaft  ver- 
theidigten Postens  um  5  Uhr  abends.  Die  kaiserlichen  Truppen 
gingen  bei  Felsberg  und  Reichenau  über  den  Rhein,  ver- 
brannten die  dortigen  Brücken  und  formirten  sich  bei  Bonaduz. 
Da  am  selben  Tage  auch  Loison  mit  3000  Mann  von  Ilanz 
gegen  Laax  vorrückte,  so  wurden  am  i.  November  die  in 
Versam  stehenden  2  Compagnien  ebenfalls  nach  Bonaduz 
zurückgenommen  und  der  Marsch  bis  Kazis  fortgesetzt. 

Loison  und  Mortier  vereinigten  sich  bei  Tamis,  gingen 
am  7.  über  den  Rhein  und  versuchten  über  Rhazuns  und  Präz 
gegen  Thusis  vorzudringen.  Die  rauhe  Witterung,  Mangel  an 
Verpflegung,  sowie  die  Streifzüge  der  Brigade  Strauch*)  im 
Rücken  der  Franzosen,  machten  jedoch  nicht  nur  jeder 
weiteren  Unternehmung  ein  Ende,  sondern  veranlassten  Loison 
wieder  bis  Andermatt  zurückzugehen. 

Mortier  blieb  im  Besitze  des  Kunkels-Passes  und  des 
Tamina-Thales,  dessen  Zugänge  er  durch  Verhaue  sperrte. 

Stellung  beider  T heile  anfangs  November. 

Masse  na  hatte  im  allgemeinen  seine  Ziele  erreicht.  Er  war 
unbestritten  Meister  des  ganzen  linken  Rhein-Ufers,  auf  dem 
sich  keine  feindliche  Abtheilung  mehr  befand  und  Hess  nun 
die  Truppen  Winterquartiere  beziehen.  Die  Division  im  Wallis 
wurde  aus  dem  Innern  der  Schweiz  verstärkt;  Loison  bewachte 

und  ihnen  2  Infanteric-Compagnien,  dann  14  Geschütze  beigegeben  worden. 
Das  Gros  stand  bei  Zernetz  mit  Avisoposten  bei  Bergün  und  Davos.  — 
Hof-Commission  zu  Nauders  an  FML.  Linken.  (F.  A.  X,  214.) 

*)  Oberst  Strauch  war  erkrankt  und  übergab  am  27.  October  die 
Brigade  an  GM.  Dedovich. 
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die  Thäler  der  Linth  und  Reuss,  dann  die  Quellen  des  Vorder- 
rhein, 4  Divisionen  waren  zur  Vertheidigung  der  Zugänge  in 
die  Schweiz  von  Koblenz  bis  Sargans,  zwischen  der  Reuss, 
der  Limmat  und  dem  Boden-See  vertheilt.  Die  Division  von 
Basel  unterhielt  die  Verbindung  mit  Frankreich.  (340.J 

Von  den  k.  k.  Truppen,  bei  denen  inzwschen  die  von 
Erzherzog  Carl  abgesendeten  Verstärkungen  eingetroffen  waren, 
stand  FML.  Linken  mit  9492  Mann  Infanterie  und  760  Reitern 
in  Graubünden;")  GM,  Jellachich  mit  4533  Mann  Infanterie 
und  T202  Reitern  bei  Feldkirch»  Ferner  zur  Sicherung  der 
Stellung  bei  Feldkirch  und  der  Communication  mit  Tirol: 
GM.  Äuffenberg  mit  2044  Mann  im  Montafon;  endlich  bei 
Bregenz:  FML.  Alexander  Herzog  zu  Württemberg  mit  S4S3  Mann 
Infanterie   und  1261  Reitern.  (341-) 

Die  Brigade  Oberst  Strauch  (GM,  Dedovich)  hatte  in 
Dacio  grande  2  Compagnien  Grenzer  und  40  Scharfschützen; 
in  Piota  i  Officier  50  Mann;  in  Abiasco  27.1  Bataillone;  in 
Dongio  2  Compagnien;  in  Bogoredo  4  Compagnien  und  in 
Bellinzona  2'/.^  Bataillone.  (342.) 

Die  Verluste  der  zur  Haupt-Armee  gehörenden  Truppen 
in  den  Gefechten  des  Monates  October  beüefen  sich  auf  18  Offi- 
eiere,  g6i   Mann  und  895  Pferde. 


Für    die    Vertheidigung    Graubündens     und 


Vorarlbergs 


wurden  sehr  umfassende,  bestimmte  Instructionen  ertheilt,  die 
ganz  den  Weisungen  entsprachen,  welche  in  dieser  Hinsicht 
kurz  nachher  von  Wien  eintrafen.**) 

Im  Falle  Graubünden  ungeachtet  der  erhaltenen  Ver- 
stärkungen geräumt  werden  müsste,  hätte  FML.  Linken  über 
Lenz  und  Bergün  auf  Zernetz  zurückzugehen,  sich  dort  mit 
den  Landesschützen  zu  vereinigen  und  die  Vertheidigung  Tirols 


^)  FML.  Linken  wurde    am   11.  November    nach  Dornbirn  versetzt; 
an  seine  Stelle  trat  FML.  Fürst  Reuss  Plauen.  (F.  A,  XI,  80,) 

"*"'*)  Auf  die  Nachricht  von  der  Besetzung  des  Kunkcls-Passcs  forderte 
der  Hofkriegsrath  am  11,  November  im  Auftrage  des  Kaisers  sowohl  den 
Erzherxog  als  auch  FML.  Petrasch  dringend  auf»  nun  »alle  ersinnlichen 
Veranstaltungen  zu  treffen,  um  den  Feind  in  seinem  Vorrücken  aufzu- 
halten«. Am  15.  folgte  ein  Rescript  des  Kaisers  an  Erzherzog  Carl  gleichen 
Inhaltes.  (F.  A.  XI,  tz  und  34.) 


Operationen  im  Rhein-Thale.  ^gi 

ZU  Übernehmen.  Die  Schutz-(Hof-)Commission  zu  Nauders  er- 
hielt Befehl,  die  Massnahmen  FML.  Linken's  bestens  zu  unter- 
stützen und  alle  Communicationen  nach  Tirol,  die  nicht  be- 
setzt werden  könnten,  durch  Bergknappen  sprengen  zu  lassen. 
(3430 

Hinsichtlich  Vorarlbergs  beabsichtigte  Erzherzog  Carl 
sich  mit  einem  ansehnlichen  Theile  der  Armee  mit  FML. 
Petrasch  zu  vereinigen,  wenn  dieser  sich  gegen  überlegene 
feindliche  Kräfte  nicht  zu  behaupten  vermöchte.  In  diesem 
Falle  wären  in  Feldkirch  nur  die  unumgänglich  nothwendigen 
Truppen  zu  belassen,  die  sich  eventuell  gegen  den  Arlberg 
zurückzuziehen  hätten,  der  Rest  aber  wäre  bei  Bregenz  zu 
sammeln  und  jedenfalls  die  Gegend  von  Wangen  und  Weiler 
bis  zur  erfolgten  Vereinigung  zu  halten.  (344.)  Es  kam  jedoch 
nicht  zu  weiteren  Zusammenstössen.  Die  Truppen  blieben 
beiderseits  in  ihren  Stellungen,  ohne  dass  mehr,  als  bedeutungs- 
lose Plänkeleien  vorfielen.  In  der  Rheinstrecke  von  St.  Gallen 
abwärts,  wurde  sogar,  über  Antrag  des  französischen  Generals 
Lavalle,  das  zwecklose  Schiessen  auf  einzelne  Leute  schon 
am  30.  October  gegenseitig  eingestellt.  Auch  an  den  übrigen 
Theilen  der  Front  trat  allgemach  die  gleiche  Ruhe  ein. 


Operationen  im  Rhein-Thale. 

Die  unerwartet  günstige  Entwicklung  der  Verhältnisse  in 
der  Schweiz,  sowie  die  Erfolge  in  Holland  erhöhten  das  Selbst- 
vertrauen des  Directoriums  in  dem  Masse,  dass  es  sich  stark 
genug  zu  neuen  Unternehmungen  fühlte,  welche  die  schon 
errungenen  Vortheile  ausnützen  und  auch  das  Missgeschick 
der  französischen  Waffen  in  Italien  zum  Besseren  wenden 
sollten.  Man  nahm  in  Paris  an,  dass  Suworow  nach  seinem 
aufreibenden  Marsche  in  der  Schweiz  für  lange  Zeit  in 
die  Defensive  verwiesen,  Erzherzog  Carl  aber  höchstens 
40 — 35.000  Mann  stark  sei  und,  sobald  er  von  dem  Schicksale 
des  Verbündeten  Kenntniss  erhalten  haben  würde,  jedem  Zu- 
sammenstosse  ausweichend,  nach  Schwaben  zurückgehen  werde 
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Dann  sollte  Massöna  einen  Theil  seiner  Armee  in  der  Schweiz 
belassen,  mit  etwa  25.000  Mann  dem  Erzherzoge  folgen  und 
sich  durch  eine  Schlacht  den  Weg  nach  Deutschland  öffnen. 
Inzwischen  würde  die  Rhein-Armee  Philippsburg  nehmen  und 
hierauf  15 — 20.000  Mann  an  Massena  abgeben,  welcher,  nun 
40 — 45.000  Mann  stark,  im  Donau-Thale  vordringen  und  Ulm 
wegnehmen  könnte, 

Mittlerweile  hätten  die  in  der  Schweiz  zurückgebliebenen 
Truppen  Feldkirch  und  Bregenz  zu  besetzen,  um  die  Oesterreicher 
vom  Rhein  abzuhalten  und  sie  ins  Innere  von  Tirol  zu  drängen. 
Gleichzeitig  sollten  20.000  Mann,  längs  des  Lago  maggiore  in 
die  Lombardie  einfallend,  die  Aufmerksamkeit  der  kaiser- 
lichen Armee  in  Italien  theilen.  Durch  diese  Demonstration 
begünstigt,  würde  General  Championnet,  der  nun  den  Ober- 
befehl über  die  gesammten  Truppen  in  Italien  führte,  in  die 
Lage  kommen,  aus  den  Gebirgen  in  die  piemontesische 
Ebene  vorzudringen  und  Turin,  Alessandria  und  Torlona  ein* 
zuschliessen. 

Als  Resultat  aller  dieser  Operationen,  zu  deren  Durch- 
führung man  die  Zeit  von  2  Monaten  als  ausreichend  er- 
achtete, versprach  man  sich  bequeme  Winterquartiere  in  Deutsch- 
land, Sicherung  des  Besitzes  der  Schweiz,  \*ertreibung  des 
Gegners  aus  Tirol,  endlich  die  Möglichkeit  einer  Rückeroberung 
Piemonts  und  selbst  Cisalpiniens  noch  während  des  Herbstes. 

(345.) 

Die  Realisirung  dieses  Planes»  dessen  Unausführbarkeit 
Massena  schlagend  nachwies,  scheiterte  ausser  an  unrichtigen 
V^oraussetzungen  und  Ueberschätzung  der  eigenen  Kraft,  vor 
allem  an  den  Hindernissen,  welche  die  vorgerückte  Jahreszeit 
jeder  Operation  im  Gebirge  entgegenstellte;  endlich  auch  des- 
halb, weil  das  Directorium  noch  bevor  ein  endgiltiger  Be- 
schluss  gefasst  war,  die  Armee-Commandanten  um  secundärer 
Zwecke  willen  zu  OftensivOperationen  drängte.  Die  Ereignisse 
im  Rhein-Thale  bieten  daher  nur  untergeordnetes  Interesse. 
Ebensowenig  nahmen  sie  auch  Einfluss  auf  den  Verlauf  des 
Feldzuges,  was  jedoch  damals»  besonders  im  Hinblick  auf  die 
Gestaltung  der  Dinge  in  Holland,  allerdings  nicht  im  Voraus 
festgestellt  werden  konnte. 


Operationen  im  Rhcin-Thale, 
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Vorfälle  bei  Mainz  und  Frankfurt.  4.-7.  October, 


Den  Forderungen  aus  Paris  entsprechend,  kam  die  Be- 
wegung am  Rhein  schon  in  den  ersten  Octobertagen  in  Fluss. 
Der  Abmarsch  Erzherzog  CarFs  nach  Schwaben,  die  geringen 
Kräfte,  die  er  im  Rhein-Thale  zurückliess,  boten  eine  zu  ver- 
lockende Gelegenheit,  als  dass  die  französische  Kriegsleitung 
nicht  hätte  auf  den  Gedanken  kommen  sollen,  die  augenblick- 
liche Situation  zu  einem  raschen  Vorstosse  gegen  Philippsburg 
und  über  den  Neckar  auszunützen. 

Ney,  der  bis  zur  Ankunft  Lecourbe*s  das  Commando 
führte,  sollte  mit  den  bei  Mainz  stehenden  Truppen  und  den 
aus  Holland  anrückenden  Verstärkungen  rheinaufwärts  mar- 
schiren  und  dann  mit  der  gesammten  Rhein-Armee  in  der 
oben  angedeuteten  Richtung  vorgehen.  Um  seinen  Abmarsch 
gegen  die  vor  Frankfurt  stehenden  verbündeten  Truppen  zu 
sichern,  wie  auch  Mainz  durch  eine  umfassende  Requisition 
zu  verproviantiren,  rückte  er  am  4,  October  mittags  mit  8  Ba- 
taillonen, 300  Reitern  und  24  Geschützen  aus  Gastet  bis  Edders - 
heim  vor  und  griff  am  folgenden  Tage  in  2  Colonnen  bei 
Höchst  und  Sendungen  an, 

GM.  Szentkereszty  hielt  sich  bis  10  Uhr  vormittags  und  ging 
dann  aufNidda  zurück,  wo  er  mit  seinem  Husaren-Regimente, 
der  Mainzer-Infanterie  und  Albini's  Landsturme,  in  Erwartung 
eines  neuen  Angriffes  Stellung  nahm,  Ney  schob  jedoch  nur 
ein  Detachement  zur  Sicherung  seiner  Requisitionen  nach 
Rödelheim  vor  und  besetzte  um  5  Uhr  nachmittags  Frankfurt, 
von  wo  er  am  7.  morgens  beutebeladen  wieder  nach  Mainz 
zurückkehrte.  Da  er  bei  seinem  Rückmarsche  alle  Uebergänge 
über  die  hochgehende  Nidda  und  den  Main  zerstörte,  konnte 
GM.  Szentkereszty  die  Nachrückung  auch  nur  bis  an  die  untere 
Nidda  ausdehnen,  während  Ney  seine  Vorposten  bei  Edders- 
heim  aufstellte.  Erst  als  am  ii.  eine  Schiffbrücke  über  die 
Nidda  vollendet  wurde,  besetzte  GM.  Szentkereszty  Höchst 
und  patrouillirte  bis  Weilbach.  Am  selben  Tage  jedoch  gingen 
die  Franzosen  in  der  Stärke  von  ungefähr  6000  Mann  bei 
Mainz    über    den    Rhein    und    marschirten    auf    Rüsselsheim, 
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während  eine  2,  Colonne  den  Strom  bei  Oppenheim  übersetzte 
und  den  Weg  auf  Gross-Gerau  nahm.  Da  GM.  Szcntkereszty*s 
Instructionen  forderten,  im  Falle  eines  feindlichen  Uferwechsels 
auf  Sinsheim  zurückitugehen  und  fortan  den  rechten  Flügel 
GM.  Fürst  Schwarzen berg's  zu  bilden,  setzte  er  sich  nach 
Dieburg  in  Marsch,  während  Albini  mit  der  Mainzer-Infanterie 
und  dem  Landsturme  zur  Sicherung  des  heimatlichen  Bodens 
nach  Asch  äffen  bürg  zog. 

In  den  folgenden  Tagen  verstärkten  sich  die  beiden 
französischen  Colonnen  noch  durch  6  Cavaüerie-Regimenter 
und  marschirten  dann,  unter  Zurücklassung  eines  Detachements 
zur  Beobachtung  Albini's,  in  2  Colunnen  auf  der  Bergstrasse 
und  längs  des  rechten  Rhein-Ufers  ins  Rhein-ThaL 

GM,  Fürst  Schwarzenberg  konnte  so  überlegenen  Kräften 
nicht  Stand  halten  und  zog  sich  im  Sinne  seines  Auftrages 
fechtend  hinter  den  Neckar  zurück»  als  die  Franzosen  am  14, 
Hippenheim  und  am  15.  Weinheim  besetzten.  Am  16,  ver- 
suchte der  Feind  fruchtlos  den  Fluss  zu  forciren.  Die  öster- 
reichischen Vorposten  bei  Handschuchsheim  wurden  zwar  auf 
Heidelberg  zurückgedrängt,  dagegen  aber  scheiterten  alle  An- 
griffe auf  die  dortige  Brücke,  sowie  ein  Versuch,  mit  3  Cavallerie- 
Regimemern  bei  Neckarhausen  den  Uebergang  zu  erzwingen. 

Diese  augenblicklichen  Vortheile  konnten  jedoch  GM.  Fürst 
Schwarzenberg  nicht  über  die  Unmöglichkeit  täuschen,  sich 
auf  die  Dauer  zu  behaupten.  Er  benützte  sie,  um  in  der  Nacht 
ohne  Störung  nach  Wiesloch  zurückzugehen,  worauf  die  Fran- 
zosen Heidelberg  und  Mannheim  besetzten. 

Am  18,  erfolgte  ein  Angriff  auf  die  ganze  Vorpostenlinie, 
vor  welchem  GM.  Fürst  Schwarzenberg  auf  Bruchsal  zurück- 
wich und  nur  eine  Postenkette  von  Philippsburg  über  Ubstatt, 
Odenheim  nach  Sinsheim  aufstellte.*)  (346,)  Die  Franzosen 
lagerten  bei  Wiesloch,  mit  Vorposten  bei  Mingolsheim,  brachen 
jedoch  am  19.  neuerdings  vor  und  veranlassten  GM.  Görger 
nach  Knittlingen  zurückzugehen;  bei  Bruchsal  blieben  nur 
Cavallerie-Posten  stehen, 

*)  GM.  Fürst  Schwarzenberg  verliess  am  i3.  krankheitshalber  die 
Armee;  sein  Commando  übernahm  GM.  Görger,  dessen  Brigade  an  Oberst 
Lowenberg  überging. 


Operationen  im  Rhein-Thak. 
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3.   Einschliessung  Philippsburgs.  2*2,  October. 


Bei  Philippsburg  war  bisher  noch  alles  ruhig.  Nach 
dem  Rückmarsche  GM,  Görger's  wandte  sich  Lecourbe  auch 
dieser  Richtung  zu  und  nöthigte  nach  einer  Reihe  von 
kleineren  Gefechten  am  21.,  die  ausserhalb  stehenden  Be- 
satzunji;struppen  sich  unter  die  Kanonen  der  Festung  zurück- 
zuziehen. Die  Franzosen  besetzten  hierauf  Wiesenthal  und 
Oberhausen,  ohne  jedoch  den  Platz  vollständig  einzuschliessen. 
Am  folgenden  Tage  erst,  als  das  Gros  der  französischen  Armee 
nach  Bruchsal  vorrückte,  w^urde  auch  Philippsburg  cernirt  und 
dessen  Verbindungen  nach  aussen  abgeschnitten. 

Die  \'orrückung  der  Franzosen  über  den  Neckar  ver- 
anlasste GM.  Szentkereszty  nach  Erbach  zurückzugehen  und 
I  Escadron  nach  Fürth  und  Waldmichel bach  gegen  das 
Rhein-Thal  vorzuschieben.  Die  Hoffnungen,  welche  man  auf 
die  Bewohner  des  Odenwaldes  gesetzt  hatte,  blieben  diesmal 
unerfütlt*  Von  der  Begeisterung,  die  vor  kurzem  den  ganzen 
Odenwald  von  Kriegsiärm  widerhallen  Hess,  war  keine  Spur 
mehr:  nicht  eine  Hand  regte  sich  die  Waffen  zu  ergreifen, 
welche  früher  dem  Feinde  so  vielen  Schaden  zugefügt  hatten, 
GM,  Szentkereszly  ging  daher  am  24.  nach  Gundelsheim  zurück 
und  setzte  sich  mit  GM.  Görger  in  Verbindung.  (347.) 

Um  diese  Zeit  und  bis  zum  26.  stand  demnach  GM. 
Görger  bei  Knittlingen;  GM.  Fürst  Hohenlohe  mit  8  Escadronen 
von  Brackenhausen  am  Neckar  über  Eppingen,  Zaisenhausen 
in  Verbindung  mit  GM.  Görger;  GM.  Szentkereszty  bei  Gundels- 
heim und  Oberst  Wrede  mit  dem  pfälzischen  Contingente,  den 
Resten  des  Landsturmes  und  2  Escadronen  kaiserlicher  Uhlaneu 
bei  Wimpfen. 

Diese  Vorfälle  stellten  Erzherzog  Carl  vor  eine  schwie- 
rige Entscheidung.  Während  im  Rhein-Thale  Verstärkungen 
dringend  nothwendig  erschienen,  durfte  er  sich  doch  nicht 
schwächen  bevor  es  nicht  entschieden  war,  ob  auf  die  Russen 
noch  fernerhin  gerechnet  werden  könne  und,  falls  sie  ab- 
zogen, Massena  den  Rhein  übersetzen  würde.  Letztere  Even- 
tualität,    als     die    wahrscheinlichere,    wurde    zum    Ausgangs- 
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punkte  des  Calculs,  nach  welchem  der  Erzherzog  sein  ferneres 
Verhalten  regelte. 

Unter  den  3  Linien  auf  welchen  die  Franzosen  gegen 
die  Donau  vorrücken  konnten,  war  die  aus  der  Schweiz  nach 
Schwaben  die  wichtigste.  Jene  über  den  Neckar  führte  nur 
auf  einem  weiten  Umwege  zum  Ziele;  auf  der  dritten  musste 
erst  die  schwierige  Passage  durch  den  Schwarzwald  erzwungen 
werden,  Ueberschritt  aber  Massena  zwischen  Constanz  und 
Schaffhausen  den  Rhein^  so  konnte  er  in  einem  Marsche 
Stockach  erreichen.  Da  er  jedoch  dort  auf  die  vereinten  Öster- 
reichischen Streitkräfte  stossen  musste,  so  Hess  sich  erwarten,  dass 
die  Franzosen  zuerst  auf  den  beiden  anderen  Linien  demonstrirend 
vorgehen  würden,  um  den  Erzherzog  zu  Oetachirungen  zu  ver- 
leiten und  Massi^na  den  Uebergang  zu  erleichtern.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus,  durfte  sich  Erzherzog  Carl  durch  keine 
Nebenumstände  von  der  stärkeren  Besetzung  der  Rheinüber- 
gänge aus  der  Schweiz  abhalten  lassen,  denn  nur  durch  ihre 
erfolgreiche  Vertheidigung  konnte  er  so  viel  Zeit  und  Ruhe  ge- 
winnen, als  die  gründliche  Abweisung  der  beiden  anderen  Colonnen 
erforderte,  deren  Marschlinien  sich  bei  Rottweil  vereinigten.  (34S.) 

Dieser  Berechnung  folgend  beschränkte  sich  der  Erzherzog 
darauf,  zum  Schutze  der  rechten  Flanke  der  Armee  gegen 
Streifzüge,  vorläufig  2  Kürassier-Regimenter  an  die  Enz  abzu- 
senden, FML.  Prinz  C  Lothringen,  der  mit  denselben  am  21. 
von  Donaueschingen  abrückte,  erhielt  das  Commando  über 
sämmtliche  Truppen  im  Rhein-Thale.  Zugleich  sollte  er  bei 
seinem  Durchmarsche  durch  Stuttgart  den  Herzog  von  Württem- 
berg zur  thätigen  Theilnahme  am  Kampfe  gegen  den  gemein- 
samen Feind  bewegen;  dies  gelang  ihm  insofern,  als  Her- 
zog Friedrich  einwilligte,  5  Bataillone,  1  Escadron  und 
10  Kanonen  zur  Disposition  des  kaiserlichen  Commandanten 
zu  stellen.  (349.)  Da  ferner  die  gleichzeitig  mit  Lecourbe's 
Vorrücken  erfolgten  Ausfälle  aus  Kehl  und  Breisach,  sowie 
Demonstrationen  eines  Rheinüberganges  aus  der  Schweiz  nicht 
bedeutend  genug  waren,  um  gegründete  Besorgniss  zu  erregen, 
erhielt  auch  GM.  Merveldt  Befehl,  2  Bataillone,  4  Escadronen 
und  I  Cavallerie-Batterie  zur  Disposition  FML.  Prinz  C.  Loth- 
ringen's  nach  Durlach  abzusenden. 
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Im  Rhein*Thale  hatte  indes  der  Feind  die  Bewegung  fort- 
gesetzt Am  51.  grifif  er  in  3  Colonnen  an,  von  welchen  die 
erste  auf  der  Chaussee  Bruchsal  —  Knittlingen ,  die  beiden 
anderen  von  Ubstadt  und  Odenheim  gegen  die  Enz  vorrückten, 
GM.  Görger  warf  zwar  die  i.  Colonne  wiederhoh  zurück  und 
nahm  dem  Feinde  das  schon  verlorene  Knittlingen  wieder  ab» 
aber  die  Erfolge  der  2.  und  3.  Colonne  nöthigten  ihn,  um 
10  Uhr  abends  auf  Maulbronn  zurückzugehen.  Der  Feind  kam 
noch  an  diesem  Tage  in  den  Besitz  von  Bretten,  Gochsheim 
und  Eppingen, 

Am  folgenden  Tage  drängten  die  Franzosen  GM.  Fürst 
Hohenlohc  bis  Bietigheim  und  besetzten  Heilbronn.  Der  Mangel 
an  Infanterie  veranlasste  auch  FML.  Prinz  Carl  Lothringen 
sich  hinter  die  Enz  zurückzuziehen,  so  dass  in  Folge  dessen 
auch  GM.  Görger  bei  Illingen  das  Ufer  wechseln  musste.  Das 
am  31.  bei  Durlach  angekommene  Detachement  von  der  Bri- 
gade GM.  Merveldt  wurde  nach  Pforzheim  beordert,  um  bei 
der  V*ertheidigung  der  Enz  mitzuwirken,  welche  nach  den  Be- 
fehlen Erzherzog  Carl's  jedenfalls  so  lange  zu  halten  war,  bis 
die  Magazine  von  Cannstatt  in  Sicherheit  gebracht  sein 
würden. 

In  Folge  der  Besetzung  Heilbronns  seitens  der  Franzosen 
marschirte  GM.  Szentkereszt}^  nach  Neuenstadt  a,  d.  Kocher 
und  überliess  die  Bewachung  des  Neckar  zwischen  Wimpfen 
und  Mosbach  dem  Obersten  Wrede. 

Am  2,  November  waren  die  Franzosen  im  Besitze  des 
ganzen  linken  Ufers  der  Enz,  mit  Ausnahme  von  Bietigheim, 
welches  GM.  Fürst  Hohenlohe  besetzt  hielt,  der  mit  seinem 
Detachement  und  dem  württembergischen  Contingente  beider- 
seits des  Flusses  lagerte.  Die  kaiserlichen  Truppen  standen 
in  weitem  Halbkreise  von  Neckarelz  über  Gundelsheim,  Offenau, 
Neuenstadt  a.  d.  Kocher,  Bietigheim  und  längs  der  Enz  bis 
zum  Einflüsse  der  Nagold. 

Die  beträchtliche  Verstärkung  des  Gegners,  dann  der 
Mangel  an  Infanterie  auf  Seite  der  kaiserlichen  Truppen,  Hessen 
eine  erfolgreiche  Vertheidigung  der  Enz  und  des  Neckar  kaum 
mehr  erwarten;  es  blieb  nur  noch  der  Rückzug»  zu  welchem 
auch    am    2.   die    Disposition    des    Erzherzogs    eintraf.     Diese 

V.  Angeli,  ErjeberKog  Cftfl  al»  Feldherr,   IL  ^2 
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ordnete  an,  falls  nach  kräftigster  Vertheidigung  die  Enz 
nicht  länger  gehalten  werden  könne  und  die  Magazine  von 
Cannstatt  in  Sicherheit  wären,  den  GM.  Görger  mit  2  Grenz- 
Bataillonen,  4  Escadronen  Kürassieren  und  i  Husaren-Regi- 
ment über  Göppingen  und  Geisslingen  nach  Ulm  zurückzu- 
senden und  nöthigenfalls  die  Infanterie  in  die  Festung  zu 
werfen.  Mit  den  übrigen  Truppen  hätte  FML.  Prinz  Carl  Loth- 
ringen über  Tübingen  und  Hechingen  an  die  Donau  zu  mar- 
schiren  und  in  Tuttlingen  die  weiteren  Befehle  zu  erwarten. 
330O 


Gefechte  bei  Bletigheim  und  Obrigheim.  3.  und  4,  November. 


Die  nächsten  Tage  brachten  jedoch  eine  gänzliche  Aende- 
rung  der  Lage. 

Am  3.  versuchte  Lecourbe  die  Vorrückung  fortzusetzen. 
Eine  Colonne  zeigte  sich  vor  Illingen,  eine  zweite  von  unge- 
fähr 4000  Mann  rückte  unter  Ney's  persönlicher  Leitung  früh 
morgens  gegen  ßietigheim  und  drängte  die  Österreichischen 
Vorposten  bis  auf  die  Höhen  vor  dem  Orte. 

Rasch  entschlossen  kam  jedoch  GM.  Fürst  Hohenlohe 
den  Absichten  des  Gegners  zuvor.  Er  setzte  mit  sämmtlichcn 
Truppen  über  die  Enz  und  warf  die  Franzosen  durch  einen 
gleichzeitigen  Angriff  in  Front  und  linker  Flanke  auf  Erling- 
heim  zurück.  Ein  vorzüglich  geleiteter  Cavallerieangriff,  in  dem 
Augenblicke  unternommen,  als  der  Gegner  sich  eben  zum 
Rückmarsch  formirte,  schlug  die  dreifach  überlegene  Reiterei  in 
die  Flucht  und  erreichte  noch  die  im  Rückzuge  nach  Bönig- 
heim begrififene  Infanterie,  welche  nach  äusserst  hartnäckigem 
Widerstände  zum  grossen  Theile  niedergemacht  oder  gefangen 
wurde.  Mittlerweile  war  auch  die  kaiserliche  Infanterie  heran- 
gekommen und  vervollständigte  die  Niederlage  des  Gegners, 
der  erst  am  Heuchelberge  und  auf  den  Höhen  von  Klein- 
Gartach  zum  Stehen  kam. 

Auch  am  linken  Flügel,  wo  übrigens  nur  ein  hinhaltendes 
Gefecht  geführt  wurde,  blieben  die  kaiserlichen  Truppen  im 
Vorlheile. 
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Der  V'erlust  der  Franzosen  in  diesem  äusserst  blutigen 
Gefechte  war  sehr  bedeutend.  Ungefähr  1200  Todte  deckten 
den  Wahlplatz,  17  Officiere,  697  Mann  wurden  gefangen,  die 
Generale  Ney  und  Lorcet  verwundet, 

GM.  Fürst  Hohenlohe  nahm  nach  dem  Gefechte  Stellung 
an  der  Zaber,  den  linken  Flügel  an  das  Gebirge  gelehnt. 

Am  folgenden  Tage  forcirte  Oberst  Wredc  unter  heftigstem 
feindlichen  Feuer  den  Neckar  bei  Neckarelz,  erstürmte  Obrig- 
heim und  jagte  nach  dreistündigem  Gefechte  den  Feind  in 
voller  Auflösung  nach  Aglasterbach  und  Asbach  zurück.  Am 
5.  besetzte  er  Helmstadt  und  setzte  sich  über  Neckarbischofs- 
heim mit  GM.  Fürst  Hohenlohe  in  Verbindung. 

Nach  Durchbrechung  ihrer  ausgedehnten  Linie  konnten 
sich  die  Franzosen  nicht  länger  behaupten,  ohne  den  Rückzug 
nach  Mannheim  zu  gefährden.  Die  Besatzung  von  Heilbronn, 
welche  noch  am  3,  auf  das  rechte  Neckar-Ufer  bis  Gross-Bottwar 
streifte,  beeilte  sich  am  4.  nach  Waibstadt  und  Sinsheim  durch- 
zukommen; in  der  Nacht  zum  5.  ging  auch  der  vor  Pforzheim 
stehende  Feind,  lebhaft  verfolgt,  auf  Bretten  zurück.  Eine  for- 
cirte Recognoscirung  seitens  der  Brigade  GM*  Görger  nöthigte 
die  Franzosen  am  6.  bis  Bruchsal  zurückzuweichen.  GM.  Fürst 
Hohenlohe  besetzte  Sinsheim  und  verfolgte  den  Feind  bis 
Hoffenheim;  Oberst  Wrede  drang  bis  Mauern  vor  und  beob- 
achtete Neckargemünd,  indes  GM.  Szentkereszty  in  LobenCeld 
ankam. 


Entsatz   von    Philipps  bürg,    8.    November, 

Im  Rhein-Thale  hatten  die  Franzosen  ebenfalls  Terrain 
verloren  und  standen  die  österreichischen  leichten  Truppen 
bei  Neuthard,  von  wo  sie  bis  an  die  Thore  Bruchsals  streiften. 
Am  8.  November  wurde  der  Gegner  durch  die  Brigade  GM. 
Görger  auch  von  dort  vertrieben  und  zog  sich  auf  Wald- 
dorf, Wiesloch  und  Neckargemünd  zurück.  Die  kaiserlichen 
Truppen  nahmen  Stellung  vorwärts  Langenbrücken.  Die  Be- 
Satzung  des  nun  freigew^ordenen  Philippsburg  war  am  linken 
Ufer    der  Kraich    bis  Alt-    und    Neu-Lussheim    und    Reilingen 
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vorgegangen»  von  welch  letzterem  Orte  sie  die  Verbindung  mit 
den  Vorposten  der  Brigade  GM,  Gorger  unterhielt.  (351 ») 

Es  war  die  Absicht  FML,  Prinz  Carl  Lothringen's,  seine 
Kräfte  nunmehr  zu  einem  allgemeinen  Angriffe  zu  vereinigen, 
der  den  Feind  zum  Rückzüge  über  den  Neckarnöthigen  sollte. 
Nicht  vorherzusehende  Umstände  gaben  jedoch  dem  weiteren 
Verlaufe  der  Operation  eine  andere  Wendung. 

Ungeachtet  der  dringendsten  Vorstellungen  verweigerte 
Herzog  Friedrich  von  Württemberg  die  Verwendung  seiner 
Truppen  ausserhalb  der  Grenzen  des  eigenen  Landes,  so  dass 
dieselben  schon  am  4.  zwischen  Laufen  und  Brackenheim 
stehen  blieben  und  weiters  keinen  Antheil  an  der  Vorrückung 
nahmen.  (352.)  Hiedurch  sank  die  im  freien  Felde  verfügbare 
Infanterie  FML,  Prinz  Carl  Lothringen's  auf  1800  Mann, 
während  ihm  Lecourbe  schon  damals  in  dieser  Hinsicht  über- 
legen war  und  überdies,  allen  Berichten  zufolge,  noch  weitere 
Verstärkungen  von  Trier  und  Luxemburg  anrückten.*)  Auch 
meldete  GM.  Merveldt  die  Zusammenziehuog  feindlicher 
Truppen  bei  Strassburg  zum  Zwecke  eines  Rheinüberganges. 
Forderten  schon  diese  Umstände  zur  Vorsicht  auf,  so  wirkten 
die  Verhältnissej  w^elche  sich  in  Folge  des  Abmarsches  Su- 
worow's  bei  der  Haupt-Armee  gebildet  hatten,  so  nacht  heilig 
auch  auf  die  Operationen  im  Khein-Thale  zurück,  dass  FML, 
Prinz  Carl  Lothringen  die  weitere  Vorruckung  ara  11.  definitiv 
einstellte,**) 

Einschliessung    Philippsburgs.    16.    November. 


Diese    Zwischenfälle,    w^elche    die  Thätigkeit   der   kaiser- 
lichen Truppen  lähmten,  ermöglichten  es  Lecourbe  in  seiner 


'^)  Die  unter  FML.  Prinz  Carl  von  Lothringen  stehenden  Truppen, 
mit  Ausnahme  des  pfälzischen  Contingcntes  Oberst  Wrcdc's,  bestanden  aus 
2  Bataillonen,  6  Compagnien,  43  Escadronen  und  2  Reserve-Batterien, 

**)  Am  9.  November  theilte  Erzherzog  Carl  den  Generalen  Merveldt 
und  Gyulay  >im  grösstcn  Vertrauen*  mit,  dass  die  Umstände  eine  piötz* 
liehe  Zurückziehung  aller  im  Rhein-Thalc  stehenden  Truppen  erfordern 
könnten  und  trug  ihnen  auf,  die  entsprechenden  Dispositionen  für  diesen 
Fall  schon  jetzt  bereit  zu  halten.  (F.  A.  XI,  63,)  Zuverlässig  ist  eine  ähn- 
liche Mittheilung  auch  FML.  Prinz  Carl  Lothringen  zugekommen. 
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ausgedehnten  Stellung  die  Ankunft  der  Verstärkungen  zu  er- 
warten, welche  ihn  bald  auf  einen  Stand  von  8  Halb-Brigaden 
und  17  Cavallerie-Regimentern  brachten.  Im  Besitze  dieser 
Mittel  schritt  er  bei  Tagesanbruch  des  16.  in  4  Colonnen  zum 
Angriffe. 

Die  Division  Collaud  wandte  sich  gleichzeitig  gegen  die 
bei  Alt-  und  Neu-Lussheim  und  Reilingen  stehenden  Truppen- 
theile;  erstere  hielten  tapfer  Stand,  wurden  aber,  als  der  Feind 
von  Reilingen  bis  Kirlach  vordrang,  abgeschnitten  und  mit 
4  Geschützen  gefangen.  In  Folge  dessen  blieben  nur  mehr 
1800  Mann  zur  Vertheidigung  von  Philippsburg,  welches  noch 
am  selben  Tage  vollständig  eingeschlossen  wurde. 

Zugleich  mit  Collaud  rückte  Lecourbe  mit  der  2.  Di- 
vision und  dem  grössten  Theile  der  Cavallerie  über  Ham- 
brücken  und  Forst,  dann  auf  der  Bergstrasse  gegen  Bruchsal 
und  detachirte  eine  Seitencolonne  links  auf  Gochsheim,  Ney 
wandte  sich  mit  der  3.  Colonne  von  Neckargemünd  längs  der 
Elsenz  nach  Sinsheim;  die  4.  unter  Baraguey  d*Hilliers  sicherte 
durch  Detachements  gegen  den  Odenwald  und  nahm  mit  dem 
Gros  die  Richtung  auf  Lobenfeld. 

Auf  allen  Punkten  mit  Uebermacht  angegriffen  und  ausser 
Stande  in  dem  ungünstigen  Terrain  die  Reiterei  entsprechend 
zur  Geltung  zu  bringen,  zog  sich  FML.  Prinz  Carl  Lothringen 
bis  Bretten  zurück.  Auch  die  übrigen  Abtheilungen  mussten 
ihre  Posten  verlassen.  Am  Abende  stand  GM  Görger  bei 
Knittlingen,  Bauschiott  und  Pforzheim,  GM.  Fürst  Hohenlohe 
bei  Fürfeld — Eppingen.  GM.  Szentkereszty  bei  Offenau.  Oberst 
Wrede  bei  Helmstadt.  (353.) 

Lecourbe  dehnte  sich  vor  Graben  über  Bruchsal  und 
Sinsheim  bis  Lobenfeld  aus. 

Die  Lage  der  kaiserlichen  Truppen  war  neuerdings 
keine  günstige.  Glücklicherweise  hatten  sich  jedoch  mittler- 
weile die  Verhältnisse  bei  der  Haupt-Armee  soweit  geklärt, 
dass  der  Erzherzog  ausgiebigere  Verstärkungen  ins  Rhein-Thal 
senden  konnte;  auch  hielt  sich  Lecourbe,  durch  die  Berennung 
Philippsburgs  in  Anspruch  genommen,  lange  genug  ruhig,  um 
deren  rechtzeitiges  Eintreffen  zu  ermöglichen. 


502 


Operationen  im  Rhein-Thale, 


Da  sich  die  Gefahr  für  Graubünden  vermindert  hatte, 
und  auch  sonst  auf  der  ganzen  übrigen  Front  nichts  vorfiel, 
beorderte  Erzherzog  Carl  6  Bataillone,  6  Escadronen  unter 
FML.  Sztäray  ins  Rhein-Thal.  Diese  Truppen  hatten  am  2i, 
aus  ihren  Standorten  aufzubrechen,  sich  am  26.  in  Hechingen 
zu  sammeln  und  dann  nach  Knittlingen  zu  marschiren.  Dort 
hatte  FML-  Sztiray  das  Commando  über  sämmtliche  Truppen, 
welche  sich  nun,  einschliesslich  der  württembergischen  und 
pfälzischen  auf  15  Bataillone,  51  Escadronen  bcliefen,  zu  über- 
nehmen und  nach  Massgabe  der  Umstände  zu  operiren.  Im 
Falle  eines  Rückzuges  waren  2  Bataillone  und  i  leichtes 
Cavallerie-Regiment  nach  Ulm,  GM.  Szentkereszty  mit  dem 
Szekler  Husaren  Regimente  nach  Ellwangen  zu  dirigiren.  Das 
Gros  nahm  dann  die  Richtung  nach  Hechingen.  FML.  Prinz 
Carl  Lothringen  erhielt  den  Auftrag  sich  bis  zur  Ankunft  FML. 
Sztäray's  in  seiner  dermaligen  Stellung  zu  halten,  jedenfalls 
aber  Pforzheim  zu  behaupten,  dessen  Verlust  das  Aufgeben 
der  Enz  nach  sich  ziehen  w^ürde.  (334O 

GefechU  bei  Stnshcim  und  Entsatz  von  Phitippsburg.  2.  und  3.  December« 


FML*  Sztäray  traf  am  2g,  in  Knittlingen  ein  und  be- 
schloss  nach  vorangegangener  Recognoscirung,  die  ausgedehnte 
Stellung  des  Gegners  sofort  anzugreifen-  Da  Lecourbe's  Gros 
bei  Gochsheim — Menzingen — Adelshofen  stand,  gedachte  er 
den  feindlichen  rechten  Flügel  nur  zu  beschäftigen,  den  eigent- 
lichen Angriff  aber  auf  die  Hauptstellung  des  Gegners  zu  richten 
und  ihn  von  seiner  RückzugsÜnie  auf  die  Schiffbrücke  bei 
Neckarau  abzudrängen.  (355.J 

Am  I,  December  zogen  sich  die  Truppen  im  Sinne  der 
Disposition  zusammen,  und  zwar  GM.  Fürst  Hohenlohe  mit 
7  Bataillonen,  7  Compagnien,  21  Escadronen  und  18  Reserve- 
geschützen rechts  der  Strasse  Eppingen — Sinsheim,  in  dem 
Räume  Babstadt — Bonfeld— Gr.-Gartach — Schwaigern  ,  FML. 
Prinz  Carl  Lothringen  mit  4  Bataillonen,  10  Compagnien, 
31  Escadronen,  14  Reservegeschützen,  cantonirte  an  der 
Strasse  Pforzheim— Bruchsal  zwischen  Eppingen,  Kürnbach, 
Knittlingen,  Maulbronn  und  schob  am  Abende  die  Avantgarde 
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(GM.  Görger  mit  10  Compagnien,  13  Escadronen,  6  Cavallerie- 
geschützen)  nach  Bretten  und  Gochsheim  vor. 

Zwei  Stunden  vor  Tagesanbruch  des  2,  December  sammelten 
sich  die  Truppen  auf  den  bestimmten  Alarmplätzen  und  be- 
gannen bei  Sonnenaufgang  die  Vorrückung* 

GM,  Fürst  Hohenlohe,  welcher  den  Hauptangrifif  führte. 
warf  den  Feind  nach  hartnäckigem  Widerstände  aus  Sinsheim, 
dann  aus  Waldangelloch,  Düren  und  Hoffen  heim  nach  Wies- 
loch. FML.  Prinz  C,  Lothringen  drang  auf  Menzingen  und 
Odenheim  vor  und  nahm  in  lebhaftem  Gefechte  die  waldigen 
Höhen  zwischen  diesen  Orten,  traf  aber  bei  Gochsheim  auf 
so  entschiedenen  Widerstand,  dass  er  erst  gegen  Abend  bis 
Zeuthern  und  Oestringen  gelangte.  Die  Franzosen  räumten 
in  der  Nacht  Bruchsal,  Huttenheim,  Wiesenthal  und  am  Morgen 
des  3.  WaghäoseL  wodurch  Philippsburg  abermals  entsetzt 
wurde.  Die  Cernirungslruppen  gingen  auf  die  Nachricht  von 
dem  Verlaufe  des  Gefechtes  nach  Schwetzingen  zurück. 

Von  den  Kaiserlichen  war  nur  der  äusserste  rechte  Flügel 
etwas  zurückgeblieben,  wo  Oberst  Wrede  von  Helmstadt  über 
Waldwimmersbach  auf  Neckargemünd  vorzurücken  hatte.  Die 
Franzosen  vertheidigten  sich  dort,  durch  Verhaue  und  Schanzen 
unterstützt,  so  nachdrücklich,  dass  sie  bei  Einbruch  der  Nacht 
Lobenfeld  noch  behaupteten, 

Am  folgenden  Morgen  wandte  sich  GM*  Fürst  Hohenlohe 
gljegen  Herren berg,  durchfurtete  im  heftigsten  Feuer  die  hoch- 
gehende Elsenz  und  trieb  nach  hitzigem  Gefechte  den  Feind 
aus  seiner  vortheilhaften  Stellung  bis  auf  die  Höhen  bei  Wies- 
loch zurück. 

Die  Colonne  FML.  Prinz  Carl  Lothringen  hatte,  von  Oest- 
ringen und  Zeuthern  vorgehend,  weniger  Widerstand  gefunden; 
die  Spitze  ihrer  Avantgarde  war  eben  in  Wiesloch  eingedrungen, 
als  die  von  Herrenberg  retirirenden  Abiheilungen  des  Gegners 
dort  eintrafen.  Ueberrascht  mussten  die  üsterreichischen  Vor- 
truppen die  Stadt  wieder  räumen,  worauf  die  Franzosen  die 
vor  derselben  am  Angelbache  aufgeworfenen  Fleschen  besetzten 
und,  von  einem  dichten  Nebel  begünstigt,  den  Rückzug  be- 
gannen. Als  FML,  Sztäray  dies  bemerkte,  Hess  er  die  Fieschen 
mit  Sturm    nehmen  und    drang   in   die  Stadt   ein.    GM.   Fürst 
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Hohenlohe.  der  in  diesem  Augenblicke  von  den  Höhen  von 
Baierthal  herabkam,  brachte  den  Gegner  vollends  in  Unordnung 
und  verfolgte  ihn  bis  Leimen, 

Dieser  Ausgang  des  Gefechtes  nöthigte  auch  den  franzö- 
sischen linken  Flügel,  welcher  gegen  Oberst  Wrede  noch  immer 
muthvoll  Stand  hielt,  in  der  Nacht  zum  4.  auf  Neckargemünd 
zurückzugehen;  der  rechte  Flügel  im  Rhein-Thale  konnte  sich 
ebenfalls  nicht  behaupten  und  eilte,  von  der  kaiserlichen  Reiterei 
hart  bedrängt,  in  Verwirrung  der  Brücke  vonNeckarau  zu,  (356.) 

Lecourbe  beurtheilte  vollkommen  richtig  die  gefähr- 
liche  Lage,  in  welche  ihn  die  Gefechte  der  letzten  Tage  ge- 
bracht hatten;  der  Gegner  stand  nun  näher  an  der  Rückzugs- 
linie nach  Neckarau,  als  der  französische  linke  Flügel,  und 
auch  der  rechte^  sowie  die  Mitte  waren  in  Gefahr,  während 
des  Rückzuges  gegen  Mannheim  von  der  überlegenen  öster- 
reichischen Cavallerie  aufgerieben  zu  \verden.  Er  nahm  daher 
seine  Zuflucht  zu  einer  schon  oft  gebrauchten  List  und  ver- 
langte am  3,  abends  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten  unter 
dem  Vorgeben,  dass  General  Berthier  auf  dem  Wege  nach 
Wien  sei,  um  einen  allgemeinen  Waffenstillstand  abzuschliessen, 
der  voraussichtlich  zum  Frieden  zwischen  Oesterreich  und 
Frankreich  führen  werde* 

FML.  Sztäray  ging  um  so  eher  auf  diese  Vorschläge  ein> 
als  er  mit  dem  Entsätze  Philippsburgs  seinen  Auftrag  erfüllt 
zu  haben  glaubte  und  auch  wegen  ungenügender  Infanterie 
sich  nicht  in  der  Lage  fühlte,  Mannheim  und  Neckarau  anzu* 
greifen.  Da  Lecourbe  vorgab,  den  Waffenstillstand  nur  für 
den  unmittelbaren  Bereich  seiner  Stellung  abschliessen  zu 
können,  so  wurde  ihm,  vorbehaltlich  der  Genehmigung  Erz- 
herzog CarFs,  die  Linie  von  Neckarau  bis  Seckenheim,  dann 
die  Besetzung  der  sogenannten  *  Neckargärten«  bei  Mannheim 
am  rechten   Ufer  des  Neckar  zugestanden.  (357.) 

Schon  am  7.  traf  die  Entscheidung  des  Erzherzogs  eini 
der  den  Waffenstillstand  in  allen  Theilen  verwarf  und  FML. 
Sztäray  den  gemessenen  Befehl  ertheilte,  ohne  Zeitverlust  den 
Gegner  vom  rechten  Rhein-Ufer  zu  vertreiben.*)  (358,) 


♦)  Das  nachgefolgte  Rescript    des  Kaisers  vom  16.  Peccmber  recht- 
fertigte diese  Anordnung  des  Erzherzogs  durch  das  ausdrückliche  Verbot 
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FML,  Sztäray  kündigte  noch  am  selben  Tage  um  11  Uhr 
vormittags  den  Waffenstillstand  und  stand  am  8,  um  5  Uhr 
morgens  zum  Angriffe  bereit.  Lecourbe  hatte  jedoch  in- 
zwischen seinen  Vortheil  in  umfassendster  Weise  wahrge- 
nommen und  unter  dem  Schutze  der  Waffenruhe  alle  Truppen 
des  linken  Flügels  an  sich  gezogen.  Als  er  die  Kündigung 
erhielt,  ging  er  in  der  Nacht  vom  7. — 8.  über  den  Rhein,  die 
Schiffbrücke  hinter  sich  abbrechend.  Die  kaiserlichen  Truppen 
besetzten  hierauf  Mannheim,  welches  sie,  bis  auf  einige  ange- 
fangene Schanzen  bei  Neckarau,  noch  in  demselben  Zustande 
fanden,  wie  sie  es  verlassen  hatten.  Die  Demolirung  der  Werke 
wurde  sogleich  wieder  in  Angriff  genommen,  Philippsburg  da- 
gegen mit  grösster  Beschleunigung  approvisionirt  und  in  Stand 
gesetzt,  (359,) 

Schluss  der  Operationen. 

Nach  dem  Rückzuge  auf  das  linke  Ufer  hatte  Lecourbe 
seine  Truppen  in  Cantonirungen  verlegt,  die  sich  zwischen  den 
Vogesen  und  dem  Rhein  bis  Strassburg  ausdehnten.  Die  hie- 
durch  nothwendig  gewordenen  Truppenverschiebungen  ström- 
aufwärts  gaben  zu  dem  Gerüchte  Anlass,  die  Franzosen  seien 
im  Begriffe  alle  am  rechten  Rhein-Ufer  in  Verwendung  ge- 
wesenen Kräfte  nun  bei  Strassburg  zu  sammeln.  Da  diese 
Nachricht  allseits  bestätigt  wurde,  erhielt  FML*  Sztdray  am 
10.  Befehl,  mit  2  Infanterie-  und  5  Cavallerie-Regimentern  zur 
Unterstützung  GM  Merveldt*s  an  die  Murg  abzurücken,  dort 
jedoch  eine  Stellung  zu  wählen,  aus  welcher  er  sich  mit  gleicher 
Leichtigkeit  gegen  Mannheim  wie  nach  Kehl  wenden  könne.  Der 
Rest  der  Infanterie  mit  einer  entsprechenden  Cavallerie  blieb 
bei  Mannheim,  welches  Oberst  Wrede  mit  den  pfälzischen 
Truppen  besetzte.  Leichte  Cavallerie,  die  Garnison  von  Philipps- 
burg und  Abtheilungen  des  Landsturms  bewachten  den  Rhein, 
Die  Württembei'ger  gingen  nun  von  ihrer  Landesgrenze  nach 
Stuttgart  zurück,  (360.) 


Wafifenstillstandsanträgc  anzunehmen.  Diese  aeien  sämintlich  nach  Wien 
zu  weisen,  vorausgesetzt»  dass  sie  sich  auf  alle  Kriegsschauplätze  und 
Truppen^  nicht  aber  auf  einzelne  Theile  derselben  bezögen.  (F.  A.  XII,  58,) 
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Mit  diesen  Vorkehrungen  endeten  die  Operationen  am 
Rhein,  und  da  auch  die  kaiserHche  Armee  in  Itahen  am 
20.  December  Winterquartiere  bei  Alessandria  und  Tortona 
bezog,  so  war  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Monates  der  Feld- 
zug von  1799  thatsächlich  beendet  Während  der  zehnmonat- 
üchen  Dauer  desselben  hatte  die  k.  k.  Armee  in  Deutschland 
und  in  der  Schweiz  einen  Verlust  von  917  Officieren,  39.328 
Mann  und  5360  Pferden.  (F.  A.  XIII,  68.) 

Die  Resultate  entsprachen  keineswegs  diesen  Opfern. 
Territorial  stand  zwar  die  k.  k.  Armee  fast  so,  wie  zu  Beginn 
des  Feldzuges,  strategisch  aber  war  ihre  Situation  ungünstiger 
geworden.  Das  höchste  Gebirge  Europas  und  die  offenbare  Un- 
Zweckmässigkeit  einer  Operation  derOesterreicher  aus  Italien  nach 
der  Schweiz,  setzte  die  rechte  Flanke  und  den  grössten  Theil 
des  rechten  Flügels  der  französischen  Armee  ausser  aUe  Gefahr. 
In  der  Mitte,  am  linken  Flügel  und  im  Bereiche  der  Rhein- 
Armee  hieh  sie  den  österreichischen  Streitkräften  die  Wage, 
denn  beide  zählten  von  den  Quellen  des  Rhein  bis  zur  Mün- 
dung des  Main  etwas  über  90*000  Mann.  Obgleich  nun  die 
Oesterreicher  von  Schaffhausen  aus  die  Communicationen 
Mass^na's  bedrohten,  so  war  doch  ihre  Kraft  durch  den  Boden- 
See  und  die  Beobachtung  der  Brückenköpfe  am  Rhein  mehr 
getheilt,  als  jene  der  Franzosen.  Sie  benöthigten  weit  längere 
Zeit  um  eine  Operation  zu  beginnen  und  mussten  sich  gegen 
mehrere  Seiten  verwahren,  während  die  Rheinfestungen  dem 
französischen  linken  Flügel  volle  Sicherheit  gewährten,  ohne 
ansehnliche  Kräfte  zu  beanspruchen,  (361.) 

Weit  schwerer  noch  als  die  materiellen  Verluste  und  die 
Ungunst  der  Lage  fiel  aber  ins  Gewicht,  dass  Oesterreich 
seines  hervorragendsten  Feldherrn  gerade  in  dem  Augenblicke 
entrathen  musste,  als  Bonaparte,  aus  Egypten  zurückgekehrt, 
nun  selbst  das  wankende  Waffenglück  Frankreichs  in  Europa 
zu  stützen  im  Begriffe  war  und  der  nächste  Feldzug  voraus- 
sichtlich den  Krieg  entscheiden  musste. 

Eine  an  physischen  Anstrengungen  und  seelischen  Leiden 
überreiche  Campagne  hatte  die  Gesundheit  Erzherzog  CarTs 
so  schwer  erschüttert,  dass  nur  das  aufopferndste  Pflichtgefühl 
ihm    die  Kraft    zum  Ausharren  verleihen    konnte.    Persönliche 
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Kränkungen  vollendeten,  was  die  sonstigen  zerstörenden  Ein- 
flüsse nicht  vernriochten.  Die  Uebergehung  von  16  Generalen 
und  7  Obersten  der  Armee  in  Deutschland  bei  dem  am  a.  Oc- 
tober  stattgehabten  Avancement  —  wovon  der  Erzherzog  jedoch 
erst  am  25.  verständigt  wurde  —  empfand  er  als  eine  unver- 
diente Zurücksetzung  seiner  Truppen  und  ihres  Führers.  Wie 
immer  erfüllt  von  dem  Wohlwollen  und  der  Sorge  für  seine 
Untergebenen,  wodurch  er  sich  seit  jeher  alle  Herzen  ge- 
wonnen, trat  der  Erzherzog  energisch  für  seine  Officiere  ein. 
In  scharfen  Worten  forderte  er  am  29»  vom  Hofkriegsrathe, 
dieses,  nur  durch  einen  dem  Kaiser  erstatteten  unrichtigen 
Vortrag  möglich  gewordene  Unrecht,  durch  einen  »nach  Pflicht 
und  Gewissen«  gemachten  zu  redressiren,  widrigens  er  ausser 
Stande  wäre,  länger  das  Commando  über  eine  öffentlich  und 
ungerechtfertigt  prostituirte  Armee  zu  führen. 

Ebenso  eindringliche  und  durch  ein  privates  Schreiben 
unterstützte  Vorstellungen  richtete  der  Erzherzog  an  den  Kaiser. 
Die  Strapazen  und  Anstrengungen  —  sagte  er  —  sowie  »alles 
was  er  bisher  erlitten«,  hätten  seine  Gesundheit  angegriifen, 
aber  »der  grosse  Schmerz  über  die  öffentliche  Zurücksetzung 
der  unter  seinem  Commando  stehenden  Armee«  beuge  ihn  so 
tief,  dass  er  sich  ausser  Stande  fühle*  Kräfte  für  eine  bevor- 
stehende Wintercampagne  zu  sammeln.  Er  bitte  daher  um  die 
Enthebung  vom  Oberbefehle,  sowie  um  die  Erlaubniss  sich 
nach  Prag  zu  begeben,  (E.  A.  A.) 

Am  7.  und  23.  December  wiederholte  Erzherzog  Carl 
unter  Angabe  der  gleichen  Motive  sowohl  seine  Bitte  an  den 
Kaiser,  als  auch  die  Forderung  an  den  Hofkriegsrath  hinsicht- 
lich des  verlangten  »auf  Ueberzeugung  gegründeten  Vortrages«, 
Beides  blieb  ohne  Erfolg;  erst  auf  ein  neues  Gesuch  vom 
25,  Jänner  1800  bewilligte  Kaiser  Franz  den  Rücktritt  des 
Erzherzogs  und  bestimmte  FZM.  Kray  zu  dessen  Nachfolger. 
Am  17.  März  kam  dieser  aus  Italien  in  Donaueschingen  an, 
worauf  Erzherzog  Carl  nach  Prag  abreiste. 
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Ohne  sich  in  eine  streng  wissenschaftliche  Kritik  zu  ver- 
tiefen, lassen  sich  die  Ursachen  leicht  erforschen,  welche  diesen 
Krieg  ungeachtet  der  ausnehmend  günstigen  Chancen,  die 
seinen  Beginn  und  die  ersten  Phasen  begleiteten,  dennoch  so 
unheilvoll  werden  Hessen;  sie  liegen  so  offen  vor  Aller  Augen 
und  stellen  sich  sozusagen  derart  aufdringlich  in  den  Vorder- 
grund, dass  die  wenigen  Worte,  welche  ihnen  hier  gewidmet 
werden  dürfen,  die  Berechtigung  hiezu  aus  Rücksichten  der 
nothwendigen  Vollständigkeit  herleiten. 

Wohl  kaum  hat  in  einem  Kriege  die  Diplomatie  so  un- 
umschränkt und  bleibend  die  Überhand  behalten  wie  in  diesem. 
Die  Strategie  trat  fast  durchwegs  in  zweite  Linie  und  konnte 
nur  in  sehr  beschränktem  Masse  sich  Geltung  erringen.  Weder 
das  grosse  Ziel  des  Krieges,  noch  die  allgemeine  Richtung 
und  Tendenz  der  Operationen  wurde  den  Feldherrn  bekannt 
gegeben.  Die  Befehle  aus  Wien  griffen  rücksichtslos  selbst 
in  die  Details  ein  und  erbitterten  dadurch  eben  so  sehr 
den  Alliirten,  als  sie  die  Feldherrnthätigkeit  Erzherzog  CarFs 
lähmten.  »Auf  looo  Werst  wollen  sie  die  Operationen  leiten, 
und  wissen  nicht,  dass  jede  Minute  an  Ort  und  Stelle  die- 
selben zu  verändern  veranlasst.  .  *  ,  .  ♦  Wie  kann  dieser  Kanzlei- 
schreiber, diese  Nachteule,  und  wenn  er  mit  dem  Schwerte 
Skanderbeg's  umgürtet  wäre,  aus  seinem  dunklen  Neste  eine 
Armee  befehligen  und  über  die  im  Felde  jeden  Augenblick 
sich  ändernden  Umstände  gebieten!«  So  äusserte  sich  Suworow 
gegen  Rastoptschin  über  die  Eingriffe  Thugut^s  in  die  Krieg- 
führung. (362.}  Und  in  der  That,  es  vermöchte  auch  der  kunst- 
reichste Griffel  den  Schattenriss  jener  Verhältnisse,  die  auf  den 
Verlauf  des  Krieges  von  so  unseligem  Einflüsse  waren,  nicht 
schärfer  zu  zeichnen,  als  dieser  allerdings  drastische  Ausdruck 
berechtigter  Entrüstung. 

Die  Unfreiheit  Erzherzog  CarTs  war  aber  nicht  nur 
durch  den  Einfluss  Thugut's  und  die  Bevormundung  von  Seite 
des  Hofkriegsrathes  bedingt,  der  am  Ende  doch  nur  das  Werk- 
zeug des  allmächtigen  Ministers  war;  sie  wurde  auch 
noch  dadurch  bedeutend  verschärft,  dass  den  Commandanten 
in    Vorarlberg    und    Graubünden   eine    selbstständige    Bericht- 
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erstattung  aufgetragen  war  und  diese  Generale  wieder  directe 
Befehle  aus  Wien  erhielten.  Wenn  nun  die  Rapporte  der  FML. 
Petrasch  und  Linken  und  die  hierauf  von  Wien  an  diese  er- 
lassenen Befehle  auch  dem  Erzherzog  mitgetheilt  wurden,  so 
war  dieser,  schon  mit  Rücksicht  auf  Zeit  und  Raum,  weder  in 
der  Lage,  die  meist  sehr  pessimistisch  gestimmten  Berichte 
seiner  Unter- Commandanten  auf  das  richtige  Mass  zurück- 
zuführen, noch  auch  im  Stande,  die  directen  Befehle  aus 
Wien  —  welche  %'on  den  Generalen  sofort  in  Vollzug  gesetzt 
wurden  —  den  thatsächlichen  Verhältnissen  anzupassen  oder 
dagegen  Einsprache  zu  erheben.  Man  braucht  nur  die  ausser- 
ordentliche, wenn  auch  nicht  ebenso  gerechtfertigte  Besorgniss 
hinsichtlich  Graubündens  und  Vorarlbergs  in  Betracht  zu  ziehen. 
die  in  Wien  bestimmend  auf  alle  Anordnungen  einwirkte, 
um  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  im  richtigen  Licht  zu 
sehen,  welche  durch  die  oberwähnte  Gepflogenheit  geschaffen 
wurden,*) 

Der  Erzherzog  befand  sich  sonach  sehr  häufig  voll- 
brachten Thatsachen  oder  bindenden  Befehlen  gegenüber,  die 
in  den  meisten  Fällen  in  den  Rahmen  der  Kriegführung  nicht 
passten»  für  die  er  die  Verantwortung  zu  tragen  hatte. 

Zeigten  sich  nun  die  unausweichlichen  Folgen  solcher 
Zustände  schon  im  Feldzuge  von  1799,  wo  Männer  von  er- 
probter Thatkraft  die  verbündeten  Armeen  befehligten,  so 
führten  sie  zur  Katastrophe,  als  1800  Melas  und  Kray  gegen 
Bonaparte  und  Moreau  im  Felde  standen.  Erzherzog  Carl 
schied  denn  auch,  wie  seine  Briefe  an  Herzog  Albert  von 
Sachsen^Teschen  darthun  (E.  A.  A.),  voll  schwerster  Besorgniss 
von  der  Armee.  Seine  Ahnungen  sollten  sich  nur  zu  bald  er- 
füllen; die  Tage  von  Marengo  und  Hohcnlinden  besiegelten 
das  Schicksal  Oesterreichs  in  diesem  Kriege.  Als  das  Vertrauen 


*)  AU  Belege  hiefür  dienen  insbesondere  die  Schreiben  des  Hof- 
kriegsrathS'Präsidenten  Graf  Tige  an  Erzherzog  Carl  und  FML.  Petrasch 
vom  II,  und  jenes  des  Kaisers  an  Erzherzog  Carl  vom  15.  November  be- 
züglich der  Verthcidigung  Graubündens  und  Vorarlbergs,  In  welchen  ftus- 
drücklich  darauf  hingewiesen  wird,  dass  sie  in  Folge  der  Berichte  FML. 
Petrasch*  erlassen  wurden,  (F,  A-  XU,  it  und  34.) 
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des  Monarchen  in  letzter  Stunde  an  die  patriotische  Hin- 
gebung Erzherzog  Carl's  appellirte  und  dieser,  obwohl  noch 
keineswegs  ganz  hergestellt,  dem  ehrenden  Rufe  des  Kaisers 
folgend,  am  ii.  December  den  Oberbefehl  über  die  Trümmer 
der  Armee  übernahm,  blieb  ihm  nur  noch  der  tiefe  Schmerz 
vorbehalten,  am  25.  December  mit  Moreau  den  Waffenstill- 
stand von  Steyr  abzuschliessen,  dem  am  9.  Februar  1801  der 
Friede  von  Lun^ville  folgte. 
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Beilage  i. 
~E.  A.  A. 


Generals-Befehl, 

welcher  von  Seiner  Königl.  Hoheit  dem  Erzherzoge  Carl  an  sämmt- 

liche  Herren    Generals    der   Kaiserlichen    und    Reichs-Armee    am   4. 

Lenzmonats  als  am  Tage  des  Uebergangs  der  Armee  über  den  Lech 

erlassen  worden  ist. 


Die  unterm  i.  laufenden  Monats  erfolgte  Vorrückung  der 
französischen  Armee  aus  ihren  bisherigen  Stellungen  bestimmt  mich, 
zunächst  sämmtlichen  Herren  Generälen  der  Kaiserlichen  und  Reichs- 
Armee  in  einer  kurz  gedrängten  Uebersicht  jene  Ereignisse  darzu- 
stellen, welche  sich  seit  Jahr  und  Tag  uns  gegenüber  verfolgten, 
und  welche  zuletzt  den  eigentlichen  Anlass  zu  dem  Standpunkte  gaben, 
auf  dem  wir  uns  dermalen  befinden. 

Kaum  waren  die  feierlichsten  Verträge  zwischen  Kaiser  und 
Reich  auf  einer  und  Frankreich  auf  der  andern  Seite  geschlossen, 
so  ging  letzteres  schon  mit  der  Absicht  um,  von  dem  Rückzuge  in 
die  militärischen  Stellungen,  die  man  diesseits  auf  Treue  und  Glauben 
bezogen  hatte,  den  ungerechtesten  und  schreiendsten  Missbrauch  zu 
machen.  Das  friedfertige  Schweizervolk  wird  unterjocht,  man  sucht 
dasselbe  durch  die  gewaltsamsten  Mittel  aller  Art  zu  einem  folgsamen 
und  unterwürfigen  Alliirten  zu  zwingen,  und  dadurch  zugleich  eine 
Flanque  Deutschlands  zu  gewinnen.  Man  versagte  mitten  im  Waffen- 
stillstände der  Festung  Ehrenbreitstein  die,  durch  die  bestimmtesten 
Verträge  festgesetzte  Ravitaillirung,  man  blokirte  sie  auf  das  strengste, 
man  opferte  mit  kaltem  Blute,  ohne  die  mindeste  Rücksicht  auf  die 
völkerrechtliche  Stimme  von  ganz  Europa  zu  nehmen,  sowohl  die 
ruhigen  Bewohner  des  Thaies,  als  die  brave  Garnison  der  Festung 
Ehrenbreitstein  dem  Hunger,  und  der  Rest  derselben  wird  in  seiner 
letzten  Entkräftung  genöthigt,  diesen  wichtigen  Platz  zu  verlassen.  — 
In  dem  Augenblicke,  als  man  sich  Handlungen  der  Art  auf  eine  in 
der  Geschichte  gewiss  beispiellose  Weise  erlaubte  —  in  dem  Augen- 
blicke, wo  Contributionen  und  Requisitionen  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer noch  immer  fortgesetzt  —  wo  der  französische  Herrscherton 
auf  dem  Rastadter-Kongress  noch  immer  höher  steigt  und  neue 
Forderungen,  selbst  bis  zur  Entehrung  und  Spott  des  deutschen 
Namens,  noch  immer  gehäuft  werden,  nimmt  man  französischer  Seits 
keinen  Anstand,  an  uns  die  Frage  zu  stellen:  ob  man  diesseits  geneigt 
sei,  sich  gegen  die  noch  bevorstehenden  weiteren  Operationen  dieser 

V.  Angeli,  Erzherzog  Carl  als  Feldherr.  II.  ^^ 
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Art  zum  Widerstand,  das  ist.  zum  Krieg  zu  rüsten?  Auf  die  Ant- 
wort, ob  französischer  Seits  die  Feindseligkelten  werden  eingestellt 
—  Ehrenbreitstein  geräumt  —  die  Armee  von  dem  rechten  Rhein- 
ufer zurückgezogen  —  die  Deutschland  umringenden  und  bedrohenden 
Truppen  in  der  Schweijt  entfernt  —  und  in  Rastadt  ein  vernünftiger, 
auf  Gerechtigkeit  gestützter  Friede  —  und  nicht  ein  Unlerjochungs- 
Tractat  geschlossen  werden  solle  —  erfolgt  von  französischer  Seite 
keine  andere  Gegenantwort,  als:  Man  hoffe,  der  Reichstag  werde  einen 
Entschluss  nehmen,  wie  ihn  die  Franzosen  wünschen  j  welches  mit 
andern  Worten  heisst:  man  hoffe,  dass  man  die  Franzosen  in  der 
freien  und  viel  bequemem  Ausübung  einseitiger  Feindseligkeiten  ganz 
ungehindert  fortfahren  lasse,  welches  man  doch  den  Deutschen  sowie 
andern  Völkern  als  Fortsetzung  von  freundschaftlichen  und  Friedens- 
Gesinnungen  aufdringen   will. 

Dieser  französischen  ministeriellen  Gegenantwort  tritt  in  diesem 
Augenblicke  noch  die  Erklärung  desComniandirenden  der  französischen 
Armee  hinzu:  dass  man  es  auch  jetzt  für  räthlich  finde,  durch  Besitz- 
nahme vortheilhafter  militärischer  Stellungen  sich  in  den  Stand  zu 
setzen:  wahrscheinlich,  um  alsdann  —  wenn  man  sich  genug  vor- 
bereitet glauben  wird  —  plötzlich  mit  gesammelten  Truppen  über 
die  Deutschen  herzufallen,  im  ersten  Augenblick  die  Schweizer-Republik 
an  die  Donau  vorzurücken,  ihr  diesen  Strom  und  den  Lech  zur 
Grenze  zu  geben,  und  so,  diesem  zu  Folge  weiter  und  weiter  zu 
greifen. 

Die  ei-ate  militärische  Vorsichtsmaasregel  erheischt  es  schon 
an  und  für  sich  selbst,  gegen  die  aus  ihren  bisherigen  Stellungen 
vorrückende  französische  Armee  das  eintreten  zu  lassen,  was  zur 
Sicherheit  und  Ruhe  Deutschlands  unumgänglich  erforderlich  ist. 
Ich  habe  die  gänzliche  Ueberzeugung,  dass  die  meinen  Befehlen 
unterstehende  Armee  die  Bestimmungen,  welche  ich  bei  dem  heutigen 
Uebergange  über  den  Lech  zu  diesem  grössten  und  heiligsten  National- 
zwecke treffe,  mit  gleicher  Zuversicht,  mit  gleicher  ungetheilter  An- 
hänglichkeit erfüllen  werde,  welche  sie  mir  bei  so  vielen  das  Schicksal 
Deutschlands  entscheidenden  Zeitpunkten  auf  eine  Art  bewiesen  hat, 
die  ihren  unerschütterlichen  Biedersinn  und  ausdauernde  Tapferkeit 
in  der  Kriegsgeschichte  verewiget.  Ich  habe  alle  Anstalten  in  der 
Art  getroffen,  dass  der  braven  Mannschaft  an  den  erforderlichen 
Lebensmitteln  nichts  gebrechen  werde.  Dagegen  erwarte  ich,  und 
habe  das  volle  Zutrauen,  dass  von  allen  und  jeden  gegen  die  Städte- 
bewohner  und  Landleute  —  w^elche  unsere  Freunde  sind  —  alle 
jene  Schonung  und  Rücksicht,  mit  aller  jener  gewissenhaften  Genauig- 
keit beobachtet  werden  wird,  welche  schon  Billig*  und  Gerechtig- 
keit, ingleichen  die  ersten  Grundsätze  von  Aloralität  gebieten.  Auf 
den  Fall  aber  —  dass  einzelne  Individuen  pflichtvergessen  genug 
sein    sollten,    die  Ehre  und    den  Ruhm  der  Armee,    welcher  sie  an- 
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gehören,  durch  Excesse  zu  verletzen  —  füge  ich  die  feierliche  Er- 
klärung hinzu,  dass  diese  durch  die  strengsten  militärischen  Gesetze 
werden  verfolgt  werden.  Da  ich  nicht  minder  versichert  bin,  dass 
es  in  der  Gewalt  eines  jeden  Commandanten  steht,  durch  Hand- 
habung guter  Ordnung  und  Disciplin,  Excesse  aller  Gattung  hintan- 
zuhalten, so  mache  ich  die  Commandanten  der  Regimenter  und 
Corps  für  die  allenfallsigen  Ereignisse  dieser  Art  persönlich  verant- 
wortlich. 


33:.« 
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Beilage  2. 
E.  A.  A, 


Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl. 


Wien,  31.  Juli  1799. 

Die  neuestctii  von  den  Hofen  zu  Sl  Petersburg  und  London 
gefassten  Bestimmungen  in  Rücksicht  des  Krieges  auf  dem  festen 
Lande  haben  Mich  aus  vieißiltigen  Gründen  bewogen,  Meinen  bisher 
gehabten  Plan,  besonders  in  Deutschland,  ebenfalls  und  zwar  wie 
folgt  abzuändern. 

Die  weiteren  Bewegungen  der  Italienischen  Armee  sind  durch 
die  Umstände  selbst  und  die  natürliche  Lage  vorgezeichnet. 

Die  annähernde  Russische  Armee  unter  dem  General-Lieutenant 
Korssakoff  ist  durch  Uebereinkunft  der  beiden  alliirten  Höfe  von 
Petersburg  und  London  bestimmt  worden^  Meine  Truppen  in  dem 
bis  nunmehr  besetzten  Theile  der  Schweiz  abzulösen  und  die  von 
da  aus  noch  zu  unternehmenden  Operationen  fortzusetzen. 

Zu  dieser  russischen  Armee,  welche  England  mit  Schweizern 
zu  vermehren  gedenkt,  bin  Ich  geneigt,  um  ihr  noch  mehr  Selbst- 
ständigkeit und  den  Vortheil,  der  aus  der  Vereinigung  von  Truppen 
einer  einzigen  Nation  entsteht,  zu  verschaffen,  das  Mir,  zufolge  des 
Allianztractates  gänzlich  überlassene  Hilfscorps  unter  dem  Commando 
des  Generalen   Derfelden  stossen  zu  lassen. 

Da  es  aber  einerseits  ganz  unmöglich  werden  würde»  so  zahl- 
reiche Armeen  in  einem  so  engen  Räume,  in  so  erschöpften  Gegenden, 
wie  Schwaben  und  die  Schw^eiz,  besonders  im  Winter  leben  zu 
machen,  anderseits  aber  Ich  sowohl  den  Wunsch  trage,  die  übrigen 
Reichslande,  so  viel  als  es  th unlieb  sein  könnte,  vom  Feinde  zu 
befreien,  als  auch  jenen,  zum  Behufe  der  von  Russland  und  England 
gegen  Holland  vorhabenden  Unternehmungen  zweckmässig  mitzu- 
wirken, so  habe  ich  nach  reifer  Ueberlegung  unwiderruflich  be- 
schlossen, ein  Truppen-Corps  zwischen  der  Schweiz  und  dem  Neckar, 
sowohl  zur  Deckung  des  deutschen  Reiches,  als  auch,  um  nach 
Mass  sich  ereignender  günstiger  Umstände,  zu  dem  Fortgange  der 
Russischen  Waffen  beitragen  zu  können,  aufzustellen,  das  etwa 
aus  25— 3o»ooo  Mann  Meiner  eigenen  Truppen,  dann  sämmtlichen 
Reichs-Contingenten  zu  bestehen  haben  wird,  welches  Corps  aber 
stets  dem  Ober-Commando  Euer  Liebden  untergeordnet  bleiben  wird. 

Ferner  habe  Ich  beschlossen,  Euer  Liebden  aufzutragen,  mit 
Sechzigtausend  Mann,  w^elche  Selbe  aus  den  nächsten  dazu  gelegenen 
Truppen  von  Ihrer  Armee  zu  wählen  haben  w^erden,  eine  Operation 
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mehr  rheinabwärts  zur  Erreichung  des  schon  angemerkten  doppelten 
Zieles  zu  unternehmen,  demnach  mit  dieser  Armee  den  Rhein  in  der 
Gegend  von  Philippsburg  oder  Mannheim  zu  passiren,  dann,  wie  es 
Euer  Liebden  am  zweckmässigsten  finden  werden,  zu  operiren. 

So  wie  es  allerdings  für  nöthig  erachtet  wird,  dieses  Vorhaben 
so  geheim  als  möglich  zu  halten,  so  haben  sich  jedoch  Euer  Liebden 
es  von  nun  an  äusserst  angelegen  sein  zu  lassen,  alle  dahin  abzielenden 
Vorkehrungen,  sowohl  zur  derzeitigen  Förderung  der  daraus  folgenden 
Bewegungen,  als  auch  zur  Anlegung  der  nöthigen  Magazine,  auf 
das  schleunigste  zu  treffen,  bei  den  ferneren  Operationen  selbst  aber, 
da  die  Jahreszeit  schon  avancirt  ist,  ein  besonderes  Augenmerk  für 
alle  möglichen  bessern  und  schummern  Fälle,  auf  die  Erlangung 
guter  und  fester  Winterquartiere  zu  richten. 

Auch  werden  Euer  Liebden,  sobald  diese  Theilung  der  Armee 
Platz  finden  wird,  sich  mit  dem  Commandirenden  der  gegen  Holland 
bestimmten  Truppen,  der  nächstens  bekannt  werden  wird,  ins  Ein- 
vernehmen zu  setzen  haben,  um  sich  beiderseits  concertiren  zu 
können,  auf  was  Art  ein  Theil  durch  seine  Operationen,  die  des 
andern  Theils  begünstigen  und  unterstützen  könne. 

Franz  m.  p. 
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Beilage  3. 

F.  A.  VIII,  256  und  XIII,  24. 


Eintheilung  der  k.  k.  Armee  in  Deutschland  und  in  der 
Schweiz  am  29.  August  1799. 
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Betlagen . 


Beilage  4 


Kaiser  Franz  IL  an  Erzherzog  Carl 


Baden  (bei  Wien),  31.  August 

Da  die  grösstentheils  veränderten  Umstände  überflüssig  ge- 
macht haben,  in  den  Inhalt  Euer  Liehden  früherer  Schreiben  hier 
einzugehen,  so  beschränke  Ich  Mich  dermalen  bloss  darauf,  in  Er- 
ledigung Ihres  letzten  Berichtes  vom  18.  diesest  die  Grundsätze  ganz 
bestimmt  aufzustellen,  nach  welchen  Euer  Liebden  sich  zu  richten 
haben  werden. 

Ich  habe  Eurer  Liebden  in  den  ersten  Epochen  dieses  Feld- 
zuges mit  den  allgemeinen  Gesichtspunkten  deutlich  bekannt  gemacht, 
unter  denen  Ich  die  Operationen  Meiner  Armee  so%vohl  in  Italien,  als 
in  Deutschland  betrachtet  und  geleitet  wissen  wollte,  und  Ich  halte 
Mich  noch  stets  überzeugt,  dass,  wenn  meine  Weisungen  pünktlich 
befolgt  worden  wären,  die  Resultate  für  die  Monarchie  in  allem  An- 
hetrachte  günstiger  ausgefallen   wären. 

Es  scheint  keinem  Zweifel  mehr  zu  unterliegen,  dass  das 
Russisch-Kaiserliche  Hilfs- Corps  unter  dem  General  Derfelden»  so 
wie  Ich  es  Euer  Liebden  schon  habe  wissen  lassen,  seine  Richtung 
gegen  die  Schweiz  genommen  haben,  oder  unverzüglich  nehmen 
wird,  wo  sonach,  dem  Wunsche  der  beiden  alliirten  Hufe  zu 
St.  Petersburg  und  London  zufotge,  der  Feldniarschall  Graf  Suworow 
das  Commando  über  die  sämmtHche  Russische  Armee  in  der  Schweiz 
übernehmen  soll 

Von  Eurer  Liebden  gewärtige  Ich  nun*  insofern  als  es  nicht 
schon  erreicht  worden  wäre,  die  zweckin ässigsten  Anstalten,  um 
dem  Feinde  seine  lelzterhaltenen  Vortheile  zu  entreissen  und  Ihrem 
linken  Flügel  jene  Stellung  wieder  zu  verschaffen,  die  er  vor  dem 
13.  August  inne  hatte. 

So  lange  als  die  gänzliche  Ablösung  Meiner  Truppen  in  der 
Schweiz  durch  die  Russischen  nicht  erfolgt  sein  wird,  ist  es  Meine 
Willensmeinung,  dass  Euer  Liebden  noch  jene  Anzahl  Truppen  in 
diesem  Lande  belassen,  die  zur  Behauptung  der  dermaligen  Stellungen 
erforderlich  sein  dürfte;  zugleich  aber  haben  Euer  Liebden  die 
gänzliche  Ablösung  auf  das  eifrigste  und  thätigste  zu  betreiben  und  zu 
beschleunigen  und  so  wie  solche  Platz  gefunden  haben  wird,  b!oss 
ein  kleines,  auch  in  der  Folge  stets  Ihren  Befehlen  untergeordnet 
bleibendes  Corps  von  einigen  Bataillons  und  der  nöthigen  Cavallerie 
in    Graubünden    und    dem    Vorarlberg    zu    grösserer    Sicherstellung 


Beilagen.  «23 

Meiner  Länder  en  seconde  ligne  zu  hinterlassen,  welches  bei,  wider 
alles  Vermuthen  sich  ereignenden  Unglücksfällen,  zur  Vertheidigung 
der  kleinen  Cantone,  den  Russen  die  kräftigste  Unterstützung  zu 
leisten  haben  wird. 

Mit  Ihrer  unterhabenden  Armee  werden  Euer  Liebden  gleich 
nach  erfolgter  Ablösung  sich  rechts  wenden,  Ihre  Hauptmacht  von 
etwa  50  bis  60.000  Mann  in  Schwaben  aufstellen  und  den  Ueber- 
rest,  so  ungefähr  ein  Corps  d^Arm^e  von  30.000  Mann  ausmachen 
wird,  rheinabwärts  auf  dem  rechten  Ufer  in  die  Gegend  von  Mainz 
marschiren  lassen,  um  das  Reich  auch  von  der  Seite  zu  decken. 

Sollte  der  Feind  die  Russen  in  der  Schweiz  angreifen,  so 
haben  Euer  Liebden  zwar  selben,  es  sei  durch  Demonstrationen 
oder  durch  wirkliche  Operationen,  von  Schwaben  aus,  so  weit  es  die 
Rechtschaffenheit  und  guter  Glaube  unter  den  Alliirten  erfordert,  auf 
das  thätigste  beizustehen,  keineswegs  aber  sich  in  irgend  eine  Offensiv- 
Operation  in  der  Schweiz  hinziehen  zu  lassen,  oder  zu  selber  mit- 
zuwirken. 

Der  Zeitpunkt,  an  welchem  die  Ablösung  zu  Stande  gebracht 
sein  wird,  kann  erst  die  weiteren  Massnahmen  an  die  Hand  geben, 
ob  es  nämlich  zu  einer  Unternehmung  auf  Hüningen  nicht  zu  spät 
sein  wird,  oder  ob  man  sich  für  den  Ueberrest  der  Campagne  auf 
die  Defensive  beschränken  und  folglich  vor  allem  darauf  wird  sehen 
müssen,  zum  Voraus  auf  Bestimmung  solcher  Winterquartiere  vor- 
zudenken, in  welchen  die  Armee  sich  von  den  ausgestandenen  Fatiguen 
erholen  und  ihre  Ergänzung  und  Vorbereitung  zum  künftigen  Feld- 
zug desto  füglicher  erzielt  werden  kann,  in  welchem  Falle  Ich  dann 
Ihre  Wohlmeinung  erwarte,  ob  es  zur  Sicherung  guter  Winter- 
quartiere nicht  nöthig  oder  nützlich  werden  dürfte,  sich  mit  der 
Einnahme  von  Kehl  und  Vertreibung  der  Franzosen  aus  dasigen 
Gegenden  des  rechten  Rheinufers  zu  beschäftigen. 

Die  genaue  Erfüllung  dieser  Meiner  Weisungen,  deren  Noth- 
wendigkeit  Ihnen  ohnedies  aus  mehreren  Ihnen  nun  bekannten  Gründen 
einleuchtend  sein  muss,  empfehle  ich  Eurer  Liebden  hiemit  auf  das 
ausdrücklichste. 

Franz  m.  p. 

(Aus  dem  Archive  Seiner  Majestät  des  Kaisers.) 
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Bcüage  5, 
F.   A    VIli;  229. 


Kaiser  Franz  11.  an  Erzherzog  Carl. 


Baden  (bei  Wien),  am  31,  August  1799. 

Da  vor  Abgang  Meiner  zwei  ersten  Schreiben,  Eurer  Liebden 
Bericht  vom  22.  August  eben  auch  ankömmt,  so  eile  auch  diesen 
zu  erledigen  *) 

Nach  Ihrem  jüngsten  vorher*,'ehenden  Bericht,  mussle  ich  den 
gegen  Jellachich  vorgedrungenen  Feind  im  Rückzug  glauben,  der 
nach  diesem   letzten  nur  nicht  weiter  vorgerückt  sein  soll 

Nach  reifer  Ueberiegung  aller  in  Euer  Liebden  letztem  Berichte 
enthaltenen  Artikel,  finde  Ich  Mich  bewogen»  den  Inhalt  Meines 
Hauptschreibens  nochmals  zu  bestätigen  und  Ihnen  dessen  genaue 
und  pünktliche  Befolgung  sowohl  in  der  Hauptsache,  als  auch  in 
den  details  auf  das  nachdrücklichste  anzuempfehlen. 

Hiebei  muss  ich  Euer  Liebden  noch  bemerken,  dass»  da  ein 
Theil  des  Korssako  ff  sehen  Corps  sowohl,  als  anderer  Seits  das 
DerfeldVhe  noch  nicht  angekommen  ist,  aus  den,  durch  jenen 
Generalen  der  gänzlichen  Ablösung  in  der  Schweiz  entgegengesetzten 
Gründen  keine  Folge  gegeben  werden  kann:  und  überdies  von  dem 
unternehmenden  Geiste  des  F'eld  mar  schal  la  Suworow  zu  erwarten 
sein  dürfte,  dass  er  bei  Uebernehmung  des  Commandos  in  der 
Schweiz  nicht  so  viele  Schwierigkeiten  vorbringen  wird,  als  General 
KorssakofT»  der  vielleicht  auch  von  den  Willensmeinungen  seines 
Monarchen  nicht  vollständig  unterrichtet  sein  dürfte. 

Es  bleibt  also  Mein  Wille,  dass  Euer  Liebden  mit  oder  ohne 
den  Russen,  Ihrem  linken  Flügel  die  Stellung  verschaffen,  die  er  vor 
dem  13,  August  inne  hatte»  dann  aber,  ohne  sich  in  eine  andere 
Offensiv-Operation  einzulassen,  die  gänzliche  Ablösung  in  der  Schweiz, 
mit  Hinterlassung  des  für  Graubünden  und  den  Vorarlberg  be- 
stimmten, stets  von  Ihnen  allein  abhängenden  Reserve -Corps  en 
seconde  ligne,  betreiben  und  sonach  auch  die  übrigen  in  Meinem 
Hauptschreiben  enthaltenen  Weisungen    auf  das   genaueste  befolgen. 

-^  Von  den  beiden  hier  erwähnten  Schreiben  beiicht  sich  das  eine 
auf  die  Regelung  des  V'erhaltnisses  des  Erzherzogs  zu  dem  englischen 
Militär-Bevoüinächtigten  bei  der  russischen  Armee  in  der  Schweiz,  Lord 
Mölgrave:  das  zweite  betrifft  den  Fall,  als  England  Plchegru  das  Com  man  do 
der  Schweizerlruppen  übergeben  wollte,  wogegen  Kaiser  Franz  nichts  ein* 
zuwenden  findet,  da  einerseits  die  Schweizer  im  englischen  Solde  stünden 
und  er  die  Operationen  in  der  Schweiz  ohnehin  den  Engländern  und  Russen 
überlassen  habe.  (F.  A.  VIH,  229.) 


Beilagen.  ^^^ 


Da  Euer  Liebden  von  den  Schwierigkeiten,  die  sich  durch  die 
Russen  sowohl  in  Rücksicht  der  Verpflegung  äussern,  als  auch  von 
jenen  Meldung  machen,  die  sich  bei  Unterhandlungen  über  Operationen 
mit  ihnen  ergeben,  so  muss  Ich  hiebei  bemerken,  auf  die  ersteren, 
dass  diese  Schwierigkeiten  vielleicht  für  uns  geringer  ausgefallen 
wären,  wenn  ihnen  Unserer  Seits  seit  ihrem  Eintritt  ins  Deutschland 
nicht  gleich  anfänglich  so  viel  angeboten  oder  verabfolgt  worden 
wäre;  auf  die  zweiten  aber,  dass  Euer  Liebden  sich  dadurch  noch 
mehr  von  der  Nothwendigkeit  überzeugen  müssen,  alle  complicirten 
und  abhängigen  Operationspläne  mit  fremden  Armeen  und  Anführern 
nach  aller  Thunlichkeit  zu  vermeiden  und  zum  Voraus  hintan- 
zuhalten, und  bei  genauer  Befolgung  meiner  Weisungen,  deren  guten 
Ausgang  von  der  Selbstständigkeit  Meiner  eigenen  Armeen  zu  er- 
warten. 

Franz  m.  p. 

(Aus  dem  Archive  Seiner  Majestät  des  Kaisers.) 
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Beilage  6. 
Fuchs  II.  S.  231,  Nr.  444. 

Kaiser  Paul  I.  an  Suworow. 

Gatschina,  den  22.  October  1799. 
Fürst  Alexander  Wassilje witsch ! 

Aus  anliegender  Abschrift  Meines  Schreibens  an  den  Römischen 
Kaiser  werdet  Ihr  ersehen,  wie  weit  Ich  gegangen  bin.  Den  Ent- 
schluss  hiezu  haben  Meine  Ehre,  der  Ruhm  Russlands  und  die 
Rettung  der  dasselbe  berühmt  machenden  tapfern  Krieger  angeregt. 
Führt  jetzt  Eure  Instruction  aus;  für  den  Fall  dass  dies  nicht  möglich 
sein  sollte,  leitet  Euren  Rückmarsch  ein  und  setzt  Mich  alsdann  von 
den  Massregeln,  welche  Ihr  in  Betreff  der  Verpflegung,  Marsch- 
richtung, Disposition  etc.  getroffen  habt  in  Kenntnis.  Ihr  solltet  die 
Regenten  retten,  rettet  jetzt  die  russischen  Krieger  und  die  Ehre 
Eures  Kaisers,  welcher  Euch  stets  gewogen  bleibt.  Paul. 


Anlage. 

Schreiben  Kaiser  Paul  I.  an  Kaiser  Franz  II. 

Gatschina,  22.  October  1799. 
Mein  Herr  Bruder! 

Ew.  Majestät  muss  es  bereits  bekannt  sein,  welche  Folgen  die 
Entfernung  Ihrer  Armee  unter  dem  Commando  Erzherzog  Carl's  aus 
der  Schweiz  gehabt  hat,  und  die  wider  alle  Gründe,  aus  denen 
dieselbe  zur  Vereinigung  des  Feldmarschalls  Fürst  Italysky  mit  dem 
GL.  Rimsky-Korssakofif  dort  zurückgeblieben  war,  dennoch  ausgeführt 
worden  ist. 

Indem  Ich  auf  diese  Weise  Meine  Truppen  verlassen  und  dem 
Feinde  preisgegeben,  der  Meinen  Ansichten  und  dem  Wohle  Europas 
entgegenstrebenden  Politik  zum  Opfer  gebracht  sehe  und  volle  Ur- 
sache zum  Unwillen  über  das  Benehmen  Ihres  Ministeriums  habe, 
dessen  Veranlassungen  hiezu  Ich  gar  nicht  zu  wissen  wünsche,  er- 
kläre Ich  Euer  Majestät  mit  derselben  Aufrichtigkeit,  welche  Mich 
veranlasste  Ihnen  zu  Hilfe  zu  eilen  und  die  Fortschritte  Ihrer  Waflfen 
zu  beschleunigen:  »dass  Ich  von  heute  an  die  allgemeine  Sache 
aufgebe,  um  den  Triumph  der  bösen  Sache  nicht  zu  bekräftigen.« 
Ich   verbleibe    mit    der   Ihnen   schuldigen    Hochachtung  etc. 

Paul. 


Beilagen. 

Beilage  7. 
"ErX~A~ 


Entwurf  einer  Note,  welche  General  Hiller  in  eventum  dem 
FM.  Färst  Suworow  zu  übergeben  hat. 

Von  des,  die  kaiserlich  königliche  und  Reichs-Armee  en  Chef 
commandirenden  Erzherzog  Carl  königliche  Hoheit  bin  ich  beauf- 
tragt, bei  Eurer  Erlaucht  gegen  die  Verlassung  der  Stellung,  welche 
bis  jetzt  mit  kaiserlich  russischen  Truppen  besetzt  gewesen  und 
gegen  den  vorhabenden  Rückzug,  eine  feierliche  Protestation  ein- 
zulegen und  Hochdenselben  alle  die  unseligen  und  unberechenbaren 
Folgen  und  das  schlechterdings  nie  wieder  zu  ersetzende  Unglück, 
welches  die  gemeinsame  Sache  und  die  Sicherheit  des  Ganzen,  aus 
einer  solchen  eigenmächtigen  und  allianzwidrigen  Handlung  ent- 
stehen müssen,  auf  das  lebhafteste  zur  wärmsten  Beherzigung  wieder- 
holtenmalen  vorzulegen  und  zu  erklären: 

1"^°  dass  die  Dislocation,  welche  von  Euer  Erlaucht  in  Antrag 
ist,  mit  der  Stellung  und  Subsistenz  der  diesseitigen  Armee  schlechter- 
dings nicht  vereinbarlich  ist,  mithin  auf  keine  Weise  zugegeben 
werden  kann,  * 

2^°  dass  die  Verantwortlichkeit  von  sämmtlichen  alliirten 
Mächten  einzig  und  allein  auf  Jenen  zurückfallen  werde,  welcher  zu 
allem  diesem  durch  eine  allianzwidrige  und  so  plötzliche  Austretung 
im  Angesichte  des  gemeinsamen  Feindes,  aus  der  bis  jetzt  gegen 
denselben  in  gemeinschaftlicher  Vereinigung  inne  gehabten  Stellung, 
die  Veranlassung  gegeben  hat. 

Ich  kann  mich  des  von  Ihrer  königlichen  Hoheit  mir  ertheilten 
höchsten  Auftrages  nicht  besser  entledigen,  als  wenn  ich  Euer  Er- 
laucht recht  angelegentlich  bitte,  die  Gründe,  welche  in  den  ver- 
schiedenen, von  Ihrer  königlichen  Hoheit  an  Euer  Erlaucht  er- 
lassenen Schreiben,  bis  zur  eingreifendsten  Ueberzeugung  vorge- 
legt worden,  und  den  höchst  billigen  und  selbst  höchst  rücksicht- 
lichen Anträgen,  welche  hierauf  gegründet  sind,  vorher  die  vollste 
Aufmerksamkeit  widmen  zu  wollen,  als  einen  Entschluss  in  wirk- 
liche Vollziehung  zu  setzen,  welcher  späterhin  nicht  mehr  wird 
redressirt  werden  können. 
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FML.  Suworow  an  Erzherzog  Carl 


Lindau»  29.  October. 
Monseigneur. 

Dcmain  je  me  mets  en  mouvenient  pour  mes  qiiartiers  de 
cantonnement  entre  riller  et  Lech* 

Les  pays  hereditaires  doivent  ctre  dt^fendus  par  des  conqu6tes 
d^sint^ress^es  en  gagnant  les  coeurs  des  nations  par  la  justice  et 
non  en  evacuant  les  Pays-Bas,  perdani  deux  belies  armies  avec  lltaüe. 

C'est  un  vieux  soldat  presque  sexag^naire  sovis  le  harnois  qoi 
Vous  parle,  qui  a  mene  les  troupes  de  Josef  IL  et  de  Francois  IL 
a  la  victoire  et  affer mi  la  Galicie  sous  la  puissance  de  rillustre 
maison  d'Autriche:  qui  n'est  pas  pour  le  babil  de  Demosth^nes,  ni 
pour  les  Acad^miciens  qui  ne  foot  qu*  entraver  le  jügement»  ni  pour 
le  Senat  d'AnnibaK  Je  ne  suis  pas  pour  les  jalousies,  ddmonstrations, 
contremarches;  en  place  de  c6s  pu^rllit^s  —  coüp  d'nnl,  c^lerite,  ira- 
pulsion  son   mes  conducteurs. 

Si  on  a  perdu  un  temps  precieux  pour  la  delivrance  de  la 
Suisse,  il  est  bientöt  regagne:  pr6parez-Vous,  Monseigneur»  avec 
toutes  Vos  troupes,  hormis  les  detachementa,  pour  une  courtc  cam- 
pagne  d'hyver  solide  et  nerveuse;  alors  inform ez-moi  de  Votre  plan» 
pour  etre  d'accord  sur  le  mien;  je  serai  pr6t  avec  toute  J^Arm^e 
sous  mes  ordres  a  Tapproche  du  temps  des  premiers  chemins  practi- 
cables,  pour  agir  avec  Votre  Altesse  Royale»  ne  composant  ensemble 
qu'une  seule  äme  et  un  seul  corps. 

Je  n'ai  laisse  en  Italie  des  ennemis  qu'en  de9a  de  20.000  soldals; 
mais  le  reste  en  gros  de  paysans  le  deviendra  vers  le  printemps 
procbain:  jusque  ia  il  n'y  a  pas  de  risques  pour  battre  des  Cham- 
pionnets, des  Bonapartes. 

Que  les  deux  Armees  servent  les  deux  Empereurs,  la  Coalition 
et  TEurope   entiere    en    heros    vertueux!    pour    la    procedure    de    la 

grand  cam pagne  future  au  printemps *  au  contraire,  y  aurpit-il 

des  Campoformido;  deja  Vous  voyez  la  nouvelle  Rome  marcher 
sur  les  pas  de  Tancienne;  en  acquerant  des  amis,  eile  parviendra 
d^honorer  la  Germaine  du  titre  d'Alli^,  comme  TEspagnei  la  Hol- 
lande,  et  peu  avant  Tltalie,  pour  le  changer  au  moindre  prestige 
ensuite  en  son  temps  en  prot^ges  ou  sujets,  et  le  pays  des  nations 
Jiorissantes  en  provinces. 

Je  reste  tout  ma  vie  avec  franchise,  sinc^rite,  diivouement  et 
la  plus  haute  consid^ration  etc.  etc. 

Prince  Italijski  Comte  Alexandre 
Suworow-Rimniksky* 


Benützte  Quellen 

nebst  Angabe  der  Abkürzungen. 

aj  Handschriftliche  Quellen. 

K.  u.  k.  Kriegs-Archiv K.  A. 

Feldacten  der  Haupt-Armee  in  Deutschland,  Vorarlberg,  Tirol 

und  in  der  Schweiz F.  A. 

Hofkriegsräthliche  Acten  (wie  oben) H.  K. 

Kriegsgeschichtliche  und  kriegswissenschaftliche  Memoires    M. 
K.  u.  k.  geheimes  Haus-  Hof-  und  Staats- Archiv       ....    St.  A, 
Archiv  Sr.  k.  u.  k.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Albrecht  .    E.  A.  A. 
/')  Gedruckte  Quellen. 

Ausgewählte  Schriften  weiland  Sr.  k.  k.  Hoheit  des 
Erzherzogs  Carl  von  Oesterreich.  Herausgegeben  im  Auf- 
trage seiner  Söhne  der  Herren  Erzherzoge  Albrecht  und 
Wilhelm.  Wien  und  Leipzig  bei  Wilhelm  Braumüller  1893. 
III.  Band.  Geschichte  des  Feldzuges  von  1799  in 
Deutschland  und  in  der  Schweiz  (auch  die  Ausgabe 
Wien   1819,  2  Hände) Erzh.  Carl. 

Hinterlassene  Werke  des  Generals  Carl  v.Clausewitz 
über  Krieg  und  Kriegführung.  V.  und  VI.  Band.  Berlin  1834  Clausewitz. 

Correspon  denz  des  kaiserlich  russischen  Genera- 
lissimus Fürsten  Italysky  Grafen  Suworow  Rimnikski 
über  die  russisch-österreichische  Campagne  im  Jahre  1799. 
Aus  officicllen  Quellen  und  Originalacten  zusammengestellt 
und  auf  kaiserlich  russischen  Befehl  gedruckt  und  heraus- 
gegeben von  G.  Fuchs,  kaiserlich  russischer  wirklicher  Staats- 
rath.  Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  einem  preussischen 
Officier.  Glogau  und  Leipzig  1835 Fuchs. 

Jomini  Baron  de,  Hisioire  critique  et  mil:  des  guerres  de  la 
revolution.  Paris  1824 Jomini. 

V.  Angcli,   Erzhcr/.üjj  Carl  als  Feldherr.  II.  ,, 


£^0  Quellenverzeichniss. 

Precis  des  Operations  de  Tarm^e  du  Danube  sous  les 
ordres  du  g^neral  Jourdan  Extrait  des  mimoires  manuscrits 

de  ce  g6neral.  Paris  an  V'III       Jourdan 

oder  Precis. 

Memoires  de  Mass6na,  r6diges  d'apr^s  les  documents  qu'il 
a  laiss6s  et  sur  ceux  du  d6p6t  de  la  guerre  et  du  depot  des 
fortifications,  par  le  g6n6ral  Koch.  III.  Paris   1849    ....    Massena. 

•Geschichte  des  Krieges  Russlands  mit  Frankreich 
unter  der  Regierung  Kaiser  Paul  I.  im  Jahre  1799.  Verfasst 
auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Nikolaus  I.  von  GL. 
Michalovvski-Danilewski,  fortgesetzt  vom  II.  Theile  an  von 
Oberst  Miliutin.  Deutsch  von  Chr.  Schmitt,  Lieutenant  im 
königlich  bayerischen  2.  Infanterie-Regiment  Kronprinz.  1852    Miliutin. 

^lemoires  pour  servir  a  l'histoire  militaire  sous  le 
Directoire,  le  Consulat  et  l'Empire;  par  le  marechal  Gouvion 
Saint-Cyr.  L  Paris  1831 St.  Cyr. 

.Sybel,  Geschichte  der  Revolutionszeit  von  1789  bis  1800.  V. 

Düsseldorf  1S74 Sybel. 


Quellenverzeichniss. 

I    Dislocations-Eintheilung  der  k.  k.  und  Reichs- Armee,  F.  A.  1798,  I,  2; 
dann  »Stand  der  k.  k.  Kriegsmacht<  ebendort,  II,  2'/... 

2.  Handbillet  des  Kaisers  an  FZM.  Allvintzi.  Wien,  9.  März  1798.  M.  IX, 

131. 

3.  Vortrag  des  FZM.  Allvintzi  vom  27.  März  1798,  M.  X,  131;  dann  F.  A. 

1798,  V,  5'/^,  a,  b,  f;  ferner  Protokoll  der  Militär-Hof-Commission,  K.  A. 

4.  Erzherzog  Carl  an   den  Kaiser,  Prag,  4.  April,    F.  A.  1798,  V,  5^/2  o; 

dann  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser  vom   selben  Tage  abends  10  Uhr, 
E.  A.  A. 

5.  Verordnung  zur  Durchführung  der   Reorganisation  der  Armee,   M.  X, 

131;  dann  F.  A.  1798,  V,  5^,.,  p,  u.  q;  VI,  3^'.^  u.  XI,  2',V.. 

6.  u.  7.  FML.  Spork  an  FML.  Staader,  Bozen,  23.  October,   F.  A.  1798, 

XI,   2;    Punctationen  zum  Einrücken  ddo.  Wien,  7.  October,  St.  A. 

8.  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;  Wien,  28.  April.  E.  A.   1798,  IV,  9. 

9.  Befehl  an  den  General-Quartiermeisterstab. 

10.  GM.    Schmitt  an  Erzherzog  Carl;    Wien,   27.   u.   30.   December  1798. 

E.  A.  A. 

11.  Erzherzog  Carl   an  den   Kaiser;    Friedberg,    17.   Jänner.    F.   A.    1799, 

I,    14- 

12.  Erzherzog  Carl:  »Geschichte  des  Feldzuges   1799- . 

13.  Kaiser  Franz    an  den   Hofkriegsrath,   und   dieser  an   Erzherzog   Carl; 

Wien,  29.  Jänner  1799.  F.  A.  I,  25. 
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14.  Berichte    GM.  Auffenberg's    und    des   Hauptmannes   Gerbert  vom   2 , 

8.   und  9.  Februar  1799.  F.  A.  II,  11  u.  29. 

15.  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;  Wien,  Ende  Jänner  1799.  F.  A.  I,  30. 

16.  Erzherzog  Carl:  »Geschichte  des  Feldzuges  1799*. 

17.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser,  Friedberg,  14.   Februar  1799,  und  das 

nachgefolgte  Privatschreiben  vom  selben  Tage.  E.  A.  A. 

18.  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;  Wien,  23.  Februar  1799.  F.  A.  II,  91. 

19.  Erzherzog  Carl:   »Geschichte  des  Feldzuges  1799«. 

20.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser;  Friedberg,  26.  Jänner  1799.  St.  A. 

21.  Siehe  hierüber:  Miliutin,  I,  331  u.  a.  O. 

22.  Kaiserliche  Instruction  für  GL.  Rimski-Korssakoff  ddo.  20.  April  (i.  Mai) 

1799.  Miliutin  I,  S.  441.  Nr.  211. 

23.  Jourdan  und  St.  Cyr.  I.  Bd. 

24.  Jourdan,   S.  14. 

25.  Jourdan,   S.  93,  Bericht  an  das  Directorium  vom  15.  Ventöse  (5.  März). 

26.  Jourdan,   S.  97,  der  Kriegsminister  an  Jourdan,  22.  Vent6se(i2.  März). 

27.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze,   Friedberg,  22.  u    25.  Februar,  dann 

3.  März  1799.  F.  A.  II,  85  u.  III,  21. 

28.  Der  Hofkriegsrath  an  Erzherzog  Carl;  Wien,  29.  Februar.  F.  A.  III,  105. 

29.  Erzherzog  Carl,   1799. 

30.  Major  Hajer  des  GeneralQuartiermeisterstabes  an  Oberst  Duka;  Feld- 

kirch, 3.  März.  F.  A.  III,  29. 

31.  Erzherzog  Carl,   1799. 

32.  Mass6na,  III,  S.  97,  99. 

33.  Relation  FML.  Auffenberg's  über  den  Angriff  der  Franzosen  auf  Grau- 

bünden im  März  1799;  Prag,  29.  Juni  1803.  F.  A.  1799,  XIII,  9,  u. 
Mass6na,  III,  S.  loi  — 106. 

34.  FML.  Hotze  an  Erzherzog  Carl;  Feldkirch,  6.  u.  7.  März.  F.  A.  XIII,  94. 

Journal  der  Truppen  in  Vorarlberg  vom  18.  Februar  bis  30.  April  1799, 
geführt  von  Major  Hajer  des  GeneralQuartiermeisterstabes.  F.  A. 
XIII,  6,   dann  Mass^na,  III,  S.  107  u.  f. 

35.  Berichte  FML.  Bellegarde's  an  den  Hofkriegsrath.  F.  A.  III,  154.  Erz- 

herzog Carl,  1799.  Massena  III,  S.  109— 118. 

36.  Graf  Lehrbach  an  FML.  Hotze;  Rastatt,  i.  März.  F.  A.  III,  9. 

37.  General  Bernadotte  an  Rheingraf  Salm,  12.  Ventöse  (2.  März).  F.  A. 

III,  12. 

38.  Erzherzog  Carl,  1799.    • 

39.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Sztäray,    4.  u.  8.  März.  F.  A.  III,   35  u.  37. 

40.  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;  Wien,  8.  März.  F.  A.  III,  80. 

41.  Jourdan  an  das  Directorium  ddo.  Pfullendorf,  18.  März.   Precis  S.  103. 

42.  Das   Directorium    an  Jourdan    vom    19.    u.    23.   März.    Pr6cis    S.   114 

u.  115. 

43.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;  12.  März.  F.  A.  III,  94. 

44.  Erzherzog    Carl    an    die    FML.    Bellegarde    und    Hotze;   Mindelheim, 

15.  u.  16.  März.  F.  A.  III,  127  u.  135. 

34* 
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45.  Relationen  Erzherzog  Carl's    und    der  Colonnen-Commandanten    über 

das  Treffen  bei  Ostrach;  21.  März.  F.  A.  III,  1795,  St.  Cyr,  I,  S.  118, 
Jourdan,  S.  119  u.  f. 

46.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;    Pfullendorf,  23.  März,  F.  A.  III,   209 

und  Relation  über  Stockach,  F.  A.  III,  225. 

47.  GM.  Merveldt  an  Erzherzog  Carl;  Tuttlingen,  30.  März.  F.  A.  III,  217. 

48.  Erzherzog  Carl,  1799;  und  Operations-Journal,  F.  A.  XIII,    i. 

49.  Erzherzog  Carl  an  die  FML.  Nauendorf  und  Staader;  dann  GM.  Mer- 

veldt; Stockach,  24.  März,  9^2  Uhr  abends,  F.  A.  III,  222. 

50.  Jourdan,  S.  156  u.  f.;    dann  St.  Cyr,  Ordre,    Engen   le  4  germinal  an 

VII  (24.  März  1799),  I,  S.  319,  Nr.  31. 

51.  GM.  Merveldt's  Relation    über  die  Vorfälle  am  25.   März;  Tuttlingen, 

30.  März.  F.  A.  III,  225. 

52.  Jourdan,  S.  161. 

53.  Relation    GM.    Fürst    Schwarzenberg's    über   das  Gefecht    bei    Steiss- 

lingen  ddo.  Geisingen,  31.  März.  F.  A.  III,  225. 

54.  Relation  FML.  Staader's    über    die  Affairen  am  linken   Flügel    F.  A. 

III.  225. 

55.  Bericht  FML.  Riesch'  über  die  am  25.  ausgeführte  Attake.  F.  A.  III,  225. 

56.  Relation  FML.  Prinz  Württemberg's.  F.  A.  III,  225. 

57.  Ueber  den  Verlauf  der  Schlacht  bei  Stockach  siehe  den   ersten  Bericht 

Erzherzog  Carl's  ddo.  Stockach,  26.  März  und  dessen  Hauptrelation 
ddo.  Geisingen,  2.  April,  sowie  die  Detailberichte  der  Unter-Com- 
mandanten.  —  Von  französischer  Seite,  Jourdan,  S.  161  — 170  u. 
St.  Cyr,  I,  S.  133-157.  F-  A.  III,  225. 

58.  Ausweis  über  den  Verlust  am  24.,    25.  und   26.  März.   F.  A.  III,  225. 
5g.  Vorläufiger  Operationsplan    für  die    italienischen,  Tiroler-  und  Rhein - 

Armeen;  Mailand  i.  Mai  1799;  Miliutin,  I,  S.  256. 

60.  Kaiser  Franz    an  FM.  Suworow;  Wien,   12.  Mai.    Miliutin,  I,    S.    582, 

Nr.  121.  (Aus  dem  Archiv  des  kaiserlich  russischen  Ministeriums  des 
Aeussern.) 

61.  Kaiser  Franz  an  FM.  Suworow;  Wien,  13.  Mai.  Miliutin,  I,  S.  260. 

62.  Miliutin,  II,  S.  386,  Nr.  78,  79,  80. 

63.  Miliutin,  II,  S.  75  u.  407,  Nr.  109. 

64.  Miliutin,  II,  S.  77,  Nr.  22. 

65.  Jourdan,  Precis,  S.  178—179. 

66.  Erzherzog  Carl,  1799. 

67.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser;  Pfullendorf,  23.  März.  E.  A.  A. 

68.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser;  Stockach,  27.  März.  A.  A. 

69.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Sztäray  u.  Hotze;  Stockach,  27.  März.  F.  A.  III, 

241   u.  249. 

70.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Nauendorf;  Stockach,  28.  März.  F.  A.  III,  225. 

71.  Erzherzog    Carl    an    den    Kaiser;    31.    März,  E.    A.    A.,    u.   an  FML. 

Nauendorf;  Lipptingen,  29.  März,  F.  A.  III,  261  u.  F.  A.  XIII, 
I,  S.  80. 
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72.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser;  Geisingen.  4.  April.  E.  A.  A. 

73.  Erzherzog  Carl,  1799. 

74.  St.  Cyr,  I,  S.  165  u.  166. 

75.  Operations-Journal,  17991  Deutschland.  F.  A.  XIII,  i,  S.  88. 

76.  Erzherzog  Carl  an  die  FML.  Hotze  und  Bellegarde;  Donaueschingen, 

5.  April,  8  Uhr  abends.  F.  A.  IV,  49. 

77.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser;  Donaueschingen,  7.  April.  E.  A.  A. 

78.  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;  Wien,  12.  April.  E.  A.  A. 

79.  Erzherzog  Carl,  1799. 

80.  Correspondenz  zwischen  Erzherzog  Carl,  FML.  Hotze  u.  FML.  Belle- 

garde. F.  A.  IV,  49,  51,  63. 

81.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser;  Altdorf  (bei  Engen),  9.  April.  E.  A.  A. 

82.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser;  Stockach,  14.  April,  E.  A.  A.,  und  an 

den  Hofkriegsrath  am  selben  Tage,  H.  K.  IV,  37. 

83.  Handbillet  des  Kaisers  an  G.  d.  C.  Graf  Tige;  Wien,  19.  April.  H.  K. 

IV,  37. 

84.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser;  Stockach,  17.,  20.  u.  26.  April,  E.  A.  A., 

und  an  den  Hofkriegsrath,  H.  K.  IV,  43. 

85.  CoUorcdo  an  Thugut;  Wien,  28.  April;  bei  Vivenot,  II,  S.  163,  Nr.  849. 

86.  Handschreiben  des  Kaisers  an  Erzherzog  Carl;  Wien,  4.  Mai.  E.  A.  A. 

87.  Mass6na,  III,  158  u.  465. 

88.  Relation    über   die  Wegnahme  von  Schaffhausen,  F.  A.  IV,  86,  und 

Erzherzog  Carl's  Bericht  an  den  Hofkriegsrath  vom  20.  April,  F.  A. 
IV,  124.  , 

89.  Mass^na,  III,  192—193. 

90.  Ordre  de  bataille  der  Armee  in  Deutschland.  F.  A.  V,  30. 

91.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;  15.  März.  F.  A.  III,  127. 

92.  Erzherzog  Carl    an  FML.    Hotze  ddo.  Ummendorf,    18.   März    F.  A. 

III,  153. 

93.  FML.  Hotze  an  Erzherzog  Carl;  Lochau,  20.  März.  F.  A.  III,  180. 

94.  Mass^na,  III,  S.  131  u.  f. 

95.  Original-Relation  GM.  Jellachich,   F.  A.  III,    178   u.  197;   Journal  des 

Corps  in  Vorarlberg,  F.  A.  X.  III,  6. 

96.  Massena,  III,  S.  135 — 137. 

97.  FML.  Hotze  an  GM.  Jellachich  vom  24.  und  an  Erzherzog  Carl  vom 

25.  März.  F.  A.  III,  209  u.  XIII,  44. 

98.  Relation  GM.  Loudon's,  F.  A.  III,  229;  Mass6na,  III,  141. 

yg.  Opcrations-Journal  vom   i.  März  bis  letzten  Juni  1799,    F.  A.  XIII,  i; 

Erzherzog  Carl,  I,  127;  Massena,  III,  138. 
100.  FML.  Bellegarde  an  den  Hofkriegsrath;  Schluderns,   31.   März.   H.  K. 

IV,  12a. 

loi.  Relationen  FML.  Bellegarde's    an   den  Hofkriegsrath;    5.  u.  11.  April. 

H.  K.  IV,   18  ad  u.   iq  n,  b,  c. 
102.   Major  Starhemberg  an  Oberst  St.  Julien;  Schruns,  23.  April,  und  FML. 

Bellej;arde  an  FML.  Motze;   Naudera,  25.  April.   F.  A.  IV,  138  u.  145. 
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103,  Correspondenz    zwischen   FML.   Bellegarde    und   FML.    Hotze,    F.   A» 

IV,  13g  u.  145. 

104*  Dispositionen  zur  Einriickung  ins  Engadin,  F.  A.  V,   13. 

105.  Relationen  über  die  Unternehmung  ins  Engadin,  F.  A.  \%  13;  Mass^na, 

III»  169  u,  f. 

106.  FML,  Bellegarde  an  den  Hofkriegsrath.  H,  K.  V»  3g;  Massina,  III,  173. 

107.  Disposition    und  Relation    über    den  Angriff  auf  den  Luiiensteig  am 

I.  Mai.  F,  A,  V,  12  u.  H,  K.  V,  13. 
loS.  Relation  über    die  am   i.  Mai  aus  dem  Montafon   ins  Prättigau  unter- 

nommene  Diversion,  F*  A.  V,   13, 
109,  Oberst  St.  Julien  an  FML.  Hotze;  ßludenz,  4.  Mai,  F,  A.  V,  28;  und 

FML.  Bellegarde  an  Oberst  St.  Julien;  Lavin,  am  3«  Mai,  F.  A.  V»  13, 
HO,  Erzherzog  Carl  an    FML.    Motze;    Stockach,    2,,    4,    u.   6.    Mai.  F.  A, 

V,  12  f  u,  29,  37. 

111.  Correspondenz    zwischen  FML,   Hotze    und  Bellegarde    ddo.   5.,   6,    u. 

Q.  Mai.  F.  A.  V,  34   u.  46  g. 

112.  Massena.  Ill,   194  u.  f. 

113.  Relation   FML-  Hotze*s  über  die  am   14,,   15,  u.   16*   Mai  vorgefallenen 

Begebenheiten;  Mayenfeld,  17.  Mai.  F.  A.  V,  60,  g:  dann  V,  46, 
Erzherzog  Carl. 

114.  FML.  Hellegardc  an  den  Hofkrlegsrath ;    Lenz,   16.   Mai.  H.   K.  V,  51. 

115.  FML.  Hotze  an  Erzherzog  Carl;  Mayenfeld,   16.  Mai,  F.  A.  V,  79. 

116.  FML.  Bellegarde  an  FML.  Hotze;  Lenz,  16.  Mai.  F.  A,  V,  60 n, 

117.  Erzherzog  Carl  an  FML,  Bellegarde;  Stockach,  16.  Mai,  10  Uhr  nachts, 

F.  A.  V.  tob;  an  FML.  Hotze  und  an  den  Hofkriegsrath,  Stockach, 
17.  Mai,  F.  A.  V,  80  e  u.  H.  K.  V,  14. 

118.  FML.  Bcllegardc  an  Erzherzog  Carl;  Chur,   ly,  Mai.  F.  A.  V,  So  n. 

119.  Miliutin,  11,  S.   118. 

120.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Nauendori;  Stockach,   20.  Mai.  F.  A.  V,  106, 

121.  FML,  Hotze  an  Erzherzog  Carl;  Mayenfeld,  20.  Mai;  Bericht  über  die 

Gefechte  vom  19,  Mai.  F.  A.  V,  99  g;  und  Verlustausweis,  F.  A. 
V,  1121. 

122.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Nauendorf.  F.  A,  V,  130  i. 

123»  Erzherzog  Carl  an  den  Hofkriegsrath;  Singen,  21.  Mai,  und  an  FML, 
Hotze.  F,  A.  V,  tu   u.   133. 

124.  Operations-Journal  der  Haupt*Arniee.  F,  A.  XIII,  i. 
125    Massena,  111,  S.  208  u,  215, 

126.  GM,  Kicnmaycr*s  Relation    über   das  Gefecht    bei  Andelfingen.   F,  A. 

V,  151, 

127.  FML.    Petrasch'    Relation    über    das    Gefecht    bei     Frauenfcld>    F,  A, 

V,  151. 

125,  Bericht  Erzherzog  CarFs  an  den  Hofkriegsrath;    Neftenbach,    3.  Juni, 

H.  K,  V,  11;  und  Relation  FML.  Hotze'ü  über  die  Gefechte  bei 
Winterthur  am  27.  Mai,  sammt  Beilagen;  Nürensdorf,  31.  Mai,  F.  A. 
V,  171;  Massdna,  III,  S.  224. 
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129.  Erzherzog    Carl    an  den    Hofkriegsrath;    Winterthur,    30.    Mai.    F.  A, 

V,  196. 

130.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;  Winterthur,    13.  Mai.  F.  A.  V,    177; 

und  Operations-Journal  der  Haupt-Armee,  F.  A.  XIII,  i. 

131.  Erzherzog  Carl,  1799. 

132.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;  Neftenbach,  3.  Juni.  F.  A.  VI,  27. 

133.  Relation  des  GM.  Jellachich;   Zürich,  7.  Juni.   F.  A.  VI,  43;    Mass6na, 

III,  256. 

134.  Mass^na,  III,  257. 

135.  Erzherzog  Carl's    Disposition    zum    Angriffe    auf  Zürich;   Neftenbach, 

3.  Juni,  9  Uhr  abends.  F.   A.  VI,  40. 
136    Disposition  FML.  Hotze's  für  den  linken  Flügel.  F.  A.  VI,  40. 

137.  Relation  des  GM.  Jellachich.  F.  A.  VI,  43. 

138.  Relation  des  FML.  Prinz  Lothringen;   Zürich,  8.  Juni.  F.   A.   VI,  43. 

139.  Relation  des  FML.  Hotze;  Zürich,  12.  Juni.  F.  A.  VI,  43. 

140.  Erzherzog  Carl's  Relation  über  die  Schlacht  bei  Zürich;  Kloten,  6.  Juni. 

F.  A.  VI,  43 

141.  F.  A.  VI,  16;  Mass6na,  III,  263. 

142.  Erzherzog  Carl,  1799. 

143.  Massena  an  das  Directorium  zu  Paris.  III,  264. 

144.  Erzherzog  Carl    an   den    Hofkriegsrath,    6.   u.  26.  Juni.    F.  A.  VI,  43, 

K.  VI,  26. 

145.  Kaiserliches    Handbillet    an  FML.    Hotze;    Wien,  29.    Mai.    F.    A.  V, 

I95V.- 

146.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser;  Kloten,  6.  Juni,  E.  A.  A.  Nr.  37,   und 

an  FML.  Hotze,   7.  Juni,  F.  A.  V,  195 W 

147.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;  Kloten,  12.  Juni.  F.  A.  VI,  99. 

148.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Linken;  Kloten,  7.  Juni.  F.  A.  VI,  75. 

149.  Suwoiow  an  FML.  Hadik;  Turin  9.  Juni.  F.  A.  XIII,  i,  S.  242.  Dieses 

Schreiben  kommt  bei  Fuchs  (Correspondenz  des  Fürsten  Suworow) 
nicht  vor,  wird  aber  in  dem  Schreiben  an  FML.  Bellegarde  vom 
10.  Juni  (I,  Nr.   109,  S.  143)  erwähnt. 

150.  FML.  Hadik  an  FML.  Hotze;  Münster,  13.  Juni.  F.  A.  XIII,  i,  S.  244. 

151.  Massena,  III,  287  u.  288. 

152.  Erzherzog  Carl,  1799,  II,  85,   und  dessen   Bericht  an  den  Kaiser  vom 

19.  Juli.  E.  A.  A. 

153.  Erzherzog  Carl,   1799. 

154.  Erzherzog  Carl,  1799. 

155.  Erzherzog  Carl,  1799. 

156.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Kospoth;  Stockach,  13.  Mai.  F.  A.  V,  33. 

157.  Massena,  III,  244  u.  f. 

159.  Bericht  des  Kriegsministers  Bernadotte  an  das  Directorium  vom  27.  Ther- 

midor  (14.  August).  Miliutin,  III,  250,  Nr.  29. 

160.  Graf  Tolstoi  an  Kaiser  Paul.  Miliutin,  III,  351,  Nr.  217. 

161.  Suworow  an  FML.  Kray  ddo.  9.  Juni.  Miliutin,  II,  188  u.  499. 
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162.  Kaiser  Franz  an  Suworow  ddo.  21.  Juni    und  10.  Juli,    dann   das  Ant- 

wortschreiben   des  letzteren    vom    29.  Juni,    sowie    die   übrige    Cor- 
respondenz  bei  Miliutin,  II,  S.  270  u.  f. 

163.  Plan  und  Disposition  Suworow's    zum  Vorrücken    in    die  Riviera  ddo. 

24.  Juli.  Miliutin,  III,  S.  230  B  u.  f. 

164.  Kaiser  Franz  an  Suworow  ddo.  9.  August.  —  G.  d.  C.  Melas  an  Suwo- 

row ddo.  16.  August.  Miliutin,  III,  65  u.  f.;  303,  Nr.  107— 110. 

165.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz;  Kloten,  22.  Juni  und  i.  Juli.  E.  A.A. 

Nr.  41  u.  42. 

166.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Sztäray  vom  3.  Juli,   F.  A.  VII,  27;    an  Su- 

worow und  FML.  Hotze  vom  5.  Juli,  F.  A.  VII,  39  u.  49. 

167.  Erzherzog  Carl,  1799. 

168.  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;  Wien,  31.  Juli.  E.  A.  A. 

169.  Erzherzog  Carl  an  den  Herzog  Albert  von  Sachsen-Teschen;  26.  August. 

E.  A.  A. 

170.  Erzherzog  Carl,  1799. 

171.  Erzherzog  Carl,  1799. 

172.  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser;  Kloten.  9.  August.  E.  A.  A.  Nr.  46. 

173.  FML.  Hadick  an  Erzherzog  Carl;  Mailand,  i.  Juli,  und  Aosta,  9.  Juli. 

F.  A.  VII,  9  u.  147. 

174.  GM.  Jellachich'  Relation  über  die  am  14.  und  15.  August  vorgefallenen 

Affairen;  Utznach,  17.  August.  F.  A.  VIII,  107. 

175.  Erzherzog  Carl,  1799. 

176.  Mass^na,  III,  312  u.  f. 

177.  GM.  Simbschen's    Berichte    über    die  Vorfälle    vom    14.— 17.    August. 

F.  A.  VIII,  HO  u.  122;  Erzherzog  Carl,  1799,  II,   107  u.  f.;  Mass6na. 
III,  313  u.  f. 

178.  GM.  Jellachich  über  die  Gefechte  vom   14. — 15.  August  und  den  Rück- 

zug nach  Utznach.    F.  A.  VIII,    107  u.  123;    Erzherzog  Carl,    1799; 
Mass6na,  III,  322  u.  f. 

179.  Miliutin,  III,  139. 

180.  Correspondenz    zwischen    Erzherzog   Carl    und  GL.  Korssakoflf,    F.  A. 

VII,  126 V4;  Graf  Tolstoi  an  Kaiser  Paul  und  GL.  Korssakoff,  Kloten, 
20.  Juli;  Miliutin,  III,  352,  Nr.  218. 

181.  Miliutin,  III,   131  u.  f. 

182.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz;  Kloten,  13.  August.  E.  A.A.  Nr.48. 

183.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz;  Kloten,   16.  August.  E.  A.  A. 

184.  Erzherzog  Carl,  1799. 

185.  Disposition  zum  Uebergange  über  die  Aare;  Kloten,  16.  August.  F.  A. 

VIII,  132. 

186.  Erzherzog  Carl,   1799. 

187.  Journal    der  Operationen    der    kaiserlichen    Haupt-Armee  1799.    F.  A* 

XIII,  I,  S.  303  u.  f.;  Erzherzog  Carl,  1799:  Massena,  III,  322  u.  f. 
1S8.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;  Degerfelden,   17.  August,  3  Uhr  nach- 
mittags. F.  A.  VIII,  134. 
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189.  Miliutin,  III,  137  u.  f. 

190.  Kaiser  Paul  an  Suworow;  22.  Juli.  Miliutin,  III,  142. 

191.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz;  Kloten,  18.  August.  E.  A.A.  Nr.  51. 

192.  Erzherzog  Carl  an  Suworow;  Kloten,  20.  August.  E.  A.  A.  Nr.  51. 

193.  Miliutin,  III,   128. 

194.  FML.  Hotze  an  Erzherzog  Carl;  Utznach,  19.  August,  F.  A.  VIII,  148; 

dann    die    Berichte  FML.  Linken's    und    GM.    Jellachich'    an    FML. 
Hotze  vom  18.  August,  F.  A.  VIII,  138. 

195.  Erzherzog  Carl,  1799. 

196.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Nauendorf;  Kloten,  19.  August,    F.  A.  VIII, 

150;    und  >Journal  der  Operationen  der  kaiserlichen  Haupt- Armee«. 
F.  A.  XIII,  I,  S.  132. 

197.  Erzherzog  Carl    an    FML.  Hotze;    Kloten,    21.  August,     10  Uhr    vor- 

mittags. F.  A.  VIII,  157. 

198.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;    Kloten,    21.  August,    8  Uhr  abends. 

F.  A.  VIII,  157. 

199.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz;  Kloten,  22.  August,  E.  A.  A.  Nr.  52; 

und  an  GL.  Korssakoflf  vom  26.  August.  F.  A.  VIII,  228. 

200.  Erzherzog  Carl    an    FML.  Hotze;    Kloten,   22.  August,    4  Uhr    nach- 

mittags, F.  A.  VIII,  177;  und  vom  23.  August,   E.  A.  A.  Nr.  52. 

201.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;  Kloten,  23.  August,  8^/4  Uhr  abends. 

F.  A.  VIII,  183. 

202.  FML.  Hotze    an    Erzherzog  Carl;    Schübelbach,    24.  August,    11   Uhr 

nachts.  F.  A.  VIII,  201. 

203.  Erzherzog  Carl    an    FML.    Hotze;    Kloten,    25.  August,    10  Uhr   vor- 

mittags. F.  A.  VIII,  201. 

204.  FML.  Hotze    an    Erzherzog    Carl;    Schübelbach,    25.    August,    i  Uhr 

nachts.  F.  A.  VIII,  201. 

205.  FML.  Hotze    an    Erzherzog  Carl;    Schübelbach,    26.    August,    5    Uhr 

nachmittags.  F.  A.  VIII,  228. 

206.  Erzherzog  Carl,  1799. 

207.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz;  Kloten,  26.  August.  E.  A.  A. 

208.  Erzherzog  Carl    an    FML.  Hotze;    Kloten,    26.  August,    4  Uhr    nach- 

mittags. F.  A.  VIII,  228. 

209.  Disposition,    nach    welcher   die    k.   k.    und    die    kaiserlich    russischen 

Truppen    in    der  Schweiz    aufgestellt    und    crstere    abgelöst    werden 
sollen;  Kloten,  28.  August.  F.  A.  VIII,  250. 

210.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;  Kloten,  28.  August.  VIII,  250. 

211.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz;  Kloten,  26.  August.  E.  A.  A. 

212.  Suworow  an  Erzherzog  Carl;  Asti,    26.  u.  28.  August;    dann  G.  d.  C. 

Melas'  Berichte  an  Erzherzog  Carl  aus  Asti   vom  28.  u.  30.  August. 
F.  A.  VIII,  229 

213.  Suworow  an  Erzherzog  Carl;  Asti,  30.  August.  F.  A.  VIII,  229. 

214.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz  ;  Donaueschingen,  31.  August.  E.  A.  A. 

215.  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;  Baden,  31.  August.  F.  A.  VIII,  229. 
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216    Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;  Wien,  11.  September.  E.  A.  A. 
317.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz;    Donaueschingen,  4.  Sept.   E.  A.  A. 

218.  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;  Baden  am  8.  und  Wien  am  11,  Sep- 

tember. E.  A.  A, 

219.  Erzherzog  Carl,   1799.  II,  149. 

220.  Le  Ministre  de  )a  guerre,  au  citoyen  Moreau»  g^nerai  en  chef  le  30.  ther- 

midor  (13.  August)  an  7,  Jomini,  XII,  Pieces  justificat  Nr,  5»  S,  437. 
231.  Wie  oben;  Paris,  9.  fructidor  (26.  August)  an  7,  Jomini,  XII,  Nr.  4,  S.  443 

222.  Journal    der  Campa^ne   1799,    F.  A,  XIII,   1;    Journal    über    die  unter 

FML.  Hotze  vorgefallenen  AfFairen,  F.  A,  XIH,  8;     Erzherzog  Carl, 
1799;  Masscna^  UI,  324, 

223.  Erzherzog  Carl  an  den  Hofkriegsrath;  Donaueschingen»  i.  September. 

F.  A.  IX,  20. 
2^4,  Disposition    zum    Entsätze    Philippsburgs;     Donaueachingen,    4.    Sep- 
tember. F.  A,  IX,  48. 

225,  Relation  über  die  Belagerung  %'on  Philippsburg,  F.  A.  IX,   118. 

226,  Erzherzog  Carl  an  FML,  Nauendorf;    Donaueschingen^  7.  September, 

F.  A,  IX,  73. 

227,  Marschbefehl    und  Disposition    zur  Vnrrückung    von    Donaucschingen 

nach  PhihppKburg;  7.  September.   F.  A.  IX,  70,  71,  72,  74. 
22S.  Benchte    FML.    Kospoth's    und    GM.    Schwarzenberg's   ddo,    12.  Scp* 

tember  F,  A,  IX,  110. 
229.  Erzherzog  Carl    an  FML.  Sztara^';    Vaihingen,    12.  September.    F.  A. 

IX,   HO. 
230t  Erzherzog  Carl    an    FML.  Kospoth    und    GM.  Rosenberg;    Vaihingen, 

12.  September,  S  Uhr  abends,  F.  A.  IX,  iio, 

231.  Erzherzog  Carl    an    FML.  Kospoth    und    Hotze;    Vaihingen,    13,    und 

14.  September,  F,  A.  IX,   119  u.  125. 

232.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz;  19.  September.  E.  A.  A» 

233.  Erzherzog  Carl    an    FML.  Colloredo-Mels;    Wiesloch,    15.   September. 

F.  A,  IX.   125. 

234.  Befehle    und    Dispositionen    zum   Angriffe    auf    Mannheim.    F\  A.  IX, 

125  "•  135. 
335.  Relationen  über  den  Sturm  auf  Neckarau  und  Mannheim,  F.  A.  IX,  150, 

236.  Erzherzog  Carl,  1799. 

237.  Gcnerals'Befehl;  Schwetzingen,  19.  September  F.  A.  IX,  3o^|^. 

238.  Verlustcingabe  vom  2.-30.  September.  F.  A.  IX,  207. 

239    Erzherzog  Carl  an  FML    Baillet;  Schwetzingen,  23.  September.  F.  A. 
IX,  174, 

240,  FML.  Nauendorf  an  Erzherzog  Carl  und  GM.  Merveldt;  Donaueschingen. 

F.  A.  IX,  i6g,  172,  184. 

241,  Rescript  Kaiser  Franz*  an  FM.  Suworow.  17.  August. 

242,  FM,  Suworow  an  Kaiser  Franz;   Asti,  27.  August, 

343.  FM.  Suworow  an  Kaiser  Franz;  Asti,  28.  August.  Miliutin,  lll,  383. 
2.44.  Kaiser  Franz  an  FM.  Suworow;  27,  August. 
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245.  Tagebuch  des  Heerzuges  der  Russen  unter   dem  Befehle  des  FM.  Su- 

worow  aus  Piemont  in  die  Schweiz  und  nach  Schwaben.  (^Abschritt 
aus  den  Acten  Erzherzog  CarPs.^  F.  A.  VllI,  136'  4. 

246.  FM.  Suworow  an  FML.  Hotze;  Novara,  13.  September.  F.  A,  IX,  140. 

247.  FM.  Suworow   an    FML.  Hotze,    FML.  Linken    und    GL.  Korssakoff: 

Asti,  5.  September.  F.  A.  IX,  96  u.  42. 
24S.  Disposition  für  die  Offensivbewegung  der  kaiserlich  russischen  Truppen 
von  Piemont  nach    der  Schweiz;     Asti,   am  6.  September.    Miliutin, 
III,  396. 

249.  FM.  Suworow    an   FML.  Hotze,    FML.   Linken,    Oberst  Strauch    und 

GL.  Korssakoff;  Rivaita  d.  S  ,  lo.  September,  F.  A.  IX,  96;  dann 
Tagebuch  des  Heereszuges  der  Russen  etc.,  F.  A.  VIII,  136*. 4. 

250.  Oberst  Strauch    an    FML.  Linken;    Bellinzona,    S.    September.    F.  A. 

IX,  113. 

251.  FML.    Hotze    an    FM.    Suworow;     Kaltbrunn,    10.  September.     F.  A. 

IX,  96. 

252.  FM.  Suworow  an  FML.  Hotze;  Novara,  13.  September.  F.  A.  IX,  140. 

253.  Tagebuch  des  Heereszuges  der  Russen  etc.,    F.  A.  VIII,    136/4;    und 

Bericht  Suworow's  an  Kaiser  Paul;  Miliutin,  IV,  214,  Nr.  27. 

254.  FML.    Hotze  an  FML.  Nauendorf;   Kaltbrunn,    10.   u.  19.  September, 

F.  A.  IX,  96  u.  151. 

255.  Verhaltungsmassregeln  bei  Operationen  im  Gebirge.  Miliutin,  IV,  221, 

Nr.  35. 

256.  FM.  Suworow  an  FML.  Hotze,  Taverne,  20.  September;    »Disposition 

zum  allgemeinen  Angriffe  auf  den  in  die  kleinen  Cantone  ein- 
gedrungenen Feind  nach  dem  Gelingen  des  ersten  Schlages«,  F.  A. 
IX,  55V'2  u.  151;  dann  Suworow  an  FML.  Hotze,  Bellinzona,  21.  Sep- 
tember, F.  A.  IX,  55';,.. 

257.  Miliutin,  IV,  S.  244. 

258.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze;  Donaueschingen.  2.  September.  F.  A» 

IX,  27. 

259.  Erzherzog  Carl  an  GM.  Hiller;  Donaueschingen,  3    September.  F.  A. 

IX,  36. 

260.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Hotze,    Donaueschingen,    6.  September  und 

Vaihingen,  11.  September,  F.  A.  IX,  42;  dann  an  Kai.ser  Franz, 
Tübingen,  10.  September,  E.  A.  A.;  ferner  FML.  Hotze  an  GM. 
Hiller,  Kaltbrunn,  14.  September,  F.  A.  IX,  42. 

261.  Mass6na,  III,  S.  486,  Nr.  XIX. 

262.  Mas.sena,  III,  S.  351     356. 

263.  FML.  Hotze  an  FML.  Nauendorf;    Kaltbrunn,    22.   September.    F.  A. 

IX,  151. 

264.  Bericht  Oberst  Plunkett's  an  Erzherzog  Carl;    Zürich,  23.  September. 

F.  A.  IX.   177. 

265.  Miliutin.  IV,  S.  81   u.  225,  Nr.  90. 

266.  Mass^na,  III,  365  u.  f. 
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267.  >Details  zur  Hauptdisposition  des  en  chef  commandirenden  k.  k.  und 

russisch-kaiserlichen  Herrn  FM.  Fürsten  v.  Suworow  für  den  Angriff 
der  feindlichen  Stellung  in  den  kleinen  Cantons  und  jener  auf  dem 
Albis.«  FML.  Hotze  ddo.  Kaltbrunn,  22.  September,  11  Uhr  nachts. 
F.  A.  IX,  151. 

268.  FML.  Hotze:  Corpsbefehl  vom  24.  September.  F.  A.  IX,  177. 

269.  FML.  Petrasch  an  FML.  Linken;  Ricken,  26.  September,   9  Uhr  vor- 

mittags. F.  A.  IX,  180. 

270.  FML.  Petrasch  an  GM.  Jellachich    und  FML.  Linken,   Kaltbrunn,  am 

25.  September,  11  Uhr  vormittags,  und  an  FML.  Linken  um  6  Uhr 
abends.  F.  A.  IX,  180. 

271.  Relation  Hauptmann  van  Roy's,    St.  Leonhard,  i.  October;    dann  Be- 

richt und  Verlustliste  GM.  Jellachich'  ddo.  Feldkirch,  14.  October. 
F.  A.  IX,  180. 

272.  FML.  Linken  an  FML.  Hotze;  Schwanden,  2.  September.  F.  A.  IX,  180. 

273.  FML.  Linken  an  FML.  Hotze,    Schwanden,   27.  September,    und    an 

FML.  Petrasch,  Ilanz,  30.  September.  F.  A.  IX,  180. 

274.  FML.  Petrasch    an    GL.  Korssakoff;    Ricken,    26.  September,    11  Uhr 

vormittags.  F.  A.  IX,  180. 

275.  FML.  Petrasch    an  FM.    Suworow,    Bregenz,    28.  September,    11  Uhr 

nachts,   und  an  Erzherzog  Carl    um   12  Uhr  nachts.    F.  A.  IX,  194. 

276.  GM.  Jellachich  an  FM.  Suworow  und  FML.  Linken;  Ragatz,  29.  Sep- 

tember, 8  Uhr  abends.  F.  A.  IX,  194  u.  205. 

277.  Oberstlieutenant  Weyrother  an  FML.  Linken,  Glarus,  i.  October;  und 

FML.  Linken  an  Oberstlieutenant  Weyrother,  Chur,  3.  October. 
F.  A.  X,  26. 

278.  Miliutin,  IV,  102. 

279.  Miliutin,  IV,  107  u.  f.;  Massena,  III,  385  u.  f. 

280.  Oberstlieutenant  Weyrother    an    FML.    Linken;    Glarus,    i.    October. 

F.  A.  X,  26. 

281.  Zwei  Laufzettel  ddo.  Glarus,  2.  October,  und  FM.  Suworow  an  FML. 

Linken;  Glarus,  3.  October.  F.  A.  X,  33  u.  55 Vj- 

282.  Oberstlieutenant  Weyrother  an  GM.  Jellachich    resp.  FML.  Petrasch; 

Glarus,  3.  October.  F.  A.  X,  33. 

283.  FML.  Petrasch  an  FML.  Linken,    Feldkirch,    und  an  GM.  Jellachich, 

3.  October,  F.  A.  X,  33;  Bericht  FML.  Petrasch'  an  Erzherzog  Carl, 
Feldkirch,  3.  October,  i  Uhr  nachts,  F.  A.  X,  26;  FML.  Petrasch 
an  GM.  Jellachich,  Feldkirch,  4.  October;  Bericht  FML.  Petrasch 
an  Erzh.  Carl,    Feldkirch,    5.  October,    6  Uhr  abends.    F.    A.  X,  33. 

284.  Miliutin,  IV,  122  und  Nr.  142  auf  S.  282. 

285.  Tagebuch  des  Heereszuges  der  Russen  etc.,  Bog.  5,  S.  2,  F.  A.  VIII, 

li^^i.l  ferner  Bericht  des  k.  k.  Obersten  Roschovsky  an  Oberst- 
lieutenant Weyrother,  Sargans,  4.  October,  4  Uhr  morgens.  F.  A. 
X,  23. 

286.  Miliutin,  IV,  S.   128. 
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287.  Correspondenz  FML.  Petrasch  mit  Erzherzog  Carl  und  FML.  Linken 

am   1.  und  2.  October.  F.  A.  X,  8  u.  22. 

288.  Erzherzog  Carl  an  Graf  Tolstoi;  3.  October.  E.  A.  A. 

289.  GM.  Hiller  an  Erzherzog  Carl  aus  Schaffhausen  am  4.  und  6.  October, 

F.  A.  X,  34  u.  60;  Erzherzog  Carl  an  GM.  Hiller,  Donaueschingen, 
9.  October,  F.  A.  X,  88. 

290.  Armeebefehl  ddo.  Donaueschingen,  14.  October.  F.  A.  X,  24. 

291.  Oberst  Grünne  an  Erzherzog  Carl;  Radolfzell,  9.  October.  F.  A.  X,  71. 

292.  Erzherzog    Carl    an    FML.    Petrasch,    6.  October,    F.  A.    X,  42;    und 

FML.  Linken  an  FML.  Petrasch,  Chur,  10.  October,  F.  A.  X,  83. 

293.  FML.  Petrasch  an  FM.  Suworow;  11.  October.  F.  A.  X,  83. 

294.  GM.  Hiller  an  Erzherzog  Carl;  Schaffhausen,  4.  October.  F.  A.  X,  34. 

295.  Erzherzog    Carl    an    Kaiser    Franz;    Donaueschingen,    29.     October. 

E.  A.  A. 

296.  GM.  Hiller   an  Erzherzog  Carl;    Lindau,    19.  October,    7  Uhr  abends. 

E.  A.  A. 

297.  Sybel,  V,  463—464. 

298.  »Bemerkungen  Suworow's«,    Fuchs,    II,    254;    auch    bei  Miliutin,    IV, 

315:  »Remarques.  Physique  militaire«. 

299.  Ersteres  Schreiben    bei    Fuchs,    II,    249,    Nr.  422;    der    Aufsatz    aus 

Lindau,  29.  October,  bei  Miliutin,  IV,  S.  328,  Nr.  210. 

300.  Sämmtliche  Schreiben  bei  Fuchs,  II,  S.  207,  236  u.  244. 

301.  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;  Laxenburg,  27.  September.  E.  A.  A. 

302.  Erzherzog    Carl    an    Kaiser    Franz,     Schwetzingen,    28L     September. 

E.  A.  A.;  und  an  den  Hofkriegsrath,  29.  September,  F.  A.   IX,  207; 
Marschbefehle  vom  28.  u.  29.  September,  F.  A.  IX,  188,  195  u.  197. 

303.  Erzherzog  Carl  am  2.  October  an  Graf  Tolstoi,  F.  A.  X,  374,   und  an 

den  Hofkriegsrath,  F.  A.  X,  22. 

304.  Erzherzog  Carl  an  Graf  Tolstoi;  2.  October.  E.  A.  A. 

305.  Erzherzog  Carl    an   FML.  Petrasch;    2.  u.  3.  October.    F.  A.  IX,   207 

und  X,  27. 

306.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Petrasch;  3.  October.  F.  A.  X,  27. 

307.  Erzherzog  Carl  an  Graf  Tolstoi;  3.  October.  a^\  A.  X,  3V4. 

308.  Erzherzog  Carl  an  Graf  Tolstoi;  4.  October.  F.  A.  X,  3'/^. 

309.  Graf  Tolstoi  an  Erzherzog  Carl,  2.  October,  i  Uhr  mittags,  F.  A.  X, 

3',;    und    GM.    Hiller   an  Erzherzog  Carl,    4.    u.  5.  October,    F.  A. 

X,  34- 

310.  Erzherzog  Carl    an  Graf  Tolstoi;    5.  October,    12  Uhr  mittags.    F.  A. 

X,  3",- 

311.  FML.  Petrasch    an    Erzherzog    Carl;    Feldkirch,    6.    October,    8    Uhr 

abends.  F.  A.  X,  61. 

312.  Oberst  Strauch  an  FML.  Linken;  Bellinzona,  8.  October.  F.  A.  X,  82',2- 

313.  Massena,  III,  S.  393. 

314    FML.  Nauendorf   an  Erzherzog  Carl;    Stühlingen,    6.  October.    F.  A. 
X,  52. 
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315.  FML.  Nauendorf  an  Erzherzog  Carl;    Stühlingen,    7.  October.    F.  A. 

X,  71. 

316.  FML.  Nauendorf   an  Erzherzog    Carl,    Stühlingen,    8.  October,    F.  A. 

X,  77;  und  Oberstlieutenant  Ambschel    des  General-Quartiermeister- 
stabes an  FML.  Nauendorf,  Büsingen,  9.  October,  F.  A.  X,  88. 

317.  Oberst  Grünne    an    FML.  Prinz  Josef  Lothringen;    Constanz,    4.  Oc- 

tober. F.  A.  X,  32. 

318.  Oberst  Grünne  an  FML.  Nauendorf;  Constanz,  6.  October.  F.  A.  X,  71. 

319.  Erzherzog  Carl  an  GM.  Hiller;  8.  October,  8  Uhr  abends.    F.  A.  X,  71. 

320.  GL.  Korssakoff  an  GM.  Hiller;  Büsingen,  11.  October.  F.  A.  VII,  126V4. 

321.  FM.  Suworow    an    GL.  Korssakoff;    Balzers,    11.  October.    F.  A.    VII, 

126V4. 

322.  Erzherzog  Carl  an  GL.  Korssakoff  am   14.  October,   F.  A.  VII,  126^4, 

und  an  Kaiser  Franz  am   15.  October.  E.  A.  A. 

323.  Bericht  Suworow's    an    Kaiser    Paul;    Feldkirch,    14.  October.    Fuchs, 

II,  217. 

324.  FML.  Petrasch   an  Erzherzog  Carl;    Feldkirch,  14.  October,    ^23  ^^r 

nachmittags.  F.  A.  X,  123. 

325.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Petrasch;   14.  October.  F.  A.  X,  90. 

326.  GL.  Korssakoff  an    Erzherzog  Carl,    Stockach,    15.    und  16.  October. 

E.  A.  A.,  und  Miliutin,  IV,  S.   150. 

327.  FM.  Suworow  an  Kaiser  Paul;    Lindau,    20.  October.    Fuchs,    II,  246, 

Nr.  421,  und  Miliutin,  IV,  S.  151  — 152. 

328.  GM.  Hiller  an  Erzherzog  Carl;  Lindau,  19.  October,  um  7  Uhr  abends 

mittelst  Couriers.  F.  A.  X,  161. 

329.  Disposition  vom  18.  October  und  Eintheilung  der  russischen  Truppen 

vom    19.  October    bis    15.  November.    Miliutin,    IV,  S.  310,    Nr.  191 
und   Folge. 
330    Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert  von  Sachsen-Teschen;  20.  October. 
E.  A.  A. 

331.  Kaiser  Franz  an  Erzherzog  Carl;    Laxenburg,    19.  October.    E.  A.  A 

332.  GM.  Hiller,  Lindau,  27.  October,  an  GL.  Fürst  Gortschakoff  in  Lindau. 

E.  A.  A. 

333.  Miliutin,  IV,  S.  160. 

334.  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz,    26.  October,  E.  A.  A.;    Standesaus- 

weis der  k.  k.  Haupt-Armee   vom  27.  October  1799,    F.  A.  XIII,  24. 

335.  Erzherzog  Carl    an  Kaiser  Franz,    26.  u.  29.  October,    E.  A.  A.,    und 

an  G.  d.  C.  Melas  am  22.  October  und  4.  November. 

336.  GM.  Fürst  Eszterhäzy  an  den  Staatsminister  Thugut;  Augsburg,  8.  No- 

vember. F.  A.  XI.  58. 

337.  GM.   Fürst  Eszterhäzy   an    Erzherzog    Carl;    Augsburg.  8.  November. 

F.  A.  XI,  85 ','2. 

338.  Massena,  II,  429. 

339.  Correspondenz    zwischen  FML.  Petrasch    und  GM.  Auffenberg.    F.  A. 

X,   158-159. 
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340.  Mass6na,  II,  430—431. 

341.  F.  A.  XL  2S. 

342.  F.  A.  XI.  5iS. 

343.  FML.  Petrasch    an  FML.  Linken    und  die  Schutz-Commission;    Feld- 

kirch, I.  November.  F.  A.  XL  9. 

344.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Petrasch:  2.  November.  F.  A.  XL  9 

345.  Kriegsminister  Dubois-Crancee  an  das  Directorium   am  11.  u.  28.  Oc- 

tober  1799;    bei  Massena.  IIL  494,  Nr.  XXIIL    und  497,   Nr.  XXIV. 

346.  F>zherzog  Carl  an  den  Hofkriegsrath.  F.  A.  X,  176. 

347.  GM.  Szentkereszty 's  Berichte  aus  Gundelsheim:  21.— 26.  October.  F.  A. 

X,  128. 

348.  Erzherzog  Carl,  1799. 

349.  Erzherzog  Carl  an  GM.  Görger;  20.  October.  F.  A.  X,  128. 

350.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Prinz  Carl  Lothringen;  i.  November.   F.  A. 

XI.  4. 

351.  Erzherzog  Carl  an  den  Hofkriegsrath.    Relationen  über  die  Vorfallen. 

heiten    am  rechten  Flügel    der  Armee  vom   i.— -8.  November.    F.  A. 
XL  6. 

352.  Herzog  Friedrich  von  Württemberg  an  FML.  Prinz  Carl  Lothringen; 

Stuttgart.  8.  November.  F.  A.  XL  51^2. 

353.  Berichte  FML.  Prinz  Carl  Lothringen's  an  Erzherzog  Carl  vom  16.  bis 

18.  November.  F.  A.  XI,  iii. 

354.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Sztäray;   18.  November.  F.  A.  XI,  125. 

355.  FML.  Sztäray  an  Erzherzog  Carl;  Enzveihingen,  29.  November.  F.  A. 

XL  153. 

356.  Relation  FML.  Sztäray's    über    die  Gefechte    vom  2.  u.  3.  December, 

F.  A.  XIL  11;    und  Bericht  Erzherzog  Carl's   an  den  Hofkriegsrath 
vom  6.  December.  F.  A.  XII,  39. 

357.  FML.    Sztäray    an    Erzherzog    Carl ;    VViesloch,    4.    December.    F.  A. 

XIL  20. 

358.  Erzherzog  Carl    an    FML.  Sztäray,    6.  December,    und    an    den    Hof- 

kriegsrath, II.  December.  F.  A.  XII,  58. 

359.  FML.  Sztäray   an    Erzherzog    Carl;    Neckarau,    9.  December.    F.   A. 

XIL  58. 

360.  Erzherzog  Carl  an  FML.  Sztäray;  10.  December,  5  Uhr  abends.  F.  .\. 

XIL  59- 

361.  Erzherzog  Carl,  1799. 

362.  Suworow  an  Rastoptschin.    Fuchs.  IL   S.  44.  und  Miliutin,  III,   S.  401, 

Nr.  292. 
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12.  Uebersichtskarte    zum  Feldzuge  gegen  Frankreich  im  Jahre  1799. 
Kriegsschauplatz  in  Deutschland. 

13.  Uebersichtskarte    zum  Feldzuge  gegen  Frankreich  im  Jahre  1799. 
Kriegsschauplatz  in  Italien. 

14.  Operationskarte    zum  Feldzuge    gegen  Frankreich    im  Jahre  1799. 
Kriegsschauplatz  in  der  Schweiz. 

15.  Plan  zur  Schlacht  bei  Ostrach. 

16.  Plan  zur  Schlacht  bei  Stockach. 

17.  Plan  zur  Schlacht  bei  Zürich. 

18.  Plan  zur  Eroberunjr  von  Mannheim. 
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